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Die Briefe von Peffing gaben zuerft folgende Sammlungen: 

Gelehrter Briefwedhfel zwiſchen D. Johann Jacob 
Reiske, Moſes Mendelsfohn und Gotthold Ephraim 
Leffing. Erfter Theil. Berlin, 1789. 

Gelehrter Briefwehfel zwifhen D. Johann Jacob 
Reiske, Conrad Arnold Schmid, und Gotthold 
Ephraim Peffing Zweiter Theil. Berlin, 1789. 
Hierin: Briefwechſel zwifhen J. A. Ebert und Gott- 
hold Ephraim Peffing. -2. Abſchnitt. ©. 183 — 277. 

Freundſchaftlicher Briefwechſel zwiſchen Gotthold 
Ephraim Leffing und feiner Frau. Erſter und 
Zweiter Theil. Berlin, 1789. 

Herausgeber biefer Sammlungen war Karl Gotthelf Leffing; 
fie erfhienen in der Boffifhen Buchhandlung. 

Gotthold Ephraim Leffings Briefmehfel mit Karl 
Wilhelm Ramler, Johann Joachim Efhenburg und 
Friedrich Nicolai. Nebft einigen Anmerkungen 
über Peffings Briefmehfel mit Mofes Mendels— 
fohn. Berlin und Stettin 179. Auch unter dem 
Titel: Leſſings fämmtlihe Schriften, 27 Theil. — 
Zweite Auflage 1809. 

Herausgeber und Verleger war Friedrich Nicolai. 

Der 28 Theil der fämmtliden Schriften, Berlin, 
1794, enthält den Briefmechfel mit Mendelsfohn und 
Reiske. 
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Der 29 Theil, Berlin,. 1794. Zweite Auflage 1816. 
Den Briefwechſel mit F. W. Gleim, Schmid, Ebert, 
Ehrift. ©. Heyne, 9. H. Campe, und einzelne Briefe 
von Pefling an 9. D. Michaelis, 9. A. Dieze und 9. ©. 
Herder. 

Der 30 Theil Berlin, 1794. Zweite Auflage 1817. 
Gotthold Ephraim Leffings Briefmehfel mit fei- 
nem Bruder Karl Gotthelf Leffing. 

Bon dem 28 und 29 Theile follen Selbſtnachdrücke mit der 
falfhen Jahrzahl 1794 vorhanden fein. 

Karl Lachmann's Ausgabe von den Briefen Peffings, brachte ge- 
gen fiebzig Briefe mehr (mit Einfluß der Briefe Leſſings an 
feine Frau) al® die oben genannten Sammlungen, er fagt hierüber: 
„Den reichten Beitrag hat Herr Mufikvirector Felir Menvelsfohn-Bar- 
tholdy gefteuert, nämlih 22 Briefe an Leſſings Bater, 4 an feine 
Mutter, 4 an feine Schweiter, einen an feinen Bruder Theophilus. 
Die bereitwillig geftatteten Abjchriften waren, ehe fie der Herausgeber 
erhielt, von Herrn Prof. Haupt und Herrn Dr. Klee in Peipzig mit ben 
Driginalen forgfältig verglichen. Aus verfelben Sammlung, die Herr 
Mendelsfohn von einem Freunde in Breslau gefchenkt erhalten, waren 
von Karl ©. Peffing im erften Bande bes Lebens feined Bruders meh- 
rere einzelne Stellen angeführt, Diefe zu bezeichnen ſchien überflüffig: 
ein Bruchſtück aus einem jegt werlorenen- Briefe vom 30. Nov. 1763 
[vollftändig in den Nachträgen von Fachmann mitgetheilt] ift an ber 
gehörigen Stelle aus Leſſings Yeben eingefchaltet worden.” (K. Lach— 
manı. 1840.) 

Die neue Ausgabe von Leffings Briefen enthält gegen ſechszig 
Driefe mehr als die von 8. Lachmann herausgegebene, von denen 
bie meiften bier zum erftenmale gedrudt erfcheinen; wir nennen 
hiervon hauptfächlich folgende: achtzehn Briefe an Fr. Nicolai (aus 
den Jahren 1756 — 1779, von dem Empfänger als „verlorene“ be- 
zeichnet) und einige zwanzig Briefe an 9. 3. Eſchenburg (aus 
den Jahren 1772 — 1780), die durch gütige Vermittelung des Herrn 
Dr. Karl Schiller in Braunſchweig, in die Hände des Herausgebers 
famen. Ferner haben Leſſings Briefwechfel mit 3. A. Ebert (hierin ein 
ungebrudter) und mit F. W. Gleim (leider beide nit mehr 
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vollſtändig beiſammen) dem Herausgeber zur Einſicht vorgelegen, 
und ſind die bereits abgedruckten Briefe dieſer Sammlungen, nach den 
Originalen berichtigt und ergänzt worden. Genauere Nachweiſungen und 
Erläuterungen zu den Briefen (aus ungedruckten und gedruckten Quellen) 
werben bei den einzelnen Abdrücken verfelben, fo wie die Namen 
der gütigen Mittheiler von den in diefer Ausgabe befindlichen ungebrud- 
ten Briefen, gegeben werden. — Nach einer Anmerkung von Th. W. 
Danzel (Leifing fein Peben und feine Werke. Yeipzig. 1850. Bd. I. 
S. 107.) „war eine Anzahl Briefe Leſſings an Ehr. F. Weiße, zu— 
legt in den Händen des Hofprediger Friſch (Weiße's Schwiegerfohn) in 
Dresden, hat fi aber in dem Nachlaß deſſelben nit vorgefun- 
den!” — Möge e8 einem Andern glüden, dieſen gewiß fehr werthvollen 
Scat zu ermitteln! 
Berlin, d. 20. März 1857. 
W. v. M. 


A Mademoiselle 
Mademoiselle Lessing 
ma tres cher Soeur 

à Camenz. 


Geliebte Schwefter! 


Ich habe zwar an Dich gefchrieben, allein Du haft nicht geantwortet. 
Ih muß alfo venfen, entweder Du kanſt nicht fchreiben, oder Du 
wilft nicht fchreiben. Und faft wolte ich das erfte behaupten. Jedoch 
ich will aud) das andre glauben; Du wilft nicht fchreiben. Beydes ift 
ftraffbahr. Ich kann zwar nicht einfehn, wie dieſes beyfammen ftehn 
fann: ein vernünfftiger Menfch zu ſeyn; vernünftig reden können, und 
gleichwohl nicht wißen, wie man einen Brieff auffezen fol, Schreibe 
wie bu redeft, fo fchreibft Du ſchön. Jedoch; hätte auch das Gegentheil 
ftatt, man fünnte vernünfftig reden, dennoch aber nicht vernünfftig fchreiben, 
fo wäre e8 für Dich eine noch größere Schande, daß Dur nicht einmahl 
fo viel gelernet. Du bift zwar Deinem Lehr-Meifter fehr zeitig aus ber 
Schule gelauffen, und fchon in Deinem 12 Jahre hilteft Du e8 vor eine 
Schande etwas mehres zu lernen; allein wer weiß weldyes bie größte 
Schande ift? in feinem 12 Jahre noch etwas zu lernen als in feinem 
18ten oder 19ten noch feinen Brieff fchreiben können. Schreibe ja! und 
benim mir biefe falihe Meynung von Dir. Im vorbeygehen muß ich 
doch aud an das neue Jahr gevenden. Faſt jeder wünfchet zu diefer 
Zeit gutes. Was werde ih Dir aber wünfhen? Ich muß wohl was 
befonder8 haben. Ich wünſche Dir, daß Dir Dein ganzer Mammton 
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geſtohlen würde. Vielleicht würde es Dir mehr nüzen, als wenn jemand 
zum neuen Jahre Deinen Geld-Beutel mit einigen 100 Stück Ducaten 
vermehrte. 

Lebe wohl! Ich bin 

Dein 
Meißen, treuer Bruder 
d. 30 December. G. E. Leßing. 
1743. 


A Monsieur 
Monsieur Lessing 
premier Pasteur de l’Eglise de et 
mon tres honore Pere 
a 
Franco bis dahin. Camenz. 


Hodzuehrender Herr Vater, 


Daß ih Ihnen ſo gleich auf den lezten Brief antworte, gejchiehet 
um bes Hrn. Nectors Willen, welder feinen Brief je eher je lieber 
wollte beftellet wißen. Das Lob, welches Sie mir, wegen des verfer— 
figten poetifchen Sendjchreibens an den Hrn. Obrift Pievtenant von Car— 
lowiz, unverbient ertheilet, foll mich, ob ich gleich wenig Luft habe biefe 
Materie noch einmahl vor die Hand zu nehmen, anreizen nah Dero 
Verlangen ein kürzeres, und, wo e8 mir möglich, ein beßeres zu machen. 

Zwar, Ihnen e8 frey zu geftehen, wenn ich die Zeit, die ich da— 
mit fchon zugebradht und noch zubringen muß, überlege, fo muß ich mir 
felbft den Vorwurff machen, daß ich fie auf eine unnüze Weife ver: 
fplittert. Der befte Troft dabey ift, Daß e8 auf Dero Befehl gefchehen. 

Sie betauern mit Recht das arme Meijen, welches jezo mehr einer 
Toden Grube als der vorigen Stadt ähnlich fiehet. Alles ift voller 
Geftand und Unflath, und wer nicht hereinfommen muß, bleibt gerne fo 
weit von ihr entfernt, als er nur fan. Es liegen in denen meiften 
Häufern, immer noch 30 bi8 40 Verwundete, zu denen ſich niemand 
fehre nahen barff, weil alle welche nur etwas gefährlich getroffen find, 
das bizige Fieber haben. Es ift eine weiße Vorficht Gottes, daß dieſe 
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fatalen Unftände die Stadt gleich im Winter getroffen, weil, wenn es 
Sommer wäre, gewiß in ihr bie völlige Peft ſchon grafiren würde. Und 
wer weißt was noch gefchiehet. Jedoch wir wollen zu Gott das befte 
hoffen. Es ſieht aber wohl in der ganzen Stabt, in Betrachtung feiner 
vorigen Umftände, fein Ort erbärmlicher aus als unfere Schule. Sonft 
lebte alles in ihr, jezo jcheint fie wie ausgeftorben. Sonſt war e8 was 
rared, wenn man nur einen gefunden Soldaten in ihr fahe, jezo fiehet 
man ein Hauffen verwundete bier, von welchen wir nicht wenig Ungemach 
empfinden müßen. Das Coenacul ift zu einer. Yleifh Band gemacht 
worden, und wir find gezwungen in dem Fleinern -Auditorio zu fpeifen, 
Die Schüler, welche verreifet, haben wegen der Gefahr in Krandheiten 
zu verfallen eben jo wenig Luft zurüdzufehren, als der Schul Verwalter 
die drey eingezognen Tiſche wieder herzuftellen. Was mid anbelanget, 
fo ift e8 mir um fo viel verbrüßlicher, hier zu feun, da Sie fogar ent- 
fchloßen zu feyn fcheinen, mich aud) den Sommer über, in welchem es 
vermuthlich zehnmahl ärger jeyn wird, bier zu laßen. Ich glaube wohl, 
die Urſache, welche Sie dazu bewogen, könnte leicht gehoben werben. 
Doch ich mag von einer Sache, um die id) ſchon fo offte gebeten, und 
die Sie doch kurzum nicht wollen, fein Wort mehr verliehren. Ich ver- 
fihere mich unterdefen, daß Ste mein Wohl beßer einfehen werden, als 
ih. Und bey der Verfiherung werde ih, wenn Sie aud bey der ab- 
Ihläglihen Antwort beharren follten, doch, wie ich ſchuldig bin, noch 
allezeit Sie ald meinen Bater zu ehren und zu lieben fortfahren. Der 
Dhr- Zwang, mit weldyem id) feit einiger Zeit bin befallen geweſen, madht 
mid jo wüſte im Kopffe, daß ic) nicht vermögend bin mehr zu fchreiben; 
ih ſchlüße alfo mit nochmaliger Berfiherung daß ich Lebenslang ſeyn will 


P.S. Was Mons. Heydem. bey Hr. M. Dero 
Golzen gejagt, ift gänzlich falſch. 

Meiſen gehorſamſter Sohn 
d. 1 Februar G. E. Leßing. 


1746. 





Hochzuehrende Frau Mutter, 


Id würde nicht fo lange angeftanden haben, an Sie zu ſchreiben, 
wenn ih Ihnen was angenehmes zu jchreiben gehabt hätte, Klagen aber 
md Bitten zu leſen, müßen Sie eben fon fo fatt ſeyn, als ich bin fie 
vorzutragen. Glauben Sie auch nur nicht, daß Sie das geringfte davon 
in biefen Zeilen finden werden. Ich beforge nur, daß ich bey Ihnen in 
dem Berdacdhte einer allzugeringen Liebe und Hochachtung, die id Ihnen 
ihufvig bin, ftehe. Ich beforge nur, daß Sie glauben werben, meine 
jezige Aufführung komme aus lauter Ungehorfam und Boßheit. Diefe 
Beſorgniß marht mich unruhig. Und wenn fie gegründet feyn follte, fo 
würde mid) e8 deſto ärger ſchmerzen, je unſchuldiger ich) mich weiß. Er: 
lauben Sie mir berohalben, daß id) nur mit wenig Zügen, ihnen meinen 
gangen Pebenslauff auf Univerjitäten abmahlen barff, ich bin gewiß ver: 
fihert, Sie werden alsdann mein jeziged Verfahren gütiger beurtheilen. 
Ih komme jung von. Schulen, in der gewißen Ueberzeugung, daß mein 
ganzes Glück in den Büchern beftehe. Ich komme nad) Yeipzig, an einen 
Ort, wo man die ganze Welt in feinen fehen kan. Ich lebte die erften 
Monate jo eingezogen, als ih in Meifen. nicht gelebt hatte. Stets bey 
den Büchern, nur mit mir felbit befhäfftigt, Dachte ich eben fo felten an 
die übrigen Menjchen, als vielleicht an Gott. Diefes Geſtändniß kömmt 
mir etwas fauer an, unb mein einziger Troft dabey ift, daß mich nichts 
ſchlimmers als der Fleiß jo närrifc machte. Doch es dauerte nicht lange, 
fo gingen mir die Augen auf: Soll id) fagen, zu meinem Glücke, oder 
zu meinem Unglüde? die fünfftige Zeit wird es entſcheiden. Ich Iernte 
einſehen, die Bücher würden mid wohl gelehrt, aber nimmermehr zu 
einem Menfchen machen. Ic wagte mid von meiner Stube unter mei- 
nes gleichen. Guter Gott! mas vor eine Ungleichheit wurde ich zwiſchen 
mir und andern gewahr. Eine bäuerfche Schichternheit, ein vermwilberter 
und ungebauter Körper, eine gängliche Unwißenheit in Sitten und Um— 
gange, verhaßte Minen, aus melden jederman feine Verachtung zu lefen 
glaubte, das waren bie guten Eigenjchafften, ‚die mir, bey meiner eignen 
Beurtheilung, übrig blieben. Ich empfand eine Schahm, die ich niemals 
empfunden hatte. Und die Würfung derjelben war der fefte Entſchluß, 
mich hierinne zu befern, e8 fofte was es wolle. Sie wißen ſelbſt wie 
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ich e8 anfing. Ich lernte tanzen, fechten, voltigiren. Ich will in dieſem 
Briefe meine Fehler aufrichtig befennen, ich fan auch alfo das gute 
von mir fagen. Ich Fam in biefen Uebungen fo weit, daß mid) bie 
jenigen felbft, die mir in voraus alle Gefchidlichfeit darinnen abfpredhen 
wollten, einigermaßen bewunderten. Diefer gute Anfang ermunterte mid) 
hefftig. Mein Körper mar ein wenig gefchidter worden, und ich fuchte 
Geſellſchafft, um nun auch leben zu lernen. Ich Tegte die ernfthafften 
Bücher eine zeitlang auf die Seite, um mid) in denjenigen umzufehn bie 
weit angenehmer, und vielleicht eben fo mütlich find. Die Comoedien 
famen mir zur erft in die Hand. Es mag unglaublich vorkommen, went 
es will, mir haben fie fehr große Dienfte gethan. Ich Iernte daraus 
eine artige und gezwungne, 'eine grobe und natürliche Aufführung unter 
ſcheiden. Ich lernte wahre und falfche Tugenden daraus fernen, und bie 
Lafter eben fo fehr wegen ihres lächerlichen als wegen ihrer Schändlich— 
feit fliehen. Habe ich aber alle® dieſes nur in eine ſchwache Ausübung 
gebracht, fo hat es gewiß mehr an andern Umftänden als an meinem 
Willen gefehlt. Doch bald hätte ich den vornehmften Nuten ben bie 
Luftfpiele bey mir gehabt haben, vergehen. Ich lernte mich felbft kennen, 
und feit der Zeit habe ich gewiß über niemanden mehr gelacht und ge- 
fpottet als über mich felbft. Doc idy weiß nicht was mid) damals vor 
eine Thorheit überfiel, daß ich auf den Entſchluß kam, felbft Comoedien 
zu machen. Ich magte es, und als fie aufgeführt wurben, wollte man 
mid) verfichern, daß ich nicht unglüdlich darinne wäre. Man darff mid) 
nur in einer Sache loben, wenn man haben will, daß ich fie mit meh— 
rern Ernſte treiben fol. Ich fann dahero Tag und Nacht, mie ich in 
einer Sache eine Stärke zeigen möchte, in der, wie ich glaubte, fid) noch 
fein Deutfcher allzufehr hervorgethan hatte. Aber plözlich warb ich in 
meinen Bemühungen, durch Dero Befehl nad) Haufe zu kommen, ge- 
ſtöhret. Was daſelbſt vorgegangen, können fie ſelbſt noch allzuwohl 
wißen, als daß Ich Ihnen durch eine unnütze Wiederhohlung verdrüßlich 
falle. Man legte mir ſonderlich die Bekanntſchaft mit gewißen Leuten, 
in die ich zufälliger Weiſe gekommen war, zur Laſt. Doch hatte ich es 
dabey Dero Gütigkeit zu danken, daß mir andere Verdrüßlichkeiten, 
an denen einige Schulden Urſache waren, nicht ſo heftig vorgeruckt wur— 
den. Ich blieb ein gantzes Vierteljahr in Camenz, wo ich weder müßig 
noch fleißig war. Gleich von Anfange hätte ich meiner Unentſchließigkeit, 
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welches Studium ich wohl ermwehlen wollte, erwehnen ſollen. Man 
batte derſelben nun über Yahr und Tag nachgeſehn. Und 
fie werden fich zu erinnern belieben, gegen was ich mich auf Ihr brin- 
gendes Anhalten erklärte. Ich wollte Mebdicinam ftubiren. Wie übel 
Sie aber damit zufrieden waren, will ich nicht wiederhohlen. Blos 
Ihnen zu Gefallen zu leben erflärte ich mich noch überdieſes, daß id) 
mich nicht wenig auf Schulfahen legen wollte, und daß es mir gleich 
feyn wiirde, ob ich einmal durch diefes oder jenes fortfäme. Im dieſem 
Borfaze reifte ich wieder nach Leipzig. Meine Schulden waren be 
zahlt, und ich hätte nichts weniger vermuthet, als wieder barein zu 
verfallen. Doch meine weitläufftige Bekantſchaft, und die Pebens 
Art die meine Bekannte an mir gewohnt waren, ließen mich an eben 
diefer Klippe nochmals ſcheitern. Ich fahe allzubeutlih, wenn ich 
in Peipzig bleibe, fo werde ich nimmermehr mit dem, was mir beftimmt 
ift, auskommen können. Der Verdruß den ich hatte, Ihnen neue Un— 
gelegenheit zu verurfahen, brachte mich auf den Entſchluß von Leipzig 
wegzugehen. Ich erwehlte Berlin gleich Anfangs zu meiner Zufludht. Es 
mufte ſich wunderlich fchiden, daß mich gleich zu ber Zeit Herr Leßing 
aus Wittenberg befuchte. Ich reifete mit ihm nach furzer Zeit dahin ab, 
einige Tage mich dafelbft aufzuhalten und umzufehn, und alsdann noch 
zur Sonnenfinfterniß * in Berlin zu feyn. Aber ich warb krank. Ich 
bin mir niemals felbft zu einer unerträglichern Laſt geweſen als damals. 
Doch ich hielt ed einigermaßen vor eine göttlihe Schidung; wenn es nicht 
was unanſtändiges ift, daß man auch in ſolchen Heinen und geringen 
Sachen fih auf fie beruffen will. Nach meiner Geneſung beſchloß ich 
mit des Hrn. Vaters Einwilligung in Wittenberg den Winter über zu 
verbleiben, und hoffte gewiß, dasjenige wieder zu erfpahren, was ich in 
Leipzig zugefett hatte. Doch ich wurde bald gewahr, daß das was im 
meiner Krankheit und durch andre Umftände, die ich aber jezo 
verfhweigen will, aufgegangen war, mehr als ein Quartal Stipenbia 
ausmachte. Der alte Borfaz wachte aljo bey mir wieder auf nad) Berlin 
zu gehen. Ich fam, und bin noch ba, in was vor Umftänden, wißen 
fie felbft am beften. Ich hätte längft unterfommen können, 
wenn ih mir, was die Kleidung anbelangt ein befers 
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Anſehn hätte mahen fünnen, Es ift diefes in einer Stabt gar zu 
nöthig, wo man meiften® den Augen in Beurtbeilung eines Menfchen 
trauet. Nun beynahe vor einem Jahre, hatten Sie nur eine neue Klei— 
dung zu verfprechen, die Gütigfeit gehabt. Sie mögen daraus fchließen, 
ob meine leztre Bitte allzu unbefonnen geweſen ift. Sie ſchlagen mir es 
ab, unter dem Vorwande, als ob ih, ih weiß nidt wem zu Ge 
fallen bier in Berlin wäre Ich will nicht zweiffeln, daß meine 
Stipendia wenigftens nod bis Oftern dauern follten. Ich glaube alfo, 
daß meine Schulden genugjam damit können bezahlt werden, Aber id) 
fehe wohl, daß die nachtheilig gefaßte Meynung, von einem Menfchen, 
der, wenn er mir auch fonft nie Gefälligfeiten erzeugt hätte, mir fie doch 
gewiß jezo erzeugt, da fie mir juft am nöthigften find, daß fage ich, 
diefe nachtheilig gefaßte Meynung die vornehmfte Urſache ift, warum fie 
mir in meinen Unternehmungen fo fehr zuwider find, Es ſcheint ja, als 
wenn Sie ihn vor einen Abſcheu aller Welt hielten. Geht diefer Haß 
nicht zu weit? Mein Troft ift, daß ich in Berlin eine Menge redht- 
Schaffner, und vornehmer Leute finde, die eben fo viel aus ihm machen 
als ih. Doch Sie follen fehn, daß ich nicht an ihm gebunden bin. So— 
bald als ich eine nochmalige Antwort von Ihnen erhalte, worinne Sie 
mir eben das jagen, was ich aus dem lezten Briefe habe ſchließen müßen, 
will ich mic) ungefeumt von Berlin weg begeben. Nach Haufe komme 
ich nicht. Auf Univerfitäten gehe ich jezo auch nicht wieder, mweil außer 
dem die Schulden mit meinen Stipendits nicht Fünnen bezahlt ‚werben, 
und ich ihnen diefen Aufwand nicht zumuthen kann. Ich gebe ganz gewiß 
nad) Wien, Hamburg oder Hannover. Dod können fie verfichert ſeyn, 
daß ich, ich mag feyn wo ich will, allezeit fchreiben, und niemals bie 
Wohlthaten vergehen werde, die ich won ihnen fo lange genofen. Ich 
finde an allen drey Dertern fehr gute Bekannte und Freunde von mir. 
Wenn id) auf meiner Wanderfchafft nichts lerne, fo lerne ich mich doch 
in die Welt fchiden. Nuzen genug! ch werbe doch wohl nod an einen 
Drt kommen, wo fie fo einen Flickſtein brauden, wie mid. Darff ich 
noch was bitten, fo ift e8 diefes, daß Sie gewiß glauben mögen, daß 
ich meine Aeltern allegeit fo ſehr mie mich geliebt habe. Ich werde an 
den Hrn. Infpector und Hr. Paſtor Pindnern gewiß fchreiben, fobald als 
es nicht mehr jcheinen wird, daß meine Briefe nichts als eine Aufmun— 
terung zu neuen Wohlthaten find. Durd meine Entfernung von Berlin 
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glaube ich Ihnen fein geringes Merkmal- meines Gehorfams zu geben, 
ber ich auch zeitlebens verharren werde 

Dero 
Berlin, gehorfamfter Sohn 
d. 20 Jenner Leßing. 
1749. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Ich bin einige Tage in Frankfurth geweſen; und das iſt die Urſache 
warum ich Dero Briefe, mit Einſchluß von 9 Rthlr., etwas ſpäter 
erhalten habe, und jetzo erſt im Stande bin darauf zu antworten. 

Sie verlangen durchaus, daß ich nach Hauſe kommen ſoll. Sie 
fürchten ich möchte in der Abſicht nach Wien gehen, daſelbſt ein Comoe— 
dienſchreiber zu werden. Sie wollen vor gewiß wißen, ich müße hier 
Hr. Rüdigern zur Frohne arbeiten, und darbey Hunger und Kummer 
ausſtehen. Sie ſchreiben mir fo gar ganz unverhohlen, es wären lauter 
Lügen, was ich Ihnen von unterfchiedenen Gelegenheiten, bier unterzu- 
fommen, gefchrieben hätte. Ich bitte Sie inftändigft, fegen Sie ſich 
einen Augenblid an. meine Stelle, und überlegen, wie einem folde un- 
gegründete Borwürffe Schmerzen müßen, deren Falſchheit, wenn Ste mid) 
nur ein wenig kennen, ihnen durchaus in die Augen fallen muß. Dod 
muß ich mich am meiften wundern, wie Sie den alten VBorwurff von 
den Comoedien wieder haben aufwärmen fünnen? Daß ich zeitlebens 
feine mehr machen oder lefen wollte, habe ih Ihnen niemals verfprochen, 
und Sie haben fid) gegen mid) viel zu vernünfftig allezeit erzeugt, daß 
Eie e8 je im Ernfte verlangt hätten. Wie können Sie ſchreiben, daß 
ih in Wittenberg nichts als Comoedien gefauft hätte? da doch unter ben 
daſelbſt befindlichen Büchern nicht mehr als, aufs höchſte zwey, ſich be- 
finden fünnen. Der gröfte Theil derjelben befteht aus ftatiftiichen Schrif- 
ten, die Ihnen ganz natürlicher Weije hätten können fchlieen laßen, daß 
ich fünfftig gefonnen wäre eben fo viel in der Welt, und in dem Um: 
gange der Menfchen zu ftudiren, als in Büchern. Meine Correſpondenz 
mit Comoedianten ift ganz anders, als Sie fid) einbilden. Nach Wien 
babe ih an den Baron Seiller gefchrieben, welches der Director von 


14 


allen Theatern im Deftreihifchen ift, ein Mann deßen Belanntfhafft mir 
feine Schande ift, und mir noch Zeit genug nügen fan. Ich habe nach 
Dantzig und Hannover an gleiche, oder menigftens fehr gefdhidte Leute 
geſchrieben; und ich glaube e8 fan mir fein Vorwurff feyn, wenn man 
mid auch an mehrern Orten als in Camenz fennt. Werfen Sie mir 
nicht dargegen ein, es fennten mid nur Comoedianten. Wenn mid; bie 
fennen, fo müßen mid nothwendig auch alle Fennen, die meine Arbeit 
von ihnen haben aufführen fehn. Ich könnte Ihnen aber auch Briefe, 
zum Erempel, aus Coppenhagen, weiſen, die nicht von Comoedianten 
geichrieben find, zum Zeugniße, daß mein Briefwechfel nicht blos die 
Scaufpiele zum Grunde habe. Und ich mache mir ein Vergnügen daraus 
ihn alle Tage zu erweitern. Ich werde ehſtens nad) Paris, an ben Hrn. 
Grebillon fchreiben, fo bald als ich mit der Ueberfegung feines Catilina 
zu Stande bin.‘ Sie fagen, daß ihnen meine Manufcripte zeugten, daß 
ich viel angefangen aber wenig fortgefest hätte? Iſt das fo ein groß 
Wunder ? 


Musae secessum scribentis et otia quaerunt. ber nondum 
Deus nobis haec olia fecit. 


Und wenn ich gleichwohl alles nennen wollte, was bier und da von mir 
zerftreuet ift, (ich will meine Schaufpiele nicht darzu rechnen, weil ſich 
doch die meiften einbilden, das wären Sachen, die eben fo wenig Mühe 
erforberten, als fie Ehre brädten) fo würde e8 bey alledem body nod) 
was austragen. Ich werde mich aber wohl hüten, Ihnen das geringfte 
davon zu nennen, weil e8 Ihnen vielleicht noch weniger ald meine Schau- 
fpiele anftehen möchte. Ich wollte nur, daß ich beftändig Comoebien 
gefchrieben hätte, ich wollte jezo im ganz andern Umftänden feyn. Die 
von mir nad Wien und Hannover gefommen find, habe ich fehr mohl 
bezahlt erhalten. Doch haben Sie die Gütigfeit fi) nod wenige Monate 
zu gebulden, fo follen Sie fehen, daß ich in Berlin nicht müßig bin, 
oder nur vor andre arbeite. Glauben Sie denn nicht, daß ich alles 
weiß, von wem fie ſolche Nachrichten befommen haben? daß ich weiß, 
$ Unter ven Breslauer Papieren ift ein Heft mit der Auffchrift: 
Gatilina. Ein Trauerfpiel des Hrn. von Grebillon. Aus dem Branzöfifhen 
überfegtvon GEL. Berlin 1749. 


Es bricht aber ſchon im erften Auftritt ab. Auch von dem Hannibal von Marivaur 
ift der Anfang einer Ueberfegung da, bis in den andern Auftritt des erften Aufzuges, 
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an wem, und mie offte fie meinetwegen nad Berlin an Perfonen ge— 
fhrieben haben, die nothwendig durch ihre Briefe einen jehr übeln Concept 
haben von mir befommen müßen? Dod ic will glauben, daß Sie es 
zu meinen Beſten gethan haben, und Ihnen den Schaden und Verdruß 
nicht ſchuld geben, der mir daraus entftanten if. Was die Stelle in 
dent Seminario philologico in Göttingen anbelangt, fo bitte ih Ihnen 
inftändigft ſich alle erfinnlihe Mühe deßwegen zu geben. Ich werfpreche 
es ihnen, bey Gott, daß ich ſobald es gewiß ift, alfobald nad Haufe 
fommmen, oder gleich von hier aus dahin gehn will, Wißen Sie aber 
gar nichts gewißes vor mich, fo ift es ja beßer daß ich hier bleibe, an 
einem Drte, wo ich mein Glück machen kann, gefezt ic müßte auch 
warten. Was fol ic zu Haufe? Ich habe alſo das Geld, das Sie 
mir zu jchiden die Gütigfeit gehabt haben, nebft dem, was ich zum Theil 
vor meine Arbeit erhalten habe, zu einer nenen Kleidung angewandt; 
und ich befinde mid) in dem AZuftande, mid) wieder bey allen fehn zu 
lagen, und diejenigen, deren Dienfte ich fuche, felbft anzugehn. Diefes 
war nöthiger, als daß ic; Ihnen mit meiner unnügen Gegenwart zu 
Haufe befhweren ſollte. Es fehlt mir jego nichts als meine Wäſche, 
und meine Bücher. Ich habe ihnen den Catalogum ſchon davon über: 
fhrieben, und erwarte fie mit größten Berlangen. Sie Fünnen leicht 
erachten wie ſchwerlich es fey ſich mit geborgten Büchern zu behelffen. 
Ich bitte Ihnen alſo noch um dieſe einzige Gefälligfeit. Ich fan nicht 
zweiffeln, daß Sie das Friefifhe Stipendium nicht nod erhalten follten, 
und bie Fracht fan fo viel nicht austragen. Eine gute Kleidung ohne 
genugjame Wäſche ift fo viel als keine. Ich bitte Sie, mir nur noch 
Zeit bis Johannis zu laßen, ift es alsdann noch nicht mit meinem Unter- 
kommen geworben, fo will ich alles thun, was Sie verlangen. Erlauben 
Sie mir, daß ich ihnen die Rede eines Vaters bey dem Plauto mittheile, 
welcher gleichfalls mit feinem Sohne nicht durchaus zufrieven war. 

Non optuma haec sunt neque ego ut aequom censeo: 

Verum meliora sunt, quam quae deterruma. 

Sed hoc unum consolatur me alque animum meum, 

Quia, Qui nihil aliud, nisi quod sibi soli placet 

Consulit advorsum fillum, nugas agit: 

Miser ex animo fit: factius nihilo facit. 

Suae senectuti is acriorem hyemem parat etc. 
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Die Gedanken find fo vernünfftig, daß die ihrigen damit nothwendig 
übereinftimmen müßen. Was hat die Frau Mutter Urſache fih fo über 
mich zu betrüben? Es muß ihr ja gleich viel ſeyn, ob ich hier ever ba 
mein Glück finde, wenn Sie mir es würcklich gönnet, wie ich e8 gewiß 
glaube. Und wie haben Ste fi vorftellen können, daß ich, wenn ich 
auch nad Wien gegangen wäre, bafelbft meine Religion würde verändert 
haben? Daraus kann ich ſchließen wie fehr fie wieder mich eingenommen 
feyn müßen. Doch Gott, hoffe ich, ſoll mir Gelegenheit geben, fo wohl 
meine Piebe gegen meine Religion, als gegen meine eltern en genug 
an- Tag zu legen. Ich verbleibe 
Dero 
Berlin, den 11 April 1749. . gehorfamfter Sohn P. 


Hochzuehrender Hr. Vater, 


Ich erhalte jezo den Augenblid dero Schreiben vom 25 April, 
welches ich um fo viel lieber alfobald beantworte, je angenehmer mir es 
geweſen ift. Sie fünnen gewiß verfichert ſeyn, daß ich in meinem Tegtern 
Briefe nichts ungegründetes gefchrieben habe. Alles was id) darinnen 
versprochen will ich genau erfüllen. Und ich werde mit eben fo großen 
Bergnügen nad) Göttingen reifen, als ich nimmermehr nach Berlin ge- 
reifet bin, Die Briefe an den Geh. Rath von Mündhaufen, und an 
den Hrn. Prof. Geßner follen unfehlbar über acht Tage in Camenz feyn. 
Meinen Kouffer erwarte mit großem Verlangen, und ich bitte nochmals 
inftändig alle die Bücher hineinzulegen, die ich im einem meiner Briefe 
benennt babe, Ich bitte mir aud das vornehmfte von meinen Manu— 
feripten mit aus, auch die einigen Bogen, Wein und Piebe. Es find 
freye Nahahmungen des Anakreons, wovon ich ſchon einige in Meifen 
gemadt habe. Ich glaube nicht daß mir fie der ftrengfte Eittenriäter 
zur Yaft legen fan. 

Vita verecunda est, Musa jocosa mihi. 
So entſchuldigte fih Martial in gleichen Falle. Und man muß mid) 
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wenig fennen, wenn. man glaubt, daß meine Empfindung im geringften 
damit barmoniren. Sie verdienen aud nichts weniger als den Tittel, 
den Sie ihnen, als allzuftrenger Theologe geben. Sonſt würden bie 
Oden und Lieber, des größten Dichters unfrer Zeiten, des Hrn. von 
Hagedornd, noch eine viel ärgre Benennung werth feyn. Im der That 
ift nichts als meine Neigung, mih in allen Arten der Poefie zu ver- 
fuhen, die Urſache ihres Dafeyns. Wenn man nicht verfucht welche 
Sphäre uns eigentlich zukömmt, fo wagt man fich oftermals in eine 
falſche, wo man ſich faum über das Mittelmäfige erheben fan, da man 
ih in einer andern vielleicht bi8 zu einer Wundernswürbigen Höhe hätte 
ſchwingen fönnen. Cie werden aber auch vielleicht gefunden haben, daß 
ih mitten in biefer Arbeit abgebrochen habe, und es müde geworben bin, 
mich in ſolchen Kleinigkeiten zu üben. 

Wenn man mir mit Net den Tittel eines deutſchen Moliere bey— 
legen fönnte, fo Fönte ich gewiß eines ewigen Nahmens verfichert ſeyn. 
Die Wahrheit zu gefteben, fo habe ich zwar fehr große Luft ihn zu ver- 
dienen, aber fein Umfang und meine Ohnmacht find zwey Stüde die 
aud) die gröfte Yuft erjtüden können. Geneca giebt den Rath: omnem 
operam impende ut te aliqua dote notabilem facias. Aber es ift 
ſehr ſchwer ſich in einer Wißenſchaft notabel zu machen, worinne ſchon all- 
zwoiele ercellirt haben, Habe ich denn alfo fehr übel gethan, daß ich zu 
meinen Jugend Arbeiten etwas gewehlt habe, worinne noch fehr wenige 
meiner Yandslente ihre Kräffte verfuht haben? Und wäre es nicht thörigt 
eber auf zu hören, als bi8 man Meifterftüde von mir gelefen hat. “Den 
Beweiß warum ein Comoedienfchreiber Fein guter Chrift feyn könne, Fan ich 
nicht ergründen, Ein Comoedienfchreiber ift ein Menſch der die Lafter auf 
ihrer lächerlichen Seite ſchildert. Darf denn ein Chrift über die Lafter 
nicht lachen? Verdienen die Lafter fo viel Hochachtung? Und wenn id) 
ihnen nun gar verſpräche eine Comoedie zu machen, die nicht nur bie 
Hrn. Theologen leſen fondern auch loben follen? halten Sie mein Ber- 
ſprechen vor unmöglih? Wie wenn ich eine auf die Freygeiſter und auf 
die Verächter ihres Standes machte? Ich weiß gewiß Sie würden vieles 
von Ihrer Schärfe fahren laffen. | 

Schließlich muß ih Ihnen melden, daß ich feit 8 Tagen das Fie- 
ber und zwar bad Duotidian Fieber habe. Es aber doch noch fo gnädig 
geweien, daß ich mich nicht habe bürffen niederlegen, und ich hoffe es 

Seffing, fämmtl. Werte X. 2 
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aud) in kurzem, mit Gottes Hülfe 108 zu feyn. Machen Sie fidy Feine 
fernern Gedanken. Ich verbleibe nebft ergebenftem Empfehl an die Frau 
Mutter 


Dero 
Berlin gehorjanfter Sohn 
den 28 April Leßing. 
1749. 
Monsieur 


Mousieur Lessing 
premier Pasteur des Eglises de et 
ä 
Camenz 
par Grossenhayn. 
Hochzuehrender Herr Bater 


Ich habe den offer mit den jpecificirten, barinnen enthaltenen, 
Sachen richtig erhalten. Ich danke Ihnen vor diefe große Probe ihrer 
Gütigkeit, und id würde in meinem Danfe weitläuffiger jeyn, wenn ic) 
nicht, leider, aus allen ‚Ihren Briefen gar zu deutlich ſchließen müßte, 
daß Sie, eine Zeitlang her gewohnt find, das aller niedrigfte, ſchimpff— 
lichfte und gottlofte von mir zu gedenken, fidh zu überreden, und über— 
reden zu lafen. Notbwendig muß Ihnen alfo auch der Dank eines 
Menfchen, von dem Sie fo vortheilhaffte Meynungen begen, nicht an- 
ders als verbädtig feyn. Was foll ich aber darbey thun? Soll id mid) 
weitläuffig entfchuldigen? Sell ich meine Berläumder befhimpffen, und 
zur Rache ihre Blöße aufdeden? Soll id mein Gewißen — — foll id 
Gott zum Zeugen anruffen? Ich müfte weniger Moral in meinen Hand» 
lungen anzuwenden gewohnt feyn, als ich es in der That bin, wenn ich 
mid fo weit vergehen wollte. Aber die Zeit fol Richter ſeyn. Die 
Zeit fol lehren ob ich Ehrfurcht gegen meine Weltern, Ueberzeugung 
in meiner Religion, und Eitten in meinem Lebenswandel habe, Die 
Zeit foll e8 lehren, ob der ein beßrer Chriſt ift, der die Grundjäge der 
hriftl, Pehre im Gedächtniße, und oft ohne fie zu verftehen, im Munde 
bat, in die Kirche geht, und alle Gebräude mit macht, weil fie ge= 
wöhnlich find; ober ber, ber einmal klüglich gezweiffelt hat, und durch 


den Weg der Unterfuchung zur Ueberzeugung gelangt ift, oder fich we— 
nigſtens noch darzu zu gelangen beftrebet. Die Chriftlihe Religion ift 
fein Werk, das man von feinen eltern auf Treue und Glaube anneh- 
men fol. Die meiften erben fie zwar von ihnen, eben fo wie ihr Ber- 
mögen, aber fie zeugen durd ihre Aufführung auch, wa® vor redhtfchaffne 
Ehriften fie find. So lange ich nicht fehe, daß man ein® der vornehm⸗ 
ften Gebothe des Chriftenthums, Seinen Feind zu lieben nicht befer 
beobachtet, fo lange zweiffle ih, ob diejenigen Chriften find, die ſich da— 
vor ausgeben. 

Ms. Müller hätte etwas wahrhaffter feyn Fönnen in feinen Nach— 
richten. Hier haben fie die ganze Gejchichte ihres Briefes an den ältern 
Hrn. Rüdiger, jo wie ih fie nur vor wenig Wochen erfahren habe. 
Diefer Mann ift viel zu alt, als daß er ſich mit Brieffchreiben noch ab- 
geben könnte, er hat alſo feine ganze Correfpondenz feinem Schwieger 
Sohn, dem Hrn. Buchhändler Voß aufgetragen. Diefem ift ber Brief 
aljo nothwendig in die Hände gefallen. Diefer hat ihn erbrochen. Warum 
fol ihn denn Hr. Mylius erbroden haben? Damit man vielleicht in 
Camenz das Recht haben möchte noch nachtheiliger von ihm, mit einigen 
Scheine des Grundes, zu reden? Herrliche Urſache! Hr. M. war mit 
Bogen fpeciell befant; denn er tft fein Verleger. Weil ſich alfo in be- 
nanntem Briefe aud) vieles auf ihn bezogen hat, fo hat er ihm benfelben 
gewiefen. Er wäre fähig genug gewefen ihm bey dem alten Rüdiger, 
welches ohnedem ein höchſt argwöhnifcher Mann ift, den gröften Berbadht 
zuzuziehen. Wem haben Sie e8 aljo zuzufchreiben, daß fie ihn unter- 
drüdt haben? Niemanden als Sich felbft, da Sie eine Perfon mit ins 
Spiel gemüfcht, die doch mit meinen Angelegenheiten gar nichts zu thun 
bat. Auf das aber, mas mic betroffen hat, hat Voß, ich weiß nicht 
eb felbjt, oder durch feinen Diener, oder durch jemanden anders ant- 
worten laßen. 

Werde ich denn niemals des Borwurffs los werben fönnen, den Sie 
mir wegen M. machen? Sed facile ex Tuis querelis querelas matris 
agnosco, quae licet alias pia et integra in hunc nimio flagrat odio. 
Nostra amieitia nihil unguam aliud fuit, adhuc est et in omne 
teımpus erit quam communicatio studiorum. Illane culpari potest? 
Rarus imo nullus mihi cum ipso sermo intercedit, de parentibus 
meis, de officiis quae ipsis vel praestanda vel deneganda sint, de 
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cultu Dei, de pietate, de fortuna hac vel illa via amplificanda, 
ut habeas quem in illo seductorem et ad minus justa instigatorem 
meum timeas. Cave, ne de muliebri odio nimium participes. Sed 
virum te sapientem scio, justum aequumque: et satis mihi constat 
te illud, quod scripsisti, amori in uxorem amore tuo dignissimam, 
dedisse. Veniam dabis me haec paucula latino sermone literis 
mandasse, sunt enim quae Matrem ad suspieionem nimis proclivem 
offendere possint. Deum tamen obtestor me illam maxumi facere, 
amare et omni pietate colere. 

Ic verfichre Ihnen nochmals, daß alles was ich von der [ettern 
Condition gefchrieben habe alles feine Nichtigkeit hat. Ich habe Ihnen 
ſchon in dem legten Briefe erſucht mir mit 10 oder 15 Thlr. beyzuftehen, 
ich wollte mich in den gehörigen Stand darzu zu fegen, und ich erfuche 
diefelben nochmals darum. Doch was Sie thun wollen, thuen Sie mit 
ebeften, fonft muß ich meine Zuflucht zu dem Hrn. von Röder felbft 
nehmen, mir ein oder zwey Quartals vorzufchießen. Ich will mich nicht 
gern als noch 8 Tage hier in Berlin verweilen. Ich verbleibe nebft 
ergebenften Empfehl an die Fr. Mutter, der id Über 8 Tage antwor: 
ten will, 

Dero ’ 
Berlin gehorſamſter Sohn 
d. 30 May Leßing. 
1749. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Die Antwort auf Dero zwey letzten Briefe würde ich bis jezo nicht 
ſchuldig geblieben ſeyn, wenn ich ſo offt hätte ſchreiben können, als ich 
gerne gewollt habe. Schon wieder entſchuldige ich mich mit dem Mangel 
an Zeit. Und wer mich dieſe Entſchuldigung fo vielmal brauchen hört, 
als Sie, der follte beynahe auf die Gedanken kommen, daß ich wenig- 
ftens mehr als ein Amt, bier in Berlin, mühe zu verjorgen haben. So 
falſch dieſes, Gott ſey Dank, ift, jo wahr ift e8 doch, daß meine Ent- 
Ihuldigung jo gar ungegründet nicht ift, als Cie wohl glauben mögen. 
Der B. v. d. G. ift zwar vor 14 Tagen wieder auf feine Güter ges 
gangen, daß ich aljo einigermaßen freyer geweſen bin; ich habe aber nad) 


— — — 
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feiner Abreife das ganze vierte Stüd ber theatr. Beyträge beforgen müßen, 
was eigentlich ſchon diefe Mefje hätte follen fertig werben, und biefe 
Arbeit hat mich bis an vergangenen Sonnabend nicht über eine Stunde 
Herr ſeyn Taken. . 
Sie thuen mir Unrecht, warn Sie glauben, daß ich meine Meinung 
wegen Göttingen ſchon wieder geändert hätte. Ich verfichere Ihnen noch— 
mal®, daß ih morgen dahin abreifen wollte, wann es möglich wäre. 
Nicht weil e8 mir jezo eben fchledht in Berlin gänge, fondern weil ich es 
Ihnen verſprochen habe. Denn in der That, ich habe große Hoffnung, 
daß fih mein Glück bald hier ändern wird, Bis hieher habe ich zwar 
vergebens darauf gehofft, allein ich muß geftehen, daß vielleicht auch 
einige Fehler auf meiner Seite dabey mit umtergelaufen find. Mit 
Schaden wird man Hug. Die Bekanntſchaft des Hrn. B. v. d. ©. hat 
mir nicht wenig genüzt, mid) hier auf einen fichrern Weg zu bringen. 
Denn, aufer daß ich etlihe 30 Thlr. dabey gewonnen habe, fo hat er 
mir bey unterfchiebnen von feinen Freunden Zutritt verfchafft, welche mir 
wenigftens ein Hauffen Berfprehungen machen. Auch dieſe find nicht zu 
verwerfen, wenn fie nur nicht immer Verfprechungen bleiben. Ich made 
feine Rechnung drauf, und habe meine Sachen fo eingerichtet, daß ich 
auch ohne fie, diefen Winter gemächlich in Berlin leben fan. Gemächlich 
heit bey mir, was ein anbrer vielleicht zur Noth nennen würde. 
Allen, was thut mir das, ob ich in ber Fülle lebe ober nicht, wenn 
ich nur lebe. Ich will unterdeßen, da ich es noch in Berlin mit anfehe, 
meine Zeit jo anzuwenden fuchen, daß ich fie nicht für verlohren ſchätzen 
darf, wenn meine Hofnung auch fehl fchlägt; und will mich vor allen 
Dingen bemühen das fertig zu machen wodurch ich mich in Göttingen zu 
zeigen gedenke. Nur noch vorige Woche habe ich ein fehr beträchtliches 
Anerbieten des Hrn. B. von Dobreslam ausgeſchlagen, weil e8 mich an 
allen meinen übrigen Borfägen hindern würde. Diefem Hrn. ift von 
dem vorigen Könige die Bibliothef des in Frankf. ſowohl wegen feiner 
Gelehrſamleit als wegen feiner Narrheit befannten Prof. Ebertus, die er 
an den König von Spanien wollte vermadht Haben, gefchenft worben. 
Unter den Maspt. diefer Bibliothek befindet ſich eine lateinifche Ueber- 
fegung ber Bibliotheque orientale des Herbelot. Diefe Ueberjegung 
num will der Befiger jezo druden laßen, weil fi das Original fehr rar 
gemacht Kat und offt für 30 Thlr. bezahlt wird. Weil fie aber fehr 
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unleſerlich gefchrieben, und auch offt der Verftand des franzöfifchen darinne 
ſehr falſch autgebrüdet ift, fo bat der B. v. Dobreslaw feit einigen 
Wochen fehr in mich gebrungen, diefe Arbeit zu übernehmen, und das 
ganze MWerf aufs neue umzufchmelgen. Er verfpradh mir fo lange ale 
ich daran arbeitete freye Wohnung und Holz, und 200 Thlr. Allein da 
es eine Arbeit ift die mich wenigſtens drey BVierteljahre fo befhäfftigen 
würde, daß ich gar nichts außer derſelben verrichten fünnte, und aljo 
verjchiedne angefangne Sachen müßte liegen laßen, jo habe ich es be— 
dächtlich ausgeſchlagen. Die Fortfegung des Ihnen befannten Journals 
und die Ueberfegung der römischen Hiftorie des Rolling befegen meine 
Zeit fo ſchon mehr als mir Tieb ift. Da ich Übrigens zu Oftern einen 
Band ven meinen theatralifhen Werfen, welcher in ben Jenaiſchen ge: 
(ehrten Zeitungen ſchon längft ift verfprochen worden, zu liefern gebenfe, 
defgleihen auch eine Ueberfegung aus dem Spanifhen ber Novellas 
Exemplares des Cervantes, fo werde ich gar nicht über lange Weile zu 
Hagen haben. Kann ich unterdeßen auch mit einem Verleger wegen bed 
engliihen Werks, woven ich Ihnen ſchon zu unterfchiepnenmalen ge- 
Ihrieben babe, zu Rande kommen, fo werbe idy es and gerne fehen, 
denn auf meiner Ceite habe ich gar nichts mehr daran zu thun. Auf 
das Spanifche habe ich eine Zeit her jehr viel Fleiß verwendet, und ich 
glaube meine Mühe nicht umfonft angewendet zu haben. Da es eine 
Sprade ift, die eben in Deutjchland fo fehr nicht befannt ift, fo glaube 
ih, daß fie mir mit der Zeit nügliche Dienfte leiften fol. 

Hr. Mylins ift zwar Auctions Commißar geworben, doch wer ihm 
bie 1500 Thlr. Bejoldung angedichtet hat, der hat ihm groß Unrecht 
gethan. Wenn es fo viel einbrächte, jo wäre ich es jelbft geworben, ba 
mir es der jüngere Hr. Rüdiger, welcher diefe Stelle wieder nieberlegte, 
jo zu erft ganz ernſtlich antrug, weil er es nicht eher niederlegen konnte, 
als bis er einen andern an feinen Platz geichafft hatte. Wenn es viel 
ift, jo trägt e8 400 Thlr. ein. Auch dieſes ift genug für ihn. Doch 
diefes fchreibe ich allein Ihnen, weil er vielleicht feine Urfache mag gehabt 
haben, feinem Bruder in Elftra folhen Wind vorzumachen. Ich bin der 
Menfh nicht, der andern Leuten feine Projecte gerne zu Schanden 
mat. Der jüngre Mylius ift mit dem ältern Rüdiger zerfallen, 
und ſchreibt alfo die Zeitungen nicht mehr. Ich bin mehr als einmal 
darıım angegangen worden, fie an feiner Statt zu fchreiben, wenn 
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ih mit ſolchen politischen Kleinigleiten meine Zeit zu verderben Puft ge» 
habt hätte. 

Ih habe ein befondres Vergnügen, daß Sie mit Theophilo in 
Meifen jo wohl zufrieden find. Wenn id Theophilus wäre, fo hätten 
Sie es mit mir auch ſeyn ſollen. Da er fo fleifig ſtudiert, fo möchte 
ich gar zu gerne wißen, was er, und wie er ſtudiert. Ich habe es in 
Meiſen ſchon geglaubt, daß man vieles daſelbſt lernen muß, was man 
in der, Welt gar nicht brauchen fan, und jezo ſehe ich es noch viel deut— 
licher ein. 

Hr. Wehfen wollte ih von Grund meiner Eeelen noch eine Null 
an feine Befoldung wünſchen. Sein Amt aber fcheint mir fehr mun- 
berbar zu ſeyn. Wenn die, die zu unferer Neligion treten wollen, erft 
müßen informirt werben, fo haben fie offenbar andre Urſachen, als die 
Ueberzeigung der Wahrheit. Denn wenn diefe die Urſache ver Verände— 
rung ift, fo brauchen fle die Information nicht. Doch diefes muß das 
Dberconfiftorium befer verftehen als ih. Wenn Sie Hr. Wehfen fprechen 
jellten, fo werden Sie fo gütig feyn, ihn meiner forttauernden Freund— 
ſchafft zu verfichern, 

Ih fende Ihnen bierbey das dritte Stüf der theatralifchen Bey— 
träge, woerinne Sie des Hrm. Gregorius in Ehren gedacht finden. Die 
Recenſion ift von mir, und es dauert mich nur, daft ich fie nicht noch 
ärger gemacht habe. Hätte ich midy durch ſolch Zeug befant machen 
wollen, als er thut, fo wollte ich ſchon ganze Folianten gejchrieben haben. 
Sollte er fi über die Ungerechtigkeit meines Urtheils beſchweren, jo will 
ih ihm das Recht geben, mit meinen Sachen auf gleiche Weife zu ver- 
fahren. Die Simonettifhen und politifch berlinfchen Zeitungen fan ich 
Ihnen fchiden, ohne daR fie mid) etwas Foften. Es ift alfo nur die 
Frage ob Sie das Poftgeld dran wenden wollen. Wenn Bezolt nad) 
Berlin bald fommt, fo will id Ihnen dieſes Jahr von den gelehrten 
Zeitungen bis jezo complet überfchiden. Ich würde es heute beylegen, 
wenn das Paquet nicht zu groß werben möchte. 

Wer Ihnen gefchrieben hat, daß es mir fehr ſchlecht ginge, weil 
ih bey Hr. Rübdigern nicht mehr den Tifh und andere Einnahme hätte, 
der hat Ihnen eine große Lügen gefchrieben. Ich habe mit diefem alten 
Manne nie länger etwas wollen zu thun haben, als bis id mir feine 
große Bibliothek recht befannt gemacht hätte. Diefes iſt gefchehen, und 
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wir waren alfo geichiebne Leute, Der Tiſch befümmert mid in Berlin 
am allerwenigften. Ich fan für 1 Gr. 6 Pf. eine ſtarke Mahlzeit thun. 

De la Mettrie, von dem ich Ihnen einigemal gefchrieben habe, ift 
bier Leibmedicus des Königs. Seine Scrifft ’homme machine hat 
viel Auffehen gemacht. Edelmann ift ein Heiliger gegen ihn. Ich habe 
eine Schrift von ihm gelefen, welche Antiseneque ou le souverain 
bien heißet, und bie nicht mehr als zwölfmal ift gebrudt worden. Sie 
mögen aber von der Abfcheulichfeit derjelben daraus urtheilen, daß ber 
König felbft zehn Eremplare davon ind Feuer geworfen bat. 

Es ift Zeit daß ich meinen Brief. fchliefe, wenn er nod) auf der 
Poft fol angenommen werden. Ueber adıt Tage werde id) ganz gewiß 
ein mehreres jchreiben, defgleichen an die Fr. Mutter und an Theoph. 

Dero 
Berlin, gehorfamfter Sohn 
d. 2 November L. 
1750. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Die Antwort auf Dero letztes Schreiben, woran ich, durch die vie— 
len Umſtände, welche man mir wegen der mit geſchickten Wäſche auf dem 
hieſigen Padhofe machte, vergangen verhindert wurde, würde ich bis jezo 
nicht aufgeſchoben haben, wenn ich nicht auf Petzolden gewartet hätte, 
welcher mir damals ſagte, daß er längſtens in vierzehn Tagen wieder in 
Berlin ſeyn werde. Ich habe alles richtig erhalten und bin Ihnen und 
der Fr. Mutter dieſer gütigen Vorſorge wegen höchſtens verbunden. 

Die gelehrten Zeitungen, welche ich nebſt andern gedruckten Sachen 
Petzolden mit gegeben habe, werden Sie ohne Zweifel bekommen haben. 
Hier folgen die übrigen Stücke, ſo viel als davon heraus ſind. Ich würde 
Ihnen, ohne die geringſten Unkoſten auf Seiten meiner, auch die hieſigen 
politiſchen Zeilungen mit ſchicken können, wenn ich glaubte, daß Ihnen 
damit gedient wäre. Sie ſind, wegen der ſcharfen Cenſur gröſtentheils 
ſo unfruchtbar und trocken, daß ein Neugieriger wenig Vergnügen darinne 
finden kan. 

Es iſt wahr; in Berlin ſind Gelehrte die Menge, und unter dieſen 
erhalten allezeit die Franzoſen den Vorzug. Allein, ich glaube, daß auch 
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Göttingen daran feinen Mangel hat, und daß ein Menfh, wie ich bin, 
aud da aus einem großen Haufen hervor zu bringen hat, wenn er will 
befannt werden. Ich glaube alfo, daß es von mir eben nicht allzuklug 
gehandelt ſeyn würde, wenn ich einen großen Ort mit einem andern 
vertaufchte, wo ich als ein Unbefannter eine Menge Hinderniße von neuen 
überfteigen müßte, die ich bier zum Theil ſchon überftiegen habe. Das 
wenige was ich in Göttingen zu hofen hätte, fan in feine Betrachtung 
fommen, weil ich hier in Berlin, das Jahr über, mwenigftens auf noch 
einmal jo viel gewiße Rechnung machen fan. Meinen Sie aber, daß ich 
diefen Verdienſt auch in Göttingen beybehalten könnte, fo irren Sie un- 
maßgeblich. Er hängt von verfchiepnen Perfonen ab, von welchen ich 
bernach allzumeit entfernt feyn würde, al® daß ihnen an meiner Arbeit 
viel gelegen feyn follte. Ehe ih in Göttingen dergleichen Perfonen wie: 
der auftriebe, würden alle die Berbrüflichkeiten mich nochmals überfallen, 
die mich hier, oft bis zur Verzweiflung gebracht haben. Und jind denn 
die 50 Thlr. und der freye Tiſch ſchon ganz gewiß? Ich bin ſchon 
allzuoft angeführt worden, ald daß ich mich auf bloße Verſprechungen 
verlaßen follte. Sie haben Recht, Gottes Borforge muß bey meinem 
Glücke das befte thun, allein diefe kan bier eben fo viel ald anderwärts 
für mich thun. Ich habe überzeugende Beweife davon, für bie ich dem 
Himmel insbefondre danken würde, wenn ich glaubte, daß man ihm nur 
für das gute danken müßte, 

Das Lob, welches Theophilus in Meifen — hat mich ausnehmend 
erfreut. Ich wünſche, daß er den Beyfall, den er in der Schule hat, 
auch in der Welt haben möge. Dem guten Hrn. Eonreftor hat es ge— 
fallen feinen Groll gegen mich) auch nod in diefem Briefe ein wenig zu 
verrathen. Er fan aber nichtsdeſtoweniger verſichert jeyn, daß ich alle 
Hochachtung gegen ihn babe, ob es mic) gleich gar nicht reuet, daß ich 
ihm nicht in allem gefolgt bin. Ich weiß wohl, daß es feine geringfte 
Sorge ift, and feinen Untergebnen vernünftge Leute zu machen, wenn er 
nur ware Fürftenfchüler aus ihnen machen fan, das ift, Leute, bie 
ihren Pehrern blindlings glauben, ununterſucht ob fie nicht Pedanten find. 
Denn Gottlob nah Meifen kommen wird, fo will ich -eben nicht wün- 
fhen, daß er in Theoph. Fußtapfen treten möge, denn vielleicht find ihre 
Gemüthsarten zu verſchieden, ald daß dieſes möglich feyn könnte; ich will 
bloß wünſchen, daß er feinem innerlihen Berufe, (vorausgefegt, daß er 
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darauf geht, etwas rechtfchafnes zu lernen) vernünftig folgen möge, und 
daß er fo leben möge, wie er fih, wann er aus der Erfahrung lernen 
wird, was nöthige und unnöthige Stubia find, gelebt zu haben wünſchen 
möchte. Ich fan Theoph. noch nicht antworten, fo gerne als ich es thäte, 
und fo empfindlich ich auch gegen feine aufrichtige Piebe bin. Den. Brief 
des Hrn. Con. R. will ich nächftens zurüdfenden, weil er ſich unter 
meinen Papieren verftedt hat, und ich ihn fchon eine halbe Stunde ver- 
gebens gefucht habe. 

Wenn Hr. M. Gregorius glaubt, daß die Welt feinen Hrn. Sohn 
verläftre, fo thut er der Welt unreht. So lange der neue Hr. Con- 
reftor mit einer unglaublichen Unwißenheit gleihwohl einen fo ausſchwei— 
fenden Stolz verbinden. wird, fo lange verläftert er fich felbft. Der Ar- 
tifel den ih nur heute abermals in den Hamburgifchen Nachrichten von 
ihm gelefen babe, muß ihn bey allen Vernünftigen lächerlich machen. Ich 
möchte doch wißen, mas er auf die Schuljungenfchniger antworten fünnte, 
die ich ihm in dem Zten Stüde der Th. B. gezeigt habe? Der Ma- 
giſtrat in Lauban ift derjenige eben nicht, defen Wahl ich zum Wehr- 
manne meiner Verbienfte haben wollte. 

Wieder den Hrn. Biedermann ift bier mehr als eine Kritik zum 
Borfheine fommen; jo wohl in beyten Zeitungen hat man ihn herum- 
genommen, als aud in befonders gebrudten Blättern. Man bat ihm 
zuviel getban, und man hätte nicht vergehen follen: daß er ein Mann 
ſey, der fonft Berbienfte hat. Der Verfaßer der einen Recenſion, welche 
fi) in den Haubdeifchen Zeitungen von feinem Programmate befindet, ift 
ein Advocat Kraufe, von der andern ift e8 der Hr. Concertmeiſter Bach. 
Ich gebe Ihnen diefe Nachricht unter der Hand, meil ich mir dieſe Leute 
nicht zu Feinden machen will, die ich fonft fehr wohl fenne. 

Ich bin Zeitlebens 
Dero 
gehorfamfter Sohn 
Berlin, d. 8 Februar ©. €. Leßing. 
1751. 


An Richier de Louvain.! 


[1751.] 


Vous me croyez donc capable, Monsieur, d’un tour des plus 
traitres? et je Vous parais assez me6prisable, pour me traiter 
comme un voleur, qui est hors d’atteinte? On ne lui parle rai- 
son, que parceque la force n'est pas de mise. 

Voilä l’exemplaire dont ils s’agit. Je n’ai jamais eu le dessein 
de le garder. Je Vous l’aurois m&me renvoy& sans Votre lettre, 
qui est la plus singuliere du monde. Vous m'y donnez des rues, 
que je n'ai pas. Vous Vous imaginez, que je m’etais mis à tra- 
duire un livre, dont Mr. Henning a annonce, il y a long tems, 
la traduction, comme étant deja sous presse. Sachez, mon ami 
qu’en fait des occupations literaires, je n’aime pas à me rencontrer 
avec qui que ce soit. Au reste, j'ai la folle envie de bien tra- 
duire, et pour bien traduire Mr. de Voltaire, je sais, qu'il se 
faudroit donner au Diable. C'est ce que je ne veux pas faire. 
— — — (C'est un bon mot que je viens de dire: trouvez-le ad- 
mirable, je vous prie; il n'est pas de moi. 

Mais au fait. Vous Vous attendez à des excuses, et les voila. 
Jai pris sans Votre permission avec moi, ce que Vous. ne m’aviez 
pret& qu’en cachette. J’ai abuse de votre confiance; j'en tombe 
d’aceord. Mais est-ce ma faute, si contre ma curiosit& ma bonne 
foi n'est pas la plus forte? En partant de Berlin, j'avois encore 
a lire quatre feuilles. Mettez Vous à ma place, avant que de 
prononcer contre moi. Mr. de Voltaire. pourquoi n'est il-pas un 
Limiers ou un autre compilateur, les ouvrages desquels on peut 
finir partout, parceque ils nous ennuyent partout? 

Vous dites dans votre lettre: Mr. de Voltaire ne manquera 
pas de reconnoitre ce service, qu’il attend de Votre probite. Par 
ma foi voila autant pour le brodeur, Ce service est si mince, et 
je m'en glorifierai si peu, que Mr. de Voltaire sera assez recon- 
noissant, s’il veut bien avoir la bont& de l’oublier. Il Vous à fait 
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beaucoup de reproches, que Vous ne meritez pas? J’en suis au 
desespoir, dités lui done que nous sommes amis, et que ce n'est 
qu’un exces d’amitie, qui Vous a fait faire cette faute, si c’en est 
une de Votre part. Voila assez pour gagner les pardons d'un 
Philosophe. Je suis ete. 


An Gotthold Samuel Nicolai. ! 


Pocula Lethaeos ut si ducentia somnos 
Arente fauce traxerim, 
folgendermaßen überfett? 
Als hätte ich mit dürrem Schlund zweyhundertmal 
Des emgen Schlafes Becher durftig getrunfen. 

Pocula somnos ducentia, medicamina summa ducentia, kann 
in ber lateinifchen Sprache ein Ausorud befannter jeyn? Kann man es 
einem Manne, der auf feine froftigen Nahahmungen des Horaz fo trozig 
thut vergeben, ducentia durch zweyhundert überfett zu haben? Solden 
findifchen Bergehungen habe ich mehr als zweyhundert angemerkt, und ich 
habe große’ Luft eine Beurtheilung feiner ganzen Arbeit, die ich ſchon 
fertig. habe, druden zu laßen. Wäre es nicht möglich diefen und ber- 
gleichen Fehler. feinem Freunde dem H. Prof. Meyer zur zeigen? Ich 
möchte wißen, was ber dazu fagen würde. Da id auf den 9. Prof. 
Meyer gefommen bin, fo muß ich nody etwas fragen. Ich habe in einer 
Critik über den Meßias feiner einmal ein wenig zweybentig gedacht. Soll 
ich dieſe Stelle ändern, oder foll ich fie gar weglaßen? Ich werde mich 
genau nad) dem richten was Sie mir rathen werden. — — Es werben 
Ihnen ohne Zweifel die Bogen ſchon zu Gefidhte gefommen feyn, weldye 
bie hieſige theologifhe Facultät wider den H. Prof. Bofen dem Publico 
aufgehangen hat. Wie wortrefflich behauptet fie ihren Charakter darinn? 
Sie wißen, daß der ganze Streit daher entftanden ift, weil der H. Prof. 
Bofe einige Schritte von Luthers Grabe fich nicht zu fagen gefcheut hat, 
daß ber jezige Pabſt eim gelehrter und vernünftiger Mann ſey. Was 

ıDVon Tb. W. Danzel murve biefes Fragment in ver Correspondenz Er. Nicolat's 
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meinen Sie, ob derjenige wohl Recht hat, welder ven hiefigen Theologen 
folgendes in den Mund gelegt? 
Er bat den Pabjt gelobt. Und wir, zu Luthers Chr, 
Wir follten ihn nicht jchelten ? 
Den Pabft, den Babft gelobt? Wanns noch der Teufel‘! wär, 
So liefen wir e8 gelten. 

Ich wette was, ſolche Epigrammata verlangen Sie in ihre Samm- 
lung nit. Meinen Brief nicht länger zu machen, will id das Haupt- 
wort in wenig Worte faßen. Ich empfehle mich Dero Wohlgewogenbeit 
u. verbleibe mit der größten Hochachtung 

Ewr. Hocedelgebohrnen. 
Meines Hocyzuehrenden Hr. Profeßors, 


Wittenberg 
den 9. Junius gehorfamfter Diener 
1752. M. Gotthold Ephraim Leßing. 
à Monsieur 


Monsieur Schlegel 
Diacre et Professeur extraordinaire 
de l’ecole provinciale 
de la Porte 
aupres de Naumburg. ? 


HSohmohlehrwäürdiger, Hochgelahrter ꝛc. 
inſonders hochzuehrender Hr. Diaconus, 


Da ich die Ehre habe Ew. Hochwohlehrwürden zufälliger Weiſe auf 
einem Wege zu begegnen, jo erfordern es die Regeln der Höflichkeit, 
Ihnen mein Compliment zu machen. 

Sie werden mich ſogleich verftehen. Schon feit anderthalb Jahren 
bin ich mit einer Ueberſetzung befchäftiget, mit welcher auch Sie jegt bes 
ſchäftiget find; und fchon feit einigen Monaten habe ich basjenige der 

I Darüber fteht von Er. Nicolai's Hand (9: ich felber. Vergl. Br. 1. 8.2335. v M. 


2 Aus der Sammlung des Herrn Arcchivraths Keftner in Hannover durch Mermittelung 
bes Herrn Dr. Lappenberg dem Herausgeber zuvorkommend mitgetbeilt. Lahmann. 
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Preke übergeben, was Sie ihr vielleicht erft in einigen Monaten übers 
lagen werben. Ich meine die Fabellehre des Hrn. Bannier. Werben 
Sie über diefe Nachricht wohl fo erftaunen, wie ich über bie ihrige, bie 
Sie dem Bublico kürzlich mitgetheilt haben, erftaunt bin? Schwerlich. 
Ihnen kümmt ein Zwerg in den Weg; mir ein Rieſe: Ihnen ein Menſch, 
der ſich der Welt erft zeigen will; mir ein Schriftfteller, der fi ihr 
ſchon zum öfteren mit Ruhm gezeigt bat: Ihnen ein’ bloßer Ueberfeger; 
mir ein Ueberſetzer mit Anmerkungen. 

Was vermuthen Sie wohl alfo von mir? Nicht wahr, Friedens— 
vorfchläge? Eine barmberzige Borftellung, daß Sie meine Arbeit mit 
der ihrigen unterbrüden werden; eine daraus fließende Bitte, ihre Un— 
ternehmung fahren zu laßen; und vielleicht einen verführerifhen Vor— 
ihlag, das rüdftändige Werk des Bannier, feine Erflärungen ber 
Berwandlungen des Ovids, zu übernehmen. Und in ber That, 
diefes würden die Waffen feyn, die ich gegen Ewr. Hochwohlehrwürden 
gebrauchen könnte, wann ich nicht beforgen müßte, daß Sie ihren 
graben Weg fortgehen werden, ohne zu thun als ob Sie mid gemerkt 
hätten. 

Damit ich aber meine Aufrichtigfeit zeige, fo will ich Ihnen bie 
Waffen melden, die mein Berleger, der Hr. Voß hier in Berlin, gegen 
den ihrigen, den Hrn. Dyd in Leipzig brauden wird. Erſtlich tft dieſes 
ein großer Vortheil für ihn, daß er bie erften zwey Theile ſchon künftige 
Dftern liefert, und beynahe feine Ausgabe endiget, wann bie andere erſt 
zum Borjcheine fommt. Zweytens wird er die Käufer durch einen Preis 
verführen, welder kaum die Helfte des Preifes ift, den Herr Dyd feſt— 
gefett hat. Drittens wird er ihm Privilegia Privilegien, und Freyheiten 
Freyheiten entgegenfegen können. 

Ich fehe es im voraus was dieſes alles vor Wirkungen haben 
wird; und ich werde untröſtlich feyn, wann eine wohlfeile fchlechtere 
Ueberfegung den Abgang einer theureren und befern hindern wird. Ja, 
wenn wir hurtig und geſchwind nod vorher alle Käuffer Hug machen 
könnten. Ich würde fogleich meine Arbeit ins Feuer werffen, um mid) 
der Gefahr einer Parallele nicht auszufegen, wann die Unkoften, die 
man ſchon auf den Drud verwendet hat, mich nicht nöthigten, aus zu 
halten. Doch die Unkoften find e8 nicht allein; der Verleger hat mit 
diefer Ueberſetzung ein Project verbunden, welches ziemlich weitausjehend 
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ift, und wovon er öffentlich nähere Nachricht geben wird. Einige hie— 
fige und auswärtige Gelehrte nehmlich (ich bim nicht darunter, muß ich 
Ihnen fagen) haben ihn dahin gebracht, etwas zu unternehmen, mozu 
er fidy ganz gewiß auch die Hülfe Ewr. Hochwohlehrwürden ausbitten wird. 

Sollte er ſich wohl alfo einen fo gräßlichen Stridy durch feine Rech— 
nung machen laßen? Mein Zureden wirb wenig helfen. Allein das 
ihrige gegen ben Hrn. Dyd vielleicht defto mehr. Vielleicht fommen durd) 
Dero Bermittlung diefe beyden Merkure zufammen, auf eine Art, welche 
weder Ewr. Hochwohlehrwürden noch einen von beyden nachtheilig if. 
Bon mir will ih nicht reden; ich fan nicht viel dabey verlieren, als bie 
gefährliche Gelegenheit mich gedruckt zu fehen. 

Glauben Sie daß mein Brief eine Antwort verbienet, fo werbe 
ich fie mit Vergnügen erwarten. Ich bin mit der größeften Hochachtung 

Ewr. Hochwohlehrwürden x. 


Berlin— gehorſamſter Diener 
den 23 Januar M. Gotthold Ephraim Leßing. 
1753. 


Hochzuehrender Herr Bater, 


Es ift mir eine umnbefchreiblihe Freude, daß Sie mid einer Ant- 
wort gemürdiget haben. Wann Sie es erlauben, fo will ich durd mein 
fünftiges fleifiges Schreiben beweifen, daß ich nicht deßwegen jo lange 
ftille gefchwiegen, weil id) auf einen Vater ungehalten gewejen, auf 
welchen ich nimmermehr ungehalten feyn könnte, wenn er mir aud) wirf- 
lich etwas zu wider gethan hätte, da Sie mir doch lauter Wohlthaten 
erwiefen haben. 

Ih will lieber von dem vergangnen gar nichts mehr erwähnen, als 
daß ich meine Entfchuldigungen immer vergebens wiederholen muß. Nur 
eind geht mir nahe, daß ich die Bekanntſchaft mit dem Hrn. M. nod) 
immer hören muß. Sie fohreiben; fie fähen wohl daß id der Nad- 
folger des Hrn. M. hätte jeyn follen und müßen. Ich ver- 
ftehe diefes ganz und gar nicht. Nicht in dem geringften Stüde bin id) 
es, welches ihnen deutlich zeigen könnte, wenn es fi ber Mühe ver- 
lohnte. Es kömmt aber daher, weil Sie weder eigentlid wifjen, was 


Hr. M. bier gemacht hat, noch was ich hier made. Ich würde wieder 
nah Berlin zurüdgegangen feyn, wenn Hr. Mylius auch dageblieben 
wäre, wie er denn auch wirklich noch ganzer drey Monate da gewefen 
ift. Er bat jego fein Glück auf eine fehr gute Art gemacht, und es ift 
ihm eine Profeffur im Göttingen verfproden worden, fobald er wieder 
von feiner Reife zurückkömmt. Auch der ältere Bruder bat bier eine 
ſehr vortheilhafte Heyrath von wenigftens 10000 Thlrn. gethan. Ich 
bin vor 14 Tagen auf feiner Hochzeit geweſen; und ich muß es ihm nach— 
fagen, er mag fonft feyn wie er will, * er ſi ich immer ſehr nn 
gegen mich erwiefen hat. * 

Es iſt gar nicht mein Wille geweſen, meinen Bruder aus Witten- 
berg hieher zu ziehn. Ih habe Sie um nichts gebeten, als ihm bie 
Erlaubniß zu geben, mid auf einige Wochen zu beſuchen. Es find jezo 
Ferien in Wittenberg, und er hätte nicht nöthig hier etwas zu verzehren. 
Sein kurzer Aufenthalt fönnte ihm auch auf verſchiedne Art nüglich feyn; 
wenn ed aud nur im Anfehung der orientaliihen Sprachen wäre. Es 
muß Ihnen nothwendig angenehm jeyn, daß er darinne etwas beſonders 
thun will, und es ift gewiß, daß er ein größer Glück dadurch machen 
fan, als durdy die bloße Theologie. In Holland gelten die orientalifchen 
Spraden ungemein viel, und da ich an dem Hrn. Prof. König in Haag 
einen großen Gönner habe, weldyer bey der Statthalterin, deren Biblio— 
thefar er zugleich tft, alles vermag; fo würde e8 etwas leichtes feyn, ihn 
auf eine vortheilhafte Art dahin zu bringen. Doch Sie haben ihn zu 
etwas anderm beftimmt. Er foll prebigen. Ich habe nichts darwider 
zu fagen; diefes aber weiß ich aus ber Erfahrung, daß feine Peibes- 
conftitution gar nicht dazu ift, weil er nicht vermögend ift eine BViertel- 
ftunde, geſchweige eine ganze, ohne Verlegung zu reden. Doch vielleicht 
giebt ſich diefes; und wenn er auch ſchon mehr Zeit auf die orientalifchen 
Spraden als auf die Theologie felbit gewendet hätte, fo würde er doch 
nod immer zehnmal eher im Stande ſeyn zu predigen, al® ein Schmie- 
der, ober ein anderer Candidat in Camenz. Ich glaube nicht, daß Sie 
fonft die geringfte Klage feinetwegen führen können. 

Hier erfolgen verſchiedne Neuigkeiten. Die Göttingſchen Zeitun- 
gen halte ich ordentlich mit, und fie ftehen allezeit zu Dero Dienften, 
wenn Sie mir nur anzeigen wollen, wie ich fie allezeit bequemlich über- 
machen fan. 
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Die Hiftorie der Araber habe id) | überfegt. Es werben drey Theile, 


und ben vierten werde ich felbft dazu maden, welder von ber Ges * 


ſchichte der Morabiden in Spanien handeln fol. Ic würde mich auf 
dem Zitel genannt haben, wenn ich nicht wegen der Vorrede einiges Be: 
denken getragen hätte. 

Die 3 Schreiben an das PBublicum haben den König zum 
Berfaßer, welcher fie franzöfifch gefchrieben hat. Ich habe fie überfegt. 
Es ift eine Satyre, ohne daß man eigentlidh weis worauf, Weil fie 
der König gemacht hat, fo hat fie viel Auffehens und verſchiedne Deu- 
tungen verurfacht. 

Die englifhe Schrift, wegen des gegenwärtigen Streits zwifchen 
Englgnd und Preuffen, die Ihnen aus den Zeitungen befannt feyn wird, 
babe ich gleichfalls überſetzt. 

Der hriftlihe Verweis hat den Hrn. Prof. Bofen zum Ber» 
faßer, er betrift feinen belannten Streit mit den Wittenbergifchen Theo- 
logen. 

Die Brem und Werdiſche Bibliothef halte ih auch, und 
will die folgenden Stüde richtig überſchicken; wie ih Ihnen denn wenig: 
ftens alle 8 Tage etwas neues fenden könnte, wenn ich nur wüßte, mit 
was für Gelegenheit. 

Sie jchreiben mir von Gottloben. Ich wollte wünſchen, daß ich 
ibn bier hätte, und daß Sie mir ihn anvertrauen wollten. Noth follte 
er gewiß nicht leiden, und ihm etwas zu lernen würde id mir ein 
Bergnügen machen. Wird denn Gottfried bald auf die Univerfität 
gehen ? 

Die Zeit erlaubt mir nicht diefesmal mehr zu fhreiben. Ich em— 

pfeble mich Ihnen umd der Frau Mutter, und umarme meine Gefchwifter. 
Ich bin Zeitlebens Ä 
Dero 
Berlin, ergebenfter Sohn 
d. 29 May 1 Gotthold Ephraim. 
1753: 


P. S. Die Religion der Bernimft, welche ich noch beygelegt habe, 
bat einen Menfchen zum Berfafjer Namens Heder, welder hier in 
Leſſing, ſammtl. Werfe. XI. 3 


einem gräflichen Haufe Hofmeifter iſt. Cie hat einiges Auffehen gemacht, 
* wie denn auch verſchiednes darwider gefchrieben worben. 
Beyliegenden Brief bitte gefälligit nach Budiſſin zu übermachen. Er 
ift von dem Hru. M. Naumann, welcher fi jetzt bier aufhält. 


Des Hrn. Prorect. Wippels Hodhedelgeb. ' 


Ich danke Ewr. Hocebelgeb. für Dero gütige Vorforge. Ich merbe 
alles mit gehorfamften Danke wieder zuftellen. Ich habe allerdings 
Gesner anftatt Burmann fchreiben wollen, weldyer die Script. rei vena- 
ticae herausgegeben hat. Der Index Horat. welchen ich ſuche, ifb auch 
wirflich der Hodegeta des Avemanns, und es ift mir fehr angenehm, 
daß mir Ew. Hocedelgeb, melden, daß er in der Bentleyifhen Ausgabe 
anzutrefen fey. Dürfte ih mir nod des Lubins Paraphr. und bes 
Weidners Weberfegung gehorfamft ausbitten, fo werde ich mir bie Frey— 
beit nehmen, diefen Nachmittag deswegen zu Ew. Hochedelgeb. zu fchicken. 
Ich bin 

Dero 
[p. 5. Yan. 1754]? gehorfamfter 
Leßing. 


An 30h. David Michaelis.* 
Berlin, den 10. Februar 1754. 


Ih habe nicht ohne angenehme Verwunderung vor einiger Zeit 
meine Schriften in den Göttingifchen Anzeigen auf eine Art befannt 
gemacht gefunden, bie viel zu vortheilhaft war, als daß ich mir jemals 
hätte Hoffnung darauf maden Fönnen. Nichts gli) damals meiner Be— 
gierde, dem Urheber biefes verbindfichen Urtheil® meine Ergebenheit zu 
bezeigen; und nur aus Ungewißheit, an wen ich mich deswegen menden 

ı Aus der Sammlung des Greiberrnvon Meufebad; in ver Könlvl. Bibliothek zu 
Berlin. 
2 Das Datum von anderer Hand. 


3 Tie beiden Briefe an Michaelis auch in des lezteren Titerarifhem Brief 
wechjel, berauögegebenvon J. G. Buble .179)), Tb. 1, & 90 und 106. 
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müſſe, iſt fie Eis jett ummirkfam geblieben. Endlich kommt ein Freund 
meiner Muthmaßung zu Hülfe, und verſichert mich, daß ich midy nicht 
irren würde, wenn ich Ewr. ꝛc. meinen Danf dafür abftatten wollte. 
Wenn es alfo wahr ift, daß ich in Ihnen einen Gelehrten, den ich längſt 
hochgeſchätzt habe, nunmehr aud) lieben muß, fo empfangen fie hiermit 
von mir die aufrichtigfte Betheuerung, daß ich Fünftig nichts eifriger 
fuchen werde, als mich Dero fernern Beyfalls würdig zu machen. Ich 
bin tabey fühn genug, mit Dero Beyfall allein nidyt zufrieden zu ſeyn, 
fondern mir noch überdies einen Theil Ihrer Freundfchaft zu erbitten, die 
id) mich mit der größten Sorgfalt zu erwiedern beftreben werde. 

Wenn mir in gebadhter Necenfion irgend etwas Vergnügen gemacht 
hat, fo ift es vorzüglich Dero Beyftimmung zu meinem Urtheile über 
die elende Pangifche Ueberfegung der Oden des Horaz. Gie richtete mid) 
gleich zu der Zeit wieder auf, da mid) die pöbelhafte Antivort meines 
Gegners beynahe zu empfindlich gefränft hatte, als daß ich eines öffent- 
lichen Troftes nicht benöthigt gewefen wäre. Vielleicht daß Ewr. x. fein 
Schreiben an den hamburgifchen Eorrefpondenten ſchen gefehen haben; 
meine Antwort aber wird Ihnen ſchwerlich zu Gefichte gekommen feyn. 
Ih nehme mir alfo die Freyheit, fie beuzulegen, in Hoffnung, daß Sie 
derjelben einige Augenblide gönnen werden, um meine Bertheidigung 
wegen einer niederträchtigen Verſchwärzung meines moralifhen Charakters 
darinn zu leſen. Ich weiß nicht, wie fi der Herr Paftor gegen mein 
Bademecum bezeigen wird; fo viel aber habe idy vor einigen Tagen ge- 
fehen, daß ſich bie Jenaiſchen Gelehrten Zeitungen feiner angenommen 
haben, und ohne zu thun, als ob fie meine Vertheidigung Fennten, bie 
doch ſchon mehr als eine Woche vorher in ihrem Buchladen geweſen tft, 
fih wundern, daß man andern Orts (worunter fie offenbar Göttingen 
verftehen), meinen Tadel für gegründet habe halten können. Es ift mir 
fehr gleichgültig gewefen, daß ſich der Jenenſer der Schulfchniger des 
Hrn. Langens theilhaft gemacht hat; nur das hat mid) empfindlich ver— 
drofjen, daß er unverfchämt genug geweſen ift, eine nichtswürdige Ver- 
läumdung nachzuplaudern. Ich Hoffe, daß billige Richter mich nicht 
unverhörter Sache verdammen werden. 

Mein Brief iſt für den erſten, den ich an Ew. Hochedelgeb. zu 
ſchreiben die Ehre habe, ſchon viel zu lang. Ich habe übrigens das Ver— 
gnügen, einen Beyſchluß an Dieſelben von dem Hrn. von Premontval 
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zu beforgen. Diefer liebenswürbige Philofoph würdiget mich hier feiner 
Freundichaft, und e8 muß Ihnen nothwendig angenehm ſeyn, aud ihn 
unter diejenigen zählen zu können, die fid) Diefelben durch die freund— 
ſchaftlichſten Beurtheilungen unendlich verbunden gemacht haben. Ich bin 
mit großer Hochachtung ꝛc. 
M. ©. ©. Leſſing. 


An Ioh. Bavid Michaelis. 
Berlin, den 16. Dctob. 1754. 


Eie haben fortgefahren mich Ihnen unendlich zu verbinden. — — 
Wenn ich Ihnen eben nicht bey jeder Gelegenheit meine Ergebenheit 
dafür bezeugt habe, fo ift e8 mehr aus Hochachtung für ihre Beſchäfti— 
gungen, als aus Nachläſſigkeit gefchehen. Es tft zwar nicht fein, wenn 
man bie Dankjagungen zufammen kommen läßt; allein es ift doch befier, 
als daß man durch die allzu forgfältige Abftattung derſelben überläftig 
wird, 

Wenn ich von der uneingefchränften Billigfeit Ewr. ꝛc. nicht voll- 
fommen überzeugt wäre, jo würde ich mich ſcheuen, Ihnen das erfie 
Etüd meiner Theatralifhen Bibliothek zu überfenden. Ich bin 
darinn fo frey gemefen, etwas auf diejenigen Erinnerungen zu erwiedern, 
die Sie über meine Juden zu machen die Gütigfeit gehabt haben. . Ich 
hoffe, daß die Art, mit welcher id) es gethan, Ihnen nicht zuwider feyn 
wird. Nur des eingerüdten Briefed wegen, bin ich einigermaßen in 
Eorgen. Wenn einige anftößige Ausprüde darin vorkemmen follten, 
die ich nicht billige, die ich aber Fein Recht gehabt habe zu ändern, fo 
bitte ich Ewr. ꝛc. beftändig auf den Verfaſſer zurüdzufehen. Er ift wirk— 
ld ein Jude; ein Menfh von etlichen und zwanzig Jahren, welcher, 
ohne alle Anmweifung, in Spradyen, in der Mathematik, in der Welt- 
weisheit, in der Poefie, eine große Stärke erlangt hat. Ich fehe ihn im 
voraus als eine Ehre feiner Nation an, wenn ihn anders feine eigne 
SHaubenegenofjen zur Reife kommen laſſen, die allezeit ein unglücklicher 
Berfolgungegeift wider Leute feines gleichen getrieben hat. Seine Red— 
lichkeit und fein philoſophiſcher Geift läßt mich ihn im voraus als einen 
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zweyten Spinoza betrachten, tem zur völligen Gleichheit mit dem erftern 
nichts, als feine Irrthümer, fehlen werben. 

Ewr. ꝛc. bezeigten in Dero Briefe eine für mid) fehr ſchmeichelhafte 
Begierde, nähere Umftände von mir zu wiffen, und mid genauer zu 
kennen. Allein, kann man von einem Menſchen ohne -Bedienung, ohne 
Freunde, ohne Glück viel wichtigere fagen, als feinen Namen? Noch 
fann ich mich durdy wenig anders, ald durch dieſen unterfcheiden.- ch 
bin ein Oberlaufiger von Geburt; mein Bater ift oberfter Prediger in 
Samenz. — — Welche Lobſprüche würde id ihm nicht beylegen, wenn 
er nicht mein Bater wäre! — — Er ift einer von ben erften Ueber- 
fegern des Zillotfone Ich habe in der Türftenfchule zu Meißen, 
und hernach zu Leipzig und Wittenberg ftubirt. Man fett mich aber in 
eine große BVerlegenheit, wenn man mich fragt, was? Au dem legten 
Drte bin ih Magifter geworben. Ich bin alfo etwas mehr, als ein 
bloßer Student, wie mid der Hr. Paft. Lange nennt, und etwas weni- 
ger als ein Prediger, fir melden mich der Herr Prof. Wald gehalten 
bat. Ich befinde mid feit 1748 in Berlin, und habe mid mährend 
diefer Zeit nur ein halbes Jahr an einem andern Orte aufgehalten. Ich 
fuche hier Feine Beförderung; und lebe blos hier, weil id) an feinem 
andern großen Drte [eben kann. — — Wenn ich noch mein Alter hin- 
zufeße, melches fi auf 25 Jahr beläuft — fo ift mein Pebenslauf fertig. 
Bas noch kommen foll, habe ich der Borfehung überlaffen. Ich glaube 
ihwerlidh, daß ein Menſch gegen das Zukünftige gleichgültiger feyn kann, 
als ich. | 

Ich habe des Hrn. Prof. Walchs gedacht; und darf ich wohl 
Ewr. ꝛc. erfuchen, ihm meinen Empfehl zu mahen? Nur meine Furdt- 
ſamleit ift Urſache, daß ich ihm nicht felbft ſchreibe, und ihn verfichere, 
wie fehr die Art, mit welcher er einen nichtigen Zweifel von mir auf- 
genommen hat, alle meine Hoffnung von feiner Peutfeligfeit und edeln 
Denkungsart übertroffen habe. Seine Antwort thut mir völlig Genüge, 
und das, mas Cie bey Anführung derſelben hinzugethan haben, ift ein 
Superpondium, das ſchon an fid) den Ausſchlag geben könnte. Ich bin 
mit der größften Hochachtung x. 

Leffing. 
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An fäflner. ! 


Monsieur! Je n’ai pas encore oublie, que je Vous dois deux 
reponses depuis de long temps. Mais Vous éêtes trop riche en 
correspondence, pour Vous avoir souci& d’une dette si peu impor- 
tante. Ainsi point d’ecuses de ma part; c'est à ceux de sexcuser 
qui Vous importunent par leurs lettres et font tort au bien pub- 
lic en Vous derobant des momens precieux. Je viens de dresser 
un petit 'monument à la me&moire de feu notre ami. Etrange 
monument, disez Vous peut-£tre, et j'en conviens. Pourquoi me 
l’a-t-on extorqu6? On voulut absolument un recueil de ses pieces 
fugitives et surlout de ses poesies; le voila done. Sans ma pre- 
face il ne manqueroit pas de charmer Mr. Gottsched. Mais 
jugez Vous m&me, si je n’ai pas bien fait de sauver les Manes 
de Mylius de la honte d’&tre loué par cet opprobre des gens 
d’esprit. Mr. Voss Vous aura donne la premiere partie de ma 
Bibliotheque theätrale. Vous verrez que c'est la production 
d’un homme, qui fait l'auteur, moitie par inclination, moitié par 
force. Que puis-je faire? Je ne saurois etudier à mes Be et 
je tache d’etudier aux depens de public. 

A propos de la Bibliotheque. J’ai dit quelques mots de 
la Vötre. Vous &tes tout autre chose que Mr. Joecher et c'est 
bien dommage, qu’un savant tel que Vous est au dessus de la 
critique de nous autres controleurs des bagatelles. Je suis etc. 

Berlin, le 16. Octobre 1754. 

Lessing. 


ı Zuerit abgebrudt in: Spangenberg, Neues vaterländifches Nrhiv Lüne— 
burg 18233, Banp Ill. S. 282 und bieraus mwieberbelt in: Abr. Gotthelf Käfners 
gefammelte Poetiſche und Proſaiſche Schönwiſſenſchaftliche Werte. Berlin, 
1841. Tb.4.8.73 
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An Mofes Mendelsfohn. 


ben 18. Febr. 1755. ' 
Piebfter Freund! 


Es ift mir recht fehr angenehm gewefen, die Berfiherung von Ihnen 
zu erhalten, daß Sie in meiner Abweſenheit noch an mich denken. Ich 
habe Ihnen von einem Tage zum andern fehreiben wollen, aber fie wiffen 
ja wohl, daß nicht alles gefchieht, was ich mir vornehme. Ich mollte 
Ihnen meine Urfahen nad) der Pänge anführen, warum id, Ihnen bie 
Wahrheit zu geftehen, die bewußte Preisfchrift? mit Fleiß zurüdgehalten 
habe. hr Verweigern, ſich nicht dabey zu nennen, war bie vornehnifte, 
Geſetzt nun, daß wir aus dieſer gelehrten Potterie das größte Loos ge- 
zogen hätten; was meinen Sie wohl, daß alsdann gefchehen wäre? Cie 
hätten wollen verborgen bleiben, und ich hätte e8 müffen bleiben, 
Wenn ſich alsdenn niemand genennt hätte, fo hätten wir unſre Schrift 
auch nicht einmahl dürfen druden laflen, ober wir wären doch zulett 
verratben worden. Iſt e8 alfo nicht befjer, daß mwir den uneigennützigen 
Weltweifen fpielen, und unſere Entvedungen der Welt ohne 50 Dufaten 
überlaffen? Ich hoffe binnen 3 Wochen wieder in Berlin zu feyn, und 
ich will Ihnen nur im Voraus fagen, daß wir fogleih unfere Arbeiten 
in eben dem Formate, wie Ihre philofophifche Gefpräcde, wollen druden 
laffen. Das projektirte Jonrnal kömmt gleichfalls noch ganz unfehlbar 
zu Stande, Sie follen in acht Tagen die erften Bogen davon gebrudt 
fehen. Sciden Sie mir alfo ihre Necenfion von der Pfychologie mit 
nächftem. Haben Sie fonft nody etwas, fo legen fie es bey; desgleichen 
fragen Cie aud bey dem Hrn. D. Gumpert, dem ich mein ergebenftes 
Eompliment made, in meinem Nahmen nad. Bielleiht, daß er auch 
noch etwas gemacht bat. Haben Sie die Recenfion von Ihren Ge- 
ſprächen in dem Correfpondenten gelefen? Hier ift fie. Sie können das 
Blat behalten. Ich würde mir das größte Bergnügen daraus machen, 
ein paar Stunden mit Ihnen hier ſchwatzen zu können; allein idy mag 
kein Bergnügen, das Sie mir nicht anders als mit Ihrer Incommobität 


’ Aus PBotstam. 
2 Mope ein Metapbpfiker! nachber in Danzig geprude 1755, Lachmann. 


machen könnten. Ich komme wohl gar eheftens felber auf einen Tag 
nad Berlin. — Haben Sie von dem Hrn. Voß die Werfe des Corneille 
bekommen? Ich bin Zeitlebeng 
Ihr 
ergebenfter Freund 
Leſſing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Ob ich gleich ſeit einigen Wochen wieder aus Potsdam zurück bin, 
ſo habe ich doch noch bis zum Ausgange der Meſſe ſo viel zu thun, daß 
Sie mir es gütigſt verzeihen werden, wenn ich eben ſo eilig als kurz ſchreibe. 

Was ich für den Bruder Gottlob thun kann, thu ich mit Vergnü— 
gen, und es iſt mir angenehm, daß Sie ſo gütig ſind, und wenigſtens 
meinem guten Willen Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Ich werde das 
nächſtemal mehreres von ihm ſchreiben; bis jetzo iſt es genug, daß ich 
eben keine Urſache habe, über ihn zu klagen. 

Der Hr. Paſtor Rhode befindet ſich ſchon ſeit geraumer Zeit hier. 
Ich habe, nach vielem Zureden, ſeinen Schlüſſel von Herrnhut 
untergebracht. Herr Voß druckt ihn, und bezahlt ſeine Mühe ſo, daß er 
damit zufrieden ſeyn kann. Nur Schade, daß man mit ſeiner Arbeit 
nicht recht zufrieden ſeyn kann, und ich mit meiner Recommandation viel- 
feicht fchlechten Dank verdienen werde. Er fohreibt fo unordentlich und 
fo weitläufig, daß feine Leſer viel Ueberwindung nöthig haben werben, 
von einem Ende bis zum andern zu lefen. Und überhaupt feheint mir 
der Herr Baftor derjenige nicht zu ſeyn, für den man ihn bey dem erften 
Anblide halten ſollte. Ich fange an zu glauben, daß er fich feine ver- 
brüßlichen Umftände größten Theils jelbft zugezogen habe. 

Bon meinen Schriften ift noch nichts fertig; ich werde fie aber hof» 
fentlich mitſchicken können, fobald Betzold herkömmt. 

Göttingſche Zeitungen folgen anbey mit. Es find in meiner Abwe— 
fenheit verſchiedne Stüde verlohren gegangen, und verſchiedne fehr häßlich 
zugerichtet worden. Ich will die erftern nachſchicken; weil man fie einzeln 
befommen kann. | 

Der Bruder wird mid) entjchuldigen, daß ich abermals an ihn nicht 
fhreibe. Ich ſchicke ihm unterdeffen einen arabifdyen Dichter, der ihm 
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vielleicht nicht unangenehm feyn wird. Hat er denn alle feine Sadye 
von Wittenberg mit nad Haufe genommen? Wann bdiefes ift, fo bitte 
ich ihn nachzufehen, ob fid nicht ein Padt holländiſcher Schriften finden, 
die ich ehemals mit vieler Mühe gefammelt hatte, und die Streitigkeiten 
wegen Beders bezauberter Welt betreffen. Eie find alle in Quart und 
bloß in blaues Papier gebeftet, und ich weiß ganz gewiß, daß ich fie in 
Wittenberg gelagen habe. Da ich jezt an einer neuen Ueberſetzung von 
Beders bezanb. Welt arbeite, der ich eine Gefchichte dev darüber erregten 
Streitigfeiten vorfegen will, und wozu der Herr Paſt. Hauber mus Kop— 
penhagen mir bereits fehr viel Beyträge geſchickt hat: fo brauchte ich bie 
gedachten Hollänbifchen Piecen fehr nothwendig. Wenn fie ſich finden, 
‚woran ich nicht zweifle, fo erwarte ich fie mit Betzoldé erſter Anherkunit. 

Bon meiner Beförderung, auf die ich eben nicht fehr- bisig bin, 
wißen anbere Leute immer mehr als ich ſelbſt. Man bat es mir jeit 
einiger Zeit fehr nahe gelegt nah Motcau zu gehen, wo, wie Sie aus 
den Zeitungen werben gejehen haben, eine neue Univerfität angelegt wird. 
Diefes könnte vielleicht am allererften gefchehen. Ich verbleibe nad) abges 
legtem gehorfamftem Empfehl an die Frau Mutter, 


Dero 
Berlin, | gehorfamfter Sohn 
d. 11 April Gotthold Ephraim Peffing. 
1755. 
.. An Mofes Mendelsfohn. 


Leipzig, den 8. Dec. 17565. 
Liebfter Freund! 


Id habe Ihren dritten Brief erhalten, und bier ift mein zweyter. 
Ih fehe e8, fo wie in feiner Sache, alfo auch hier nicht ungern, daß 
Eie den Schritt vor mir voraus haben. 

Karl der XIL, ein Held, wie bie alten Helden, die lieber Könige 
machten, als Könige waren, und der vorige König von Pohlen, aud) 
ein Held, wie man fagt, wenigftens aber nur ein fubalterner Held, ber 
fih in die Krone vergafft hatte; dieſe zwey Famen einft zu einer münd- 
lihen Unterrebung. Jener befuchte diefen in feiner Reſidenz, eben, wo 
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ich mich nicht irre, als er diefe Nefivenz belagerte. Bon mas ſprachen 
fie wohl in einem fo kritiſchen Zeitpunfte? Bon ihren Stiefeln — — 
Es wäre nicht ein Bischen komisch, wenn Sie und Maupertuis etwas 
wichtiges mit einander gefprocen hätten. Und ba mir jegt alles um jo 
viel lieber ift, je fomifcher e& ift, fo bin ich recht wohl damit zufrieden, 
Beſuchen Sie ja den großen Mann fleißig! Mir e8 aber allezeit zu 
ſchreiben, wenn Sie ihn befucht haben, das brauchen Sie eben nicht. 
Sie fünnten mir es einmahl zu einer Zeit fchreiben, da ich das Komifche 
nicht liebe, 

Wie gefagt, jetst liebe ich e8 fehr. ine von meinen Hauptbefhäf- 
tigungen ift im Leipzig noch bis jett dieſe geweſen, daß ich die Luſtſpiele 
des Goldoni gelefen babe. Kennen Sie: diefen Italiüner? Wenigftens 
dem Nahmen nah? Er lebt noch. Er ift Doktor der Rechte und prakti— 
eirte ehedem in Venedig. Jetzt aber ift er Direktor einer Bande von 
Schaufpielern. Die Ausgabe feiner Werke von 1753 beftehet aus fieben 
Dftavbänden, melde 28 Komödien enthalten. Es ift faft in allen viel 
Gutes, und die meiften find auch ziemlich regelmäßig. Ich will Ihnen 
nicht8 mehr davon fchreiben, weil ich eheftens einen Auszug daraus nad) 
Berlin ſchicken werde, welcher in das vierte Stück meiner theatralifchen 
Dibliothef kommen fol. Eine von diefen Komödien l’Erede fortunata 
habe ich mir zugeeignet; indem ich ein Stüd nad meiner Art daraus 
verfertigt. Sie follen es eheftens gedrudt fehen. Koch aber wird es 
noch eher aufführen, und wenn das geichehen ift, will id Ihnen fchreiben, 
ob ich mir etwas darauf zu gute thue, oder nicht. Aber nicht allein 
dieſes Stüd, fondern auch noch fünf andere, find größtentheit® fchon auf 
dem Papier, gröftentheil® aber noch im Kopfe, und beftimmt mit jenen 
einen Band auszumachen, mit welchem ich das ernfthafte Deutfchland 
auf Oftern beſchenken will. Und alsdann Caestus artemque repono.' 

ı Im 9. 1755 waren Goldeni’d Komöbdlen in Deutfchland neh aan, unbekannt. Ich 
machte baber in der Vibl. ver Schönen Wiſſenſchaften ausführliche Auszüge daraus. Da ich 
im Illten Bande S. 115 unter antern die Erede fortunata anzeigte, und bemerkte, daß es 
darin ziemlich verwirrt zugehe, wachte Leſſinge Idee wieder auf. Er ſchrieb mir (in einem 
verlornen Briefe): Gr wundere ſich, daß ich gerade dieſes Stück hätte taveln wollen. Ihm 
bätte es fo wohl aefallen, daß er daraus ein anderes Stüd zu machen angefungen babe, 
welches nächftene folle gerrudt werden. Frevlich! Ich batte das Stüd beurtheilt, fo wie es 
war; aber Leſſing, mach dem, was ein Mann wie Er aus dem Eujet machen könnte. In 
feinem theatraliihen Nachlaſſe, (Bo. H, S. 497] fieht fein Tlan, woraus man deutlich ficht, 


daß er dis Erüd gang anders bearbeiten mollte. Gleich die erſte Scene iſt intereffanter 
angelegt,’ als vie Gröffnungsfcene beim Goldoni. Für einen Anfänger in der tbeatralifchen 


Das fagen Sie dazu? Alles, was ich zu meiner Entſchuldigung 
anführen kann, ift diefes, daß ich meine Kindereien vollends auszukramen 
eile. Je länger ich damit warte, deſto härter, fürdhte ih, möchte das 
Urtheil werben, welches ich einmahl ſelbſt über fie fällen dürfte. 

Sollte das Publifum mid als einen zu fleifigen Schriftiteller ein 
wenig bemüthigen wollen, follte e8 mir feinen Benfall auch deswegen 
mit verfagen, weil ich ihn allzu oft zu erhalten fuchte, fo will ich es 
auf der andern Seite durd das Verſprechen beitehen, daß es, won künfs 
tige Oftern an, drey ganze Jahre von mir nichts zu fehen, noch zu 
hören befommen fol. 

Wie wird das zugehen? fragen Sie ganz gewiß? "Ich melde Ihnen 


Kunft wäre vie Bergleichung viefes Plans mit vem von Goldonki lehrrelch. Aber unfere An 
fänger halten es für überflühig zu flubieren! Wenn ibr erftes Stück auf vie Bühne gebracht 
wird, umd auch vie Hälfte ver Erenen fchülerhaft angelegt if, dünken fie fich ſchon mebr als 
Leſſing. Ein Sujer anf vershledene Art zu wenden, verſchledene Plane zu verfuchen, und 
deten Wirkung zu prüfen, ebe fie Einen ausführen, daran denken fie nicht. Und doch iſt 
Lefling durch Siupium gewerden, was er war. 

Un der angezegenen Stelle des theatralifchen Nachlaſſes, [Br. II, S. 501 ff] findet man 
auch ven im J. 1758 gemachten Abdruck des erften Bogens der glücklichen Erbin. Wegen 
diefes Stücks verumeinigte ſich Lefjing mit dem Buchbänpler Reich in Leipzig. Weich hatte 
Leſſinge Belanntfhaft durch ihren gemeinkhaftlihen Frrund Hrn. Weiße gefucht, und nad 
einiger Zeit gab dies Gelegenheit, daß Leſſing veriprach, ein Bandchen von ficht Komödlen 
im Weldemanniſchen Verlage herauszugeben, Die oben erwähnte Heine Beranlaflung von 
meiner Recenfion batte ihm jeinen vor ein Paar Jahren gemachten Plan der glüdlichen Erbin 
wieder lebbaft ind Gedächtniß gebracht. Es bedurfte bey ibm eines foldhen Anfioßes, um 
gewiſſe Ireen geſchwind zur Ausführung zu bringen. Gr machte fih an die Arbeit, und e# 
wurden balt zwey Bogen gedrudt. Reich war ein quter Mann, und beſonders ein quter 
Kaufmann: oft febr Hillta und gefällig, aber gemeiniglich auch zu fchr Kaufmann, und dabey 
ſeht baftig und rechrbaberifch. Er begegnete feinen Nutoren nicht allemal mit ver nöthigen 
Delikateffe. Leſſing batte die Bortfegung der Komödlen feit einiger Zeit unteriaflen. 2effings 
Gntfhulvigung lag in feinem Gharakter. Gr fagt felbft in einem Briefe an Moſes: „Ich 
„tenne mich feldft; ich muß meine erfle Hige zu nuben fuchen, wenn ich etwas zu Stande 
„bringen will.“ 2effings Freunde mußten das; aber Andere freylich beurtbeilten ihn nicht fo 
gelinve. Meich verlangte die Fortſehung tes Abdrucks mit vem lebhafteſten Ungefſüm, ber ibm 
nich und mach gewöhnlich ward, fo daß er deſſen Befhaffenbeit, und fein Verhältniñ zu, dem 
mit tem er ſprach, micht allemal fühlte. Die Bolge res Streits war, daß Neich die zwey 
gebrudten Bogen fo komplett ins Makulatur warf, daß ihm nicht einmal einftel, ob ein Baar 
Bogen von Leffing verdienten, mwenigftens als eine Seltenheit aufgeboben zu werden. Nach 
wenigen Jabren, als ih die wahren Umſtände ver Geſchichte erfuhr und von ten Bogen 
wenigftens ein Grempfar reiten wollte, batte Reich auch nicht Fin Gremplar verwahrt, Bom 
Buchdrucker Saalbach erbielt ich ein Grempfar des erfien Bogend, das er für ſich bewahrt 
batte, erfubr aber, daß der zweyte Bogen nicht abgedrudt, und bie Bormen auf Reihe Ber- 
langen, mwicher abgelegt worden. Es war, nach vielem Nachſuchen, das auf meine Bitte gefchah, 
nicht einmal eimer der Korrefturbegen zu finden Diefer zweyte Bogen iſt alfo ganz verloren. 

Daß das Stüd wirklich von der Kocifchen Geſellſchaft aufgeführt worden, wie Lefling in 
diefem Briefe verſpricht, babe Ich nicht gehört, ‚umo er bat es wahricheinlich nie ganz ausgear⸗ 
beitet. Es kam obneries die Relje dazwiſchen. Nicolai. 
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alfo die wichtigfte Neuigkeit, die ih Ihnen von mir melden fann. Ich 
muß allerdings zu feiner unglüdlichen Stunde aus Berlin gegangen feyn. 
Sie wiffen den Vorſchlag, welden mir Prof. Sulzer wegen einer Reife 
in fremde Pänder that. Aus dieſem wird nun ganz gewiß nichts, weil 
ich eimen andern angenommen habe, welcher ungleih vortheilhafter für 
mich ift. Ich werke nehmlich nicht als ein Hofmeifter, nicht unter der 
Laft eined mir auf die Seele gebundenen Knabens, nicht wach den 
Borihriften einer eigenfinnigen Bamilte, fondern als der bloße ©efell- 
fchafter eines Menfchen reifen, welchem es werer an Vermögen nod an 
Willen fehlt, mir die Reiſe fo nüglih und angenehm zu machen, als ich 
mir fie nur felbft werde maden wollen. Es ift ein junger Winfter, 
ohngefähr von meinen Jahren, von einem fehr guten Charakter, — 
Eltern und Freunde, nach deren Grillen er ſich richten müßte. Er iſt 
geneigt, mir alle Einrichtung zu überlaſſen, und am — wird er mehr 
mit mir, als ich mit ihm gereiſet ſeyn. 

Die Sache iſt ganz gewiß, und ich werde, wo — dieſen, doch 
künftigen Poſttag gewiß an den Prof. Sulzer ſchreiben, und mich für 
fein gütiges Anerbieten bedanken. Im voraus können Sie es ihm ge— 
legentlich nur immer ſagen. Ic) hoffe nicht, daß er darüber ungehalten 
werben wird, indem ich mich eigentlich mit ihm zu nichts verbunden 
babe, und nicht einmahl den Nahmen des jungen Schweizer weiß, mit 
welchem id) reifen follte. 

Da unfre Reife von hier nad Holland gehen fell, fo hoffe ich es 
fo einzurichten, daß wir über Berlin nad Hamburg gehen. Ich werde 
Sie alfo noch fprechen, Tiebfter Freund, und dieſes zwar gleich nach der 
Ditermeffe. Wie frene ich mich darauf! Bon da aber weiter in bie Zeit 
hinaus will ich jetzt nicht fehen; denn fonft wäre alle Freude auf einmahl 
wieder hin! 

Es ift mir lieb, daß man bey Hofe neugierig wird, Sie fennen zu 
lernen. Die Weisheit felbft hat durch die Neugierde ihre meiſten Ver— 
ehrer erhalten. 

Ich will mit einem halben Dutzend Fragen ſchließen. Was macht 
der Herr v. Premontval? Sprechen Sie oft mit ihm? Wie ſteht es 
mit Ihrem Rouſſeau? Was arbeiten Sie ſonſt? Will man von dem 
Philoſophen Popen noch nichts wiſſen? Was machen Ihre Freunde? 
Herr Joſeph, der große und der kleine; Herr Bernhard, und alle, welche 
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die Ehre, die Sie Ihrer Nation machen, erkennen, und zum Theil, ſtolz 
auf dieſe Ehre, Ihnen nachzueifern ſuchen? Leben Sie wohl! Ich liebe 
Sie, theureſter Freund, und bin ganz 
der Ihrige 
Leſſing. 


An BRamler. 


Leipzig, d. 11. Decemb. 1755. 
Liebfter Freund, 


Sie wollen mir beweifen, daß die Pleiffe und Pethe einerley Strom 
wären? Das follen Sie mit aller Ihrer Gelehrſamkeit nicht vermögend - 
ſeyn; oder ich will Ihnen, dem ganzen bichterifchen Alterthume zum 
Trotze, beweifen, daß Lethe, wenn die Pleiffe Lethe ift, nicht der Strom 
der Bergeffenheit könne geweſen feyn. — Nein, liebfter Freund, ich habe 
in den wenigen Wochen, die ich aus Berlin bin, mehr ald tauſendmal 
an Sie gedacht, mehr als hundertmal von Ihnen geſprochen, mehr als 
zwanzigmal an Sie fchreiben wollen, und mehr als dreymal auch ſchon 
an Sie zu fchreiben angefangen. In dem erften Briefe, welden id an 
Sie anfing, verfuchte idy den Landkutſchenwitz des Herrn Gellert nach— 
zuahmen; denn Sie wiſſen, daß ich in einer Landkutſche von Berlin ab- 
reifte. Ich hatte zwar nicht das Glück, mit einem Scharfrichter zu fahren, 
und durfte nie, als bey den heftigen Stößen des Wagens, nad) meinen 
Kopfe fühlen, ob ich ihn noch hätte. Ich Hatte aber fonft eine Iuftige 
Berfon unter meinen Gefährten gefunden: einen jungen Schweizer nehm: 
ih, welcher fih ven halben Weg über mit einem Deftreiher um ben 
Borzug ihrer Mundarten zankte. Dod ich befann mid gar bald, daß 
aus den Nahahmungen nichts fomme, und fing einen zweyten Brief 
an, im welchem idy Driginal feyn, und die Schnafen eben fo wohl, “als 
die Komplimente vermeiden wollte. Die Komplimente, Tiebfter Ramler, 
aber nicht die aufrichtigen Verficherungen, wie ſchätzbar mir Ihre Freund: 
ſchaft ift, zu ber ich in Berlin fo fpät gelangt zu feyn, noch nicht auf- 
hören werde zu beflagen. Ueber men aber? Ueber mich ſelbſt; über 
meine eigenfinnige Denkungsart, aud die Freunde als Güter des Glüds 
anzuſehen, die ich lieber finden, als fuchen will. — In meinem dritten 
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Briefe wollte ich Ihnen lauter Neuigkeiten melden, und Ihnen alle Die- 
jenigen nennen, die ich bier kennen gelernt. Ich wollte Ihnen fchreiben, 
daß ich Herrn Gellert verfchiedenemal befuchte. Das erftemal fam ich 
gleich zu ihm, als ein junger Baron, der nad) Paris reifen wollte, von 
ihm Abfchied nahm. Können Sie wohl errathen, um was der befcheibne 
Dichter den Baron bat? Ihn zu vertheidigen, wenn man in Paris 
etwas Böfes von ihm fagen follte. Wie glüclich, dachte ich bey mir 
felbft, bin ich, von dem man im Paris weder Böfes noch Gutes redet! 
Aber fagen Sie mir doch, wie nennen Sie fo eine Bitte? naif ober 
albern? — Herr Gellert ift fonft der befte Mann von der Welt. Mein 
vierter Brief an Sie — — Aber es ift genug, daß ich Ihnen von 
ben erften dreyen eine Probe zum Beweife gegeben babe, daß ich fie 
wirklich Schreiben wollen. Mein vierter Brief alfo mag nur diefer ſeyn; 
ber erfte, welcher feine völlige Wirklichkeit erlangt hat. Und das Wich— 
tigfte, was Ihnen diefer melden fol, ift Diefes, daß ich auf Oſtern mich 
ganz gewiß von meinen Freunden auf drey Jahre beurlauben werde. Ich 
babe unverhofft eine weit befjere Gelegenheit zu reifen gefunden, als ber 
Herr Prof. Sulzer für. mid im Werke hatte. Unfer Weg über Ham- 
burg nad) Holland wird uns nad Berlin bringen, und ich mwerbe fo 
glücklich ſeyn, Sie bald wieder zu ſprechen. 

Das ift unterdefjen mit unfern Projekten zu thun? Mein Nath 
ift, daß Sie fie immer auszuführen anfangen follen. Sie haben ſchon 
fo viel daran gethan, daß ich nicht nur die erften drey Jahre, ſondern 
ganz und gar, babey zu entbehren wäre. Ich habe bey verfchiedenen 
Berlegern ſchon von weiten autgeholt, und mehr als Einen nidyt unge 
neigt gefunden. Ich hoffe Ihnen eheftens mehr davon fehreiben zu können. 
Die Meden des Corneille mag immer wegbleiben, wenn Sie anders bey 
einer zweyten Pefung nicht wichtige Gründe für ihre Aufnahme finden. 
Es find viele ſchöne Stellen darin, die Battenr mit Recht hat anführen 
fönnen; allein das Ganze taugt nichts. Die ſchönen Stellen hat er größ- 
ten Theild dem Senecca zu danken, welches man ihnen auch anmerkt, 

Das Projekt zu dem Journal encyclopedique fende ich Ihnen bier 
wieder zurück. Ich danke für Ihre gütigen Abfichten. Ich darf Ihnen 
aber num wohl nicht die Urfache fagen, warum ich mich nicht damit ab- 
geben kann, wenn id) gleich alle erforderliche Geſchicklichkeit dazu hätte, 

Haben Sie bie Nicolaifchen Briefe von dem jegigen Zuſtaude ber 
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ſchönen Wiffenfchaften nunmehr gelefen? Man fehreibt mir von Berlin, 
daß Herr Prof. Sulzer mich für den Berfaffer halte. Ich bitte Sie, 
ihm dieſes auszureden. Ich habe eben fo viel Antheil daran, als an der 
Dunciade, die Gottſched hier mit aller Gewalt auf meine Rechnung 
fegen will. Und an biefer wiffen Sie es gewiß, daß ih völlig un— 
ſchuldig bin. 

Leben Sie wohl, liebſter Freund, und empfehlen Sie midy dem 
Herrn Langemad, dem Herrn Dennftädt ' umb feiner Frau Liebſte. 
Ic denke mit Entzüden an bie verguügten Abende, die wir mit einander 
zugebradyt. Wollen Sie mir bald wieder fchreiben? Thun Sie es ja! 
Ich bin 

Dero 
ergebenfter Freund, 
Leſſing. 


An Moſes Mendelsſohn. 


Leipzig, den 21. Yan. 1756. 
Liebfter Freund! 


Sorgen Sie nur nicht; ich verfpredhe Ihnen, daß Sie am Ende, 
. wenn wir und unfers Briefverfehrs wegen berechnen werden, fehr wenige 
Procent Berluft haben follen; fo wenige, daß Sie nicht anftehen follen, 
mir wieder neuen Credit zu geben. Sie find jet mit brey Briefen im 
Borfchuffe, mit zwey gefchriebenen und einem gebrudten. Aber was wollen 
drey Briefe jagen, wenn ich einmahl ins Antworten kommen werde? 
Erlauben Sie, daß ich jett des gebrudten zuerft gedenke.“ Nocd habe 
ic ihn nur zweymahl gelefen. . Das erftemahl befchäftigte mich der Freund 
fo ſehr, daß ich den Philofophen darüber vergaß. Ich empfand zu viel, 
um dabey denken zu fünnen. Mehr fage ih Ihnen nicht, denn ich habe 
es nicht gelernt, in diefem Punkte ein Schwäger zu feyn. Ich will es 
nicht wagen, der Freunbichaft, noch Ihnen, eine Lobrede zu halten, ic) 

I Sangemad mar ein Sanpimann und vieljähriger Freund Ramler's, ter verfchiebene 
Heine philoſephiſch · juriftiiche Schriften gefchrieben hat. Er wohnte mit Ramlern damals in 
dem Haufe des Hrn. Dennftibt, deſſen Gattin eine geiftreiche Krau war. Nicolai, 


2 In Mendeleſohns Ueberfegung von Rouffeaus Schrift vom Urfprunge ber 
Ungleichheit unter ven Menfchen. 
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will nichts, als mich von ihr hinreißen laffen. Möchte ih Ihrer Wahl 
fo würdig feyn, als Sie der meinigen find! Bey der zweiten Pejung 
war ich nur darauf bedacht, Ihre Gedanken zu faffen. Sie haben mir 
ungemein gefallen, ob ich mir gleich einige Einwürfe auf unfere münd— 
liche Unterredung vorbehalte. Sie betreffen vornehmlich das zweyte Stüd, 
aus welchem Sie, nad) den eignen Einräumungen des Rouſſeau, die 
Moralität den Menfchen wieder zufpredyen mollen; die Perfectibilite. 
Ich weiß eigentlih no nidt, was Nouffeau für einen Begriff mit 
biefem Worte verbindet, weil ich feine Abhandlung noch bis jet mehr 
durchgeblättert, als gelefen habe. Ich weiß nur, daß ich einen ganz an- 
dern Begrif damit verbinde, als einen, woraus ſich das, was Gie 
daraus gefchloffen haben, fehlieffen Tiefe. Sie nehmen es für eine Be— 
mühung, fi) vollfommener zu machen; und ich verftehe blos die Be— 
ſchaffenheit eines Dinges darunter, vermöge welder es vollkommener 
werben kann, eine Beichaffenheit, welche alle Dinge in der Welt haben, 
und die zu ihrer Fortdauer unumgänglich nöthig war. Ich glaube, der 
Schöpfer mußte alles, was er erfchuf, fähig maden, volllommener zu 
werben, wenn ed in der Vollfommenheit, in welcher er e8 erfchuf, blei- 
ben follte. Der Wilde 5. E. würde, ohne die Perfeftibilität, nicht lange 
ein Wilder bleiben, fondern gar bald nichts beſſers als irgend ein unver: 
nünftiges Thier werben; er erhielt alfo die Perfektibilität nicht deswegen, 
um etwas Beſſeres als ein Wilder zu werben, ſondern deswegen, um 
nichts Oeringeres zu werden. — Ich zweifle, ob ich mid) deutlich genug 
ausdrücke; und zweifle noch mehr, ob mein Einwurf Stid halten würde, 
wenn ich ihn auch noch fo deutlich ausdrückte. Ich verfpare ihn alfo, . 
wie gefagt, auf unfre perfünliche Zufammenfunft. Und wenn foll denn 
diefe feyn? werden Sie fragen. Ganz gewiß in den nächſten drey oder 
vier Wochen. Mein Reifegefährte will Berlin noch vor feiner Abreije 
jehen, weil uns unfer Weg vielleicht nicht durchführen möchte. Er will 
es, und Sie können ſich leicht vworftellen, daß ich es ihm nicht auszu— 
reden fuchen werde. Alsdann, liebfter Freund, will id mich umftänd- 
licher über Ihre Ueberfegung ſowohl, als über Ihren Brief erklären, die 
ich beyde bis jett nur loben kann. 

In einem von Ihren Briefen fragen Sie mid), ob ich glaubte, daß 
und die Großmuth Thränen ausprefien könne, wenn fid) fein Mitleivden 
in das Spiel miſcht? Ich glaube es nicht, aber gleihmwohl glaube ich, 
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daß e8 Menfchen giebt, welche bey dem soyons amis, Cinna, weinen, 
weil mir diefe Stelle nicht fo gar ohne allen Anlaß zum Mitleiden 
ſcheinet. Großmüthige Vergebung kann oft eine von den härteften Stra- 
fen ſehn, und wenn wir mit denen Mitleiden haben, welche Strafe leiden, 
fo können wir aud) mit denen Mitleiven haben welche eine aufferorbentliche 
Bergebung annehmen müſſen. Halten Sie e8 für unmöglid), daß Cinna 
jelbft bey den Worten, soyons amis, fünne geweint haben? Hat aber 
Cinna weinen fönnen, warum nicht andere mit ihm? Die Thränen 
des Cinna wirden die ſchmerzhafteſten Empfindungen feiner Neue ver- 
rathen, und dieſe fchmerzbafteften Empfindungen können mein Mitleiden 
erwerben, und fünnen mir Thränen koſten. In diefem Falle wäre Cinna 
der, welchen ich mitleidig beweinte. Für gewiffe Gemüther kann es aber 
auch Auguftus ſeyn, welher Mitleiven verbienet. Für unedle Gemüther 
vielleicht, welde eine jolde Handlung der Großmuth für etwas jehr 
fchweres halten; für etwas, das eine erſtaunende GSelbftüberwindung 
erfordere, die ohne ımangenehme Empfindungen nicht feyn kann. Haben 
Sie noch niemanden aus Bosheit weinen fehen, weil er ſich nicht rächen 
fönnen? So einer kann, natürlicher Weife, glaub ih, den Anguftus 
beweinen, weil er ihn in eben den Umftänden vermuthet, die ihm fo 
ſchmerzhaft geweien find. Ueberhaupt, wenn Großmuth das evelmüthige 
Bezeigen gegen unfre Feinde ift, jo kann ih mir gar feinen Fall vor- 
ftellen, bey welchem nicht Mitleiven Statt finden follte, welches feine 
Wirkungen mehr oder weniger äußert, nachdem z. E. der Dichter es 
duch Umftände mehr oder weniger fühlbar gemadyt hat. 

Ih würde noch mandes Geſchwätz ausframen, wenn mid nicht 
eben jett ein unangenehmer Beſuch überfiele. Es ärgert mid), daß id) 
aufhören muß; ich werde aber ehſter Tage an Hrn. Naumann fchreiben, 
und eimen neuen Brief an Sie einjchliegen, ohne auf einen neuen von 
Ihnen zu warten, der mir aber befto angenehmer ſeyn wird, je uner- 
warteter ich ihn befommen werde, Die Abendzeitvertreibe, die Herr 
Naumann auf meine Rehnung fehreiben wollen, habe ich noch nicht 
mit einem Auge gefehen. Leben Sie wohl, id bin 

Dero 
beftändiger Freund 
©. €. Leſſing. 


Leffing, fämmtl. Werke. XI. 4 
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Hochzuehrender Herr Bater, 


Ich bin zwar bereits den 19 März von Dresden glüdlid) in Leipzig 
wieder angelangt; da ich aber gleih ben 2iten drauf nad Altenburg, 
und von da nad) Gera gereifet bin, an weldyen beyden Drten idy mich 
an die vierzehn Tage aufgehalten habe, fo werben Sie gütigft entjchul- 
digen, daß ich nicht eher gefchrieben habe. 

Unfre Abreife von hier, welche gleih nad) den Ofterfeyertagen ge- 
ſchehen follte, ift nunmehr zwey Wochen fpäter hinausgefegt, fo daß mir 
nicht eher al8 den Freytag vor Yubilate aus Yeipzig abgehen. 

Wenn der Bruder Gottfried daher nur gleich nad) den Feyertagen 
hier eintrift, fo habe ich nody Zeit genug, ihm feine Einrichtung hier 
machen zu helfen, und fo viel für ihm zu thun, als mir möglidy if. 
Da ich aber fein eignes Logis mehr habe, fondern bereitd bey meinem 
Neifegefehrten dem Hr. Winfler, wohne, fo geht e8 nicht wohl an, daß 
er bey mir abtreten kann. Ich will aber ein Pogis, das fidy für ihn 
Ihidt, auf den Tag fertig halten, den er bier ankommen will, und den 
ich mir vorher zu melden bitte, Es fey nun, baf er diefes Logis frey 
befonmen fan, oder nicht; genug er foll alles in möglichfter Bereit- 
ſchaft finden, 

Bis jezt ift e8 noch gewiß, daß wir auf einige Wochen nach Dres- 
ben fommen, und wenn dieſes gefchieht, fo komm ich ganz unfehlbar auf 
acht Tage nach Camenz. 

Ich empfehle mich unterdeßen Dero und der Frau Mutter gütigem 
Andenken, und verbleibe, nach abgelegtem Gruß an ſämmtliche Ge— 
ſchwiſter 

Dero 
Leipzig, gehorſamſter Sohn 
den 9 April Gotthold. 

1756. 

P.S. In einigen Tagen, denke ich nach Halle zu 
reifen. Die Briefe an mid) hierher bitte ich, 
in die Feuerkugel auf dem neuen Neu— 
markt zu abbrefjiren bey dem Herrn 
Winkler. 








— — — 
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An Mofes Mendelsſohn. 
Leipzig, den 28. April 1756. 


Iſt es möglih, daß wir einander fo lange nicht gefchrieben haben? 
Wenn es eine natürliche Folge von meinem Reifen feyn foll, daß ich 
immer fo wenig Nadjridht von Ihnen befomme, jo werbe ich mein Reifen 
von diefer Seite fehr haſſen. Zwar ich glaube feft, Sie würden mir 
fleißiger gefchrieben haben, wenn Sie mid nicht in Berlin von Tag zu 
Tag perfönlih erwartet hätten. Ich glaube e8 ganz gewiß. Glauben 
Sie mir mun auch, daß ih Ihnen fleißiger würde gefchrieben haben, 
wenn ich nicht von Tag zu Tag nad Berlin zu kommen gehofft hätte. 
Ih hoffe es noch. Wenn mid; meine Hofnung betrügt, fo werbe ich 
Deutſchland mit dem vergnügteften Herzen nicht verlaſſen. Wir gehen 
den 7. May von hier ab, uud aljo nod vor der Mefje. Ich bin un— 
entichloffen, aber mas das Unglüd ift, mein Neifegefährte ift es noch 
zehnmal mehr als ih, fo daß wir es nod nicht einmahl wiſſen, ob 
wir unfern Weg nad) Hamburg über Berlin oder Braunfchmeig nehmen 
werden. Dieſes ift e8 alles, was id Ihnen jest melden will. Künf— 
tigen Poſttag follen Sie einen Brief nah unjrer Art von mir be- 
fommen. Sie follen ihn gewiß bekommen, denn ich habe Ihnen Hundert 
Kleinigkeiten zu fchreiben, von der Art, wie wir in unfern Morgenge— 
ſprächen abzuhandeln pflegten. eben Cie umnterbefien wohl, liebfter 
Freund, und fhreiben Sie mir, fo bald es Ihnen möglidy ift. Ich bin 
Beitlebens | 

Ihr 
ergebenfter Freund 
| Leſſing. 
N. S. Mein Compliment an die Hrn. Naumann, Müchler und die 
würdigen Freunde aus Ihrer Nation. Verſichern Sie dem erſtern, 
daß ich cheſtens an ihn ſchreiben würde. 
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Piebfter Herr Nicolai!! 


Es ift nicht halb recht, daß ich ihren mir fo angenehmen Brief jo 
lange unbeantwortet gelafen. Aber es geſchieht leider viele, was nicht 
halb recht ift; und muß wohl oft geichehen. Verdrießliche und verwir- 
rende Vorbereitungen zu einer langen Reife, verſchiedene kleinere Reifen 
felbft, nach Dresden, in meine Vaterſtadt, nad) Altenburg, nach Gera 
und mas weis ich, wo fonft noch bin? haben mich, theil® nicht in Leipzig 
gelaßen, und Theil mir Peipzig zu einem fehr tumultuöfen Ort gemacht. 
Berzeihen Sie alfo immer dasmal einem. Freunde, welder ven feften 
Vorſatz hat, feine Nachläfigkeit in Zukunft wieder gut zu machen. Es 
wird aud noch einmal fo gut lafen, wenn Sie bald fagen fünnen: ich 
habe von Pehingen ſchon wieder einen Brief aus London, Paris oder 
Kom befommen — ald wenn es nur hieße: aus Leipzig. 

Nunmehr zu unferen Affairen! Das Eremplar ihrer Briefe, mein 
lieber Nicolai, ift bereits feit ſechs bis fieben Wochen beftellt, und zwar 
fo, daß es Freron gewiß felbit in die Hände befonmen muß. Doch 
das ift das Fleinfte, was ich Ihnen in diefer Sache melden kann. Leſen 
Sie einmal beygelegten Brief, welchen der junge Graf Morig von Brühl 
an ben 9. Prof. Gellert gefchrieben hat. Pefen Sie einmal, was 
Gellert auf der legten Seite mit Bleyftift dazu gefchrieben hat: Ant. 
ja, Herr Nicolai in Berlin. Kurz um, mein lieber Nicolai, Sie 
jollen und müßen ver Dann feyn, der die darinn angetragene Correfpon- 
denz über fih nimmt. Ich will durchaus feine Antwort, als Fa haben, 
und dieſes Ja zwar mit dem erften Pofttage, weil man in Paris gern 
mit ehften wißen will, was man ſich deswegen zu verfehen hat. Wollen 
Sie felbft Gellerten fchreiben, und ibm ihr Wort geben, fo wird es 
um fo viel befer ſeyn. Er würde gewiß ſelbſt an Ste gefchrieben haben, 
aber der gute Mann ift Franf. 

Ihr Project wegen eines neuen gelehrten Journals ift vortrefflich. 
Sie find bis jeßt noch der Linzige Arbeiter an demſelben? Recht gut, 
und wenn ed nur einigermaßen möglich ift, fo bleiben Sie es auch. Die 
patriotifche Abjicht übrigens, die Sie für das Theater dabey haben, kann 
ich nicht genug loben. Wenn fie doc recht viel Gutes ftiften möchte! 


t Hier zum erftenmale gebrudt. v. M. 


So viel glaub ich gewiß, daß ein Feines Intereße auf viele von 
unfern Pandslenten mehr Eindrud machen wird, als die Ehre. 

Gottſched hat mich wegen der Ankünd. e. Dunciade,! zwar nicht 
verffagt; aber verflagen wollen. Die Gräfin won Bentingf hat ihm noch 
das Verſtändniß deswegen eröffnet. Die zeitherigen dummen Streiche 
dieſes Boas werden Ihnen wohl bekannt. feyn. Er bat Chriften und 
Platnern wegen der Recenfion in ben Commentariis in Dresven ver- 
klagt; ift aber mit feiner Klage abgewiefen worden. - 

Da wir nicht eher, als den Freytag von der Meße von hier ab- 
gehen , fo hoffe ich noch ihren Hr. Bruder bier zu fpredyen; umd meine 
Schuld ganz gewiß abzutragen. Warum haben Sie denn nur einen Theil 
von Eibbers Leben der Schaufpieler befommen ? 

Antworten Sie mir bald, mein lieber Nicolai; ich werde che ich 
von bier abgehe, unfehlbar noch einmal an Sie fchreiben. Leben Sie. 
wohl, und würdigen Sie mich ferner noch Ihrer Freundſchaft. 


Ih bin 
Peipzig, Dero 
den 28. April 1756. ergebenfter Freund und Diener‘ 
| Leßing. 
P. 8. | 


Den Brief des Grafen Brühl bitte id, mir wieder zurückzuſchicken; 
und beyliegende Briefe unbeſchwert ſogleich beftellen zu laßen. 


Embden, d. 28. Julius 1756. ? 
Piebfter Nicolai, 


Diefer Fleine Brief fey, was: man im Sprichworte zu fagen pflegt, 
eine Wurſt nad) der Spedfeite. Ich fchreibe Ihnen nur in ein Paar 
Werten, daß meine Reife bisher fehr glücklich gewefen ift, und daß ich 
in Amfterdam, wo wir in acht Tagen ſeyn werben, gern einen langen, 
langen Brief von Ihnen befommen möchte. Here Voß weiß meine 


S. Band V. ©. 67. 
2 Das Datum des Briefes it gewiß umrichtig, ſoll entweder d. IR oder d. 28. Iumius 


beißen. v. M. 
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Adreſſe. Ich ziehe num eben den hinterſten Fuß nad, um aus Deutfch- 
land zu treten. Schreiben Sie mir alles, wovon wir geplaubert haben 
würden, wenn wir noch jett ſechs Häuſer von einander wohnten. Bon 
Holland aus will id Ihnen aud dafür recht Vieles fchreiben. Ich habe 
eine Menge unorbentlicher Gedanken über das bürgerliche Trauerjpiel 
aufgefegt, die Sie vielleicht zu der bemußten Abhandlung ' brauchen 


ı Ich hatte damal die Bibliotbed der ſchönen Wifjenfhaften angefünzigt, und 
wollte gleich ins erfte Stüd eine Abhanplung über das Trauerfpiel einrüden, weil 
ih im Sinne batte, einen Preis auf das beſte einzurückende Trauerfptel zu ſetzen. Leſſing 
bifligte das Letztere, und munterte mich febr auf, die Abbantlung zu fchreiben. Seine Ben 
träge, tie er in dieſem Briefe verfpricht, babe ich nicht erhalten. Man f. Leſſings Brief 
vom 13 Novemb. 1756.) Daß fie mir febr müglich gemeien ſtyn würden, mwenneich über tas 
bürgerlide Trauerfpiel bätte fchreiben „wollen, wie ich am Ende der Abhandlung 
verfprach, verftebt fich. Ich babe ſchon längit einzgefeben, daß meine Einfichten damal noch 
nicht hinlänglich waren, um viefen wichtigen Segenftanp würdig zu bebanteln. Guten Willen 
batte ich, das war alles. Man muß aber auch bevenfen, mie überbaupt damals ter Zuſtand 
unferer Litteratur und beſonders unfers Theaters war. Die Leipgiger Kochifche, und die Reſte 
der Echönemannifchen Bühne, weiter hatten wir damal noch nichts Leidfiches. Die Bühne 
zu Wien mar ganz elend, und in Berlin gar Eein deutſches Schaufpiel, als viefer Brief ge- 
fchrieben ward. Grft während des fiebenjährigen Kriegs kam Schuch's Gefellfchaft oft nad 
Berlin, und Adermann’s treffliche Geſellſchaft auf eine fehr kurze Zeit. Ich hatte meine Ideen 
nach den franzoͤſiſchen Schaufpielem gebiltet, welche damal die Königl. Schaufpieler in Berlin 
auffübrten, unter tenen für das Traueıfpiel einige nicht zu verachtente Perfonen waren. 
Ueberbich hatte ich die Schauſpiele ver Alten gelefen; und des Ariftoteles Poetik, dieſes von 
fo Wenigen recht verftandene Werk, fuchte ich zu verfteben, fo gut ich fonnte, Shakſpeare 
fannte id, hatte aber nur einen bunfeln Begrif von feinem eigentlichen Verdienſte. Meine 
Abhandlung gerietb alfe. mie fie damal gerathen könnte, und ihr einziges Verdlenſt möchte 
feon, nach ver damaligen Lage, allenfalls einige Aufmerkſamkeit auf die faft ganz verlaffene 
beutiche Bühne erweckt zu haben. Sonderbar ift es mir jegt noch, daß Ich tamal Shakſpeare 
gegen Mofes vertbeidigen mußte. Er batte ibn aber noch gar nicht im Driginale gelefen, 
und ich wenig davon, Moſes hatte damal überhaupt auf das Theater noch Fein Auge geworfen, 
und Fannte allenfalls nur etwas vom franzöfifhen Echaufpiele. Ich erinnere mich, daß wir 
bey Gelegenheit des Shalſpeareſchen Julius Gäfar, vom Herrn v. Borf überfegt, über teflen 
Gigenthünilichkeiten ftritten, wobey ich ven Advokaten des engläntifchen Dichters machte, 
Diefer Streit war ein Thell des Gedankenwechſels, ver über zwanzig Jahre zwiſchen uns 
Beiden und 2efling Statt fand, umd allen fo nüglich war. 

Bloß zu Berichtigung lirterarifcher Nachrichten, muß ich bier bemerken, daß ver jüngere 
Hr. Leſſing in Breslau, im Leben feines Bruders S. 200. 201. irrige Nachrichten von ter 
Bibl. ver ſchönen Wiffenfhaften giebt. Die Werk war nicht eine gemeinfchaftliche Unterneh. 
mung zwiſchen Seffing, Mofes und mir, mie vafelbft gefagt wird. Ich faßte allein ten Gnt- 
fchtuf es zu fchreiben. Dieß, und meine Veranlaſſung dazu, erzählte ich ſchon in ver Vorrede 
bes Anhangs zum IN. und IV. Bande ver Bibl. ©. T. f. und zeigte S. 10. in ter Note, wen 
jede Recenfion gebört, Ich gab erft die Nachricht von der Herausgabe der Bibl. in Berlin 
bev Lange heraus. (Man ſehe Leffings Brief an Mofes vom — October 1756.) Damal 
mar Leſſing nicht in Berlin gegenwärtig, und ich mit Moſes noch nicht genau genug befannt. 
Der Berlinifche Verleger befann fih anders, und wollte wies im feinem Berlage ſchon ange» 
fünvigte Werk nicht übernehmen. Ich bat vaber Leſſing, der fich in Leipzig aufbielt, mit 
dert einen Verleger zu ſchaffen. Er bererete (mach mancher vergebliden Bemühung) Hrn. 
Sottfrien Tyk dazu. Als eine Heine Aneldote mag bier ftehen. daß das Honerarium (von 
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lönnen, wenn Sie ſie vorher noch ein wenig durchgedacht haben. Ich 
will ſie Ihnen ſchicken; aber ich wünſchte, daß Ihnen auch Herr Moſes 
feine Gedanken darüber fagen möchte. Sprechen Sie ihn oft? Wenn ich 
erfahre, daß zwey fo liebe Freunde, die ich in Berlin gelaſſen habe, auch 
unter fi Fremde find, und zwar genaue Freunde: fo werbe ich er- 
fahren, was ic zu Bender Beftem wünſche. Leben Sie wehl, liebfter 
Nicolai; und fieben Sie mid) ferner. Ich bin 
ganz ber Ihrige, 
Leſſing. 


Amſterdam den 3. Auguſt 1756. 
Hochzuehrender Herr Vater, 


Wenn, ih es nicht bereits vor einigen Wochen dem Bruder in 
Leipzig ſchriftlich aufgetragen hätle, Ihnen einige Nachricht von mir zu 
geben, fo würde ich es mir nicht verzeihen können, Sie fo lange in 
Ungewißheit gelaßen zu haben, da id) weis, mie viel Antheil Sie an 
meinen Umftänden nehmen. Nach einiger Ueberlegung werden Sie mir 
es hoffentlich vergeben haben, daR ich meinem Verſprechen gemäß nicht 
wieder nach Camenz gekommen. Wenn es von mir allein abgehangen 
bätte, fo wäre es wirklich gejchehen. Doch die gänzliche Verändrung 


welben, mie ber jüngere Hr. Leſſing meint, der Preis für die Trauerfpiele wäre bezahlt 
merten,) auf 25 Rtblr. für jedes Stüd, over ungefähr auf 1 Ktblr. 16 Or. für ven gedruckten 
Bogen feitgefegt ward. Mber ich war damit zufrieten, weil ich gar keinen Gewinn, fondern 
nur Beförkerung eines befferen Gefhmads zum Endzweck hatte. Mit Diofes wir ich inte 
näber befannt gemworten, und da er fich bidher nur der Philofopbie widmete, brachte ich ihn 
ten fhönen Wiffenichaften näher. (Man ſehe Mofes Brief an Lefling vom 2. Aug. 1756.) Er 
entfhloß fib, PDeitarbeiter zu werden. (Ebendaſ.) Leſſing beforgte in Leipzig bloß die Kor 
returen, und machte nur eine einzige Necenfton. Daß er, (mie der jüngere Hr. Lefltng fagt,) 
die Urtheile feiner Freunde, wenn fie ibm nicht gefielen, kaſſirt babe, iſt ein Irrthum. Ale» 
nigftens ift mir Fein Beifpiel erinnerlich; auch wäre dies gar nicht Leſſiugs Charatter gemäß 
gemefen Mof:6 verlangte zwar dieſes einmal, (Brief an Leſſing, vom 17, Bebr. 1758) aber 
es iſt nicht geicheben. ine Recenfion des Devil to- pay von mir ließ Leffing nicht abtruden, 
wie. unten aus dem iäten Briefe erbellet [unten S. 109]; aber nicht veswegen, weil ibm dad 
Urtbeil nicht gefiel, fontern aus einer ganz andern Urfache, Eben dieſer 1Ite Brief ift der 
deutlichſte Beweis, daß Leffing die Urtbeile abdrucken ließ, auch wenn fie ihm nicht gefielen. 
Die Preife auf beide Trauerfviele babe ich allein bezahlt, fo wie ich fie- allein ausgefegt batte. 
Als ich nach dem vierten Bande die Bibl. nicht mebr fortfegen Eonnte, übernahm auf meine 
une Leſſings Pitte unfer beiderfeitiger Breumd Hr. Weiße die Herausgabe Nicolai. 


unjerer Marſchroute wollte e8 nicht zulaffen. Ich war übrigens ver- 
fihert, daß Sie mir auch abwejend allen den Seegen auf die Reife er- 
theilen würden, den ich perjönlich hätte empfangen fünnen. 

Wir reifeten den 10. May von Leipzig ab; und find über Magde— 
burg, Halberftadt, Braunfchweig, Hildesheim, Hannover, Zelle, Yüne- 
burg, Hamburg, Bremen, Oldenburg, Embden, Gröningen, Leeuwarben, 
Franeker, Harlingen, von Lemmer aus (nachdem wir von Harlingen 
wieder zurüd nad Leeuwarden über Ylſt und Schneck dahin gefahren 
waren) über die Süder-See, ven 29. Julius, glücklich bier in Amfter- 
dam angefommen. Wir haben uns an jedem dieſer Orte, nachdem es 
ſich der Mühe verlohnte, einige Tage oder Wochen aufgehalten; und 
fobald, als wir von hier aus die Übrigen vereinigten Provinzen werden 
befehen haben, werben wir nah England übergehen; welches zu Anfange 
Octobers geſchehen dürfte. In Zelle wollte ii den Hru. D. Pleske 
fpredhen; er war aber in Hannover, wohin er monatlid einmal muß; 
und in Hannover hatte ich leider davon nichts gehört. Ich wünſche, daß 
Sie, die Frau Mutter und das ſämtliche Gefchwifter bisher wohl und 
vergnügt mögen gelebt haben. Es wird mir das angenehmfte auf meiner 
Keife feyn, wenn ich allezeit gute Nachricht von Haufe bekomme. Was 
macht Theophilus? Um Gottfrieven in Leipzig ift mir ein wenig bange. 
Ich habe ihm eine Feine Affignation auf 10 Rthlr. verfprocden, die er 
auf die Michaelis-Meffe in Leipzig, durch den Hrn. Winkler foll ausbe- 
zahlt bekommen. Ich will forgen, daß er auch von dem Herrn Voß auf 
meine Rechnung etwas ansgezahlt befommen kann. Wie lebt Gottlob in 
Halle? Das Verſprechen, das ic der Schwefter gethan Habe, will ich 
gewiß in Furzen halten, und auf eine befire Art, als ich es von Peipzig 
aus hätte thun können. Unterdeſſen foll fie mit mir Gebult haben. 

Wenn es Ihnen gefällig ift, am mid zu ſchreiben, fo dürffen Gie 
nur den Brief an den Bruder in Leipzig ſchicken, welcher ſchon weis, wo 
er fie hingeben muß, um ficher und richtig beftellt zu werben. Ich 
empfehle mid) in das gütige Andenken und die beftändige Liebe meiner 
hochzuehrenden Aeltern, und verbleibe Zeitlebens 

Dero 
gehorfamfter Sohn 
Gotthold Ephr. Peking. 
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An Alofes Mlendelsfohn. 


Peipzig, den 1. October 1756. 
Liebfter Freund! 


Ja freylich bin ich, leider, wieder in Leipzig. Dank fey dem Könige 
von Preufjen! Wir wollten eben nad) England übergehen, als wir über 
Hals über Kopf wieder zurüdreifen mußten. Wenn wir den Winter hier 
bleiben, (und es hat ganz das Anjehen) fo komm’ ich auf einen oder zwey 
Monate, nicht nach Berlin, fondern zu meinen guten Freunden, die in 
Berlin find. Ihre guten Freunde find mir hier fehr angenehm geweſen; 
wie viel angenehmer würde mir es geweſen feyn, wenn Sie diefe Meile 
ausgeführt hätten, was Sie die vorige Willend waren. Ich habe viel 
Neues von Ihnen gehört, welches mich ergötzt hat; es hat mic, aber 
verbroffen, daß ich es nicht unmittelbar von Ihnen felbft erfahren babe. 
Wie hätte ich es aber erfahren fünnen, da es Ihnen nicht gefallen 
hat, mir auf meine legten Briefe zu antworten? Nicht einmahl meinen 
Brief aus Embden haben Sie mir beantwortet. Nächftens werde ich 
genauere Zufammenrehnung mit Ihnen halten. Leben Sie wuterbefien 
wohl, und grüßen Sie taufenbmal von mir, unjern guten Freund, den 
Hrn. Nicolai. Ich bin Zeitlebend 

| Ihr 
ergebenfter Freund 
Feifing. 


An Mofes Mendelsſohn. 


Feipzig, den — October 1756. 
Liebfter Freund! 


Ihre Bermuthung ift richtig, e8 wird mir hier in Leipzig Zeit und 
Weile lang. Und gleihwehl bin ich doch auch fo zerftreut,; daß ich mid) 
nicht eimmahl einen vernünftigen Brief getraue zu fchreiben. Ich möchte 
Sie gern um verfchiedene Erläuterungen Ihrer fernern Beſtreitung bes 
Selbſtmords (im 2ten Theil der Abhandlungen) bitten, ich möchte Ihnen gern 
diefe und jene Stelle verweilen, wo Sie mir zu ſehr — wie nenu' ich es 
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num gleih? — zu fehr biaisirt zu haben fcheinen. Wiffen Sie, was ich 
meine? Stellen, wo Sie fih, dem allzugefälligen Yeibnig gleih, bey 
Ihrem Pehrbegriffe auf die Theologen zurüdzufehen, die Mühe genom- 
men haben. Ueber dieſe Stellen würde ich mich auslaflen; aber ich habe 
es ſchon gejagt, ich bin jet bi8 zur Verwirrung zerftreut. Und weiß ich 
denn gewiß, ob mich meine Zerftreuung auch nur hat recht leſen laffen? 
Eine Wahrheit aber hat mid; meine Zerftreuung gelehrt, und diefe will 
ich Sie auch lehren. Glauben Cie e8 ja nicht, daß man zerftrent ift, 
wenn man allzuviel in feinen Gedanken hat, man ift niemals zerftreuter, 
als wenn man an gar nichts denkt. 

Wie ih Ihre Nachricht las, daß Naumann metapbyfifce 
Unterredungen mit einer vornehmen Dame fchreiben wolle, fo 
- Lonnte ich mich nicht enthalten, auszurufen: Warum ift er nun nicht 
lieber erfoffen! Der Gedanke ift, nach Ihrem eignen Syftem, fo boshaft 
nicht, als er fcheint. Das Befte einer einzelnen Perfon muß dem allge 
meinen Beften jederzeit nachgefegt werden. Und auch feiner eignen Ehre 
wäre es zuträglicher; denn wer wollte nicht lieber wie ein fchlechter Poet, 
als wie ein fchledyter Philoſoph erfaufen? Ich will ihm damit, nach Be- 
kanntmachung feiner Unterredungen, das ihm einmahl zugefchriebene Schick— 
fal weder prophezeihen noch wünſchen; da ſey Gott vor; ih wollte ihn 
fogar, mit Gefahr meines eignen Lebens, wenn ich ihn fallen fähe, aus 
dem Waffer retten: aber gleihwohl — Kurz, Naumann ift nicht Ang. 

Wollen Sie fid) angeführt und gelobt fehen, fo lefen Sie Zimmer: 
manns Betrachtungen über die Einſamkeit. Und wollen Sie fi nächſtens 
von mir gelobt leſen, fo ſchicken Sie mir, ohne fernere Einwendung, 
mit erfter Poft, mwenigftens ihre Abhandlung von der Wahrſcheinlichkeit. 
Wenn ich fie auch nicht ganz verftehe, fo will ih doch auch hoffentlich 
fein Zero für ein O anfehen. * Leben Sie wohl und Herr Nicolai foll 


In Mofes Abanplung von per Wahrfcheinlichleit fommt etwas Kalkul vor. 
Segen das Ente ver Abbanplung, da wo ter Verfaſſer diejenigen Philoſophen miverlegte, 
weldye das aequilibrium indifferentiae annehmen, (f. Mofes phileſoph. Schriften Ilter Theil 
Seite 279) thut er dar: aus ihrer Meinung würde folgen: „ver Grad ter göttlichen Pıäfrienz 
iey = 0 (null).* . 

Moſes las tie Abhandlung nicht felbfi vor, weil er fih ven müntlichen Vortrag aus Be 
ſcheldenheit nicht zutraute. Derjenige, ven Mofes erfucht batte, das Vorlefen zu übernebmen, 
machte einen lufligen Bebler, worauf vie Stelle des Vriefmechfels zielt. Nils der Vorlefer an 
vie oben angezeigte Stelle fam, Tas er anflatt Null — DO. — Auf viefes ganz unvermutbet 
fehr vernebmlich ausgefprecbene DO! fahen fih alle Zubörer an, und einige lachten; denn in 
der Abhandlung komme zwar a. b.n. x. y. vor, aber fein 0. 
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auch wohl leben. Er foll mir doch melden, was das bey Hrn. Lange 
angekündigte Journal macht. Ich bin wenigftens noch neugierig. Leben 
Sie nochmals wohl. 


Ihr 
ergebenfter Freund 
Leſſing. 


An Hrn. Micolai zu Berlin. 


im November 1756. ' 
Liebfter Freund! 


Ihren Brief vom 3:9. befam id) vorgeftern Abends, und den vom 
31. Auguft habe ich erft vor einigen Stunden erhalten; denn der Weg 
ven Berlin nad) Peipzig Über Wittenberg ift näher, als ber fiber Amfter- 
danı. Jetzt antworte ih auf beyde, und weil ich in Kleinigfeiten ein 
großer Liebhaber der Ordnung bin, fo beantworte ih den älteften zuerft. 
Was fteht in diefem? 

Erſtlich hunzen Sie mid) aus eine ganze Seite lang! Ich aber 
brauche nur ein Paar Worte mich zu verantworten. Das Geheimniß 


Es bielt ſich damals einige Jahre lang in Berlin ein Echottlänver Namen? Mipdpleton 
auf, den man für einen jüngern Sohn einer gräflichen Familie hielt. Es mar ein etwas jelt- 
famer und launiger junger Mann, der aber viele treffliche Gigenichaften hatte Er ſtudirte 
mit großem Eifer vie veutiche Literatur, und ſprach zulegt nicht nur Deutich beynabe fo gut 
wie Engläntiih, ſondern fchrieb auch in unfrer Sprache. Gr überjegte Moſes Briefe über 
tie Empfindungen ins Gnglänpifche, und fchrieb in beutfcher Sprache einen Roman in Briefen 
den er mir der Sprache wegen durchzufeben gab, worin ich überaus wenig Srracdhunrichtig- 
keiten zu verbeffern fand, obgleich Freilich der Ausländer bin und wicher zu merken war. Er 
war ein eifriges Mitglieb der oben [in der Anmerkung zu Moſes Briefe vom 2 Aug. 1756] 
beichriebenen Geſellſchaft, in deren Zufammentünften er felten zu feblen vflegte; beſonders an 
Tagen ter Vorleiung. Er fam an dem Tage, da die Abhandlung vom Wahrfcheinlichen vor- 
gelefen mard, eben, als vie Borlefung anging Nachdem er eine Weile zugebört hatte, 
Rellte er fich neben Mofes, und fragte venfelben-leife: Bon mern die Abbanplung fen? Moſes 
winkte ibm, die Borlefung ni ht zu unterbrechen, umd zeigte auf ven Vorleſer als Berfafler. 
Mideleton fchütrelte ven Kopf, weil er dem Borlefer eine ſolche Abhandlung nicht zutrauen 
mochte. Er börte ferner aufmerffam zu, und nachdem noch ein Baar Seiten vorgelefen waren, 
taunte er feinem Nachbar Mofes ins Ohr: Gr fen der Berfaffer, und möchte es nur nicht 
fäugnen. Moſes fchüttelte abermal ven Kopf, und wies auf den Borlefer, vaß diefer der Ber- 
jaſſer ſey Als num enplich das Ob! ertönte; war Miptleton der erfte, welcher laut auflachte. 
Und, nun ward Mofes von ibm gefragt: ob er noch läugnen wollte, des Berfafler zu ſeyn? 

Nicolai. 

Mach der obigen Anmerkung von Nicolai, &. 54, vom 13ten Novembet. 
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Ihrer Autorfchaft habe ich nicht ansgefhwatt, fondern es ift mir abge- 
ftohlen worden. Ich war nicht allem, als ich ihren Brief mit der An- 
fündigung erbrach. Wer fchreibt Ihnen das? fragte man mid. Herr 
Nicolai — das durfte ich doch fagen? Was gebrudt ift, darf man 
doch anfehen? fuhr der Neugierige fort. Ya. — Ey! und alfo wird 
Herr N. mit an dem Journale arbeiten? — — Warum nicht gar! er 
communicirt mir blos die Ankündigung. Warum benn aber 2 Erem- 
plare, wenn er feinen Theil daran hat? Nun war ich drum! Und 
wenn Verrätherey mit untergelaufen ift, wahrhaftig! fo babe idy nicht 
das Geheimmiß, fondern das Geheimniß hat mich verrathen. 

Auf den polemiſchen Theil ihres Briefes folgt der didaktiſche. Ich 
danfe Ihnen aufrichtig für den Furzen Auszug aus ihrer Abhandlung 
über das Trauerfpiel, - Er ift mir auf mancherley Weife fehr an- 
genehm gewefen, und ımter andern auch deswegen, weil er mir Gelegen- 
heit giebt zu widerfpredhen. Weberlegen Sie ja alles wohl, was ic 
darauf jagen werde; denn es könnte leicht feyn, daß ich nicht alles mohl 
überlegt hätte — Ich will ummwenden, um das freye Feld vor mir zu 
haben! 

Borläufiges Compliment! Da die Abficht, warum ich gewiſſe Wahr- 
beiten abhandele, die Art, wie ich fie abhandeln foll, beftimmen muß, 
und da jene ed nicht allezeit erfordert, auf die allererften Begriffe zurück 
zu geben; fo würde ic) gar nichts wider Ihren Auffat zu erinnern haben, 
wenn ich Sie nicht für einen Kopf bielte, der mehr als eine Abficht da— 
bey hätte verbinden Fünnen. 

Es kann feyn, daß wir dem Grundſatze: Das Trauerfpiet ſoll 
beſſern, manches elende aber gut gemeinte Stück ſchuldig find; es kann 
ſeyn, ſage ich, denn dieſe ihre Anmerkung klingt ein wenig zu finnreich, 
als daß ich fie gleich für wahr halten follte. Aber das erkenne ich für 
wahr, daß fein Grundſatz, wenn man fi ihm recht geläufig gemacht hat, 
befjere Trauerfpiele kann hervorbringen helfen, al8 der: Die Tragödie 
joll Feidenfhaften erregen. 

Nehmen Sie einen Augenblid an, daß der erfte Grundſatz eben jo 
wahr ald ber andere fey, fo kann man doch noch hinlängliche Urſachen 
angeben, warum jener bey der Ausübung mehr fchlimme, und biefer 
mehr gute. Folgen haben müffe. Jener hat nicht deswegen ſchlimme 
Folgen, weil er ein falſcher Grundſatz ift, fondern deswegen, weil er 
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entfernter iſt, als dieſer, weil er blos den Endzweck angiebt, und dieſer 
die Mittel. Wenn ich die Mittel habe, ſo habe ich den Endzweck, aber 
nicht umgelehrt. Sie müſſen alſo ſtärkere Gründe haben, warum Sie 
hier vom Ariſtoteles abgehen, und ich wünſchte, daß Sie mir einiges 
Licht davon gegeben hätten; denn dieſer Verabſäumung ſchreiben Sie 
es nunmehr zu, daß Sie hier meine Gedanken leſen müſſen, wie ich 
glaube, daß man die Lehre des alten Philoſophen verftehen folle, und 
wie ich mir vorftelle, daß das Trauerſpiel durch Erzengung der Peiden- 
ichaften beſſern kann. 

Das meifte wird darauf anfonmen, was das Trauerfpiel für Pei- 
denichaften erregt. In feinen Perfonen kann es alle möglichen Leiden: 
ichaften wirken laffen, die fi zu der Würde des Stoffes ſchicken. Aber 
werben auch zugleich alle dieſe Leidenschaften in den Zuſchauern rege? | 
wirb er freudig? wirb er werliebt? wirb er zornig? wirb er rachſüchtig? 
Ich frage nit, ob ihn der Poet fo weit bringt, daß er dieſe Yeiden- 
ſchaften in der fpielenden Perſon billiget, jonbern ob er ihn fo weit 
bringt, daß er dieſe Leivenfchaften jelbft fühlt, und nicht blos fühlt, 
ein anbrer fühle fie? 

Kurz, ich finde feine einzige Leidenschaft, die das Trauerfpiel in dem 
Zufchauer rege macht, ald das Mitleiden. Sie werben jagen: erwedt 
es nicht auch Schreden? erwedt e8 nicht auch Bewunderung? Schreden 
und Bewunderung find Feine Peidenfchaften, nad meinem Verſtande. Was 
denn? Wenn Sie e8 in Ihrer Abſchilderung getroffen haben, was 
Screden iſt, eris mihi magnus Apollo, und wenn Sie es getroffen 
haben, was Bewunderung ift, Phyllida solus habeto. 

Segen Sie fid) hier auf ihre Nichterftühle, meine Herren, Nikolai 
und Moſes. Ich will e8 jagen, was ich mir unter beyden vorftelle. 

Das Schreden in der Tragödie ift weiter nichts als die plögliche 
Ueberrafchung des Mitleives, ich mag den Gegenftand meines Mitleids 
kennen oder nit. 3. E, endlich bricht der Priefter damit heraus: Du 
Dedip bift der Mörder des Lajus! Ich erfchrede, denn auf ein- 
mabl jehe ih den rechtſchafnen Oedip unglüdlich; mein Mitleid wird 
auf einmahl rege. Ein ander Erempel: es erjcheinet ein Geift; ich er- 
ſchrecke: der Gedanke, daR er nicht erjcheinen würde, wenn er nicht zu 
des einen oder zu bes andern Unglüd erſchiene, bie dunkle Borftellung 
dieſes Unglüds, ob ich den gleich noch nicht kenne, den e8 treffen foll, 
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überrafchen mein Mitleid, und dieſes überrafchte Mitleid heißt Schreden. 
Belehren Sie mid) eines Befjern, wenn ich Unrecht habe. a 

Nun zur Bewunderung! Die Bewunderung! D in der Tragö— 
die, um mich ein wenig orafelmäßig auszubruden, ift fie das entbehrlich 
gewordene Mitleiden. Der Held ift unglüdlih, aber er ift über fein 
Unglüd fo weit erhaben, er ift felbft fo ftolz darauf, daß es aud in 
meinen Gedanfen die fehredliche Seite zu verlieren anfängt, daß ich ihn 
mehr beneiden, als bedauern möchte. 

Die Staffeln find alfo diefe: Schreden, Mitleid, Bewunderung. Die 
Leiter aber heißt: Mitleid; und Screden und Bewunderung find nichts 
als die erften Sproßen, der Anfang und das Ende des Mitleids. 3. €. 
Id) höre auf einmahl, nun tft Gato fo gut als des Cäſars Mörder. 
Schreden! Ich werde hernach mit der verehrungswürbigen Perfon des 
erftern, und auch nachher mit feinem Unglüde befannt. Das Schreden 
zertbeilet fih in Mitleid. Nun aber hör’ ich ihn fagen: Die 
Welt, die Cäfarn dient, ift meiner nit mehr werth. Die 
Bewunderung fegt dem Mitleiden Schranfen. Das Screden 
braucht der Dichter zur Ankündigung des Mitleids, und Bewunderung 
gleihfam zum Nuhepuufte defjelben. Der Weg zum Mitleid wird dem 
Zuhörer zu lang, wenn ihm nicht gleid der erfte Schred aufmerkſam 
macht, und das Mitleiven nütt fi) ab, wenn es fich nicht in der Be- 
wundberung erholen kann. Wenn es alfo wahr ift, daR die ganze Kunſt 
bes tragifhen Dichters auf die fichere Erregung und Dauer des einzigen 
Mitleidens geht, fo fage id) nunmehr, die Beſtimmung der Tragödie ift 
diefe: fie fol unfre Fähigkeit, Mitleid zu fühlen, erweitern. 
Sie fell und nicht blos lehren, gegen biefen oder jenen Unglücklichen 
Mitleid zu fühlen, fondern fie fol uns foweit fühlbar machen, daß uns 
der Unglüdliche zu allen Zeiten, und unter allen Geftalten, rühren und 
für fi einnehmen muß. Und nun berufe ich mich auf einen Gab, ben 
Ihnen Herr Mofes vorläufig demonftriren mag, wenn Sie, Ihrem eig: 
nen Gefühl zum Trog, daran zweifeln wollen. Der mitleidigfte 
Menſch ift der befte Menfch, zu allen gefellichaftlichen Tugenden, 
zu allen Arten der Großmuth der aufgelegtefte. Wer uns alfo mitleivig 
macht, macht uns beffer und. tugendhafter, und das Trauerfpiel, das 
jenes thut, thut auch diefes, oder — es thut jenes, um biefes thun zu 
können. Bitten Sie es dem Arifioteled ab, oder widerlegen Sie mid). 


Auf gleiche Weife verfahre ich mit der Komödie, Sie fol uns zur 
Fertigkeit verhelfen, alle Arten des Pächerlichen Leicht wahrzunehmen, 
Wer dieſe Wertigkeit befigt, wird in feinem Betragen alle Arten des 
Pächerlichen zu vermeiden ſuchen, und eben dadurch der mohlgezogenfte 
und gefittefte Menſch werben. Und fo ift auch die Nütlichfeit der Ko— 
möbdie gerettet. 

Bender Nuten, des Trauerſpiels ſowohl als des Luftfpiels, ift von 
dem Bergnügen unzertrennlic; deun die ganze Hälfte des Mitleids und 
des Lachens ift Vergnügen, und es ift großer Bortheil für den dramati- 
ſchen Dichter, daß er weder nüglih, noch angenehm, eines ohne das 
andere ſeyn fann. 

Ich bin jegt von diefen meinen Grillen fo eingenommen, daß ich, 
wenn ich eine dramatifhe Dichtkunſt fchreiben follte, meitläufige Abhand- 
lungen vom Mitleid und Yahen voranfdiden würde. Ich würde beybes 
fogar mit einander vergleichen, ich würde zeigen, daß das Weinen eben 
fo aus einer Bermifhung der Traurigfeit und Freude, als das Lachen 
aus einer Dermifhung der Luft und Unfuft entftehe; ich würde meifen; 
wie man das Pachen in Weinen verwandeln fan, wo man auf der einen 
Seite Luft zur Freude, umd auf der andern Unluft zur Traurigkeit, in 
beftändiger Bermifchung a — ich würde — Sie glauben nicht, 
was ich alles würde. 

Ich will Ihnen nur noch einige Broben geben, wie leicht und glüd- 
ih aus meinem Grundſatze, nicht nur bie wornehmfte befannte Regeln, 
fondern aud eine Menge neuer Regeln fließe, an deren Statt man ſich 
mit dem bloßen Gefühle zu begnügen pflegt. 

Das Trauerfpiel fol fo viel Mitleid erweden, als e8 nur immer 
lann: folglich müfjen ale Perfonen, die man unglücklich werben läßt, 
gute Eigenschaften haben, folglich muß die befte Perfon aud) die unglüd- 
lichte ſeyn, und Verdienſt und Unglüd in beftändigem Verhältniſſe blei- 
ben. Das ift, der Dichter muß feinen von allem Guten entblöhten Böfe- 
wicht aufführen. Der Held oder die befte Perfon muß nicht, gleidy einem 
Gotte, feine Tugenden ruhig und ungekränkt überfehen. Ein Fehler des 
Ganuts, zu deſſen Bemerfung Sie auf einem andern Wege gelanget find. 
Merken Sie aber wohl, daß ich hier nicht von dem Ausgange rede, denn 
das ftelle ich in des Dichters Gutbefinden, ob er lieber die Tugend durd) 
einen glüdlihen Ausgang krönen, eder durch einen unglüdlichen uns 
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noch intereffanter machen will. Ich verlange nur, daß bie Perfonen, die 

mich am meiften für fidh einnehmen, während der Dauer des Stüds, 

die unglüclichften feyn follen. Zu diefer Dauer aber gehöret nicht ber 

Ausgang. 

Das Schreden, habe id; gejagt, ift das überrafchte Mitleiven; ich 
will hier noch ein Wort hinzufegen: das überrafchte und unentwidelte 
Mitleiven; folglich wozu die Ueberraſchung, wenn ed nicht entwidelt wird ? 
Ein Trauerfpiel voller Schreden, ohne Mitleid, ift ein Wetterleuchten 
ohne Donner. So viel Blitze, fo viel Schläge, wenn uns der Blitz 
nicht fo gleichgültig werben foll, daß wir ihm mit einem kindiſchen Ver— 
gnügen entgegen gaffen. Die Bewunderung, babe ich mid ausgedrückt, 
ift Das entbehrlich gewordene Mitleid. Da aber das Mitleid das Haupt: 
werk ift, fo muß es folglich jo felten als möglich entbehrlich werden; 
ver Dichter muß feinen Held nicht zu fehr, nicht zu anhaltend der bloßen 
Bewunderung ausjegen, und Cato als ein Stoifer ift mir ein jchlechter 
tragifcher Held. Der bewunderte Held ift der Vorwurf der Epopee; 
der bedanerte des Trauerfpield. Können Sie fidy einer einzigen Stelle 
erinnern, wo der Held des Homers, des Birgils, des Taſſo, des Klop- 
ftods, Mitleiven erwedt? oder eines einzigen alten Trauerſpiels, wo der 
Held mehr bewundert als bedauert wird? Hieraus können Ste nun 
auch ſchließen, was ich von ihrer Eintheilung der Trauerfpiele halte. Sie 
fällt: mit Ihrer Erlaubniß ganz weg. Ich habe nicht Luft, noch einen 
dritten Bogen anzulegen, fonft wollte ich mich noch über einige andere 
Punkte erflären. Ich verfpare es bis auf einen nächften Brief, welcher 
zugleich die Beantwortung ihres zweyten enthalten fol. 

Jetzt melde ich Ihnen nur noch, daß ich Ihr zweytes Avertiffement 
beforgt habe; verlange, daR Sie mir Ihre aufrichtige Meynung über 
dieſes Geſchwätz je eher je lieber entveden follen, und empfehle mich Ihrer 
fernern Freundſchaft. Yeben fie wohl! Ich bin ıc. 

N. S. Wenn Sie über meine Zweifel freundlich antworten wollen, jo 
ſchicken Sie mir diefen Brief wieder mit zurüd; denn es Fönnte 
leicht fommen, daß ich Über acht Tage nicht mehr wüßte, was ich 
heute gejchrieben babe. 
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. An Mofes Mendelsfohn. 


den 18. Nov. 1756. 
Liebfter Freund! 


Ich habe heute an unfern Hrn. Nicolai einen fehr langen und lang- 
weiligen ‘Brief gejchrieben, und ich vermuthe, daß Sie einen deſto kür— 
zern bekommen werben. Je kürzer je angenehmer! Zu leſen oder zu 
ſchreiben? werden Sie fragen. 

Diefer kurze Brief kann aber feine- Antwort auf Ihre Antwort mei- 
nes legtern feyn, den Ihnen Herr Joſeph mitgebradht hat, nam episto- 
lae nullae sunt responsiones. Sondern er ift eme Antwort auf Ihren 
Brief, den ih Ihnen von Amfterdam aus beantwortet hätte, menn der 
König von Preufjen nicht ein fo großer Kriegsheld wäre. 

Es ift mir recht jehr angenehm, daß mein Freund, ver Metaphy— 
filter, fi in einen bel-esprit ausvehnt, wenn fein Freund, der bel-es- 
prit, fich nur ein wenig in einen Metaphyjifer concentriven könnte oder 
wollte. Was ift zu thun? Der bel-esprit tröftet ſich unterdeſſen mit dem 
Einfalle — denn mit was kann ſich ein bel-esprit anders tröften, als mit 
Einfällen? — daß, wenn Freunde alles unter ſich gemein haben follen, 
Ihr Wiffen auch das meinige ift, und Sie fein Metaphufifer ſeyn fünnen, 
ohne daß ich nicht aud einer fey. 

3. €. id bitte Sie, das, was id) an Hrn. Nicolai gefchrieben habe, 
zu überbenfen, zu prüfen, zu verbefjern. Crfüllen Sie nım meine Bitte, 
fo ift es eben das, ald ob ich es felbft nochmals überdacht, geprüft und 
verbeſſert hätte. Ihre beſſern Gedanken find weiter nichts als meine 
zweyten Gedanken. So bald Sie aljo, unter andern, meinen Begriff 
vom Weinen falfch finden werben, fo bald werde ich ihm auch verwerfen, 
und ihn für weiter nichts halten, als für eine gewaltfame Ausdehnung 
meines Begriffs vom Lachen. Veto halte ich ihn noch für wahr; denn 
ich denfe fo: alle Betrübnif, welche von Thränen begleitet wird, ift eine 
Betrübnif über ein verlohrnes Gut; fein andrer Schmerz, feine andre 
unangenehme Empfindung wird von Thränen begleitet. Nun findet ſich 
bey dem verlohrnen Gute nicht allein die Idee des Berlufts, fondern 
auch die Idee des Guts, und beyde, dieſe angenehme mit jener unange- 
nehmen, find ungertrennlid verfnüpft. Wie, wenn dieſe Berfnüpfung 

2effing, fämmtl, Werke. X. 5 
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überall Statt hätte, mo das Meinen vorfommt? Bey den Thränen des 
Mitleids ift es offenbar. Bey den Thränen der Freude trift es auch 
ein: denn man weint nur da vor freude, wenn man worhero elend ge- 
wefen, und ſich mun auf einmahl beglüdt fieht; niemahl® aber, wenn man 
vorher nicht elend gewefen. Die einzigen fogenannten Busthränen machen 
mir zu Schaffen, aber ich forge jehr, die Erinnerung der Annehmlichkeit 
ver Sünde, die man jetzt erft für ftrafbar zu erfennen anfängt, hat ihren 
guten Theil daran; es müßte denn feyn, daß die Busthränen nichts 
anders als eine Art von Freubenthränen wären, da man fein Elend, den 
Weg des Pafter8 gewandelt zu feyn, und feine Glüdfjeligfeit, den Weg 
der Tugend wieder anzutreten, zugleich empfänbe, 

Ich bitte Sie nur noch, auf die bewundernswürdige Harmonie Adht 
zu haben, die ich nady meiner Erklärung des Weinens, bier zwijchen den 
refpondirenden Veränderungen des Körpers und der Seele zu fehen glaube, 
Man kann lachen, daß die Thränen in die Augen treten; das förperliche 
Weinen ift alfo gleichfam der höchſte Grad des förperlichen Yachens. Und 
was braucht es bey dem Lachen in der Seele mehr, wenn e8 zum Wei: 
nen werben fol, als daß die Luft und Unluft, aus deren Vermiſchung 
das Lachen entjteht, beyde zum höchften Grade anwachſen, und eben jo 
vermifcht bleiben, 3. E. der Kopf eines Kindes in einer großen Staats— 
perüde ift ein lächerlicher Gegenftand; und der große Staatsmann, ber 
kindiſch geworden ift, ein beweinensmwürbiger. 


Id) fehe, daß mein Brief dod lang geworben ift. Nehmen Sie 


mir e8 ja nicht übel. Yeben Sie wohl, liebfter Moſes, und fahren Sie 
fort, mich zu Heben. Ich bin 
ganz der Ihrige 
Yeffing. 


— — —— 


An Moſes Mendelsſohn. 
Leipzig, den 28. Nov. 1756. 


Liebſter Freund! 
Ich muß Ihnen auf Ihren letzten Brief den Augenblick antworten; 
denn was bey mir nicht den Augenblick geſchieht, das geſchieht entweder 
gar nicht, oder ſehr ſchlecht. Da ich aber nichts weniger als lange 
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Weile habe, und den größten Theil des Tages mit unfern Gäften zu— 
bringen muß — (bemn das wiffen Sie doch, daß nunmehr auch Peipzig 
nicht länger von Preußiſcher Einguartierung verfchont tft?) fo werde ich 
von der Fauft weg fchreiben, und meine Gedanken unter der Feder reif 
werben laffen. . 

Es kömmt mir fehr gelegen, was Sie von der Bewunderung ſagen; 
und in meinem Briefe an unfern Freund habe ich dieſen Affekt nicht fo- 
wohl überhaupt erflären, als anzeigen wollen, was für Wirkung er in 
dem Trauerſpiele hervorbinge; eine Wirkung, die Sie felbft nicht ganz 
in Abrede find. | 

Wir gerathen in Bewunderung, fagen Sie, wenn wir an einem 
Menfhen gute Eigenfchaften gewahr werben, die unfre Meinung, bie 
wir von ihm oder von der ganzen menfchlichen Natur gehabt haben, 
übertreffen. Im biefer Erklärung finde id) zweyerley Dinge, die zweyer— 
led Nahmen verdienen, und in unferer Sprade auch wirklich haben. 
Wenn ih an einem gute Eigenfchaften gewahr werde, die meine Mei- 
nung von ihm übertreffen; fo heißt das nicht, ich bewundere ihn, 
fondern ih verwundere mich über ihn. Bewundern Sie den fterben- 
den Gusmann? Ich nicht, ich verwundere mich blos, daß aus einem 
hriftlihen Barbaren fo gefhwind ein Menſch geworben ift, ja ich ver- 
wundere mic) fo jehr, daß ich mic, nicht enthalten kann, den Dichter ein 
wenig zu tadeln. Die Beränderung ift zu jäh, und nad dem Charafter 
des Gusmann durch nichts wahrfcheinfich zu machen, als durch eine über 
natürliche Wirfung ver Religion. Voltaire muß es felbft gemerft haben: 

Eieh hier den Unterſchied der Götter, die wir ehren, 

Die deinen fonnten dich nur Wuth und Race lehren. 
Bis diefen Augenblid habe ic) den Gusmann gehaft: ich freue mid) faft, 
daß ihm der Wilde erftochen hat; er erſtach eim Ungeheuer, das eine 
Welt verwüftete; wo follte das Mitleiden herfommen? Nunmehr aber 
böre ich, er vergiebt; er thut die erfte und letzte gute That, die ich nicht 
von ihm erwartet hätte; das Mitleid erfcheint an der Hand der Ber- 
wunderung, das iſt, es entfteht durd bie endlich und plöglich entdeckte 
gute Eigenfchaft. Ich fage mit Fleiß: plöglih, um eine Erfahrung dar: 
aus zu erflären, die ich wirklich gehabt habe, ehe die Speculation noch 
daran Theil nehmen konnte. Ich bin, als ich diefe Scene zum erften- 
mahl las, über die Vergebung des Gusmann erjhroden. Denn ben 
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Augenblid fühlte ich mid) in der Stelle des Zamor. Ich fühlte feine 
Beihämung, feine ſchmerzliche. Erniedrigung, ich fühlte e8, was e8 einem 
Geifte, wie dem feinigen, foften müſſe, zu jagen: ih ſchäme mid der 
Rache! Zum Tode, dem Feinern Uebel, war er vorbereitet, zur Ber: 
gebung, dem größern, nicht. 

Alfo, wenn ein Böfewicht oder jede andere Perfon eine gute Eigen- 
Schaft zeigt, Die ih in ihm nicht vermuthet hätte, fo entfteht feine Be— 
wunderung, fondern eine Verwunderung, weldye fo wenig etwas Ange: 
nehmes ift, daß fie vielmehr weiter nichts, als ein Fehler des Dichters 
genannt zu werben verbient, weil in feinem Charakter mehr feyn muß, 
als man fi) Anfangs darinn zu finden verfpridt. Wenn ber Geizige 
auf einmahl freygebig, der Ruhmredige auf einmal befcheiven wird, fo 
verwundert man ſich, bewundern aber kann man ihn nicht. 

Wenn num diefer Unterfchied Feine faljche Spigfindigfeit ift, fo wird 
die Bewunderung allein da Statt finden, wo wir fo glänzende Eigen- 
ſchaften entdeden, daß wir fie der ganzen menſchlichen Natur nicht zuge- 
trauet hätten. Um diefes näher einzujehen, glaube ich, werben folgende 
Punkte etwas beytragen fünnen, 

Was find diefes für glänzende Eigenfchaften, die wir bewundern? 
Sind e8 bejondere Eigenfhaften, oder find es nur die höchſten Grade 
guter Eigenfchaften? Sind es die höchſten Grade aller gufer Eigenfchaften, 
oder nur einiger berjelben? 

Das Wort Bewunderung wird von dem größten Bewunberer, dem 
Pöbel, fo oft gebraucht, daß id) e8 faum wagen will, aus dem Sprad- 
gebrauche etwas zu entjcheiden. Seine, des Pöbels Fähigkeiten find fo 
gering, feine Tugenden jo mäßig, daß er beide nur in einem leiblichen 
Grade entdeden darf, wenn er bewundern fol. Was über feine enge Sphäre 
ift, glaubt er über die Sphäre der ganzen menſchlichen Natur zu ſeyn. 

Laſſen Sie und alfo nur diejenigen Fälle unterfuchen, wo bie beffern 
Menſchen, Menfhen von Empfindung und Einſicht, bewundern. Unter: 
ſuchen Sie ihr eigen Herz, liebfter Freund! Bewundern Sie die Gütig— 
feit des Auguftus, die Keufchheit des Hippolyts, Die findliche Yiebe des 
Chimene? Sind Diefe und andere ſolche Eigenfchaften über den Begriff 
den Sie von der menjchlihen Natur haben? Oder zeigt nicht vielmehr 
die Nacheiferung felbft, die fie in Ihnen erweden, daß fie noch innerhalb 
diefem Begriffe find ? 
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Was für Eigenfchaften bewundern Sie denn nun? Cie bewundern 
einen Cato, einen Eſſer — mit einem Worte, nichts als Beyſpiele einer 
unerjchütterten Feſtigkeit, einer umerbittlichen Standhaftigkeit, eines nicht 
zu erfchredenden Muths, einer heroifchen Verachtung der Gefahr und bes 
Todes; und alle diefe Beyfpiele bewundern Sie um fo viel mehr, je 
beffer Sie find, je fühlbarer Ihr Herz, je zärtliher Ihre Empfindung 
if. Sie haben einen zu richtigen Begriff von der menfchlichen Natur, 
als dag Sie nicht alle unempfindliche Helden für fchöne Ungeheuer, für 
mehr als Menfchen, aber gar nicht für gute Menfchen halten follten. 
Sie bewundern fie alfo mit Recht; aber eben deswegen, weil Sie fie 
bewundern, werben Sie ihnen nicht nacheifern, Mir mwenigftens ift es 
niemahls in den Sinn gefommen, einem Cato oder Efjer an Halsftar- 
rigfeit gleich zu werden, fo fehr ich fie auch wegen dieſer Halsftarrigfeit 
bemundere, die id) ganz und gar verachten und verbammen würde, wenn 
e8 nicht eine Halsftarrigfeit der Tugend zu ſeyn fchiene. 

Ich werde alſo der Bewunderung nichts abbitten, fondern ich ver- 
lange, daß Sie es der Tugend abbitten follen, fie zu einer Tochter der 
Bewunderung gemacht zu haben. Es ift wahr, fie ift fehr oft die Tochter 
der Naceiferung, und die Nacjeiferung ift eine natürliche Folge der an- 
ihauenden Erkenntniß einer guten Eigenfchaft. Aber muß es eine bewun- 
dernsmwürdige Eigenfchaft feyn? Nichts weniger. Es muß eine gute Eigen- 
ſchaft ſeyn, deren ich den Menfchen überhaupt, und alfo auch mich, fähig 
halte. Und dieſe Eigenſchaften ſchließe ich fo wenig aus dem Trauer- 
fpiele aus, daß vielmehr, nach meiner Meinung, gar fein Trauerfpiel 
ohne fie befteht, weil man ohne fie fein Mitleid erregen kann. Ich will 
nur diejenigen großen. Eigenfchaften ausgefchloffen haben, die wir unter 
dem allgemeinen Nahmen des Heroismus begreifen fünnen, weil jede ber- 
felben mit Unempfindlichkeit verbunden ift, und Unempfinblichfeit in dem 
Gegenftande des Mitleids, mein Mitleiden ſchwächt. 

Laſſen Sie uns hier bey den Alten in die Schule gehen. Was 
fönnen wir nad der Natur für beffere Lehrer wählen? Um das Mitleid 
deito gewiffer zu erweden, warb Oedipus und Alcefte von allem Heroie- 
mus entfleivet. Jener klagt weibiih, und dieſe jammert mehr als wei— 
biſch; fie wollten fie lieber zu empfindlich, als unempfindlich machen; fie 
ließen fie lieber zu viel Klagen ausfchütten, zu viel Thränen vergießen, 
als gar feine. 
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Sie fagen, das benähme der Bewunderung ihren Werth nicht, daß 
fie das Mitleiven ſchwäche oder gar aufhebe, weil fie dieſes mit bem 
Tode des Helden gemein habe. Sie irren hier aus zu großer Scharf: 
finnigkeit. Unter 1000 Menfchen wird nur ein Weltwenfer feyn, welcher 
den Tod nicht für das größte Uebel, und das Todtſeyn nicht für eine 
Fortdauer diefes Uebels hält! Das Mitleiven hört alfo mit dem Tode 
noch nicht auf; gejfeßt aber, es hörte auf, jo würde .biefer Umftand weiter 
nichts, als die Urfache der Regel ſeyn, warum fid) mit dem Tode des 
Helden aud) das Stüd ſchließen müſſe. Kann fid) aber das Stüd mit 
der Bewunderung fchliefen? Wenn ich aber gejagt habe, ber tragifche 
Dichter müſſe die Bewunderung fo wenig fein Hauptwerk feyn laſſen, 
daß er fie vielmehr nur zu Ruhepunkten des Mitleivs machen müffe; fo 
habe id) dieſes damit fagen wollen, er jolle feinem Helden nur fo viel 
Standhaftigkeit geben, daß er nicht auf eine unanſtändige Art unter 
feinem Unglüd erlieg.. Empfinden muß er ihn fein Unglüd laffen; er 
muß es ihn vecht fühlen laffen; denn fonft können wir es nicht fühlen. 
Und nur dann und wann muß er ihn laffen einen eflort thun, der auf 
wenige Augenblide eine dem Schidfal gewachfene Seele zu zeigen jcheint, 
weldye große Seele den Augenblid darauf wieder ein Raub ihrer ſchmerz⸗ 
lihen Empfindungen werben muß. 

Was Sie von dem Mithrivat des Nacine fagen, ift, glaub’ ich, 
eher für mich, als für Sie. Eben die cdelmüthige Scene, wo er feinen 
Söhnen den Anſchlag, vor Rom zu gehen, entdeckt, ift Urſache, daß 
wir mit ihm wegen feines gehabten mißlichen Schickſals in ven Kriege 
wider die Nömer fein Mitleiven haben können. Ich fehe ihn fchen 
triumphirend in Rom einziehen, und vergefje darüber alle feine unglüd- 
lichen Schlachten. Und was ift denn diefe Scene bey dem Racine mehr, 
als eine ſchöne Flidfcene? Sie bewundern ben Mithridat, diefe Bewun- 
derung ift ein angenehmer Affeft; fie kann bey einem Carl dem XII. 
Naceiferung erweden, aber wird ed dadurch unwahr, daß fie ſich beifer 
in ein Heldengedicht als in ein Trauerfpiel fdhide ? | 

Dod ich will aufhören zu ſchwatzen, und es endlich bedenken, daß 
ih an einen Wortjparer jchreibe. Ich will, was ich wider die Be— 
wunderung bisher, fahlecht oder gut, gejagt habe, nicht gejagt haben; 
ich will alles wahr jeyn laffen, was Sie von ihr fagen. Sie ift dennoch 
aus dem Trauerſpiel zu verbannen. | 
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Denn — Doch ich will erſt eine Erläuterung aus dem Urſprunge 
des Trauerſpiels voranſchicken. Die alten Trauerſpiele ſind aus dem 
Homer, ihrem Inhalte nach, genommen, und dieſe Gattung der Gedichte 
ſelbſt, iſt aus der Abſingung ſeiner Epopeen entſprungen. Homer und 
nach ihm die Rhapſodiſten wählten gewiſſe Stücke daraus, die ſie bey 
feyerlichen Gelegenheiten, vielleicht auch vor den Thüren ums Brod, 
abzufingen pflegten. Sie mußten die Erfahrung gar bald machen, was 
für Stüde von dem Bolfe am liebften gehört wurden. Helventhaten hört 
man nur einmal mit fonderlihem Bergnügen; ihre Neuigfeit rührt am 
meiften. Aber tragifche Begebenheiten rühren, fo oft man fie hört. Diefe 
aljo wurden, vorzüglich vor. andern Begebenheiten bey dem Homer, aus: 
geſucht, und Anfangs, fo wie fie erzählungsweife bey dem Dichter ftehen, 
gefungen, bis man darauf fiel, fie dialogifch abzutheilen, und das daraus 
entftand, was wir jett Tragödie nennen. Hätten denn num bie Alten 
nicht eben fowohl aus den Helbenthaten ein dialogiſches Ganze machen 
können? Freylich, und fie würden es gewiß gethan haben, wenn fie nicht 
die Bewunderung für eine weit ungefchidtere Pehrerinn des Volls als das 
Mitleiven gehalten hätten. 

Und das ift ein Punkt, den Sie felbft am. beten beweifen 5 
Die Bewunderung in dem allgemeinen Verſtande, in welchem es nichts 
iſt, als das ſonderliche Wohlgefallen an einer ſeltnen Vollkommenheit, 
beſſert vermittelſt der Nacheiferung, und die Nacheiferung ſetzt eine deut— 
liche Erkenntniß der Volllommenheit, welcher ich nacheifern will, voraus. 
Wie viele haben dieſe Erfenntnig? Und wo biefe nicht ift, bleibt bie 
Bewunderung nicht unfruchtbar? Das Mitleiven hingegen beffert unmit- 
telbar; befjert, ohne daß wir felbft etwas dazu beytragen dürfen; befjert 
den Mann von Berftande ſowohl als den Dummkopf. 

Hiermit ſchließ' ich. Sie find mein Freund; ich will meine Gedanken 
von Ihnen geprüft, nicht gelobt haben. Ich fehe Ihren fernen Ein- 
würfen mit dem Vergnügen entgegen, mit welchem man ber Belehrung 
entgegen jehen muß. Jetzt habe ih mich, in Anfehung des Brieffchrei- 
bens, in Athem geſetzt; Sie wijfen, was Sie zu thun haben, wenn ich 
darinn bleiben fol. Leben Sie wohl, und laffen Ste unfre Freundichaft 
ewig ſeyn! 

Leſſing. 
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An Nicolai. 


Leipzig, d. 29. Novemb. 1756. 
Liebfter Freund, 


Borigesmal befamen Sie den langen Brief; jetzt hat ihn Herr Mofes 
befommen, und Sie befonımen den kurzen. | 

Geſegnet ſey Ihr Entſchluß, fich felbft zu leben!‘ Um feinen Ber- 
ftand auszubreiten, muß man feine Begierden einfchränfen. Wenn Sie 
feben fönnen, fo ift e8 gleichviel, ob Sie von mäßigen, ober von großen 
Einkünften leben. Und endlich find Pläge in ber Welt, die fich befier 
für Sie fhiden, als die Handlung. Wie glüdlih wäre ih, wenn ich 
Ihre Einladung amtehmen könnte! Wie viel lieber wollte id, fünftigen 
Sommer mit Ihnen und unferm Freunde. zubringen, als in England! 
Vielleicht lerne ich da weiter nichts, als daß man eine Nation bewundern 
und haſſen kann. 

Ich komme zur rucſtändigen Beantwortung Ihrer Briefe, Ich 
wollte lieber, daß Sie mein Stüd, als die Aufführung meines Stüds, 
fo weitläufig beurtheilt hätten. Sie würden mir dadurd das Gute, Das 
Sie davon jagen, glaublicher gemacht haben. Ich kann mid) aber doch 
nicht enthalten, über Ihr Lob eine Anmerkung zu machen. Sie fagen, 
Sie hätten bis zum fünften Aufzuge öfters Thränen vergoffen; am Ende 
aber hätten Sie vor ftarfer Rührung nicht weinen können: eine Sache, 
die Ihnen noch nicht begegnet fey, und gewiffer Mafen mit Ihrem 
Syſtem von der Rührung freite, — E8 mag einmal in diefem Compli- 
mente, was noch in feinem Complimente geweſen ift, jedes Wort wahr 
feyn — mwiffen Sie, wad mein Gegencompliment ift? Wer Geber heift 
Ihnen ein falfches Syſtem haben! Oder vielmehr: wer Geyer heißt Ihrem 
Berftande ſich ein Syſtem nad feiner Grille machen, ohne Ihre Empfin- 
dung zu Rathe zu ziehen? Dieje hat, Ihnen unbewuft, das richtigfte 
Syitem, das man nur haben kann; denn fie hat meines. Ich berufe 
mich auf meinen legten Brief an Hrn. Moſes. Das Mitleiven giebt 
feine Thränen mehr, wenn die fchmerzhaften Empfindungen in ihm bie 
Oberhand gewinnen. Ich unterfcheide drey Grade des Mitleivs, deren 


1 Ich entfagte damals ver Handlung, um mit einem feinen Gintommen, bloß für bie 
Wiſſenſchaften zu leben. Nicolai. 
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mittelfter das weinende Mitleid ift, umd die vielleicht mit den drey Worten 
zu unterfcheiden wären, Rührung, Thränen, Beflemmung. Rüh— 
rung ift, wenn ich weder bie VBollfommenheiten, noch das Unglüd des 
Gegenftandes deutlich denfe, fondern von beyden nur einen dunkeln Be— 
griff habe; jo rührt mich 3. E. der Anblid jedes Bettlers. Thränen 
eriwedt er nur dann in mir, wenn er mid) mit feinen -guten Eigenfchaften 
fo wohl, als mit feinen Unfällen befannter macht, und zwar mit beyben 
zugleich, melches das wahre Kunſtſtück ift, Thränen zu erregen. Denn 
macht er mich erft mit feinen guten Eigenfchaften und hernach mit feinen 
Unfällen, oder erft mit diefen und hernach mit jenen befannt, fo wird 
zwar die Rührung ftärker, aber zu Thränen kömmt fie nit. Z. E. Ich 
frage den Bettler nach feinen Umftänden, und er antwortet: ich bin feit 
drey Yahren amtlos, ic; habe Frau und Kinder; fie find Theils krank, 
Theile noch zu klein, fich felbft zu verforgen; ich felbft bin nur vor einigen 
Zagen vem Kranfenbette aufgeftanden. — Das ift fein Unglüd! — Aber 
wer find Sie denn? frage ich meiter. — Ich bin der und ber, von deſſen 
Gefchidlichkeit in dieſen oder jenen Verrichtungen Sie vielleicht gehört 
haben; ich befleidete mein Amt mit möglichfter Treue; ich könnte es alle 
Tage wieder antreten, wenn ich lieber vie Creatur eines Minifters, als 
ein ehrlicher Mann jeyn wollte x. Das find feine Bolltommenheiten! 
Bey einer ſolchen Erzählung aber fann niemand weinen. Sondern wenn 
der Unglüdlihe meine Thränen haben wifl, muß er beide Stüde ver- 
binden; er muß fagen: ich bin vom Amte gefegt, weil ich zu ehrlich var, 
und mich dadurch bey dem Minifter verhaßt machte; ich hungere, und 
mit mir hungert eine franfe, liebenswürdige rau: und mit und hungern 
fonjt hoffnungsvolle, jett in der Armuth vermodernde Kinder; und wir 
werben gewiß noch lange hungern müſſen. Doc ich will lieber hungern 
als niederträchtig feyn; auch meine Frau und Kinder wollen lieber hungern 
und ihr Brot lieber unmittelbar von Gott, das ift, aus der Hand eines 
barmberzigen Mannes, nehmen, als ihren Vater und Ehemann lafterhaft 
wiflen zc. — (Ich weiß nicht, ob Sie mich verftehen. Sie müffen meinem 
Bortrage mit Ihrem eigenen Nachdenken zu Hülfe kommen.) Einer foldgen 
Erzählung habe ich immer Thränen in Bereitfchaft. Unglüd und Ber- 
dient find hier im Gleichgewicht. Aber Iaffen Sie uns das Gewicht in 
der einen oder andern Schale vermehren, und zufehen, mas nunmehr 
entfteht. Laffen Sie uns zuerft in die Schale der Vollkommenheit eine 


74 

Zulage werfen. Der Unglüdlihe mag fortfahren: aber wenn ich und 
meine franfe Frau-ung nur erft wieder erholt haben, fo ſoll es ſchon 
anders werben, Wir wollen von der Arbeit unſrer Hände leben; wir 
fhämen uns feiner, Alle Arten, fein Brot zu verbienen, find einem 
ehrlihen Manne gleih anftändig; Holz fpalten oder am uber des 
Staates figen. Es kömmt feinem Gewiffen nicht darauf an, mie viel 
er nützt, ſondern wie viel er nüßen wollte. — Nun hören meine Thränen 
auf; die Bewunderung erftidt fie. Und faum, daß ich es noch fühle, 
daß die Bewunderung aus dem Mitleiven entjprungen. — Laſſen Sie 
ung eben den Berfuch mit der andern Wagichale anftellen. Der ehrliche 
Bettler erfährt, daß es wirklich einerley Wunder, einerley übernatürliche 
Seltenheit ift, von der Barmberzigfeit ver Menſchen, oder unmittelbar 
aus der Hand Gottes gefpeift zu werben. Er wirb überall ſchimpflich 
abgewiefen ;-unterbeffen nimmt fein Mangel zu, und mit ihm feine Ber: 
wirrung. Endlich geräth er in Wuth: er ermordet feine rau, feine 
Kinder und fih. — Weinen Sie noh? — Hier erftidt der Schmerz bie 
Thränen, aber nicht das Mitleid, wie e8 die Bewunderung thut. Es ift — 

Ic verzweifelter Schwäger! Nicht ein Wort mehr. Iſt Ihre Re 
cenfion vom Devil to pay ſchon gebrudt? Ich habe eine ſehr merkwür— 
dige Entdeckung in Anfehung diefes Stücks gemaht; wovon in meinem 
nächſten.! 

Leben Sie wohl, liebſter Freund! 

Leſſing. 

Nachſchrift. Was macht denn unſer lieber Marpurg? Grüßen 
Sie ihn tauſendmal von mir. Ich laſſe mich wegen des berühmten 
Dichters in ſeinen Oden ſchöne bedanken. 


An Moſes Mendelsſohn. 


Leipzig, den 18. Dec. 1756. 
Liebſter Freund! 


Sie haben Recht; ich habe in meinem Briefe an Sie ziemlich in den 
Tag hinein geſchwatzt. Heben Sie ihn nur immer auf; aber nicht zu 


Er bat hernach doch vergeſſen vie neue Entdeckung mitzutheilen. Nicolai. 
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Ihrer, jondern zu meiner Demüthigung. Er bleibe bey Ihnen ein dauer- 
bafter Beweis, was für albernes Zeug ich Schreiben fann, wenn ich, wie 
id mich auszubrüden beliebt habe, meine Gedanken unter der Feder 
reif werben laffe. Laffen Sie mich jegt verfuchen, ob fie durch Ihre 
Einwürfe und Erinnerungen reifer geworben. Ich löfche die ganze Tafel 
aus, und will mic über die Materie von der Bewunderung nod) gar 
nicht erflärt- haben. Bon vorne! 

Ich hatte in dem erften Briefe an Hrn. Nicolai von diefer Materie 
gefchrieben: die Bewunderung müffe in dem Trauerſpiele 
nichts ſeyn, als der Ruhepunkt des Mitleidens. Haben Sie 
mich aud recht verftanden? Herr Nicolai machte zu feiner zweyten Gat— 
tung der Trauerfpiele diejenige, wo man durch Hülfe des Schredens und 
des Mitleivens Bewunderung erregen wolle. In diefer Gattung alfo 
wird die Bewunderung zum Hauptwerfe, das ift, das Unglüd, das den 
Helden trifft, fol uns nicht fowohl. rühren, als dem Helden Gelegenheit 
geben, feine außerorbentlihen VBollfommenheiten zu zeigen, deren intuitive 
Erfenntniß in ung den angenehmen Affekt erwede, welden Sie Bewun- 
derumg nennen. 

Ein ſolches Trauerfpiel nun, fage ich, würde ein dialogiſches Helden- 
gedicht jeyn, und fein Trauerjpiel. Der bemwunderte Held, habe ich 
mid gegen Hrn. Nicolai ausgebrüdt, ift der Stof des Heldengedichts. 
Da Sie mir doch aljo wohl zutrauen werben, daß ich ein Heldengedicht 
(ein Gedicht voller Bewunderung) für ein fehönes Gedicht halte; fo kann 
ich nicht einfehen, wie Sie mir Schuld geben können, baß ich der Be— 
wunderung alles Schöne, alles Angenehme vauben wolle. Sie ift ein 
angenehmer Affeft, gut; aber kann ihr dieſes die vornehmfte Stelle in 
einem Trauerſpiele verdienen? Das Trauerfpiel (jagt Ariftoteles, Haupt: 
ftüd 14) fell uns nicht jede Art des Vergnügens ohne Unterſchied ge- 
währen, fonbern nur allein das Vergnügen, welches ihm eigenthümlich 
zufönmt. 

Warum wollen wir die Arten der Gedichte ohne Noth verwirren, 
und die Gränzen ber einen in die andern laufen laſſen? So wie in dem 
Heldengedichte die Bewimderung das Hauptwerk ift, alle andere Affekten, 
das Mitleiven bejonders, ihr untergeordnet find: jo jey auch in dem 
Trauerfpiele das Mitleiden das Hauptwerk, und jeder andere Affekt, 
die Bewunderung befonders, ſey ihm nur untergeorbnet, das ift, diene 
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zu nichts, als das Mitleiven erregen zu helfen. Der Heldendichter 
läßt feinen Helven ungllicklich ſeyn, um feine Vollkommenheiten ins Licht 
zu fegen. Der Tragödienfchreiber ſetzt feines Helden Vollkommenheiten 
ing Licht, um uns fein Unglüd defto ſchmerzlicher zu machen. 

Ein großes Mitleiven kann nicht ohne große Vollfommenheiten in 
dem Gegenftande des Mitleids feyn, und große Vollkommenheiten, finm- 
lich ausgedrückt, nicht ohne Bewunderung. Aber diefe großen Bollfom- 
menheiten follen in dem Trauerfpiele nie ohne große Unglüdsfälle jeyn, 
follen mit diefen allezeit genau verbunden feyn, und follen alſo nicht 
Bewunderung allein, fondern Bewunderung und Schmerz, das ift, Mit- 
leiden erweden. Und das ift meine Meinung. Die Bewunderung findet 
alfo in dem Trauerfpiele nicht als ein befonderer Affekt Statt, jonbern 
blos als die eine Hälfte des Mitleid. Und in dieſer Betradytung habe 
ich auch Recht gehabt, fie nicht als einen befondern Affeft, jondern nur 
nach ihrem Verhältniſſe gegen das Mitleiven zu erflären. - 

Und in diefem Berhältniffe, fage ih, nod foll jie der Ruhe— 
punft des Mitleidens ſeyn, nehmlih da, wo fie für fi allein 
wirken fol. Da Sie aber zum zweytenmahl auf dem Erempel des Mi- 
thridats beftehen, fo muß ich glauben, Sie haben meine Worte fo ver- 
ftanden, als wollte ich mit diefem Ruhepunkte jagen, fie foll das Mit- 
leiden ftillen helfen. Aber das will idy damit gar nicht fagen, ſondern 
gleich) das Gegentheil. Hören Sie nur! 

Wir können nicht lange in einem ftarfen Affefte bleiben; alfo fünnen 
wir auch ein ftarfes Mitleiven nicht lange aushalten; es ſchwächt fidh 
felbft ab. Auch mittelmäßige Dichter haben dieſes gemerft, und das 
ftarfe Mitleiden bis zulett verjpart. Aber ich haſſe die franzöfifchen 
Trauerfpiele, welche mir nicht eher, ald am Ende des fünften Aufzugs, 
einige Thränen ausprefien. Der wahre Dichter vertheilt das Mitleiden 
durch fein ganzes Trauerſpiel; er bringt überall Stellen an, wo er die 
Bolllommenheiten und Unglüdsfälle feines Helden in einer rührenden 
Berbindung zeigt, das ift, Thränen erwedt. Weil aber das ganze Stüd 
fein beftändiger Zuſammenhang folder Stellen feyn kann, fo untermifcht 
er fie mit Stellen, die von den Vollkommenheiten feines Helven allein 
handeln, und in biefen Stellen hat die Bewunderung, als Bewunderung, 
Statt. Was find aber diefe Stellen anders, als gleihfam Ruhepunkte, 
wo fi der Zufhauer zu neuem Mitleiven erholen fol? Geſtillt ſoll 
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das vorige Mitleiden nicht dadurch werben, das ift mir niemahls in bie 
Gedanken gekommen, und würde meinem Syſtem ſchnurſtracks zumi- 
der ſeyn. 

Da nun aber dieſe Stellen (id) will fie die leeren Scenen nennen, 
ob fie gleich nicht immer ganze Scenen feyn dürfen, weil die Bewunde— 
rımg, oder die Ausmahlung der außerorbentlihen Vollkommenheiten des 
Helden, der einzige Kunftgrif ift, die leeren Scenen, wo bie Aftion 
ftille fteht, erträglid zu machen) da, fage ich, diefe leeren Scenen 
nichts als Vorbereitungen zum fünftigen Mitleiven feyn follen, fo miljfen 
fie feine ſolchen Vollkommenheiten betreffen, die das Mitleiven zernichten, 
Ich will ein Erempel geben, deſſen Lächerliches Sie mir aber verzeihen 
müſſen. Geſetzt, ich fagte zu jemand: heute ift der Tag, ba Titus 
feinen alten Vater, auf einem Seile, welches von ber höchſten Spite bes 
Thurms bis über den Fluß ausgefpannt ift, in einem Schubfarren von 
oben herab führen fol. . Wenn id nun, biefer gefährlichen Handlung 
wegen, Mitleiven für den Titus ermeden wollte, was muß ich thun ? 
Ih mühte die -guten Eigenfchaften des Titus und feines Vaters aus 
einander jegen, und fie beyde zu Perfonen machen, die e8 um fo viel 
weniger verdienen, daß fie fi einer foldhen Gefahr unterziehen müſſen, 
je würbiger fie find. Aber nicht wahr, dem Mitleiden ift der Weg zu 
dem Herzen meines Zuhörers auf einmahl abgefchnitten, fo bald ich ihm 
fage, Zitus ift ein Geiltänzer, der dieſen Verſuch ſchon mehr als ein- 
mahl gemacht bat? Und gleihwohl habe ich doch weiter nichts als eine 
Bolllommenheit des Titus den Zuhörern befannt gemadt. Ya, aber es 
war eine Vollfommenheit, welche die Gefahr unendlich verringerte, und 
dem Mitleiven alfo die Nahrung nahm. Der Seiltänzer wird nunmehr 
bewundert, aber nicht. bedauert. 

Was macht aber derjenige. Dichter aus feinem Helden — als 
einen Seiltänzer, der, wenn er ihn will ſterben laſſen, das iſt, wenn 
er uns am meiſten durch ſeine Unfälle rühren will, ihn eine Menge der 
ſchönſten Gaſconaden, von ſeiner Verachtung des Todes, von ſeiner 
Gleichgültigkeit gegen das Leben herſchwatzen läßt? In eben dem Ver— 
hältniſſe, in welchem die Bewunderung auf der einen Seite zunimmt, 
nimmt das Mitleiden auf der andern ab. Aus dieſem Grunde halte ich 
den Polyeuft des Corneille für tadelhaft; ob er gleich wegen ganz an— 
derer Schönheiten niemahl® aufhören wird zu gefallen. Bolyeuft ftrebt 
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ein Märtyrer zu werben; er fehnet fid) nah Tod und Martern; er be- 
tradhtet fie als den erſten Schritt in ein überſchwenglich feliges Peben; 
ih bewundere den frommen Enthufiaften, aber ich müßte befürchten, feinen 
Geift in dem Schoofe der ewigen al da zu erzürnen, wenn id) 
Mitleid mit ihm haben wollte. 

Genug hiervon; Sie fünnen mich hinläuglich verſtehen, um mich zu 
widerlegen, ‚wenn ich es verdiene. Aber die Feder läuft einmahl, und 
ich will mid nunmehr über die Berfchiedenheit zwifchen den Wirkungen 
der Bewunderung und den Wirkungen des Mitleids erflären. Aus der 
Bewunderung entfpringt der Vorſatz der Nadeiferung; aber, wie Sie 
felbft fägen, diefer VBorfag ift nur angenblidlid. Wenn er zur Wirt. 
(icyfeit fommen fol, muß ihn entweder vie darauf folgende deutliche Er— 
fenntniß dazu bringen, oder ber Affeft der Bewunderung muß jo ſtark 
fortdauern, daß der Vorſatz zur Thätigkeit kommt, ehe die Vernunft das 
Steuer wieder ergreifen fanıı. Das ift dod Ihre Meinung? — Nun 
fage ih: in dem erften alle ift die Wirfung nicht der Bewunderung, 
ſondern der deutlichen Erfenntnig zuzufchreiben; und zu dem andern Falle 
werben nichts geringeres als Fantaften erfordert. Denn Fantaſten 
jind doch wohl nichts anders, als Leute, bey welchen die untern Seelen- 
fräfte über die obern triumphiren? Daran liegt nichts, werden Sie 
vielleicht jagen, diefer Fantaften find fehr viele in ver Welt, und es ift 
gut, wenn auch Fantaften tugenphafte Thaten thun. Wohl; fo muß es 
denn eine von den erften Pflichten des Dichter feyn, daß er nur für 
wirflih tugendhafte Handlungen Bewunderung erwedt. Denn wäre es 
ihm erlaubt, auch untugendhaften Handlungen den Firnis der Bewunde— 
rung zu geben, jo hätte Plato Recht, daß er fie aus feiner Republik 
verbannt wiffen wollen. Herr Nicolai hätte alfo nicht fchließen follen: 
weil der Wein nicht felten bintige Gezänfe erzeugt, fo ift es falſch, daß 
er des Menfchen Herz erfreuen fol; oder weil die Poeſie oft fhlechte 
Handlungen als nachahmungswürdig anpreifet, fo kann ihr Endzwed nicht 
jeyn, die Sitten zur beffern. 

Ich gehe nody weiter, und gebe Ihnen zu überlegen, ob die tugend- 
hafte That, die ein Menſch aus blofer Nacheiferung, ohne deutliche Er- 
kenntniß, thut, wirflih eine tugendhafte That ift, und ihm als eine 
joldye zugerechnet werben fann? werner dringe ich darauf: die Bewun— 
derung einer ſchönen Handlung fann nur zur Nacheiferung eben berjelben 
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Handlung, unter eben benjelben -Umftänden, und nicht zu allen fchönen 
Handlungen antreiben; fie bejjert, wenn fie ja beffert, nur durch befon- 
dere Fälle, und alfo auch nur in befondern Fallen. Man bewundert 
3. E. den Gusmann, der feinem Mörber vergiebt. Kann mich diefe Be- 
wunderung, ohne Zuziehung der deutlichen Erkeuntniß, antreiben, allen 
meinen Widerfadhern zu vergeben? Oder treibt fie mich Nur, demjenigen 
Zobfeinde zu vergeben, ben ich mir felbft durch meine Mißhandlungen 
dazu gemacht habe? Ich glaube, nur das Petere, 

Wie unendlich beſſer und ficherer find die Wirkungen meines Mit- 
leivens! Das Trauerſpiel fol das Mitleiven nur überhaupt üben, und 
nicht uns. in biefem oder jenem Falle zum Mitleiven beftimmen. Gejett 
auch, daß mich der Dichter gegen einen unwürdigen Gegenftand mitleidig 
macht, nehmlich vermittelit falfcher Vollkommenheiten, durch die er meine 
Einficht verführt, um mein Herz zu gewinnen. Daran ift nichts ge- 
legen, wenn nur mein Mitleiven rege wird, und ſich gleichſam gewöhnt, 
immer leichter und leichter vege zu werben. Ich laffe mich zum Mit 
leiven im Tirauerfpiele bewegen, um eine ertigfeit im Mitleiden zu be- 
fommen; finvet aber das bey ber Bewunderung Statt? Kann man 
fagen: ich will gern in der Tragödie bewundern, um eine ertigfeit im 
Bewundern zu befommen? Ich glaube, der ift der größte Ged, der die 
größte Wertigkeit im Bewundern hat; fo wie ohne Zweifel derjenige der 
befte Menſch ift, der die größte Fertigkeit im Mitleiden hat. 

Doch bin ich nicht etwa wieder auf meine alten Sprünge gekom— 
men? Schreye ich die Bewunderung durch das, was ich bisher gefagt 
babe, nicht für ganz und gar unnüg aus, ob ich ihr gleich Das ganze 
Helvengebicht zu ihrem Tummelplage einräume? Faſt follte e8 fo jcheinen; 
ich will e8 alfo immer wagen, Ihnen einen Einfall zu vertrauen, ber 
zwar ziemlich feltfam klingt, weil ev aber niemand Geringeres ald mid) 
und den Homer rettet, Ihrer Unterfuchung vielleicht nicht unwürdig ift. 

Es giebt gewifje körperliche Fähigkeiten, gewiffe Grabe ber körper— 
lichen Kräfte, die wir nicht in umfrer willführlichen Gewalt haben, ob 
fie gleih wirklich in dem Körper vorhanden find. Ein Rafender, zum 
Erempel, ift ungleich ftärker, als er bey gefundem Berftande war; aud) 
die Furcht, der Zorn, die Verzweiflung und andre Affekten mehr, erweden 
in und einen größern Grad der Stärke, ber und nicht eher zu Gebote 
fteht, als bis wir uns in dieſen oder jenen Affekt gefetst haben. 
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Meine zweyte vorläufige Anmerkung ift dieſe. Alle körperliche Ge- 
fchicflichfeiten werden durch Hülfe der Bewunderung gelernt; wenigftens 
das Feine von allen Förperlihen Gefcidlichfeiten. Nehmen Sie einen 
Luftfpringer. Bon den wenigften Sprüngen fann er feinen Schülern ben 
eigentlichen Mechanismus zeigen; er kann oft weiter nichts jagen, ale: 
fieh nur, fieh nur, wie ich e8 mache! das ift, bewundere mid) mur recht, 
und verfuch ed alsdann, jo wird e8 von felbft gehen; und je vollfom- 
mener der Meifter ven Sprung vormacht, je mehr er die Bewunderung 
feines Schülers durch diefe Vollkommenheit reizt, deſto leichter wird die— 
fem die Nachahmung werben. e 

Heraus aljo mit meinem Einfalle! Wie, wenn Homer mit Be- 
dacht nur körperliche Bollfommenheiten bewundernswürdig gefchilvert hätte? 
Er kann leicht ein eben jo guter Philofoph gewefen feyn, als ih. Er 
kann leicht, wie ih, geglaubt haben, daß die Bewunderung unfre Körper 
wohl tapfer und gewandt, aber nicht unfre Seelen tugenphaft machen 
fünne, Achilles, fagen Sie, ift bey dem Homer nichts als ein tapfrer 
Schläger; e8 mag jeyn. Er ift aber doch ein bewundernswürdiger Schlä- 
ger, der bey einem andern den Vorſatz der Nacheiferung erzeugen kann. 
Und fo oft fidy diefer andere in ähnlichen Umftänden mit dem Achilles 
befindet, wird ihm auch das Erempel dieſes Helven wieder bevfallen, 
wird ſich auch feine gehabte Bewunderung erneuern, uud dieſe Bemwun- 
derung wird ihn ftärker und geſchickter madyen, als er ohne fie geweſen 
wäre. Gejegt aber, Homer hätte ven Achilles zu einem bewunderns- 
würdigen Mufter der Großmuth gemacht. So oft fih nun ein Menſch 
von feuriger Einbildungskraft in ähnlichen Umftänden mit ihm ſähe, 
könnte er fich zwar gleichfalls feiner gehabten Bewunderung erinnern, 
und zu Folge diefer Bewunderung glei großmüthig handeln; aber wiürbe 
er deswegen großmüthig feyn? Die Großmuth muß eine beftändige 
Eigenſchaft der Seele ſeyn; und ihr nicht blos ruckweiſe entfahren. 

Ich bin es überzeugt, daß meine Worte oft meinem Sinne Schaden 
thun, daß ich mich nicht felten zu unbeftimmt oder zu nadläfjig aus- 
brüde. Verſuchen Sie e8 alfo, liebfter Freund, fi durch Ihr eigen 
Nachdenken in den Geift meines Syſtems zu verfegen. Und vielleicht 
— Sie es weit beſſer, als ich es vorſtellen kann. 

In Vergleichung meiner, ſollen Sie doch noch immer ein Wort— 
parer bleiben; denn ich habe mir feſt vorgenommen, auch dieſen zweyten 
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Bogen nody voll zu ſchmieren. Ich wollte Anfangs aus dem Folgenden 
einen befondern Brief an Hrn. Nicolat machen; aber ich will feine 
Schulden mit Fleiß nicht häufen. 

Pefen Sie doch das 15te Hauptftüd der Ariſtoteliſchen Dichtkunſt. 
Der Philofoph jagt bafelbft: der Held eines Trauerſpiels müſſe em Mit- 
telharafter feyn; er müſſe nicht allzu laſterhaft und auch nicht allzu 
tugendhaft ſeyn; wäre er allzu lafterhaft, und verdiente fein Unglüd 
durch feine Berbredhen, jo fönnten wir fein Mitleiden mit ihm haben; 
wäre er aber allzu tugendhaft, und er würde dennoch unglücklich, fo ver: 
wanble fi das Mitleiven in Entjegen und Abſcheu. 

Ich möchte wiffen, wie Herr Nicolai diefe Negel mit den bewun— 
dernswürdigen Eigenfchaften feines Helden zufammen reimen könne — — 
Dod das ift es nicht, mas ich jett fchreiben will. 

Ich bin bier felbft wider Ariftoteles, welcher mir überall eine 
falſche Erklärung des Mitleivs zum Grunde gelegt zu haben fcheint. 
Und wem ih die Wahrheit weniger verfehle, jo habe ich es allein 
Ihrem beffern Begriffe vom Mitleiden zu danken. Iſt e8 wahr, daß 
das Unglüd eines allzu tugendhaften Menfhen Entjegen und Abſcheu 
erweckt? Wenn e8 wahr ift, fo müffen Entjegen und Abſcheu der höchfte 
Grad: des Mitleivs feyn, welches fie doch nicht find. Das Mitleiven, 
das im eben dem Berhältniffe wählt, in welchem Vollkommenheit und 
Unglüd wachſen, hört auf, mir angenehm zu feyn, und wird befto un- 
angenehmer, je größer auf ber einen Seite die Vollkommenheit, und auf 
der andern das Unglüd if. 

Unterbeffen ift e8 doch auch wahr, daß an dem Helden eine gewiffe 
aurprız, ein gewiffer Fehler feyn muß, durch welchen er fein Un- 
glüd über fich gebracht hat. Aber warum diefe Zurpree , wie fie Ari- 
ftotele8 nennt? Etwa, weil er ohne fie vollfommen feyn würde, und 
das Unglüd eines vollfommenen Menfchen Abjchen erwedt? Gewiß nicht. 
Ic glaube, die einzige richtige Urſache gefunden zu haben, fie ift biefe: 
weil ohne den Fehler, der das Unglüd über ihn zieht, fein Charafter 
und fein Unglüd fein Ganzes ausmachen wärben, weil das eine nicht 
in dem andern gegründet wäre, und wir jedes von biefen zwey Stüden 
beſonders denken würden. Ein Exempel wird mid) verftändlicher machen. 
Canut jey ein Mufter ver vollfommenften Güte. Soll er nır Mitleid 
erregen, fo muß ich durch den Fehler, daß er feine Güte nicht durch bie 

Leffing, fimmtl, Werke. XI 6 
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Klugheit regieren läßt, und ven Ufo, dem er nur verzeihen follte, mit 
gefährlichen Wohlthaten überhäuft, ein großes Unglüd über ihn ziehn; 
Ufo muß ihn gefangen nehmen und ermorden. Mitleiven im höchſten 
Grade! Aber gefett, ich Liehe ven Canut nicht durch feine gemißbrauchte 
Güte umkommen; ich ließ ihn plötzlich durch den Donner erfchlagen, oder 
durch den einſtürzenden Pallaſt zerfchmettert werden? Entfegen und Ab- 
fcheu ohne Mitleid! Warum? Weil nicht der geringfte Zufammenbang 
zwiſchen feiner Güte und dem Donner, oder dem einftürzenben Pallaft, 
zwifchen feiner Volllommenheit und feinem. Unglüde ift. Es find beybes 
zwey verfchiedene Dinge, die nicht eine einzige gemeinfhaftlihe Wirkung, 
vergleichen das Mitleid ift, hervorbringen können, fondern, deren jedes 
fire fich felbft wirt. — Ein ander Erempel! Gedenken Sie an den 
alten Better, im Kaufmann von London; wenn ihn Barnwell 
erfticht, entfegen fi die Zufchauer, ohne mitleidig zu ſeyn, weil der 
gute Charakter des Alten gar nichts enthält, was den Grund zu biefem 
Unglüd abgeben könnte. Sobald man ihn ‚aber für feinen Mörder und 
Better noch zu Gott beten hört, verwandelt fid) das Entjegen in ein recht 
entzückendes Mitleiden, und zwar ganz natürlich, weil diefe großmüthige 
That aus feinem Unglüde fließet und ihren Grund in bemfelben hat. 

Und nun bin id) e8 endlich müde, mehr zu fchreiben, nachdem Sie 
es ohne Zweifel ſchon längft müde gewefen find, mehr zu lefen. Ihre 
Abhandlung von der MWahrfcheinlichfeit habe ich mit redyt großem Ber- 
gnügen- gelefen; wenn ich fie noch ein paarmahl werde gelejen haben, 
hoffe ih, Sie fo weit zu verftehen, daß id Sie um einige Erläuterun- 
gen fragen kann. Wenn es fi von folhen Dingen fo gut ſchwatzen 
ließe, wie von ber Tragödie! Ihre Gedanken von dem Streite ber 
untern und obern Seelenfräfte laffen Sie ja mit das erfte ſeyn, mas 
Sie mir fchreiben. Ich empfehle Ihnen dazu meine Weitläuftigfeit, bie 
fih wirklich eben jo gut zum Vortrage wahrer, als zur Ausframung 
vielleicht falſcher Sätze ſchickt. 

Bitten Sie doch den Hrn. Nicolai in meinem Nahmen, mir mit 
eheſtem denjenigen Theil von Cibbers Lebensbeſchreibung der engliſchen 
Dichter zu ſchicken, in welchem Drydens Leben ſteht. Ich brauche ihn. 

Leben Sie wohl, liebſter Freund, und werden Sie nicht müde, mich 
zu beſſern, ſo werden Sie auch nicht müde werden, mich zu lieben. 

Leſſing. 
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N. S. Damit diefer Brief ja alle Eigenfchaften eines unausſteh— 
lihen Briefs habe, fo will ich ihn auch noch mit einem P. S. verfehen. 

Sie haben fi) ſchon zweymahl auf die griechiſchen Bildhauer be- 
rufen, von welden Sie glauben, daß fie ihre Kunft beffer verftanden 
hätten, als die griechifchen Dichter. Leſen Sie den Schluß des 16ten 
Hauptftüds der Ariftotelifhen Dichtkunſt, und fagen Sie mir aldvenn, 
ob den Alten die Regel von der Verſchönerung der Peidenfchaften unbe: 
fannt gewefen ſey. 

Der Held ift in der Epopee unglücklich, und ift auch in ber Tra- 
gödie unglüdlih. Aber auf die Art, wie er es in ber einen ift, barf er 
es nie in der andern ſeyn. Ich kann mic nicht erinnern, daß ich bie 
Berfchiedenheit diefer Arten irgendwo gehörig beftimmt gefunden hätte. 
Das Unglüd des Helden in der Epopee muß feine Folge aus dem Cha- 
rafter deffelben feyn, weil es fonft, nad meiner obigen Anmerfung, Mit: 
leiden erregen würbe; fendern es muß ein Unglüd des Verhängniſſes und 
Zufalls ſeyn, am melden feine guten oder böfen Eigenfchaften feinen 
Theil haben. Fato profugus, fagt Virgil von feinem Aeneas. - Bey 
der Tragödie ift e8 das Gegentheil, und aus dem Debip z. E. wird 
nimmermehr ein Heldengedicht werden, und wer eind braus machen 
wollte, würde am Ende weiter nichts als ein Trauerſpiel in Büchern 
gemacht haben. Denn e8 wäre elend, wenn bieje beyden Dichtungsarten 
feinen mejentlihern Unterfchied, als den befländigen oder durch die Er- 
zählung des Dichters unterbrodenen Dialog, oder als Aufzüge und 
Bücher haben follten. 

Ben Eie Ihre Gedanken von der Iluſion mit dem Hrn. Nicolai 
aufs Keine bringen werben, fo vergeffen Sie ja nicht, daß die ganze 
Lehre von der Aluſion eigentlich den dramatifchen Dichter nichts angeht, 
und die Borftellung feines Stücks das Werk einer andern Kunft, als 
der Dichtkunſt, ift. Das Trauerfpiel muß aud ohne Vorftellung und 
Akteure jeine völlige Stärke behalten; und diefe bey dem Pefer zu äußern, 
braucht fie nicht mehr Illuſion als jede andre Geſchichte. Sehen Sie 
deswegen ben Ariftoteles nody gegen das Ende des 6ten und ben — 
des 14ten Hauptſtücks nach. 

Nun bin ich ganz fertig. Leben Sie wohl! 


a Monsieur 
Monsieur Nicolai 
le Cadet, Libraire tres renomme& 
ä 
Franco. Berlin, ' 


Liebfter Freund, 


Es ijt allerdings nicht erlaubt, daß Sie Herr Pange fo lange auf: 
halt. Herr Moſes hat Redit; Sie mühen ihm das Mipt. wieder neh— 
men; und zwar gleich jest. Sciden Sie mir es mit der erften abge- 
henden Poft; ich habe hier einen Berleger ſchon jo gut als gewiß; und 
noch dazu einen weit befern, der es Weiter in der Welt herum bringen 
fann, als Herr Yange, und auch nicht übel Willens ift, mehr zu geben. 
Ich habe dieſes letztern Punkts wegen zwar feine Ordre von Ihnen ge- 
habt, gleihwohl aber bin ich darauf beftanden, des gemeinen Beſtens 
halber. Diefer Berleger ift die Lankifhe Handlung, oder Herr Feuer- 
eifen, dem ic) einen halben Louisd'or für den Bogen abgeforbert habe. 
Er muß ihn geben und wird ihn geben. Zum Drude foll den Augen— 
blid Anftalt gemacht werden; und vielleicht können Sie zu Oftern noch 
das zweyte Stüd gedrudt befommen, wenn Sie wollen. Wie gefagt, 
id) erwarte das Mipt. mit der erften Poſt, und zugleich ihre Willens- 
meinung, wie e8 mit dem Gelde gehalten werden fol; ob es bey dem 
Berleger bis zur Auszahlung des Preifes ftehen bleiben foll, oder wie? 
Es wird audy nöthig feyn, einen Contract zu maden; aber in weßen 
Namen, wollen Sie diefen gemacht haben? Denn bis jego habe ich 
Feuereiſen von ben wahren Verfaßern noch nicht das geringfte wißen 
lagen. Eines Bunfts halber werden Sie e8 vielleicht nicht gern ſehen, 
daß ich mich an die Lankiſche Buchhandlung gewandt habe; der Erweite- 
rungen? und ihrer Verfaßer wegen. Über das will nicht viel jagen; 
Sie haben fo viel andre Materie, daß Site diefe Peute mit einem eriti— 
ſchen Stilfchweigen gar wohl übergehen können. Mit Herr Reichen 
wollte ich mich anbrer Urfachen wegen nicht gern einlaßen. Aber wegen 
ber hieſigen Cenfur, werden Sie ſich ein wenig in Acht nehmen müßen, 


ı Bisher ungetrudt. v. M. 
2 Neue Erweiterungen der Erfenntnis und des Vergnügens Frankfurt 
und Leipzig, bey Friedrich Lankiſchene Erben. 1753—1759. 70 Stüde v. M. 
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Gottſcheden nicht allzulächerlih zu machen; ein menig, wirb ſich ber 
Cenſor wohl allen Falls gefallen laßen. 

Warum hat mir Herr Mofes auf meinen legten Brief noch nicht 
geantwortet? Er ift e8 ohne Zweifel überbrüßig, von nichts als dieſer 
Materie zu jchreiben. 

Ih beflage Sie, mein lieber Nicolai, daß Sie zeither in folcher 
Verwirrung haben leben müffen. Aber Sie fehen doc nummehr das Ende 
von biefer Verwirrung? Wie viel ſchlimmer ift es mit mir, mit ung allen 
bier in Sachſen? Gott weis e8, wenn ich meine Reife werde wieder an— 
treten fönnen! Und wenn ich e8 nur noch ungeftört abwarten könnte. Aber 
fo lebe ich hier in beftändigem Zwange, und wenn mich die jegigen Um— 
ftände auch Fein Geld often, jo Foften fie mich doch meine Zeit; das 
einzige, was ich koftbares habe. Geduld! 

Leben Sie wohl liebfter Freund, und auch Sie mein Tiebfter Mofes, 
dem ich bey einem Haare das Beywort des Unermübdeten im Brief- 
ihreiben gegeben hätte! 

Ih bin 

Leipzig ganz der ihrige 

ben 4 Jenner 1757. Leßing. 


An Moſes Mendelsſohn. 


| Leipzig, den 2. Febr. 1757. 
Liebfter Freund! 


Ich glaube es eben fo wenig, als Sie, daß wir bis jegt in unſerm 
Streite viel weiter, als über die erften Gränzen gefommen find. Haben 
Sie aber auch wirklich fo viel Luft, als ich, fich tiefer hinein zu wagen, 
und biejes unbefannte Land zu entveden, wenn wir und auch bunbert- 
mabl vorher verirren follten? Doch warum zmeifle ich daran? Wenn 
Sie es auch nicht aus Neigung thäten, fo würden Sie e8 aus Gefällig- 
feit für mich thun. — — 

Ihre Gedanken von der Herrfchaft über die Neigungen, ‘von der 
Gewohnheit, von der anfchanenden Erkenntniß find vortreflih, Sie haben 
mich fo überzeugt, daß ih mir auch nicht einmahl einen logiſchen 
Fechterſtreich dawider übrig gelaffen finde. Warum kann ich. von 
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Ihren Gedanken über die Aluſion nicht eben das fagen! Hören Sie 
meine Zweifel dagegen; aber machen Sie fidy gefaßt, eine Menge ge 
meiner Dinge vorher zu lefen, ehe ich darauf fommen kann. Ueber das 
Wort werde ich Ihnen feine Schwierigfeiten machen. 

Darinn find wir doch wohl einig, liebfter Freund, daß alle Peiden- 
ſchaften entweder heftige Begierden oder heftige Berabfcheuungen find ? 
Auch darinn: daß wir und bey jeder heftigen Begierde oder Verab— 
ſcheuung, eines größern Grads unfrer Realität bewußt find, und daß 
biefes Dewußtfeyn nicht anders als angenehm jeyn kann? Folglich find 
alle Leidenſchaften, auch die allerumangenehmften, als Leidenſchaften an- 
genehm. Ihnen darf ich e8 aber nicht erft fagen: daß die Puft, die mit 
der ftärfern Beftimmung unfrer Kraft verbunden ift, von der Unluft, bie 
wir über die Gegenftände haben, worauf die Beftimmung unfrer Kraft 
geht, fo unendlich kann überwogen NEN: daß wir uns ihrer gar nicht 
mehr bewußt find, 

Alles, was ich hierans folgere, wird and der Anwendung auf das 

ariftotelifche Erempel von der gemahlten Schlange am deutlichften erhellen. 
Wenn wir eine gemahlte Schlange plöglih erbliden, fo 
gefällt fie uns deſto beffer, je heftiger wir darüber 
erfhroden find. 
Dieſes erfläre ih fo: Ich erfchrede über die fo mohlgetroffne 
Schlange, weil ich fie für eine wirkliche halte. Der Grad diefes Schredens, 
als eine unangenehme Leidenfchaft, oder vielmehr der Grad der Unfuft, 
die ih über diefen fchredlichen Gegenftand empfinde, fey 10; fo kann ich 
den Grad der Luſt, die mit der Empfindung der Leidenfchaft verbunden 
ift, 1 nennen, oder 10, wenn jener zu 100 wüchſe. Indem ich alfo 10 
empfinde, kann ich nicht 1 empfinden, das ift, fo lange als ich die 
Schlange für eine wirfliche halte, kann ich feine Luft darüber empfinden. 
Nun werde ich aber auf einmahl gewahr, daß es feine wirflihe Schlange, 
daß e8 ein bloßes Bild ift: was gefchieht? Die Unluft über den ſchreck— 
lichen Gegenftand — 10 fällt weg, und es bleibt nichts übrig, als die 
Luft, die mit der Leidenschaft, als einer bloßen ftärkern Beſtimmung 
unfrer Kraft, verbunden iſt; 1 bleibt übrig, das ich nunmehr empfinde, 
und in dem Grabe 8 oder 10 empfinden kann, wenn jener Grad, anftatt 
10, 80 oder 100 gemefen ilt. 

Wozu brauchen wir nun hier die Illuſion? Laffen Sie mich meine 
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Erklärung auch an einem entgegengeſetzten Erempel verſuchen, um ihre 
Richtigkeit defto umgezweifelter darzulegen. — — Dort in der Entfer- 
nung werbe id) das ſchönſte, holdſeligſte Frauenzimmer gewahr, das mir 
mit der Hand auf eine geheimmißvolle Art zu winfen ſcheint. Ich ge- 
rathe in Affelt, Berlangen, Yiebe, Bewunderung, wie Sie ihn nennen 
wollen. Hier kömmt alfo die Yuft über den Gegenftand = 10 mit der 
angenehmen Empfindung des Affekts — 1 zufammen, und die Wirkung 
von beyden iſt — 11. Nun gehe ich darauf los. Himmel! Es ift nichts 
als ein Gemälde, eine Bildſäule! Nach Ihrer Erklärung, liebfter Freund, 
follte nunmehr das Vergnügen deſto größer feyn, weil mich der Affeft von 
der Volllommenheit der Nachahmung intuitiv überzeugt hat. Aber das 
iſt wider alle Erfahrung; id) werde vielmehr verdrießlich; und warım 
werde ich verdrießlich? Die Luſt über den vollfommmen Gegenftand fällt 
weg, und bie angenehme Empfindung des Affekts bleibt allein übrig. 
Ich komme auf Ihre zwente Folge b). Daher gefallen uns alle 
unangenehmen Affekte in der Nahahmung. Der Mufifus 
fann und zornig x. Hierwider fage ih: Die unangenehmen Affekten 
in der Nachahmung ‚gefallen deswegen, weil Sie in uns ähnlidye Affelten 
erweden, die auf feinen gewifjen Gegenftand gehen. Der Mufitus macht 
mic, betrübt; und diefe Betrübniß ift mir angenehm, weil ich diefe Be— 
trübniß blos als Affeft empfinde, und jeder Affelt angenehm if. Denn 
ſetzen Sie den Fall, daß id) während diefer mufifalifhen Betrübnig wirf- 
lidy an etwas Betrübtes denke, jo fällt das Angenehme gewiß weg. 

Ein Erempel aus der Körperwelt? Es ift befannt, daß, wenn man 
zwey Saiten eine gleiche Spannung giebt, und bie eine durch die Be— 
rührung ertönen läßt, die andere mit ertönt, obme berührt - zu feyn. 
Lafjen Sie uns den Saiten Empfindung geben, fo fünnen wir annehmen, 
daß ihnen zwar eine jeve Bebung, aber nicht eine jeve Berührung 
angenehm feyn mag, fondern mur diejenige Berührung, die eine. gemifje 
Bebimg in ihnen herverbringt. Die erfte Saite alfo, die durch die Be— 
rührung erbebt, kann eine ſchmerzliche Empfindung haben; da die andre, 
der ähnlichen. Erbebung ungeachtet, eine angenehme Empfindung hat, weil 
fie nicht (wenigftens nicht jo unmittelbar) berührt worden. Alſo aud in 
dem Trauerfpiele. Die fpielende Perſon geräth in einen unangenehmen 
Affeft, und ich mit ihr. Aber warum ift diefer Affeft bey mir ange- 
nehm? Weil ich nicht die fpielende Perfon felbft bin, auf welde bie 
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unangenehme Idee ımmittelbar wirkt, weil ich den Affeft nur als Affekt 
empfinde, ohne einen gewiffen unangenehmen Gegenftand babey zu benfen. 

Dergleihen zweyte Affekten aber, die bey Erblidung folder Affek— 
ten an anbern, im mir entftchen, verdienen faum ben Namen der Affekten; 
daher ich denn im einem von meinen erften Briefen fchon gefagt habe, 
daß die Tragödie eigentlich feinen Affeft bey uns rege made, als has 
Mitleiden. Denn diefen Affeft empfinden nicht die fpielenden Perjo- 
nen, und wir empfinden ihn nicht blos, weil fie ihn empfinden, ſondern 
er entfteht in und urfprünglic aus der Wirkung der Gegenftände,. auf 
ung; es ift fein zweyter mitgetheilter Affekt x. 

Ih hatte mir vorgenommen, dieſem Brief eine ungewöhntiche Fänge 
zu geben, allein ich bin feit einigen Tagen fo unpaß, daß es mir un- 
möglich fällt, meine Gedanken beyfammen zu behalten. Ich muß alfo 
bier abbreden, und erft von Ihnen erfahren, ob Sie ungefähr fehen, 
wo id hinaus will; oder ob ich nichts als verwirrtes Zeug in biefen 
Brief gefchrieben habe, welches bey meiner aufferorbentlichen Beklemmung 
der Bruft (fo muß ich meine Krankheit unterbefjen nennen, weil ich noch 
feinen Arzt um ben griechiſchen Namen gefragt habe) gar leicht möglich 
gewejen ift. > 

Ich ſchreibe nur noch e ein paar Worte von ber Bibliothef. Es it 
mir wegen bed Derlegerd ein umvermutbheter verdrießlicher Streich damit 
begegnet. Erſchrecken Sie aber nur nicht, mein lieber Nicolai, ich habe 
bem Unglüd ſchon wieder .abgeholfen. Lankiſchens druden Sie nicht; 
beruhigen Sie aber nur Ihre Neugierde bis auf den nächſten Pofttag, 
da Sie den Eontraft des neuen Verlegers zur Unterfchrift bekommen, 
und gewiß damit zufrieden feyn follen. 

Leben Sie beyde wohl; fobald ich beffer bin, werde ich Hrn. Nico- 
lai einen langen Brief über verjchievene Punkte in feiner Abhandlung 
fchreiben, die mir, ohne auf meine eigenthümlichen Grillen zu fehen, 
außerordentlich gefallen hat. 

Ihren Aufſatz von der Herrjchaft über die Neigungen erhalten Sie 
bier nach Verlangen zurüd. Ich habe ihn abjchreiben laſſen. 

Leben Sie nochmals wohl; ich bin Zeitlebens 

ber Ihrige 
Leſſing. 
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An Wicolai. 


Leipzig, db. 19. Febr. 1757. 
Fiebfter Freund, 


Sie werben auf mid; böfe jeyn; denn Sie haben diefem Brief ohne 
Zweifel ſchon feit vierzehn Tagen begierig entgegen geſehn. Unpäßlichkeit 
und häufige Zerſtreuungen haben an biefer Verzögerung Schuld gehabt, 
und nächſtdem hatte ich mir vorgefegt, nicht eher wieder an Gie zu 
ſchreiben, als bis ich e8 zu Ihrer völligen Beruhigung wegen der Biblio⸗ 
thek“ würde thun können. 

Wie es mir mit Lankiſchens gegangen iſt, habe ich Ihnen bereits 
gemeldet. Herr Feuereiſen? hatte mir ſo viel Verſprechungen wegen des 
Drucks gemacht, daß ich ihm ohne Bedenken das Manuſeript anvertraute, 
zum guten Glücke aber Ihren Namen noch verſchwieg, auf welchen Um— 
ſtaud Sie Staat machen können?. Ich hoffte von einem Tage zum an— 
bern ſchon den erjten gebrudten Bogen zu fehen, als ich gegen alle Ber- 
muthung die ganze Handſchrift wieder zurüd befam. Der Punkt wegen 
feiner Verlagsbücher mochte ihn abgefchredt haben; noch mehr aber mochte 
er fich vielleicht durch die nicht allzu gütige Art, mit welcher der Erwei— 
terungen bereitd in ber Necenfion Ihrer Briefe‘ gedacht wird, beleidigt 
gefunden haben. Ich wandte mich alfo an einen andern Verleger, und 
zwar an Herrn Dyk. Ich will hoffen, daß Sie nichts gegen ihm einzu— 
wenden haben werben; wenigjtens wollte ich wohl für ihn Bürge feyn, 
daß er ed an ordentlihen Drude nicht wird mangeln laffen. 

Sie müfjen mir, mein lieber Nicolai, mit ber erften zurüd gehenden 
Poft antworten. Aber werben Sie e8 übel nehmen, daß ich ein wenig 


ı Nämlich, weil ich Leſſingen gebeten hatte, mir einen Verleger zur Bibl. der fh. Wiſſenſch 
zu fuhen. Nicolat.' 

2 Sr. Beuereifen war damals der Faktor von Lankiſchens ehemaliger Buchhandlung in 
Leipzig. Nicolai. 

3 Ich batte nämlich gemünfcht, daß mein Namen nicht eber genannt würde, bis der Berlag 
angenommen wäre. Nicelal 

+ Nämlich meiner im Jahr 1755 gebrucdten Briefe über ven Zuftand der ſchönen 
Wiſſenſchaften. ©. Bibl. ver fh. W. Ir Band, Iftes St. ©. 118. Feuereiſen hatte vie 
Beringung machen wollen, es follte nichts von feinem Verlage getabelt werben, welches 
natürlicher Weife nicht verfprochen werben konnte. Die arme Vibliorb. der fchönen Wiflen- 
ſchaften ward fo von zwey Verlegern abgemiefen, bis fich ein britter fie aufzunehmen entfchlof. 
Nicolai. 


90 


eigenmächtig in dieſer Sache verfahren bin? Unterbeffen müſſen Sie, 
bloß meinetwegen, nichts billigen; ja es ift fogar noch Zeit, Herrn Dyf 
den Verlag zu nehmen, wenn Sie Urfache dazır haben follten. Sobald 
ih von Ihnen Antwort erhalte, foll mit dem Drude angefangen wer- 
den. So wie nad) und nad) alsdann Ihre Abhandlung von der Tragödie 
abgedrudt wird, will id) Ihnen auch einige Anmerkungen darüber mit- 
teilen; doch ohne den Werth Ihrer Abhandlung im geringften dadurch 
herunterfegen zu wollen. Ich habe Grillen. Sie wiſſen es ſchon. 

Und hierbey fende ich Ihnen auch ein Trauerfpiel, deſſen Berfafler 
fih um Ihren Preis bewerben will.‘ Er ift ein junger Herr von 
Brawe, den ich wegen vieler guten Eigenfchaften ungemein body fchäge. 
Sie werden, hoffe id), mit mir einig feyn, daß der erfte Verſuch eines 
Dichter8 von 19 Jahren unmöglich beffer gerathen kann. Schreiben Sie 
mir Ihre Meynung davon; alsdann mill ich Ihnen aud die meinige 
weitläuftiger eröffnen. Herr Mofes muß es auch lefen und mir fein Ur- 
theil melden.- Warum fchreibt er mir denn nicht? 

Ich empfehle mich für jet, mein lieber Nicolai, Ihrer beiderfeiti« 
gen Freundſchaft, und hoffe nächftens mit Ihnen Beyden mehr zu ſchwatzen; 
ſchriftlich nehmlich: denn fo gewiß ich mir auch vorgenommen habe, vor 
meiner zweyten Abreife noch nad) Berlin zu kommen, fo ungewiß ift es, 
wann es wird gefchehen fünnen. Peben Sie mohl. j 

Ganz der Ihrige 
Leſſing. 


Nachſchrift. Wenn Herr Moſes will, daß ih in unſerer ange— 
fangenen Materie von der Tragödie zu fehreiben fortfahren foll, fo muß 
er mir alle meine Briefe erft zurück fenden. Und hierum erfuche ich auch 
Sie. Ich bin ganz aus ber Verbindung gerathen, und muß wieder wif- 
fen, mas id) gefchrieben habe. 


1 @8 war der Frepgeift, ein Stüd vom Hm. v. Brame, Leſſings Freunde, ver es ein- 
fentete, daß ed mit um ten Preis fireiten follte Nicolat. 
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An Nicolai. 


Leipzig, d. 29. März 1757. 
Liebfter Freund, 


Mein ewiges Etillfchweigen, wie e8 Herr Mofed nennt, — von 
drey Wochen, war durdaus nöthig, um meiner alten Weiſe wieder ein- 
mal Gerechtigkeit widerfahren zu laflen. Das ift meine ganze Entfchul: 
digung ; und vielleicht jagt fie noch weniger, als fie zu fagen fheint. 

Mit der Bibliothet hat alles feine Nichtigfeit, nur daß es Bis 
jest noch ein wenig langſam damit gehet. Hier ift unterdeſſen ver erfte 
Bogen. Das Portrait des Herrn von Kleift wird bey Bernigeroth 
geftohen. Aber wiffen Sie denn noch nicht in Berlin, daß das Origi— 
nal ſchon länger als acht Tage bey uns in Peipzig ift? Er ift ald Ma- 
jor zu dem bier Tiegenden Haufenfhen Infanterieregimente verfetst 
worden. Jetzt ift der gute Mann krank, und muß fehon feit drey Tagen 
das Bette hüten; welches mich um fo viel mehr bewegt, ihn täglich zu 
befuchen. Seine Befcheivenheit ſcheint nicht fo recht damit zufrieden zu feyn, 
daß er in Kupfer geftochen werben fol. Ein Mann, fagte er zu mir, 
der mit genauer Noth fünf Bogen gefchrieben hat. — Wenn es auf bie 
Bogen ankömmt, habe ich ihm geantwortet, fo verdient es freylich Schön- 
aich meit eher. 

Auch das mwiffen Sie vielleicht noch nicht, daß Herr Ewald! hier 
durch gegangen ift; und zwar auf gutes Süd nah England. Er 
bat in Dresven jemanden gefunden, der ihn frey mit dahin nimmt, und 
er hofft, daß es ihm nicht fehlen werde, einen jungen reihen Engländer 
in Pondon zu finden, mit welchem er auf Reifen gehen könne. Ich für 
mein Theil glaube, daß viel Unbedachtſamkeit bey dieſem Unternehmen 
ift. Aber muß man nicht oft unbedachtſam handeln, wenn man das Glüd 
anreizen will, etwas für ung zu thun? 

Bey Herrn Ewald hatte ich bereits Ihr feines Gedicht auf bie 
Berbindung Ihres Herrn Bruders (welchem ich hiermit mein vielfältiges 


ı Gmald, der Berfofler ter Sinngerichte. Durch ihn lernte ich Kleiſten kennen. Ewald 
war ein fehr guter Kopf, aber ziemlich unbeſtändig. Gr fprach immer von England. Gr hatte 
nirgends Rube; in der Folge ging er nach Dresden, Darmftabt, Senf und endlich nah Italien. 
Gurlih ftarb er im fehr traurigen Umpftänden vermutblich in Algier oder Tunle. Nicolai. 
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Compliment und meinen herzlichen Glückwunſch abſtatte) geleſen, und 
mit vielem Vergnügen geleſen. Wenn Sie mehr ſolche Gedichte machen 
ſollten, ſo würde man Sie den poetiſchen Achſelträger nennen müſſen. 
Ihre Nachricht von der in Berlin gemachten ſinnreichen Entdeckung, 
daß ich der Berfaffer des Schreibens an einen Buchdruckergeſellen ſey, 
bat mich nichts weniger als beluftiget. Bor einigen Wochen gab man 
mir bier Schuld, daß id das Schreiben eines Grofvaters x. gemacht 
habe; und da dieſes Schreiben wider das Sächſiſche Intereſſe ift, jo 
bin ich dadurch bey dem patriotifchen Theile meiner Yandsleute eben nicht 
in. den beften Auf gelommen. Da man mid nun auch in Berlin für 
fähig halten kann, etwas wider das Preußifche Intereſſe zu jchreiben, fo 
muß ich gegen mich jelbjt auf den Verdacht gerathen, daß ich entweber 
einer der unpartheyiſchſten Menfchen von der Welt, oder ein graufamer 
Sophift bin. 
Ich werde für jett bier fchliefen, und mit Ihrer Erlaubniß auf 
dem andern Blatte noch ein wenig mit unferm Mofes reden. Ich bin 
ganz ber Yhrige, 
Leſſing. 


Mein liebſter Moſes, 


Ich bin mit Ihrem Betragen gar nicht zufrieden. Wenn ich ein 
ſchlechter Bezahler bin, müſſen Sie deswegen ein unbarmherziger Ein— 
treiber ſeyn? Eben da ich an einem ordentlichen Buche an Sie arbeite, 
(denn mit einem Briefe ſind Sie leider nicht zufrieden) machen Sie mir 
Vorwürfe der Trägheit, die Sie doch lieber durch ihr eigenes fleißigeres 
Schreiben beſchämen, als ohne ſelbſt zu ſchreiben verdammen ſollten. Denn 
Sie werden doch wohl nicht verlangen, daß ich Ihre Verſicherung: Sie 
hätten mir tauſenderley Sachen zu ſchreiben, wollten mir aber von allen 
eher Nichts melden, als bis ich wieder geſchrieben hätte; für ein förm— 
liches Schreiben halten ſoll? 

Das ordentliche Bud an Sie wirb die Folgen enthalten, die ich aus 
meinem legtgebachten Grundfage ziehen zu dürfen glaube. Ich munbdere 
mid, daß Sie mir wenigftens die Folgen nicht zugeben wollen, die wiber 
Ihre Lehre von der lufion daraus fließen. Denn, wenn aus dieſem 
bloßen Grundfage das Vergnügen an nadhgeahmten Unvollkommenheiten 
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zu erklären iſt, jo ſehe ich nicht, warum man das Vergnügen der Illuſion 
erſt zu Hülfe rufen müſſe. 

Weil Sie mahnen, ſo will ich nun auch mahnen. Wo bleibt Ihre 
fernere Beurtheilung des Trauerſpiels, der Freygeiſt? Sie werden 
antworten: eben da, wo mein Urtheil über den Codrus bleibe. Das 
wird künftige Woche kommen. 

Von wem habe ich denn die Widerlegung meiner paradoxen Ge— 
danfen vom Mitleiden zu erwarten? Bon Ihnen, oder von Hrn. Ni— 
colai? Und warum heißen es denn paradbore Gedanken, da es Gie 
ihon, wo id nit irre, einmal fie wahre Gebanfen zu nennen be- 
liebt hat? 

Sie fchreiben zwar, daß Sie mir meine Briefe, in welchen ich etwas 
von dem Trauerſpiele gefchrieben, wieder fchidten; aber ich habe Feine 
befommen. Auch Herr Nicolai hat mir noch Feine zurüd geſchickt. Ich 
wieberhole aljo meine Bitte, 

Leben Sie unterbeffen wohl, und hören Sie nicht auf zu lieben 

Ihren beftändigen Freund 
Leſſing. 


Leipzig, d. 2. April 1757. 
Mein lieber Nicolai, 


Ich hatte mich vorigen Poſttag mit beyliegendem Briefe zu lange 
verweilt; er blieb daher liegen, und Sie bekommen jetzt zwey für Einen. 
Auch bekommen Sie zwey Aushängebogen für Einen, und können folg- 
lich mit meiner Verzögerung gar wohl zufrieden ſeyn. 

Ich will auch jetzt anfangen, mein Verſprechen zu halten, und 
Ihnen einige fernere Anmerkungen über Ihre Abhandlung von dem 
Trauerſpiele mittheilen. Ich werde alles ſchreiben, was mir in die Ge— 
danken kömmt, geſetzt auch, daß vieles falſch, und alles ſehr trocken wäre. 

Zu S. 18. 
wo Sie die ariſtoteliſche Erklärung des Trauerſpiels 
anführen. 

Furcht und Mitleiden. Können Sie mir nicht ſagen, warum 
fo wohl Dacier als Curtius, Schrecken und Furcht für gleich bedeu— 
tende Worte nehmen? Warum Sie das ariſtoteliſche 0406, welches 
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ber Grieche durchgängig braucht, bald durch das eine, bald durch das 
andre überfegen? Es find body wohl zwey verſchiedne Dinge, Furcht 
und Schrecken? Und wie, wenn fid das ganze Schreden, wovon man 
nad den falſch verftandenen ariftotelifchen Begriffen bisher fo viel’ ge- 
ſchwatzt, auf weiter nichts, al® auf diefe ſchwankende Ueberfegung grün 
dete? Leſen Sie, bitte ich, das zweyte und achte Hauptſtück des zweyten 
Buchs der ariftoteliihen Rhetorik: denn das muß ih Ihnen beyläufig 
fagen, idy kann mir nicht einbilven, daß einer, ber biefe® zweyte Buch 
und bie ganze ariftotelifhe Sittenlchre an den Nicomachus nicht gelefen 
bat, die Dichtkunſt dieſes Weltweiſen verftehen könne. Ariſtoteles er- 
klärt das Wort poßoc, welches Herr Curtius am öfterſten Schrecken, 
Dacier aber bald terreur, bald crainte, überſetzt, durch die Unluſt über 
ein bevorftehendes Uebel, und fagt, alles dasjenige erwede in und Furcht, 
was, wenn wir e8 an andern ſehen, Mitleivden erwede, und alles das— 
jenige erwede Mitleiven, was, wenn es und felbft beworftehe, Furcht 
erweden müſſe. Dem zufolge kann alfo die Furcht, nad) der Meynung 
des Ariftoteles, feine unmittelbare Wirfung des Trauerfpiels feyn, fon- 
bern fie muß weiter nichts als eine reflectirte Idee ſeyn. Ariftoteles 
würde bloß gefagt haben: das Trauerfpiel foll unfre Leidenſchaf— 
ten burd das Mitleiden reinigen, wenn er micht zugleich auch 
das Mittel hätte angeben wollen, wie dieſe Reinigung durch das Mit: 
leiden möglid werde; und dieferwegen feßte er noch die Furcht hinzu, 
melde er für dieſes Mittel hielt. Jenes hat feine Nichtigkeit; dieſes 
aber ift falſch. Das Mitleiden reiniget unfre Peidenfchaften, aber nicht 
vermittelft der Furcht, auf welchen Einfall den Ariftoteles fen falfcher 
Begriff von dem Mitleiven gebracht bat. Hiervon können fie fid) mit 
Herrn Mofes weiter unterreden; denn in diefem Punkte, fo viel ich 
weiß, find wir einig. Nun behalten Sie, durdy die ganze Dichtfunft 
des Ariftotele®, überall wo Sie Schreden finden, biefe Erllärung der“ 
Furcht in Gedanken, (denn Furcht muß es überall heißen, und nicht 
Schreden,) und fagen mir alsdann, was Sie von der Pehre des Arifto- 
teles dünkt. 
Zu ©. 19. 

Daß Sie die Gedanken des du Bo8 fo fchledhterdings angenommen 
haben, damit bin ich nicht fo recht zufrieden. Hiervon aber werde ich 
an unfern Mofes meitläuftiger fchreiben. Wenn das, was du Bos fagt, 
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fein leeres Gewäſche ſeyn foll, jo muf es ein wenig philoſophiſcher aus» 
gebrücft werben. 


Bu ©. 21. 22. 23. 

Was ic bier von ber Nachahmung und den nachgeahmten Peiden- 
fchaften, wie Sie fie nennen wollen, fagen fünnte, muß ih gleichfalls auf 
ein andermal verfparen. Ich fage jett nur fo viel: It die Nachahmung 
nur dann erft zu ihrer VBollfommenheit gelangt, wenn man Gie für bie 
Sache ſelbſt zu nehmen verleitet wird; fo kann 3. E. von den nachge— 
ahmten Leidenſchaften nichts wahr feyn, was nicht auch von dem wirflichen 
Leidenſchaften gillt. Das Vergnügen über die Nachahmung, als Nach— 
ahmung, ift eigentlich da® Vergnügen über die Geſchicklichkeit des Künſt— 
lers, welches nicht anders, als aus angeftellten Bergleihungen, entftehen 
fann; es ift daher meit fpäter, als das Vergnügen, welches aus der Nadı- 
ahmung, in fo fern ich fie für die Sache jelbft nehme, entfteht, und kann 
feinen Einfluß im diefes haben. Doch, wie gefagt, Davon ein andermal, 
Ih hätte faft Puft, auch dieſes wenige wieder auszuſtreichen. | 

Zu ©. 21. 

Sie hätten einen Altern anführen fünnen, als ven Brumoy, welder 
den Nuten des Trauerfpiels in die nähere Belanntfchaft mit dem Un— 
glüde und dem Unglüdlihen, und in ben für uns baraus fließenden 
Troft gefetst hat. Stobäus hat ung eine fehr ſchöne Stelle von dem 
Somödienfhreiber TZimofles aufbehalten, aus welcher ich die legten Verſe 
nach der lateinischen Ueberfegung herfegen will: 

Primum Tragoedi quanta commoda adferant, 
Perpende sodes: si quis est pauperculus, 
Majore pressum si videbit 'Telephum 
Mendicitate, levius suam feret 

Mendieitatem: insanus estne quispiam? 
Furiosum is Alemaeona proponit sibi. 
Captus quis oculis? aspieit caecum Oedipum. 
Gnatus obiit? Niobe dabit solatium. 
Claudus aliquisne est? is Philoctetem aspieit. 
Miser aliquis senex? tuetur Oeneum ete. 


Ich will Ihnen gern alle meine Anmerkungen mittheilen; und alfo 
babe ich Ihnen auch diefe fehr unbedeutende mittheilen müſſen. 


96 


Zu ©. 25. 

Daß die Verbefferung der Leidenſchaften nicht ohne Sitten und Cha- 
raftere gefchehen fünne, das fagen Sie, mein lieber Nicolai, ohne allen 
Beweis. Ich will Ihnen aber den Beweis des Gegentheils geben. Daß 
die Tragödie ohne Charaktere und Eitten Mitleiden erwecken könne; das 
geben Sie felber zu. Kann Sie aber Mitleiven erregen, fo kann fie auch, 
nach meiner obigen Erklärung, Furcht erweden; und aus der Furt ift 
bie Entfchliefung des Zufchauers, fid) vor den Ausſchweifungen berjenigen 
Leidenſchaft, Die den bemitleideten Helden ins Unglüd geftürzt hat, zu 
hüten, eine ganz natürlihe und nothwendige Folge. Sie werben zwar 
einwenben, wenn Leidenfchaften einen Helden ins Unglück ftürzen, fo 
müfje diefer Held aud) einen Charakter haben. Aber das ift, mit Ihrer 
Erlaubniß, falfch; die Leidenſchaften find nicht hinlänglih, einen Charak- 
ter zu machen: denn fonft müßten alle Menfchen ihren Charakter haben, 
weil alle Menjchen ihre Leidenſchaften haben. 

Zu ©. 26. 

Sie fagen nicht allzu richtig, daß der Charakter des Dedipus, in 
dem Zrauerjpiele diefed Namens von Sophocles, der einzige ſey. Auch 
Creon hat einen Charakter, und zwar einen fehr edeln. »Den Fehler 
des Debipus fuche ich auch nicht in feiner Heftigkeit und Neugierbe, fon- 
bern id) babe hierin meine eigenen Gedanken, die id Ihnen ein ander- 
mal melden fann, wenn Sie mid; wieder daran erinnern mollen. 

So viel für biefesmal. Der Herr Mojor von Kleift läßt fih Ihnen 
beftens empfehlen; er wird Ihnen antworten, fo bald er fich beffer befindet. 
Er wird von Tage zu Tage wegen feines Portraits fehwieriger, und läßt Sie 
inftändig erfuchen, ihm mit diefer Ehre, die ihn bey feinen Nebenofficie- 
ren lächerlich zu machen nicht ermangeln fönnte, feine Schamröthe abzu- 
jagen. Fragen Sie ja nicht, wie er e8 weiß, daß bey Verhinderung biefer 
Sache fehr viel auf Sie ankomme; von mir weiß er es gewiß nit. Er 
wußte e8, che ich ihm die geringfte Eröffnung darüber machen konnte. 
Schreiben Sie mir ja mit eheftem, wie id) mich hierbey verhalten foll, und 
ob Sie allenfalls die Zeichnung zu einem andern Bildniſſe verfchaffen können. 

Fahren Sie, bitte ih, in Ihrer Freundſchaft und Liebe gegen mid) 
fort. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
Leſſing. 
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Nahfhrift. Mit meinem ordentlichen Buche an Herrn Mofes 
bin ich noch nicht weit gekommen. Er wird alfe fo gut feyn, und fich 
bis künftige Woche noch gedulden. Diefer Brief aber fey zugleich mit 
an ihn geichrieben. Denn wer fonft, ald er, wird zwifchen uns beyden 
Schiedsrichter ſeyn können? 


Liebſter Herr Gleim,“ 


Es hat ſich noch nie ſchicken wollen, daß ich mir das Vergnügen 
machen können, an Sie zu ſchreiben; und da es jetzt geſchehen ſoll, wollte 
ich mir wohl eine beßere Veranlaßung dazu wünſchen. 

Ich ſchreibe dieſes in dem Zimmer ihres Freundes, des Herrn Ma— 
jor von Kleiſt, und vor ſeinem Bette. Er liegt bereits den achten 
Tag an einem katharral Fieber krank. Ihre Beſorgniß aber, unndthiger 
Weiſe, nicht zu vergrößern, ſetze ich ſogleich hinzu, daß er wieder außer 
Gefahr iſt. 

Mehr die Mattigkeit alſo, welche auf eine ſolche Krankheit folgt, als 
die Krankheit ſelbſt, nöthigen ihn, durch mich Ihnen melden zu laßen, 
wie gewiß er ſich der Vollziehung Ihres Verſprechens, ihn bevorſtehende 
Oſterfeyertage hier in Leipzig zu befuchen, verſähe. Bleiben Sie ja nicht 
außen; er wirb um biefe Zeit ſchon völlig wieder hergeftellt feyn, oder 
es durch ihre Gegenwart werben. 

Und hiemit verbinde ich auch meine Bitte, ob ich gleich wohl weis, 
daß fie Ihnen fein meitrer Bewegungsgrund feyn kann. Ich glaubte 
bey meiner neulichen Durchreife durch Halberftabt nicht, daß ich das Ver- 
gnügen, Sie zu jehen, fo bald wieder haben würde. Wenn ich e8 aber nune 
mehr erhalte, fo wirb e8 ben Verdruß, dem mir meine unvermutbete 


ı Leffings Briefmechfel mit Mleim befindet fih in bem Domgsmnafto zu Halber 
ſtadt; leiter aber nicht mebr vollftänpig. Die noch vorhandenen Briefe find bier zum 
ertienmale vollftänvig und genau nad ten Originalen abgedruckt. Der Director des 
genannten Gonmafli Herr Dr. Tb. Schmid hatte die große Güte dem Herausgeber vie Gin- 
ſicht dieſet Gorrefponbenz zuzuſtatten. — Bon dem vorſtehenden erften Bricfe befigt der Senator 
Her 8. ©. H. Eulemann in Hannover das — und war derſelbe fo gütig hiervon 
eine getreue Abfchrift mitzutbeilen. v, M. 
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Zurücdtunft verurſacht Hat, um ein großes verringern. Ich bin mit ber 
freundſchaftlichſten Hochachtung 
Dero 
Leipzig gehorſamſter Diener 
den 2 April 1757. ©. €. Leßing. 


Ja mein liebfter Freund, ich habe ein febrim catharralem malig- 
nam Wie mein Med. fagt, mit Geitenftehen, Blutauswerfen ꝛc. aber es 
beßert fih, und gegen Oftern bin ich gewiß vollends befer. Kommen 
Sie doch ohnfehlbar zu mir, ich will Sie zu Herren Gellert und allen 
dahin Sie mich haben führen wollen, felber führen. Logiven müßen Sie 
auch nothwendig bey mir Hinter der Hauptwache am Markte in bes 
Sammer Rath Fabers Haufe. Adieu mein Engel, ' 


An Wicolai. 


Leipzig, den 17. April 1757. 
Liebfter Freund, 


Dem Herrn Major von KHleift? habe ich Ihren Brief übergeben; 
er wird näcftens antworten. Wie es noch mit feinem Bildniſſe werben 
wird, weiß ich nicht; er befteht auf feiner Weigerung. Mein Buch an 
. unfern lieben Moſes ift noch nicht fertig; und er darf ſich nicht wundern, 
wenn id; wenigftens eben fo viel Zeit zu einem Buche brauche, als er zu 
einem Briefe. Dazu fann ich mein Buch eher nicht zu Stande bringen, 
als bis ich alle meine Briefe an Sie beide (worin etwas von ımfrer 
ftreitigen Materie fteht), wieder befommen habe; und diefe habe ich noch 
nicht wieder befommen. 


t Die Nachfchrift ift von Kleiſt. 

2 Sefling hatte den Herrn v. Kleift vielleicht in Berlin over Potsvam zufällig einmal 
geſehen, aber weiter nicht. Es iſt unrichtig, was im Leben Leffings ©. 192 fteht, daß Leſſing 
damals jchon mit Klein freunpfchaftlichen Umgang gehabt babe Vielmehr war Kleift empfint- 
lich darüber, daß Leffing ihm nicht befuchte, als er im Weber. 1755, um feine Miß Sara 
Sampfon zu enbigen, ſich mehrere Wochen in Potsdam aufbielt. (S. Lefjings Leben ©. 173.) 
Kleift bezeugte noch im Jänner 1756, als er Krankneitshalber in Berlin war, gegen mich feine 
Empfindlichkeit über Leffing, ven ich damit vertbeibigte, daß er, um ungeftört zu arbeiten, 
niemand hätte jprechen wollen und fünnen. In Leipzig fing fich die genauere Bekanntfchaft 
diefer beiten edlen Männer an, und ging bald in bie vertrautefte Breumtfchaft über. Nitolat. 
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Dftern vor einem Jahre, wollte mich Herr Mofes hier in Leipzig 
beſuchen. Wie, wenn er mir jegige Meſſe diefe unverhoffte Freude machte? 
Wie, wenn Sie mit Fämen, mein lieber Nicolai? denn Ihre Handlungs- 
verrichtungen werben body wohl nunmehr aufgehört haben. Mündlich 
würden wir von unfrer Materie, dem Trauerfpiele, in einer Stunde mehr 
ausmachen, als durch Briefe in einem Jahre gefchehen wird. 

Leben Sie wohl, id; muß für diefesmal ſchließen. Ich bin 

ganz ber Ihrige, 
Leffing. 


Mein lieber Herr Gleim, 


Sie verlangen von mir eine Ode auf ihren König? — Ich bin, 
auf ihr Anrathen, bey Halberftabt, den alten Juden hinangeffettert, und 
babe ihn ben fteinern Bart geftreichelt, ob ich mir meines Schwinbels 
gleih nur allzumohl bewußt war. Warum follte ich mich, auf ihr Wort, 
nicht noch höher verfteigen? Gut! Es hat mit der Ode feine Richtig. 
Reit. — Weil id) aber gern etwas machen möchte, das ihres völligen 
Beyfalls werth wäre, fo will id fo behutfam gehn, als möglich, und 
Ihnen vorher den Plan mittheilen, nach welchem ich zu arbeiten Willens 
bin. Bier ift er! 


1 


Nun, mein lieber Gleim, was ſagen Sie zu dieſem Gerippe? Ver— 
lohnt es fi der Mühe, daß ich es mit Fleifh und Haut umgebe? Ant- 
worten Sie mir hierauf, fo bald wie möglich; denn fonft könnte mic) leicht 
ihr Brief in Peipzig nicht mehr treffen. Künftige Woche, gehe ich wieder 
nah Berlin. Schade, daß der Weg nad Berlin, nicht über Halberftabt 
geht! Wie froh werde ich feyn, wenn ich wieder in Berlin bin, wo ich es 
nicht länger nöthig haben werde, es meinen Belannten nur ing Ohr zu 
fagen, baf der König von Preußen dennoch ein großer König iſt. Leben 
Cie wohl, mein lieber Gleim, und lieben Sie mid) ein wenig. Ich bin 


Feipzig ganz der ihrige 
ten May. Leßing. 
1757.? 


ı Hier folgt die Dre Br. 1. ©. 247. 
2 Nach einer Randbemerkung bat Gleim dieſen Brief d. 12. Mai empfangen. v. M. 
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An Mofes Mendelsfohn. 
Fieber Freund! 


Wundern Sie ſich nur nicht, daß ich für jetzt fo ſaumſelig im Schrei— 
ben bin. Ich befinde mich auf einmal in hundert Berwirrungen und 
Berlegenheiten, won den Ihnen Herr Voß ſchon vielleicht gefagt bat, 
wenigftens noch jagen kann. Was mich am meiften dabeh tröftet, ift die— 
fes, daß ohne Zweifel meine igigen Verdrießlichkeiten die Gelegenheit ſeyn 
werben, mid) wieder in die Arme meiner Freunde in Berlin zu werfen; 
und dieſes vielleicht eher, ald Sie es vermuthen. 

Deſn erſten Theil der Bibliothef werden Sie von Herr Voſſen be- 
tommen haben. Sie dürfen fih, mit unferm lieben Nikolai, nicht wun- 
dern, anftatt des Portraitd des Hrn. von Kleiſt, das Portrait des Herrn 
von Hagedorn vorzufinden. Erſterer wollte durchaus feine Einwilligung 
nicht ertheilen, und fo mußte ich und der Verleger aus der Noth eine 
Tugend machen; obgleidy Herr von Kleift ſchon völlig geſtochen ift, wovon 
Site eheftens einen Abdruck befommen ſollen. 

Für jetzt fchide ih Ihnen beyden den Contraft des Hrn. Dyk mit, 
wovon Hr. Nikolai eine Abſchrift unterfchreiben, und eheſtens wieder 
zurück ſenden wird. 

Leben Sie wohl, mein liebſter Moſes. Ein Mehreres mit Näch— 
ſtem, ſo bald ich Zeit haben werde, wieder an unſre lieben Streitigkeiten 
zu denken. Für wie viel Unterrichtendes werde ih Ihnen zu danken 
haben! Ich bin : 

Leipzig, ganz der Yhrige 
den 29. May 1757. Yeffing. 


An Gleim. 
Liebfter Freund, 


Poben Sie mir mein Odengerippe wie Sie wollen, ich weis doch, 
daß die Perfon, an die es gerichtet ift, Sie beftochen hat, fo viel Gutes 
Davon zu fagen. Unterbefen, wenn ich müßte, daß Sie mi nod 
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einmal loben wollten, (denn bey dem allen lafe ich mich doch fehr gern 
ven Ihnen loben, ich mag es nun verdienen, ober nicht) jo könnte id) 
Ihnen vielleicht am Ende dieſes Briefed noch ein zweites ſolches Skelet 
zu. lefen geben. Ich will mich, während dem Schreiben befinnen, ob id) 
es thun fell: Das zwar, was ich Ihnen jetzt vor allen Dingen zu 
melden babe, könnte mich Leicht davon zurüd halten. Denn denken Sie 
nur einmal, was, fih Ihres Königs Soldaten alles umterftehen! Bald 
werben fie auch die beiten Verſe machen wollen, weil fie am beften fiegen 
können! Der unbändige Ehrgeit! Da befomme ich von Berlin vor 
einigen Tagen, einen Schlahtgelang, mit dem Aufage, daß ihn ein 
gemeiner Soldat gemacht habe, der nod für jedes Regiment einen machen 
wolle. Er fantet fo: 
Auf, Brüder, Friedrich, unter Held, 
Der Feind von fanler Friſt, 
Iſt anf, und winkt uns in das field, 
Wo Ruhm zu hohlen ift. 
Was joll, o Tolpatidh und Pandur, 
Was soll die träge Raft? 
Auf,- und erfahre, daß bu nur 
Den Tod verfpätet haft. 
Aus deinem Schedel trinfen wir 
Bald deinen fühen Wein, 
Du -Ungar! Merfeburger Bier 
Soll dann verſchmähet ſeyn. 
Dein ftarkes Heer iſt unſer Spott 
Iſt unſrer Waffen Spiel; 
Denn was kann wiber unfern Gott 
Thereſia, und Brühl? 
Was helfen Waffen und Geſchütz 
Im ungerechten Krieg? 
Gott domnerte bey Loboſitz, 
Und unfer war der Sieg! 
Und böt ung in der achten Schlacht 
Franzos und Ruße Trug; 
So lachten wir doch ihrer Macht, 
Denn Gott ift unfer Schuß! 
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Daß fi) ein Dann, ein gemeiner Soldat, der bod ohne Zweifel 
die Poeſie weder handwerlsmäßig gelernt hat, noch darauf gewandert ift, 
ſolche wortrefliche Verſe zu machen unterftehn darf! Das einzige Merſe— 
burger Bier will mir nicht recht zu Halfe! Wenn der tapfre Dich⸗ 
ter nicht ſeit der Zeit geblieben iſt, und ich ihn jemals kennen lerne, 
fo fol er mir dieſe Zeile ändern müßen. Mit ber. alten Lesart Toll 
das Lied alsdann im Pager, und mit der neuen auf. dem Parnaße ges 
fungen werben. Und wie bächten Sie wohl, mein lieber Gleim, daß 
die Ietstere ungefähr heißen könnte? D ich bitte Sie recht fehr, denfen 
Sie einen Augenblid darauf, Die Sommerſproße auf dem ſchönen Ges 
ſichte eines Landmädchens ift fehr natürlich; aber dieſes Natürlichen unge- 
achtet, wünfche ich die Sommerfproße doch lieber weg. Oder wollen 
Sie ein Gleichniß von einem Stadtmädchen? Zum Exempel won ber 
Mad. Weifen? — — Hören Sie nur, es ift unfers lieben Herrn 
von Kleift fein wahrer Ernft, und obenprein ift es aud ber ‚meinige, 
daß Sie aus diefer Mademoifell eine Madame Gleim machen fellen. 
Reiſen Sie nur geſchwind nad Pangenfälze, und kommen Sie in acht 
Tagen mit ihr hierher nach Peipzig, unſer beyder poetifchen Segen abzu- 
bolen. Und damit dieſer deſto beßer anfchlage, jo können Sie zufammen 
auch den Brummen bier trinken. Wir haben bereits einen Garten dazu 
für Sie ausgeſucht. Wenn Sie gewiß fommmen wollen, jo bleibe ich fo 
lange in Leipzig, und mache auf ihre Hochzeit etwas ganz Neues — — 
ein anakreontiſches Heldengediht; die gedämpften Hageftolze, aber 
nicht zur Nachahmung der gebämpften Hunnen. 

Was Schreibe ich Ihnen denn noch-alles? Ich werde es mohl thun 
mühen, was ich oben gedroht habe. Da leſen Sie es nur, mein aber: 
maliges Gerippe einer 


de 
auf ven Tod des Marſchalls von Schwerin, 
an den Hr. von Fleift. ' 

Leben Sie wohl, mein lieber Gleim; vorher aber empfangen Sie 
meinen Dank wegen der Mühe, die Sie fi) meinetwegen bey Ihren 
Freunden in Berlin gegeben haben. Ich bin ganz der ihrige, 

Leipzig den 14 Junius 
1757. 


Hier folgt die Ode Br. I. S. 245. 


Leßing. 
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Leipzig, d. 18. Junius 1757, 
Mein lieber Ramler, 


Sie thun zwar, als ob Sie midy ganz und gar vergeffen hätten, 
oder als ob Sie wenigftens glaubten, daß ich, weit von hier, in ber 
Melt herumſchweifte. Allein ih weiß doch wohl, daß Ihr Gedächtniß 
freundichaftlicher ift, und daß Sie das drollige Scidfal meiner Reife 
fhon längft durch Die dritte oder vierte Hand haben erfahren müſſen. 
Ste würden fih alfo meiner ohne Zweifel in Ihren Briefen an ben 
Herrn Major von Kleift erinnert haben, wenn Ste nicht die umterlaffene 
eigene Meldung meiner Zurüdkunft hätten beftrafen wollen. Was nım 
die Urſache dieſer Unterlaffung anbelangt, fo müſſen Sie willen, daß 
ich incognito zurüd gefommen war, und auch incognito bier zu "bleiben 
vorhatte, bis ich vor ungefähr drey Wochen erfuhr, daß ich mein Incog— 
nito allmählich aufgeben müßte, wenn ich e8 nicht Zeitlebend beobachten 
wollte. Da fehen Sie einmal, was mir ber Krieg für Schaden thut! 
Ich und der König von Preußen, werben eine gewaltige Rechnung mit 
einander befommen! Ich warte nur auf den Frieden, um fie auf, eine 
oder die andere Weife mit ihm abzuthun. Da nur er, Er allein, bie 
Schuld hat, daß ih die Welt nicht gefehen habe, wär’ es nicht billig, 
daß er mir eine Penfion gäbe, wobey ich die Welt vergeffen könnte? 
Sie denken, das wird er fein bleiben laffen! Ich denke es nicht weni- 
ger; aber dafür will ich ihm auch wünſchen, — — daß nichts als ſchlechte 
Berfe auf feine Siege mögen gemacht werden! Was brauche ich das 
zwar zu wünfhen? Es muß von ſelbſt geſchehen, wenn nur der Herr 
von Kleift und Sie mir verfprechen wollen, feine darauf zu machen. 
O verfpreden Sie mir es doch ja! Wenn Sie fi einmal an einem 
Könige fo zu rächen haben, fo bin ich wieder zu ihren Dienften. Aber 
umgekehrt, verfteht ſich. | 

Leben Sie wohl, mein lieber Ramler, und erwarten Sie mid bald 
in Berlin. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
Leſſing. 
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Lieber Herr Nikolai, ' 


Meinen Gruß an Sie, und unfern lieben Mofes zuvor! Wißen 
Sie auch, daf hier in Leipzig alle Tage auf Sie geſcholten wird; denn 
alle Tage ſchickt Herr Dyck zu mir, und läßt midy fragen, ob denn nod) 
kein Manufcript gekommen ift? Noch nit? und Johanni ift [hen vor— 
bey? Das laft dem Himmel geflagt feyn. Da bin id) wieder an fleifige 
Autores gekommen! — 

Unterdeßen ift verfchiedenes an die Verfaßer der Bibliothek ein- 
gelauffen. 

1. von Hr. Gleimen, zwey Eremplare von i.bem zweyten Buche feiner 
Fabeln, wovon ih aber nur eines mit ſchicke. Ich will jelber 
zine NRecenfion davon machen. 

2. Ein Luftfpiel, die Poeten nad der Mode; deßen Verfaßer ein guter 
Freund? von mir ift, ob ich gleich mit feinem Wie gar nicht zu— 
frieden bin, Auch davon will ich felbft eine Recenſion machen, 

3. Ein Brief aus Danzig, den ih aus Neugierde erbrochen habe. 
Schreiben Sie mir doch, was Sie und Herr Miofes darauf zu 
antworten beſchließen werden. 

Es hat nicht das Anſehen, daß ich ſo bald nach Berlin kommen 
werde. Winkler, der es mit mir zum Prozeße kommen laßen, hat ſich 
unſichtbar gemacht, aus Furcht, als Geißel von hier weggebracht zu wer— 
den. Die Möglichkeit eines gütlichen Vergleichs fällt alſo weg, und ich 
ſehe mich in den Händen der Rabuliſten. 

Ich habe von Recenſionen geſprochen, die ich machen will; aber 
es verſteht ſich, nicht zu dem zweyten Stücke. Auch muß Lieberkühns 
Theokrit bis zum dritten Stücke warten, wenn ich ihn ja recenſiren ſoll 
und muß. Ich bin jetzt zu nichts geſchickt, was Ruhe und Sammlung 
des Geiſtes erfordert. | 

Leben Sie, mit meinem lieben Mofes wohl, und fehreiben Sie mir 
bald. Ich bin ganz der ihrige 

Leipzig den 26. Junius Leßing. 
1757. 


4 Ungedrudt. v. M. 2 Ghriftian Belir Weiße. v. M. 
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An Moſes Mendelsſohn. 
Lieber Freund! 


Da bereits der erſte Bogen vom zweyten Stücke der Bibliothek 
abgedruckt iſt, und ich die letzte Reviſion vom Anfange an bekommen 
habe, ſo können Sie leicht denken, daß ich Ihre Abhandlung von den 
Quellen und Verbindungen der ſchönen Wiſſenſchaften und 
Künſte, nicht blos mit einem flüchtigen Auge, ſondern aufmerkſam und 
mit großem Vergnügen müfje gelefen haben. Mehr kann id; jeßt nicht 
davon jagen; ich babe feit acht Tagen ein intermittirendes Fieber, welches 
mit folhen gewaltigen Kopfſchmerzen verbunden ift, daß ich Gott danke, 
wenn id nur manchmal babey denken kann, und das Urtheilen gar 
gern auf eine andre Zeit ausgeſetzt ſeyn laſſe. Schreiben Sie, mein 
lieber Mofes, jo viel als Ihre gefunde Hand nur immer vermag, und 
glauben Sie fteif und feft, daß Sie nichts Mittelmäßiges fchreiben kön— 
nen — — benn ich habe e8 gejagt! 

Den D. Pauli habe ih die Ehre, perfönlic zu kennen. Ganz 
Hamburg hielt ihn, als ih da war, für einen wirbigen Kandidaten bes 
Tollhaujes; und man fahe mid mit fehr zweydeutigen Augen an, als 
ich mid) demohngeadhtet mit ihm in ein fehr meitläuftiges, ernfthaftes 
Geſpräch einlieh. Ich hätte den Brief wohl lefen mögen, den Sie ihm 
gejchrieben haben. Ein Mann, der aus guten Abſichten feinen Ver— 
ftand nad folden Grundfägen zerrüttet, ift mir ein, weit traurigerer 
Anblid, als ein GSelbftmörver. Unfer Naumann fchlägt dieſen Weg 
nicht ſchlecht ein; und ich hätte uns beyden wohl die melancholiſche Luft 
gönnen mögen, ihn und den D. P. mit einander ftreiten zu hören. 
Sie werden fi erinnern, daß jener fid die menſchliche Seele als eine 
Baßgeige vorftellt, wer alfo, als er, hat es leichter begreifen Fünnen, 
daf der Tugendtrieb dem Tone sol, und das Nervengebände dem Tone 
ut gleich fey? | 

Ihre Recenfion von Gleims Fabeln ift noch nicht bey mir eingelau- 
fen. Ihr Name aber ift auf das Eremplar von dem zweyten Buche 
feiner Fabeln daher gekommen, weil Herr Gleim geglaubt hat, daß 
niemand anders, als Sie, die Necenfion vom Lowth fünne gemacht 
haben; er hält Sie aljo für einen Mitarbeiter, ohne ſich darum zu 
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befitmmern, ob Sie ein ordentlicher oder ein auferordentlider find. Er 
ift Übrigens einer Ihrer größten Verehrer. 

Bon meinen Fabeln, deren Herr Voß gegen Sie gedacht hat, habe 
ich Ihnen blos deswegen nicht gefchrieben, weil ich es nicht der Mühe 
werth geachtet habe. Damit Sie mid) aber. dody nicht länger einer ge— 
heimnißvollen Zurüdhaltung beſchuldigen mögen, fo ſchicke ih Ihnen hier 
einige, die ih fo aus der Menge heraus genommen habe, ohne daß ich 
fagen kann, die beften oder die ſchlechtſten getroffen zu haben. 

Wenn ih in Berfin bin, follen Sie fehen, daß ich eine große 
Menge fchlechter und befferer ‚gemacht habe. 

Wenn ih in Berlin bin? —' 

Leipzig, 
ben 6. Jul. 1757, 


An Bicolai. 


Leipzig, den — 
Am Sonntage, da ich nicht 
in die Kirche ging. 
Liebfter Freund, 


Sie fohreiben mir nicht; Here Mofes fchreibt mir nicht; foll ich 
denn immer allein fohreiben? Ich habe Herrn Mofes vor einer Woche 
Gabeln gefhidt, die er feit der Zeit Tängft hätte leſen, und mir- mit 
einem non probo zurüd ſchicken können. 

Der Brief von Gellert an Sie liegt ſchon länger als acht Tage 
auf meiner Stube. Er Hatte mir kurz vorher gefagt, daß er Ihnen 
Verſchiedenes wegen der Bibliothef fchreiben wolle; die Neugierde trieb 
mid alſo — nachdem ih Sie in Gedanfen um Erlaubnif gebeten, — 
feinen Brief zu erbrechen. Ich hätte ihn immer können unerbrodhen laffen. 

Weil er Ihnen nun nichts von der Bibliothek gefchrieben hat, fo 
will ich e8 thun. Wollen Sie nicht böfe werben, mein lieber Nicolai, 
wenn ich Ihnen fage, daß ich mit Ihrer Kecenfion vom Meſſias nicht 
zufrieden bin? Ich will e8 — anmerken, was ich daran auszu— 
ſetzen habe. 


t Hier iſt ein ganzer halber Bogen abgeriſſen, und verloren gegangen. Karl Leſſing. 
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I. Wiſſen Sie denn nit, daß in der neuen Kopenhagner Ausgabe in 


III. 


IV. 


4t0 ! auch vor ben erſten fünf Geſängen eine Abhandlung ſteht, 
welche die geiftlihe Epopee betrifft, und daß biefe erften fünf Ge- 
fänge in diefer Ausgabe fo viele Veränderungen erlitten, daß ich 
gewünfcht hätte, die vornehmften derfelben von Ihnen angeführt und 
beurtheilt zu fehen ? 

In der Abhandlung von der Nachahmung ver griehifchen Sylben— 
maße haben Sie das BVBornehmfte und Wichtigfte überfehen; das 


-nehmlih, was Klopſtock von den poetifhen Perioden jagt. 


Seine profaifche Schreibart übrigens hat mir allezeit fehr wohl ge- 
fallen; fie ift männlid, nicht gemein, und entfernt ſich unendlich 
von dem pedantifchen Tone, den jo viele unter uns annehmen, wenn 
fie von grammatifalifchen Dingen reden müſſen. 

Sie fagen an einem Drte, es jey eine Tradition, daß die Drafel 
bey dem Tode Jeſu verftummt wären. Go ift die Tradition nicht; 
ſehen Sie nur nad: es foll bey der Geburt Ehrifti gefchehen ſeyn. 
Das Sie von einigen Heinen Fehlern im Plane jagen, ift fehr gut. 
Auh was Sie von feinem Ausdrude fagen, hat meinen Beyfall; 
nur daß Sie unrechte Erempel gewählt haben. Eiferne Wunden 
ift freylich ein wenig feltfam; man verfteht e8 aber doch, daß es 
Wunden, von eifernen Nägeln gefchlagen, bebeuten foll. Der eiferne 
Schlaf aber ift eine Nahahmung vom Birgil, der irgendwo somnus 
ferreus urget jagt. Es fol einen Schlaf anzeigen, ber fo jchwer 
wie Eifen auf den Augen liegt. Kleift meynt, er würbe, um biefe 
Schwere auszubrüden, lieber: ber bleierne Schlaf, gejagt haben. 
Doch das wären Kleinigkeiten; wie Sie aber die Stelle ©. 66. 
dunkel und ohne Conftruction finden können, das werftehe ich nicht. 
Ich will mich mit Einer Belohnung begnügen; her mit der Phyllis! 
Apollo mag ich nicht feyn. 


Feyert! Es flamm’ Anbetung der große, der Sabbath, des Bundes 
Bon den Sonnen zum Throne des Richters! Die Stund ift gekommen. 
Feyert, die Stunde der Nacht ift gefommen. Sie führen das Opfer. 


Feyert!-ift der Befehl, den Eloah an die ganze Schöpfung ergehen 
läßt: Und num conftruiren Sie fo: der große Sabbath, der Sab- 
bath des Bundes, flamme von jegliher der Sonnen bis zum Throne 


4 Diefe Ausgabe war damals in unfern Gegenven noch ganz unbekannt, Nicolai. 
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des Richters, Anbetung! Was ift da dunkel? Anbetung flammen. 

ift freylich ein wenig ungewöhnlich; aber doch nicht ungenögulicher 

als taufend andre Ausdrücke des Dichters. 

Ihre Recenfion von dem Devil to pay kaſſire ich, Kraft des Rechts, 
das mir Ihre Freundfchaft giebt. Ich will Ihnen meine Urſachen meit- 
läufig mündlich jagen, wenn ich nad Berlin fommen werde; 2 bin zu 
faul, fie zu fchreiben. 

Die Stelle aus dem Horaz fchidt fich nicht fo gut unter das Bilb- 
niß des Hrn. bon Kleiſt, als Sie und Herr Moſes denken. Sie, jollen 
meine Urſachen gleichfalls miündlid erfahren. Wenn ja Verſe darunter 
fommen müffen, fo werben Sie in dem erften Epigramm des Aufonius 
ein Paar bequemere Stellen finden. Aber legen Sie ſich -mit dieſen 
Verſen nicht eine Laſt auf, die Ihnen in der Folge unerträglich fallen 
muß. Sie haben ſchon einmal angefragt, was unter mein Portrait 
fommen fol. Laffen Sie nur, wegen meiner unverfchämten Tabelfucht, 
wovon biefer ganze Brief ein Beweis ift, darumter fegen: Hic niger 
est, hunc tu, Romane, caveto; ober auch: quid immerentes hospites 
vexas, canis? 

Leben Sie wohl, liebfter Nicolai, ımd grüßen Sie mir meinen lieben 
Mofes, mit dem Befehle, mir bald zu jchreiben. Ich bin 

ganz ber Ihrige, 
Leſſing. 


Mein lieber Moſes! 


Iſt denn das hübſch, daß ich ſeit ſechs Wochen keine Zeile von 
Ihnen zu ſehen befomme? Warum wollen Sie mir denn auf meinen 
legten Brief nicht antworten? Oder haben Sie ihn nicht befommen? 
Ich habe Ihre Auffäge von der Kunft, von dem Naiven 2. und einige 
von meinen Fabeln mit bengelegt. Diefe letzteren möchte ich bald wieder 
zurüd haben, um die Sammlung vollftändig zu machen, die ich dem 
Drude beftimmt habe, wenn Sie anders, nad) der Probe zu urtheilen, 
mir nicht davon abrathen. 

In Ihrer Abhandlung von den Quellen und Verbindungen ber 
ſchönen Künfte x. haben Sie beyläufig meiner gedacht; und ich muß 
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Ihnen für Ihre frenndidaftlihe Anmerkung Dank jagen. Da id — 
aber etwas näher verwandt bin, als das Publikum, fo glaube ih aud 
auf eine ‚nähere Erflärumg Necht zu haben. Welches find die Stellen, 
die Sie fir_indeclamabel halten? Ich frage nicht, um mich mit Ihnen 
in emen Streit darüber einzulaffen; ich frage blos, um künftig aufmerk- 
famer jeyn zur können, 

Was macht denn Herr Nikolai? Hat er einen Brief ubel genommen, 
ven ich ihm vor 8 Tagen über feine Necenfion des Meſſias gefchrieben ? 
— Bey Gelegenheit des Meſſias — — Haben Sie ſchon den Tod 

| Rune gelefen? Was fagen Sie davon? 

- Bon den Gleimſchen Fabeln denfen wir ziemlich einerley. Sie jagen: 
unter den-eignen Erfindungen des Verfaffers, verdiene die 11, 17 und 
27te des erften Buchs allen andern vorgezogen zu werden, Einmal, wo 
nicht mehrmal, müſſen Sie fic hier gewiß verſchrieben haben; denn 27 
Fabeln hat das erfie Bud nicht. Sonft find mir die 3, 10, 12, 16, 
19, 20 und 21te nicht Schlecht vorgefommen, wenigſtens fo gut als die 17te. 
Erzählt find-fie gewiß vortrefflich; wenn ſchou die Erfindung beffer feyn 
fönnte, Erklären Sie ſich über diefen Punkt, mein lieber Mofes, und 
zwar mit erfter.Boft, weil ich noch gerne bie — zum zweyten 
Stücke fertig machen wollte. 

Leben Sie wohl! Wenn ich doch bald bey Ihnen in Berlin ſeyn 
föinntet me — bin 


— un ganz der Ihrige 

Leipzig - - Leſſing. 
aa Ar 

— 








ee * viel Briefe, die alle nicht das Poſtgeld 
rib | a ich mich deswegen nicht entſchuldigen; denn 
chuldigung⸗ ER — meine Briefe noch unbeträchtlicher 


Fat —— — zurück. Ich wüßte 
dabey zu erinnern, ob ich ih gleich mehr als 
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einmal durchgelefen habe. Zudem lafjen ſich nicht alle Kleinigkeiten, die 
man münblid fo leicht fagt, auch fchreiben. Ich habe mehr als einmal 
bie Feder angefett, Ihnen einen Einwurf wider biefes oder jenes mitzus 
theilen; aber fobald ich ihm erft deutlich gedacht, ift mir auch die Antwort 
beygefallen, die Sie mir darauf ertheilen würden. — 

Ich danke Ihnen für die mitgetheilte Stelle aus dem Spinoza; 
ich muß aber befennen, daß ich fie ein wenig anders verſtehe. Es ſcheint 
mir nehmlich, der Weltweife verftehe unter titillatio nicht jo wohl das 
eigentlich fogenannte Kigeln, als vielmehr alles, was dem dolor entgegen 
gefegt wird, quatenus ad corpus refertur; jedes angenehme Körperliche 
Gefühl: denn fonft begreife ich nicht, wie er fagen könnte: sit igitur 
dolor talis, ut titillationem coerceat, ne sit nimia; et eatenus erit 
bonus. Die Armuth der lateinifhen Sprache hat ihn aud wirklich ge— 
zwungen, das Wort titillatio für alles dasjenige zu fegen, mas das 
Gegentheil von dem körperlichen Schmerze ift. Wollen Sie nun aber 
das Wort Kiel in diefem weitläuftigen Verftande nehmen, fo können 
Sie nicht fagen, daß jede figelnde Empfindung des Körpers Lachen er- 
wecke. Diefed findet nur bey dem eigentlichen Kigel Statt, wenn ein 
Theil des Körpers fo afficiret wird, daß weder Schmerz noch das Gegen- 
theil vom Schmerze daraus erfolgt; fondern eine Vermiſchung von beyben. 
Und aus dieſer Bermifhung fol, nad meiner Erklärung, das Lachen 
entjpringen. 

Antworten Sie mit bald, mein lieber Mofes! das andre Blatt foll 
für jet Herr Nicolai haben. Leben Sie wohl! Ich bin 

Ihr 
Leipzig, aufrichtiger Freund 
den 13. Aug. 1757. | Leſſing. 


An Moſes Mendelsſohn. 
Liebſter Freund! 


Ih habe die von Ihnen kritiſirten Gleimſchen Fabeln nur für com— 
parative ſchön gehalten, und fie nie für gute, fondern blos für die beiten 
in biefer Sammlung ausgeben wollen. Ich werde mich aljo wohl hüten, 


— —— — — — 
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ihre Vertheidigung gegen Sie auf mich zu nehmen; aufs höchſte wäre 
es noch die zehnte Fabel, für die ich ein Paar Worte wagen möchte. 
Ich begreife nicht, wie Sie die Zeilen: 

Wenn Friedrich die Flöte ſpielt, 

So laufben Graune fo und fühlen Himmelsluſt 
für die Anwendung der Fabel halten können. Es foll ein bloßes Gleich— 
niß feyn, das Sie, ohne der Fabel im geringften Schaden zu thun, aus— 
ftreichen können. Streichen Sie es alfo aus, weil es wirklich ein wenig 
widerſinnig ift, und lefen das Ganze nody einmal. Der Adler ift über 
das Lieb der Perche entzädt; er glaubt ihr feine Hochachtung nicht beffer 
ausbrüden zu können, als wenn er fie mit in die Wolfen nimmt; bie 
beſcheidne Lerche dankt für diefe Erhebung, und ift mit ihrem angebornen 
Borzuge zufrieden. So beghügt ſich ein fittfamer Dichter an dem Benfalle 
ber Könige, ohne zu verlangen, an ihre Rechte erhöht zu werben. Regiere 
du, zur Ehre des Schöpfers; ich bin glüclich genug, zu feiner Ehre zu 
fingen! — 

Aber mas gehen mid fremde Fabeln an; da ich für meine genug 
zu forgen habe? Ich wünſchte, Sie hätten mir fie nicht zurüd gefchidt, 
ohne mir die Fehler derjenigen, die Ihnen nicht gefallen haben, näher anzu— 
zeigen. Ich glaube doch nicht, daß ich in der Erfindung eben fo gefchlegelt 
haben jollte, ala Gleim? Das bin ich mir wohl bewußt, daß meine Moralen 
nicht immer die neueften und widtigften find; aber wer fann immer neu 
feyn? Es ift wahr, die Pehre aus meiner Fabel, Zevs und das Pferd, 
ift ſchon oft eingefleidet worden; aber wenn gleihwohl meine Einfleidung 
eine von den beften ift, fo kann ich, glaube ich, mit Recht verlangen, 
daß man die ältern und fchlechtern für nicht gefchrieben halte. Demohn- 
geachtet aber denfen Sie nur nicht, daß ich eine einzige will druden laffen, 
die nicht Ihren vollfommmen Beyfall hat. Es koſtet mir zu wenig Mühe, 
eine ſolche Kleinigkeit zu erfinnen, als daß es mir viel Ueberwindung 
foften follte, fie der Kritif aufzuopfern. — Ihre weitere Ausführung 
vom Erhabnen (die Sienkünftigen Poſttag zurüdbelommen follen) fam 
eben zu rechter Zeit, um mich zu verhindern, Ihnen etwas Mittelmäßiges 
von diefer Materie vorzujchiwagen. Mit einer einzigen Anmerkung will 
ich aber doch zu Markte kommen. Es ift wahr, etwas Erhabenes aus— 
zubrüden, muß man fo wenig Worte aufwenden, als möglich; es geſchieht 
alſo freylich oft, daß das Erhabne zugleich naiv ifty aber die Natvetät 
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ift deswegen nicht ein wejentliher Charakter des Erhabnen. Cuneta 
supercilio moventis ift erhaben, aber nicht naiv. Die Antwort des 
griechischen Feldherrn, als man ihm. von der Menge ver perfiichen Pfeile, 
wodurd die Sonne verbuntelt würde, fprah: wir werben aljo im 
Schatten fechten: ift erhaben und naiv. Dort fagen die Zeichen gleich 
fo viel, als fie jagen wollen, nicht mehr und nicht weniger; bier aber 
fcheinen die Zeichen weniger zu fagen, ja fogar. etwas anbers.. _ Ein 
naiver Gedanke, der weiter nichts ald naiv ift, ift ein Unbing, es muß 
allzeit no etwas dabey feyn, erhaben, ober fatyrifch, oder lächerlich, 
und furz, alle Arten von Gedanken fünnen naiv jeyn, weil das Naive 
blos in dem Ausbrude befteht, und weiter nichts als eine oratoriſche 
Figur ift. — 

— Nun auch ein Paar Worte von Ihren Gedanken über den 
Gebrauch, den die Virtuoſen von den Begriffen der Urſache machen, um 
die Wirkungen dadurch ſchicklicher vorzuſtellen. Die Erempel hiervon 
müſſen wohl fehr felten feyn, da die Fälle in der Natur felbft”fehr felten 
find, wo ung bie Urſache finnlicher wäre, als die Wirkung. Die Dichter 
find daher, wo fie fid) des Begriffs der Urfache bevient haben, meiftens 
unpoetifch, das ift, unfinnlich geworben. 3. €. Wenn fie die Jahres— 
zeiten durd) das Zeichen, in weldhem die Sonne in dem Thierkreiſe fteht, 
haben anzeigen wollen, — Nur alsdann darf fi der Virtuoſe dieſes 
Kunftgrifs bedienen, wenn die Wirkungen nicht in die Sphäre feiner 
Nachahmung gehören, und er die Sache doch nothwendig ausdrüden fol; 
und fo war dem Lully freglich fein andrer Weg übrig; denn die Wir- 
fungen des Schlafs find Ruhe und Stille, wie fann aber Stille durd) 
Töne ausgebrüdt werden? Ich erinnere mich hierbey jenes alten Panto- 
mimen, der bie Worter row ueyav Ayausuvova, d. i. den großen 
Agamemnon, tanzen follte. Wie kaun ein Mann von großen Thaten, 
durch Bewegungen und Linien ausgedrüdt werden? Ein Mann von großer 
Leibesgeftalt ift wohl dadurch auszudrüden; und dieſes war auch der Fehler, 
in welchen ver Pantomime fiel, der fic) bey dem Worte groß auf bie 
Zehen ftellte. Sein Pehrmeifter, der auf das Verlangen des Volks biejen 
Fehler gut machen follte, war fharffinniger, nahm zur Urſache feine 
Zuflucht, und gab fid) die Stellung eines Tieffinnigen; er hielt einen 
grofjen tieffinnigen Berftand für die Urfache großer Thaten. Was bie 
phyfifalifche Urfache anbelangt, warum Töne, welche weder wirklich fteigen 
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noch fallen, den Schlaf erregen, fo glaube ich fie folgendergeftalt deut- 
lich genng erflären zu können. Der Schlaf ift die natürliche Folge der 
Entkräftung, und da ſowohl der Körper als die Seele. daran Theil 
nehmen, jo kann er bald in diefer, bald in jenem zuerft entftehen. Die 
Seele ift müde, wenn fie faum noch fo viel Kräfte hat, fi das 
Einförmige vorzuftellen; da nun alfo diefer fchwächere Grab ihrer 
Realität vor dem natürlichen Sclafe vorbergeht; fo lann es nicht 
fehlen, der Schlaf muß auch darauf folgen, wenn ich meiner Geele 
biefen ſchwächern Grab der Realität vorfäglich gebe; d. i. wenn ich 
mir das Einförmige vorſtelle. Weitläuftiger will ich mich nicht 
erflären; benn wenn Wahrheit in dieſem meinem Gedanken ift, fo 
werben Sie fie gewiß, nach aller ihrer Ausvehnung, leichter finden, 
als ich fie Ihnen zeigen kann. — Mit Ihrer nähern Beftimmung ver |- 
indeflamabeln Stellen in meiner Sara, bin ich fehr wohl zufrieden. | 
Aber wenn es die philofophifchen find, fo fehe ich ſchon woraus, daß 
ich fie micht ausftreihen werbe, und wenn Sie mir es aud mathenta- 
tiſch bewieſen, daß ſie nicht da ſeyn ſollten; wenigſtens ſo lange nicht, 
als noch immer mehr Leute Trauerſpiele leſen, als vorſtellen ſehen. — 
Gleims Fabeln habe ich zu dem zweyten Stücke der Bibliothek nicht 
recenſiren können, weil e8 Herr Dyf gern noch dieſe Woche fertig 
haben will. Ich babe aber zu den Neuigkeiten Verſchiedenes hinzu— 
gethan, und hoffe, daß es dem Hrn. Nikolai nicht ungelegen ſeyn wird. 
Here Dit wollte gern 14 Bogen voll haben. — Der Herr Major 
von Kleiſt ift noch immer bier, und alfo kann er. e8 wohl nicht 
ſeyn, der fi in Wolmine mit ven Panduren herumgefchlagen hat. 
— Hm. Nifolai will ih nächſtens die Urſache melden, warum id) 
feine Recenfion vom Devil to pay. cafjirt habe, — Er wird doch 
wohl nicht noch Willens ſeyn, von Berlin wegzugehen? Was follte 
ih denn in Berlin, wenn er weg wäre und Sie mitgenommen hätte? 
— Das Uber, womit id meinen Brief gefchloffen, hat gar feine 
Beziehung auf die Sicherheit in Berlin; es ging blos auf meine eignen 
Umftände. Ich fehe meinem Proceffe unter feinen vier Monaten ein 
Ende; meine perſönliche Gegenwart ift micht mehr dazu nöthig, uud 
gleichwohl ſehe ich mich, anderer Dinge wegen, bier zu bleiben ge- 


Leben Sie wohl, mein lieber Mofes, und fchreiben Sie mir bald 
Leffing, fämmt!. Werke. X. > 
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wieder; ich bin jett größtentheils fo verbieflih, daß das Vergnügen, 
welches Eie mir mit Ihren Briefen machen, eine wahre Wohlthat für 
mid ift. Ich bin 
Ihr 
Leipzig, ergebner Freund, 
den 18. Aug. 1757. Leſſing. 


Mein lieber Nicolai, 
[Auguft 1757.]' 


\ 

Ich danke Ihnen für ihre Fabel; Sie ift fehr gut, und fo lange 
Sie nicht mehrere machen, foll fie mit bey meiner Heerde treiben, damit 
fie nicht verlohren geht. — Hr. Dyd ift es fehr wohl zufrieden, daß Sie 
das Kupfer zum dritten Theile in Berlin ftehen laßen. Ich wollte 
wünjchen, daß ich ihrem jungen Künftler hier mehr zuweiſen könnte; aber 
bey den jeßigen Umſtänden liegt bier alles. — Wißen Sie, weßen Por: 
trait vor das britte Stüd fümmt? Des Hr. Major v. Kleiſt feines nicht; 
noch kann ich ihm durchaus nicht dazu bringen. Sondern Klopftod 
wird nad) einem ODriginalgemälde, das Hr. Gleim dazu hergegeben hat, 
geſtochen. Sie follen die Probe eheſtens zu fehen befommen. — Schiden 
Sie ja bald Mipt. zum dritten Theile. — Die Tragödie des H. von 
Cronek will ih nächſtens zurüd fchiden; mein Urtheil davon aber, wird 
nicht allzu gut ausfallen. — Heute habe ich den letten Bogen von der 
Bibliothek corrigirt; Sie haben ſich aber gewaltig verrechnet; denn ob ich 
gleich an die acht Seiten bazugegeben habe, fo find es body nicht mehr, 
als drepzehn Bogen geworden, — Ich bin begierig den Schritt, den 
ich von Ihnen erfahren fol, bald zu erfahren. Es ift doch, ohne Zweifel, 
ein poetifcher Schritt, nah der Höhe des Parnafjus — Leben Sie wohl, 
und bleiben Cie fein in Berlin. Ich bin 

ber ihrige 
Leßing. 


Dieſer bieher ungetruckte Brief ohne Datum iſt die Antwort auf Nicolai’e Brief v. 
13. Auguſt » Mi. 
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A Monsieur 
Monsieur Fr. Nicolai 
a 
p. couv. Berlin. *' 
Mein lieber Nicolai, 


Nur ein Paar Worte vor diefesmal! — Es ift mir lieb, daß Ihnen 
verfchiedenes von meinen Gedanken gefallen hat. Alles was Sie davon 
brauchen fönnen, ift zu ihren Dienften. Ueberdenken Sie e8 aber vorher 
fein mit umferem lieben Mofes; denn es ift faft nicht möglich, daß ich 
in der Verwirrung, im der ich mich hier befinde, etwas taugliche® follte 
gedacht haben — — Die Recenfion vom Theofrit kann ich Ihnen noch 
nicht gewiß verfpredhen. Die von Gleims Fabeln will ich aber gewiß 
maden;? befgleihen auch ein kurzes Schreiben, wie Sie e8 verlangt 
haben; ihre Necenfion des Mefjins betreffend. — Die Drudfehler und 
das Avertigement find zu fpät gekommen. Darf ich Ihnen aber fagen, 
mein lieber Nicolai, daß Sie an vielen Drudfehlern felbft Schuld find? 
Machen Sie dody ja ihr Manufeript ein ander mal ein wenig Leferlicher! 
Wenn ich nicht hier wäre, es würden fi) noch tollre Fehler einfcjleichen ; 
und Sie wißen wohl, ic bin ganz und gar fein accurater Corrector 
Leben Sie wohl und fchreiben Sie mir fleißig. 

Leipzig den 26 Auguft Ihr aufrichtiger Freund 
1757. Leßing. 


An Moſes Mendelsſohn. 
Liebſter Freund! 


Ich danke Ihnen für Ihre freundſchaftliche Willfahrung. Die Affig- 
nation, die ih an Sie geftelit, werben Sie ohne Zweifel bereits erhalten 
haben. Schreiben Sie fid) e8 zum Theil felbft zu, wenn fie Ihnen bes 
ſchwerlich gefallen if. Wie ich meine Handſchrift darüber einrichten fol, 
mögen Sie mir melden; unterbeffen werden Ihnen meine Briefe ftatt 
derfelben dienen. 


s Hier zuerji gedruckt v. M. 
2 S. Band V. ©. 14. v. M. 
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Mit der Stelle aus dem Spinoza haben Sie Recht. Ein aberma- 
liger Beweis, wie ohnehin ich alles anzufehen gewohnt bin! Wenn 
Ihnen mehr aufftohen follte, was mit meiner (oder vielmehr mit Ihrer) 
Erklärung des Lachens einige Verwandfchaft hat, jo merken Sie e8 ja 
fleifig an. Ich ſammle an lächerlichen Gefchichten und Einfällen,; und 
endlich kann eine Iuftige, tiefjinnige Abhandlung vom Lächerlichen für die 
Bibliothek daraus werben. 

I: Aus Ihrer Kritif der indeflamabeln Stellen in meiner Sara ift 
eine Pobrede geworben. Ihre Freundſchaft läßt Sie mehr Schönes darinn 
entveden, als ich hineinzubringen im Stande gewejen bin. Gleichwohl 
fann ich mich nicht enthalten, Ihren Anmerkungen einige andre entgegen 
zu fegen. Der Autor wird jederzeit das legte Wort behalten wollen. — 
Der Grundfaß ift richtig: der dramatifche Dichter muß dem Schaufpieler 
Gelegenheit geben, feine Kunſt zu zeigen. Allein das philofophifche Er- 
habene ift, meines Erachtens, am wenigften dazu geſchickt; denn eben jo 
wenig Aufwand, ald der Dichter, e8 auszudrüden, an Worten gemacht 
bat, muß der Schaufpieler, es vorzuftellen, an Gebehrden und Tönen 
machen. Wer dag qu’il mourut am gleidhgültigften, am meiften ohne 
Kunft ausfpriht, hat es am beiten ausgefproden. Es ift zwar auch 
Kunft, die Kunft zu verfteden, fie zu vechter Zeit aus den Augen zu 
ſetzen; aber von diefer Kunft, glaube ich, ift hier nicht die Neve. Ich 
berufe mich, ftatt des beften Beweifes, auf den Unterfchied, der unter 
den Gebehrden des Scaufpielers ift. Einen Theil der Gebehrden hat 
der Schaufpieler jederzeit in feiner Gewalt; er fann fie machen, wenn 
er will; es find dieſes die Veränderungen derjenigen Glieder, zu deren 
verſchiednen Modififationen der bloße Wille hinreichend ift. Allein zu 
einem großen Theil anderer, und zwar gleich zu denjenigen, aus welchen 
man ben wahren Schaufpieler am ficherften erfennt, wird mehr als fein 
Wille erfordert; eine gewifje Verfaſſung des Geiftes nehmlich, auf welche 
diefe oder jene Veränderung des Körpers von felbft, ohne fein an 
erfolgt. Wer ihm aljo diefe Verfafjung am meiften erleichtert, 
fördert ihm fein Spiel am meiften. Und wodurch wird ieſe 
Wenn’ man den ganzen Affelt, in welchem der Akteur erſcheinen fe 
wenig Worte faht? Gewiß nicht! Sondern je mehr fie ihm —— 
je verſchiedener die Seiten ſind, auf welchen ſie ihn zeigen, deſto un— 
merklicher geräth der Schauſpieler ſelbſt darein. Ich will bie Rede der 
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Marwood auf der 74. Geite ' zum Erempel nehmen. — Wenn ich von 
einer Schaufpielerinn bier nichts mehr verlangte, als daß fie mit ber 
Stimme fo lange ftiege, als es möglih, fo würde ich vielleicht mit den 
Worten: verftellen, verzerren und verfhmwinden, ſchon aufge 
hört haben. Aber da ich in ihrem Gefichte gern gewiſſe feine Züge ver 
Wuth erweden möchte, die in ihrem freyen Willen nicht ſtehen, fo gebe 
ich weiter, und ſuche ihre Einbildungsfraft durch mehr finnliche Bilder 
zu erhigen, als freylich zu dem bloßen Ausdrucke meiner Gedanfen nicht 
nöthig wären. Sie ſehen alfo, wenn dieſe Stelle tadelhaft ift, daß fie 
es vielmehr dadurch geworden, weil ich zu viel, als weil ich zu wenig 
für die Schauſpieler gearbeitet. Und das würde ich bey mehrern Stellen 
vielleicht antworten fönnen. 3. E. S. 111 [S. 45.] Geſchwind reißen 
Sie mich aus meiner Ungewißheit. Es iſt wahr, Mellefont 
würde hier geſchwinder nach dem Briefe haben greifen können, wenn ich 
ihn nicht ſo viel ſagen ließe. Aber ich raube ihm hier mit Fleiß einen 


gemeinen Geſtum, und laſſe ihn ſchwatzhafter werden, als er bey Fu 
Ungebuld ſeyn jollte, blos um ihm Gelegenheit zu geben, biefe Ungebulb 


mit einem feinern Spiele auszubrüden. Die Schnelligkeit, mit der er 

« alle diefe Fragen ausſtößt, ohne auf eine Antwort zu warten; die um- 
willtührlichen Züge der Furcht, die er im feinem Gefichte entftehen zu 
laſſen Zeit gewinnt, find, follte ich meinen, mehr werth, als alle bie 
Eilferfigfeit, mit der er den Brief der Sara aus den Händen nehmen, 
ihn auffchlagen und leſen würde. Ich wiederhole es aljo nochmals, dieſe 
Stellen find jo wenig untheatraliſch, daß fie vielmehr tabelhaft geworben 
fin, mei id fe alguthetraifh zu machen gefucht habe 

. + Haben Sie aber,-mein lieber Mofes, hier nicht ganz Recht, fo ha— 
ben Sie es doch in Anfehung der ſchändlichen Perioden, ©. 123. 124. 

ze: bie fo Hotpricht find, daß die beſte - dabey anſtohen 







ge allgemeine Anmerkungen auskramen, in wie fern 
hter für den Schaufpieler arbeiten müſſe, und was 


fi 


be von 1772 ift auf viefen Seiten (nach ver vorliegenden Bv. 11, S. 50, 


118 
für verſchiedene Wege der komiſche und der tragifche in dieſer Abficht zu 
wählen habe. Vielleicht ein andermal hiervon. 

An Hrn. Nikolai will id fchreiben, wenn er die erften Aushänge: 
bogen befommen wird, Bier ift unterbeffen bey Herr Dyfen ein Brief 
eingelaufen, der ohne Zweifel von dem Hru. von Hagedorn aus Dresden 
iſt. Meine Neugier bat ihn erbrocen. 

Leben Sie beyde zufammen wohl; fhreiben Sie oft, und lieben Sie 
mich beftänbig. | 

Leipzig, Gotth. Eph. Leffing. 
den 14. Sept. 1757. 


Leipzig, den 21. September 1757. 
Liebſter Herr Gleim, 


Ihr letter Brief an unfern Tieben Herrn Oberftwachtmeifter hat 
mich herzlich beluftigt. Schreiben Sie ja oft dergleichen, damit wir bier 
auch den Krieg auf der ſpaßhaften Seite fennen lernen. Ich habe aber 
vor vielen Jahren eine alte ehrliche Frau gefannt, die, wenn fie in ihrer 
Stube nichts mehr zu thum fand, anfing die Fliegen auf der Gaſſe todt 
zu Schlagen. Die Arbeit war leicht; nur daß es eine ewige Arbeit war. 
Ih glaube, fie fchlägt noch tobt. — 

Wiffen Sie ſchon, daß ich die beyden Gefänge unfers begeifterten 
Örenadierd in das zweyte Stüd der Bibliothek habe einrüden laffen ? 
Bald aber hätt’ ih Händel darüber bekommen, wenn fi nicht ber 
Major des gemeinen Soldaten und feines Herausgebers angenommen 
hätte. Auch Herr Nicolai in Berlin hat fih von Herrn Lieberkühn 
— wenn Sie ben Namen anders fennen — einen fatirifchen Brief 
darüber zugezogen. Diefer Lieberkühn bat fid) den Teufel blenven 
lafjen, und gleichfalls Schlachtgefänge unter dem Namen eines Dber- 
officiers herausgegeben. . Wie hochmüthig die ſchlechten Poeten find! 
Ich kenne einen guten, ber fi, der poetifhen Subordination zu Folge, 
zum Generale hätte machen müſſen. — 

Weil ich der Bibliothek gevenke, fo muß ich Ihnen einen Irrthum 
benehmen, den ich Ihnen ſchon oft habe benehmen wollen. Sie halten 
mic für einen von den Verfaffern derſelben. Ich bin es, bey Gott! 
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nicht. Und Sie follen mid auch durchaus nicht dafür ausgeben. Wo 
Sie es ſchon unterdeſſen dem Herrn Zadhariä in's Ohr gejagt haben, 
ſo bringen Sie es ihm ja wieder aus den Gedanken. Er wäre fonft 
Urfache haben, auf mich verdrießlich zu werben. 

Werden Sie denn nicht bald wieder einmal nad Yeipzig fonımen ? 
Die Franzofen halten Sie doch wohl nidt davon ab?. Ich will hoffen, 
daß fie zu gefittet find, als daß fie einen Dichter im geringften verhin- 
dern follten, zu fingen und feine Freunde zu befuchen. — 

Leben Sie wohl, und ermuntern Sie, wo möglidy, den Hufaren, 
ver fünf Franzoſen gefangen genommen bat, jeine Heldenthat in Berfe 
zu bringen. Ich glaube, bie Franzoſen vergeffen vor Furcht auch das 
Ausreißen. — Leben Sie wohl! Ich bin 

ganz der Ihrige 
Leffing. 


Piebfter Herr Gleim, 


Wie glüdlih find Sie, folde witige Köpfe bey fich zu haben! — 
Oder vielmehr, wie glüdlich find  diefe wigigen Köpfe, daß fie einmal 
mit einem vernänftigen Deutjchen umgehen Fönnen! Nunmehr werben 
fie doch wohl jehen, daß es eben nicht unfre größten Geifter find, bie 
nah Paris fommen. Uber ich bitte Sie inftändigft, zeigen Sie ſich ja 
als einen wahren Deutfchen! Berbergen Sie allen Wis, den Sie haben; 
laßen Sie nichts von ſich hören, als Berftand; menden Sie diefen vor- 
nehmlic an, jenen vwerächtlich zu maden. — Das ift die einzige Rache, 
die Sie jet an .ihren Feinden nehmen können. Beſonders laßen Gie 
fich ja nicht merken, ald ob Sie einen von ihren jegtlebenden Scribenten 
fennten. ‚Wenn man Sie fragt, ob Ihnen Greffer, Piron, Marivanr, 
Bernis, du DBoccage gefielen, fo werffen Sie fein verächtlich den Kopf 
zurüd, und thun, anftatt aller Antwort, die Gegenfrage, ob man im 
Frankreich unfre Schönaichs, unfre Pöwens, unfre Patzkens, unfere Un- 
zerinnen auswendig wife? Bon Fontenellen muß Ihnen weiter nichts 
befannt zu ſeyn jcheinen, als daß er faft hundert Yahr alt geworben; 
und von Boltairen ſelbſt, müßen Sie thun, ald ob Sie weiter nichts, 
als feine dummen Streihe und Betriegereyen gehört hätten. — Das foll 
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wenigftens meine Rolle feyn, die ich mit jedem nicht ganz unwißenden 
Franzoſen jpielen will, der etwan nad) Yeipzig konmmen follte! 

Sie wollen es alfo mit aller Gewalt, daß ich einer von ven Ver— 
faßern der Bibliothek ſeyn fol? Ih muß es Ihnen aber nochmals auf 
meine Ehre verfihern, daß ich nicht den geringften- Antheil daran habe, 
und daß ich am allerwenigften den Artifel von theatralifchen Neuigkeiten 
compilirt haben möchte. Dem ohngeachtet muß ich nicht bergen, daß ich 
Ihnen von den Berfaßern, für das mitgetheilte Portrait des Hr. Klopftods, 
taufend und aber taufend Dankſagungen abzuftatten habe. 

Lieberfühns Brief wegen der Schlachtgefänge unfers- Grenadiers, ift 
fein gebrudter Brief, wofür Sie ihn vielleicht gehalten Haben. Ich will 
mir aber von dem Hr. Nicolai eine Abfchrift davon ſchicken laßen. Die 
componirten. Schladhtgefänge des Dfficierd (:oder vielmehr Feldpredigers; 
denn das ift Pieberfühn jego, und zwar durch Vorſorge unfers lieben 
Herrn von Kleift, der gütig genug glaubt, daß auch fogar die ſchlechten 
Poeten noch zu etwas nüge find:) biefe elenden Schlachtgeſänge, fage 
ih, find hier nicht zu haben. Wenn Sie durchaus begierig find, zu 
fehen, wie umenblic viel Grade man unter ihrem Grenadier feyn kann, 
fo will ich fie aus Berlin fommen lafen. Ein ander Werf von Lieber: 
fühnen könnte ich Ihnen mitfchiden, wenn es fi ter Mühe verlohnte; 
er hat nehmlich dieſe Meße Sittlihe Gedichte zur Ermunterung 
des Gemüths heränsgegeben, und zwar, was mich ärgert, in Dundez. 
In der That zwar follte e8 mich nicht ärgern; denn, Gott fey Dank, 
nun habe ich doc) auch in biefem Formate einen unter mir; und ich bin 
nicht mehr der. fehlechte Deutfche Poet in Duodez zur Eoynw. - 

Was fagen Sie zu Klopſtocks geiftlihen Liedern? Wenn Sie fchlecht 
davon urtheilen, fo werde ih an ihrem Chriftenthume zweifeln; und 
urtheilen Sie gut davon, an ihrem Geſchmacke. Was wollen Sie 
lieber? — 

Ich empfehle mid Ihnen, liebſter Freund, und bin 

Leipzig ganz ber ihrige 
den 2ten Octob. 1757. Leßing. 


P. 8. 
Die Genever Ausgabe von Voltaires Werken iſt hier zu haben, aber 
nicht unter 15 Rthlr. Wenn Sie dieſes nicht zu theuer finden, jo melden 
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Sie mir 88; ih will fie alsdann in der Geſchwindigkeit binden laßen 
und Ihnen ſchicken. Das Supplement das zu dieſer Ausgabe in Geneve 
herausgekommen feyn fol, ift nicht8 anders, als das Portefeuille trouve, 
welches Sie ſchon haben. 


An Moſes Mendelsſohn. 
Liebſter Freund! 


Ich habe Herr Voſſen eine zweyte Anweiſung an Sie gegeben; doch 
werben Sie nidht gehalten feyn, fie anzunehmen, wenn es Ihre Um— 
ftände nicht erlaußen follten. Sie müffen, um mir eine Gefälligfeit zu 
erweifen, ſich nicht in Berlegenbeit fegen. Das mill ich durchaus nicht. 
Ich erwarte alfo Ihre Antwort hierauf, ob ich Ihnen eine Handſchrift 
auf die halbe oder ganze Summe einrichten fol. Mein Procek geht fo 
gejchwinde, als ein Proceß in Sachſen gehen kann, und ba ich in ber 
nächſten Woche wieder einen Termin babe, fo muß ich ſchon fo lange 
noch bier bleiben. Ich fehne mich mehr, ald Sie glauben können, bald 
wieder in Berlin zu ſeyn; denn das Leben, das ich hier führen muß, iſt 
allen meinen Abfichten und Neigungen zumiber. 

Ih babe durch Herr Voſſen den Codrus wieder zurück gefenbet, 
und zugleich ein neues Stüd mitgeſchickt, welches bey Herr Dyfen ein- 
gelaufen war. Der Codrus Hat nichts weniger, als meinen Beyfall. 
Doch wünſchte ich, daß Herr Nicolai dem Berfaffer nicht alle Wahr: 
beiten fagte, die man ihm fagen könnte. Wenn ich ein Paar- ruhige 
Stunden finde, fo will ich einen Plan auffegen, nach welchem ic) glaube, 
daß man einen beffern Eodrus machen könnte. — Wer der Verfaſſer des 
Renegaten fey, werden Sie aus beiliegendem Zettel fehen. Ich habe 
ihn eröfnet, weil ich gewiß überzeugt bin, daß Ihr Urtheil dadurch um 
nichts partheyifcher werben wird. Es arbeitet. hier nod ein junger 
Menſch an einem Trauerfpiele, weldyes vielleicht unter allen das befte 
werben dürfte, wenn er noch ein Paar Monate Zeit darauf wenden fünnte, 

Mit dem dritten Stüde der Bibliothet bin ich fehr wohl zufrieden. 
Man fieht e8 Ihren Necenfionen nicht an, daß fie in der Eile gemacht 
werben; ed wäre denn bie einzige Kecenfion von Bafebow, und auch 
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Adam fo wenig gefallen hat; wa® werben Sie zu feinen geiftlichen Liedern 
jagen ? 

Ih hoffe, daß nummehr alles wieder in Berlin ruhig feyn wird. 
Sie hätten fi) einen ſolchen Beſuch! wohl nicht vermuthet? Was für 
ein unſeliges Ding ift doch der Krieg! Machen Sie, daß bald Friebe 
wird, oder nennen Sie mir einen Ort, wo id die Klagen der Unglüd- 
lichen nicht mehr höre. Berlin wird diefer Ort nun aud nicht mehr 
ſeyn. Bielleicht zwar hat fich alles wieder zum Beften geändert, ehe ich 
binfommen Tann, 

Meinen Empfehl an Hrn. Nicolai; ich will nächſtens an beyde 
weitlänftiger jchreiben. .Merfen Sie aber, mein lieber Mofes, daß Sie 
den Anfang machen müfjen, wenn unfer Briefwechfel in feinen alten 
Gang kommen foll. 

Leben Sie wohl, und laffen Sie unfre Freundſchaft ewig jehn. 
Ich bin 

ganz ber Jhrige 

Leipzig, Leffing. 

den 22. Dit. 1757. 


Liebfter Herr Nicolai, ? 


So viel-id weis, bin ich Ihnen keinen Brief- ſchuldig; Antwort auf 
verjchievene Fragen wohl, und dieſe folgt bier. Sie mühen ‚aber meinen 
Drief an den H. Moſes mit zu Hülffe nehmen, in welchen verjchiedenes 
Sie mit angeht. 

Der H. von Kleift befindet fi bier nodp ganz wohl, außer daß er 
ſehr viel zu thun hat, indem ihm ber Prinz Heinrich alle Bejorgung ber 
- Gefangenen, und der Einguartierung aufgetragen; die Aufficht über bie 
Kranken und Berwundeten hatte ihm ſchon vorher der König aufgetragen. 
Er glaubt gleichfalls, daß er das legtemal an Sie gejchrieben habe, und 
läßt jih Ihnen empfehlen. 

Wo Herr Ewald jegt ift, das wißen Sie dod wohl! 


ı Habvids Brandſchatzung in Berlin. Nirolat, 
2 Disber noch ungerrudt. v. M. 
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Die Stelle, die H. Moſes nah dem Brumoy überſetzt hat, will 
ich, wo ich es für nöthig halte, nach dem Griechiſchen ändern.“ Die 
Stelle aus dem Hamlet hat H. Moſes vortreflich überſetzt. Halten Sie 
ihn doch an, daß er mir mehr von ſeinen Verſen ſchickt. 

Die Tragödie, an der ein junger Menſch hier noch arbeitet, ſollen 
Sie in drey Wochen haben. Sie verdient es, mit gedruckt zu werden. 
Ich glaube nicht daß Sie nöthig haben, den Preis ſchon in dem vierten 
Stücke zu erkennen; Sie dürfen nur hinten mit einflüßen laßen, daß die 
Preisſtücke eheſtens gedruckt werden ſollten, woraus man das mehrere 
erſehen werde. 

Herr Dych ſehnet ſich nach mehrerem Manuſcripte. Beykommendes 
iſt bey ihm eingelauffen; nehmen Sie nicht übel, daß ich es erbrochen 
und geleſen babe, * 

Rabners fatyrifche Briefe find ins Engliſche überfegt worden, und 
feine ganzen Werke follen e8 ebeftens werben. Ich habe vie erftern; foll 
ih im dem vermifchten Nachrichten ihrer geventen?? Die Ueberfegung 
ift befer, als die von Gellerts ſchwediſchen Gräfin gewefen if. Auch 
habe ich ein ganz neues englifches- Wert, vom Schönen und Erhabenen; 
daß ih H. Moſes eheſtens ſchicken will. Er foll in dem nächften Stüde 
feine Meimung davon fagen;? die meinige halte ich jest noch zurüd, 
weil ich das Werk noch nicht ganz gelejen. 

Leben Sie wohl, und fehreiben Sie hübfh! Ich bin 
Leipzig den 25 November 1757. ihr ergebenfter Freund 

Leßing. 

* Die Nachrichten, werden Ihnen fehr angenehm ſeyn; und Sie 
müßen fein dieſe nützliche Correſpondenz unterhalten. Einen ähnlichen 
Rattenfänger, wie er unter den Dietrichſchen Stücken iſt, hat ſchon Rem- 
brant und Bliet, auf gleiche Weife radirt; ich habe fie ſelbſt beyde gehabt. 


ı Bibliothek n. ſchönen Wiſſenſchaften u freyen Künfte 2. Pr. 2. Et. 8.248 
un? 5. 243, v. M. 

2 Eine Anzeige biervon ftebt in dem 2. Br. 2. St ver Bibliotbetd ſchönen Wif- 
fenfhbaften und freyen Künfte 1758. 8. 434 -486. v. M. 

3 A philosophical Enquiry into the Origin of our Ideas of the Sublime and Beautiful. 
London 1757, A. Menpelsjfohn's Beurtheilung befinter fih in dem 3. Br. 2. St der 
Bibi. rn. ihönen Wiſſenſchaften, S 20-3W. v. M. 
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An Gleim. 
Liebfter Freund, 


D was ift unfer Grenabier für ein vortreffliher Mann! Ich kann 
Ihnen nicht fagen, mie gut er feine Sachen gemadht hat! Was haben 
der. Herr Major und ih, was haben wir uns nicht über feine Einfälle 
gefreut!. Und noch alle Tage lachen wir darüber. Zu einer ſolchen un 
anftößigen Verbindung der erhabenften und lächerlichften Bilter war nur 
Er gefhidt! Nur Er konnte die Strophen: Gott aber wog bey 
Sternenflang x. und dem Schwaben ber miteinem Sprung x. 
machen, und fie beyde in Ein Ganzes bringen. Was mollte ich nicht 
darım geben, wenn man das ganze Lied ind Franzöfiſche überſetzen 
könnte! Der wigigffe Franzos würde fi) darüber fo ſchämen, als ob 
fie die Schlacht bey Roßbach. zum zweytenmale verlohren hätten. Aber 
hören Sie, wollen wir unfern Grenabier nicht num bald avanciren lafen ? 
Jet wäre gleich die rechte Zeit dazu, da er hier unter ben Generals 
und Prinzen ziemlich befannt zu werden anfängt. — Der Herr von 
Kleift wird Ihnen von einigen Veränderungen gefchrieben haben, um 
bie wir, feine zwey Bewunderer, den Grenadier recht höchlich bitten. Die 
eine davon: — o da war er, der erfte welder lief, ift einer ge 
wigen Art Leute wegen unumgänglich nöthig. Die Zweydeutigkeit hat 
offenbar feinen Grund; aber giebt es nicht Leute, die ihr, auch ohne 
Grund, einen geben könnten? Die übrigen Heinen Veränderungen muß 
der Grenabier nach feinem eigenen Gutbefinden; machen oder nicht machen. 
So wie er und melden wird, daß es gebrudt werben fünne, wollen wir 
es aud) druden lafen. Denn gebrudt muß es werben! Wenn er auf 
die Schlacht vom fünften dieſes,“ noch etwas machen wollte, fo Fünnte 
er nun ſchon ein Autor von einem Meinen Bändchen werden. Alsdann 
nehmlich ließe man alle viere ſauber zufammendruden, und Sie, mein 
lieber Gleim, machten einen Heinen Vorbericht, um jeden Pefer auf den 
rechten Geſichtspunkt zu fielen, aus weldhem er die Pieder betrachten 
müße. — Der Herr Major bat Ihnen doch bereit8 Herr Ewalden 
fein Siegslied gefhidt? Es ift fo gut, als es ein nadhahmender Wit 


s Bei Leutben over Liſſa. . 
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machen kann; erfunden würde Herr Ewald diefe Art von Gedichten nicht 
haben! — Wenn fih Lieberfühn nun wieder einfommen läßt, ein 
Siegslied zu machen, fo. fol er Spiefruthen laufen mühen, und wenn 
er es auch auf die Rechnung eines Feldmarſchalls fchriebe. Einen Heinen 
Tanz werbe-ich ihn jetzt ohnedem, wegen feines Theofrits, thun laßen. 
Der Menſch überfegt aus dem Griechiſchen, und verfteht gewiß weniger 
Griehifh als Gottſched, oder irgend ein Tertianer ihres weit und 
breit berühmten Herrn Derlings.! Sie werben erftaunen, was er für 
lächerliche Fehler gemacht hat. Und gleihwohl hat fid) der Elende unter- 
ftanben, unferm lieben Ramler eine fleine Nachläßigleit aufzumutzen. 
— Haben Sie, mein lieber Herr Gleim, in ihrer anafreontifchen 
Bibliothek bereits Trapps Ausgabe vom Anakreon, mit der lateinifchen 
Ueberfegung in elegifhen Berfen? Wenn fie Ihnen noch fehlt, jo will 
ich fie Ihnen ſchicken. — Ich empfehle mich ihrer fernern Freundſchaft 
und bin 
ganz ber Yhrige 
Feffing.? 


An Mofes Mendelsfohn. 
Liebfter Freund! 


Sie haben mir mit Ihrer. Ode und Ihrer Predigt eine recht große 
Freude gemacht; fie find beyde recht ſchön, und am der erften befonders 
babe ich nichts anszufegen, als daß Sie mir fie nicht freywillig geſchickt 
haben, und ich alfo mehr dem Hrn. Nicolai, als Ihnen, dafiir dauken 
muß. Wiffen Sie, daß Sie mir auch noch die Fortfegung von Ihren 
Lehrgedichten ſchuldig find? Ich will durchaus alle Ihre poetiſchen Ar- 
beiten fehen; ob ich gleich deswegen nicht will, daß Sie mehr Zeit auf 
die Poefie, als auf bie Philofophie, verwenden follen. Denn Sie haben 
in der That Necht: den ſchönen Wiffenfchaften ſollte nur ein Theil unfrer 
Jugend ‚gehören; wir häben ums im wichtigern Dingen zu üben, che wir 
ſterben. Ein Alter, der ſeine ganze Lebenszeit Über nichts als gereimt 

, ‚Damals Becter in — — zu Halberſtadt. 
unterſchrift und Datum find And abgefgpnitten, ‚aber darunter bemerkt: Feipzig, den 12. 
December 1757. v. M. 
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hat, und ein Alter, der feine ganze Lebenszeit über nichts gethan, als 
daß er feinen -Athem in ein Holz mit Löchern gelaffen; von ſolchen Alten 
zweifle ich fehr, ob fie ihre Beftimmung erreicht haben. 

Sie jagen mit Grund, daß Rouſſeau die Stelle aus dem 19. Pſalm 
von ihrem Erhabnen herabgefegt habe. Allein mid wundert, daß Eie 
nicht aud gemerkt, daß Nouffenu den ganzen Berftand des heiligen 
Pfalmendichters verfehlt hat. Wie ein Bräutigam aus feiner 
Kammer, heißt nicht, wie ein Bräutigam, der von feiner couche 
nuptiale auffteht; denn wahrlih, fo ein Bräutigam kaun nicht jehr 
brillant und radieux erfcdheinen, men er anders feiner Pflicht nachge⸗ 
fommen iſt. Sondern es heißt, ein Bräutigam, der aus feiner Kammer 
der Braut entgegen geht; biefer ift mit der Sonne und mit bem Helden 
zu vergleichen, der fich feinen Weg zu laufen freuet. Meinen Sie nicht, 
daß ich Recht habe? 

Ich höre e8 nicht gern, daß Sie mit dem Hrn. Nicolai nicht eins 
werben können. her muß nichts gebrudt werden, als bis Sie zujam- 
men eins find. Und worüber ftreiten Sie denn eigentlih? Perſönlich 
bürfte ic) unter 6 bis 8 Wochen wohl nicht an Ihrem Streite Theil 
nehmen fönnen. Zwar vielleiht — doch ich will nod nichts Gewiſſes 
entjcheiden. Es kömmt alles auf die fünftige Woche an. 

Ich hatte dem Hrn. Nicolai zu dem vierten Stüde der Bibliothef 
einen Beytrag verfprohen. Ich habe auch Wort gehalten, obgleich nicht 
jo genau. Denn anftatt, daß ich Gleims Fabeln und die große Ausgabe 
vom Meſſias zu recenfiren verjprah, und Lieberkühns Theokrit bis auf 
das nächſte Stüd verfchieben wollte; habe ich diefen recenfirt und jenes 
verſchoben. Meine Recenfion beträgt ungefähr zwey Bogen. Herr Nico- 
lat mag ſich alfo mit dem Reſte des Manufcript® darnach einrichten, 
Sie können ſich nicht einbilden, was Lieberfühn für dummes Zeug ge— 
macht hat! Er hat aus der Inteinifchen Ueberfegung überfegt, und auch 
nicht einmal dieſe verftanden. Es ift mir lieb, daß Sie e8 bereits in 
dem Griechiſchen zu etwas gebracht haben; denn fo werben Sie jelbft 
von meiner Kritik urtheilen fünnen, und einfehen, daß ich Lieberkühnen 
nicht zu viel gethan habe. 

Ihre Eorrefpondenz mit Baumgarten folgt hier zurüd. Was wollen 
wir nicht Darüber plaudern, wenn wir zufammen fommen! Davon fchreiben 
fann ich nichts; denn ich glaube, ich verftehe Sie beyde nod nicht recht. 
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Peben Sie unterdeſſen wohl; und ſchicken Sie mir aud Ihre Dank— 
fieder. Bergefien Sie es nicht! Ich bin, liebfter Freund, 
ganz ber Ihrige 
Leſſing. 


Bon den beyden Gelegenheitsgedichten des Hrn. Nicolai! urtheile 
ich, daß die Gedichte recht gut ſind, (beſonders das, worinn die Strophe 
iſt: Und Amor trat an Phöbus Stelle x.) daß aber die Kupfer 
niht den Henfer taugen; der Erfindung des Hrn. Nicolat unbeſchadet, 
wider Die ich nicht8 zu fagen habe. In Hrn. Kaufens feinem Stiche be- 
fonders, ift noch viel Steifes. Aber fagen Sie Hrn. Nicolai, daß er 
num genug Gelegenheitsgedichte gemacht habe, er follte nun auch allmäh- 
lich an andere und größere Gebichte denken. 

Was fagen Sie zu den neuen Siegsliedern über die Schlacht bey 
Roßbach? 


An Nicolai. 


Leipzig, den 21. Januar 1758. 
Liebſter Freund, 


Ich bin in dem, was Sie von dem Codrus und Freygeiſte fagen, 
größten Theils Ihrer Meynung; befonders ift es völlig richtig, was Sie 
von der Schreibart und den Charakteren des letztern fagen. Ertheilen 
Sie alfo immer dem Codrus den Preis. Aber haben Sie fchon gehört, 
daß der Verfaſſer vefjelben, der Herr von Cronegk, vor einigen Wochen 
an den Blattern in Nürnberg geftorben iſt? &s ift wirflih Schade um 
ihn; er war ein Genie, dem bloß das fehlte, wozu er num ewig nicht 
gelangen wird: die Reife. Da Sie unterdeß eigentlich nicht wiſſen foll- 
ten, daß er ber Berfaffer des Codrus gewefen, fo darf Sie fein Tod 
aud nicht abhalten, fein Stüd zu frönen. Und hieraus kann der vor- 
tbeilhafte Umftand für ihre Bibliothek entftehen, daß Sie den jetigen 
Preis zu einem zweyten fchlagen, und das nächftemal 100 Rthlr., menn 
Sie wollen, ausfegen können. Allein alsdann wäre meine Meynung, 


t Die beiten Selegenbeitögevichte von mir, vie Lefjing Bier erwähnt, waren auf bie Hoch⸗ 
zeit des Gerübmten Malers Hın. Bernhard Rode. Nicolal. 
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daft es nochmals bey einem Trauerfpiele bleiben müßte,‘ Unterdeß würbe 
mein junger Tragifus fertig, von dem ih mir, nad meiner Eitelkeit, 
viel Gutes verfpreche; denn er arbeitet ziemlich wie ih. Er macht alle 
fieben Tage ſieben Zeilen; er erweitert unaufhörlih feinen Plan, und 
ſtreicht unaufhörlich etwas von dem fchon Ausgearbeiteten wieder aus. 
Sein jegiges Sujet ift eine bürgerliche Birginia, ber er den Titel 
Emilia Galotti gegeben, Er bat nehmlich die Geſchichte der römischen 
Birginia von allem dem abgefondert, was fie für den ganzen Staat 
intereffant machte; er hat geglaubt, daß das Schidjal einer Tochter, die 
von ihrem Vater umgebracht wird, dem ihre Tugend werther ift, als 
ihr Leben, für fi) tragifd) genug, und fähig genug fey, die ganze Seele 
zu erfchüttern, wenn auch gleich fein Umfturz ber ganzen Staatsver— 
faffung darauf folgte. Seine Anlage ift nur von drey Alten, ? und 
er braucht ohne Bedenken alle Freyheiten der englifchen Bühne. Mehr 
will id Ihnen nicht davon fagen; fo viel aber ift gewiß, ich mwünfchte 
den Einfall wegen bes Sujets felbft gehabt zu haben. Es dünkt 
mich jo fhön, daß ich es ohne Zmeifel nimmermehr ausgearbeitet 
hätte, um e8 nicht zu verderben. Was meinen Plan von einem Codrus 
anbelangt, jo müſſen Sie mir acht Tage Zeit lafjen, um mid) wieder 
anf alles zu befinnen; man fit nicht Plane zu Tragödien, oder gar 
Tragödien felbft, mit erfter Boft. Und Gott weiß, ob ich mich wieder 
auf alles befinnen werde, ohne den Cronegkſchen Codrus dabey zu haben, 
Freylich hat er ganz unnöthige Erbichtungen mit eingemifcht, die Sie am 
beiten aus Jo. Meursii regno attico sive de regibus Atheniensium 
ib. II. cap. 2 und folgenden, entbeden werben, wo’ alles, was die alten 
Gefchichtfchreiber von dem Tode des Codrus melden, geſammelt ift. 
Das neue Stüd der Bibliothek ift fertig, und Sie werden es wohl 
unterbefien erhalten haben. Ich wundre mich, daß Ihnen meine Necenfion 
vom Theofrit zu boshaft vorgelommen ift.? Da man e8 aber in Berlin 


ı Ich war nämlich Willens geweſen, abmwechfelnd auf ein Trauerfpiel und auf ein Luft 
fpiel einen Preis zu feren. Nicolat. 

2 Ich babe diefen Plan in drey Aften gefeben, als Leſſing 1775 in Berlin war. Nah 
temfelben war die Rolle ver Orfina nicht vorbanten, wenigftens nicht auf die jegige Art Es 
ward damals zwiichen uns viel darüber bifputirt. Nicolai. 

3 Dies iſt nur fcherzbaft gefagt. Ich wollte diefe Ueberſetzung erft felbft recenfiren, und 
fturierte bey ber Gelegenbeit ven ganzen Theokrit. . ... Dieſer Lieberkühn, ein junger 
Mann ans Potsdam gebürtig, Feltprediger unter dem Prinz Heinrichſchen Reglmente, war 
damal ein allezelt fertiger Poet und Ueberſetzer. Er batte ſogar tes Hrn. v. Bag Epitres 
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weiß, daß ich Sie gemacht habe, fo werben Sie ſich deſto eher gegen 
Herrn Lieberkühn entfchuldigen können. Im Anfehung ver alten Schrift 
fteller, bin ich ein wahrer irrender Ritter; die Galle läuft mir gleich 
über, wenn ic jehe, daß man fie fo jämmerlich mißhanbelt. 
vn Gott befohlen! Leben Sie wohl, mein lieber Nicolai! 
Peffing. 


Mein lieber Mofes! 


So bin id wirflih daran Schuld, daß Cie nicht fleifiiger find? 
Das thut mir leid. Vielleicht zwar, wenn Sie fleifiger gewefen wären, 
hätten Site nicht an die Schönheitslinien gedacht. Da fehen Sie, mas 
es für eine vortreflihe Sache um das Nihtsthun iſt; man befommt, 
wenn man nichts thut, humberterley Ideen, die man fonft fchwerlich 
würde befommen haben. Auch ich z. E. habe vor lauter Müßiggang 
und Langerweile den Einfall bekemmen, das englifche Buch, welches id) 
Ihnen ſchicken wollte, zıt-überfegen. Es ift auch wirklich ſchon unter 
der Preſſe, und ich will Ihnen eheftens den erften Bogen davon fchiden. 
Das ift zugleich die Urfahe, warum ih Ihnen jet nicht das Driginal 
ſchicken kann. Sie follen meine Ueberfegung zugleich fritifiven, der ic) 
verfchiedene eigne Grillen beyzufügen gefonnen bin, die ich ımterbeffen 
gehaſcht habe, vorher aber mit Ihnen überlegen muß. Ich möchte närrifch 
werben, daß es nicht mündlich geichehen fann. Denn noch muß ich ſechs 
Wochen hier bleiben, fo ein vortheilhaftes Anfehn aud mein Proceh bey 
dem Ietten Termin gewonnen hat. — Laſſen Sie unterdeſſen fein bie 
Schönheitslinie nicht aus Ihren Gedanken, und ſchreiben Sie mir ja 
alles, mas Sie davon entdeden; fehreiben Sie mir es aber fo, daß ich 
es verftehe; denn von der Geometrie weiß ich jet weniger, als id 
jemahls gewußt habe. Komme ich aber wieder nach Berlin, fo follen 
fie erftaunen, wie fehr ich mid) darauf legen will. Wir wollen alsdann 
thun, als ob gar feine ſchönen Wiffenfchaften mehr in der Welt wären. — 
diverses in Verſe überfegt. Diefe Leberfegung ift von lächerlich finnlofen Fehlern fo voll, 
daß Lieberkuhn einige beutfche Stellen verfelben, deren Sinn er jemand anzeigen follte, felbit 
nicht zu erklären wußte. Zu feiner Entſchuldigung fagte er: „Meine Diarime ift, wenn ich 
‚eine Stelle nicht verftebe, fo überfege ich fie wörtlich." Diefe Marime reicht weiter als 


man denken follte Im 1Bten Jahrhundert hat fogar ein trefflicher Kopf das berüchtigte Bud 
des erreurs et de la verit& auf viefe Art überfegt. Nicolai. 


Leffing, ſammtl. Werke. XIL 9 
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Leben Eie unterbeflen wohl, mein liebfter Mofes, ich fchreibe Ihnen 
mit nächſtem viel mehr. Ihr Gedanke, daß derjenige, der es für bie 
größte Rache hält, jemanden lafterhaft zu machen, eine ftarfe Anlage zur 
Tugend haben müffe, klingt parabor, er ift aber wahr. Denn jo ein 
Menfh muß lafterhaft zu ſeyn für das größte Unglüd halten, und tugend- 
haft zu ſeyn für das größte Glück. Was kann ihn alfo noch abhalten, 
an feinem Glücke zu arbeiten? (Es ift hier nichts weiter zu überlegen, 
mein lieber Nicolai; und ich muß Sie verfihern, daß ich beynahe eben 
das dem Verfaſſer des Frengeifts gejagt habe.) Leben Sie nochmals 
wohl, liebfter Freund; ich bin 

ganz der Yhrige 
Leſſing. 


An Gleim. 


Leipzig, den 6. Februar 1758. 
Liebfter Freund! 


Verſöhnen Cie mid immer wieder mit unferm Örenabier, wenn er 
wirklich auf mich zürnen follte. Sie wiffen ja wohl: wenn der Poet 
nicht zugleih Soldat ift, fo ift der Poet eine fehr nachläßige Creatur. 
Den Grenadier hat nur fein Stand fo thätig und pünftlic gemacht; als 
Dichter würde er es gewiß nicht feyn. Wenn ich es aber in Zukunft 
nicht etwas mehr werbe, fo machen Sie zur Strafe, daß er mid) amwirbt, 
und mid durch Hilfe feines Corporald von meiner Faulheit curirt, 
Unterbeffen verfibern Sie ihn, daß ich ihn von Tag zu Tag mehr bemun- 
dere, und daß er alle meine Erwartung jo zu übertreffen weiß, daß ich 
das Neuefte, was er gemacht hat, immer für das Befte halten muß. 
Ein Belenntniß, zu dem mir noch Fein einziger Dichter Gelegenheit 
gegeben hat! Das Lied auf den Sieg bey Lowoſitz, und das auf ben 
bey Liſſa, ift wirflich fchon unter der Preffe, und beyde werben fo, wie 
das auf den Roßbacher Sieg, gedrudt. Dem ungeachtet bleibt e8 gewiß 
babey, daß alle feine Pieder zufammen gebrudt werben follen, und zwar 
noch eher als der Feldzug wieder angehen wird. Ich hoffe gar, noch 
diefen Monat; denn einige Zeit muß ber Verleger haben, die einzelnen 
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zuvor unterzubringen. Hätten Sie nicht in Ihrem verbergehenden Briefe 
ausdrücklich verlangt, daß fie zuvor einzeln follten gedruckt werden, fo 
fünnte. jest gleih mit der Sammlung angefangen werden. Lafien Sie 
fi) daher diefen Heinen Verzug gefallen, dem auf-Feine Weife noch abzu— 
helfen iſt. — Und der Grenadier erlaubt es dod noch, daß ich eine 
Borrede dazu madyen darf? Ich habe verfchiedenes von den alten Kriegs— 
liedern gejammelt; zwar ungleid mehr von den Kriegsliedern der Barden 


und Sfalden, als der Griechen. Ich glaube aber auch, daß jene für - 


uns intereffanter find, und auch ein größeres Licht auf die Lieder unſers 
neuen Skalden werfen. Was Sie unterbefien darüber angemerkt oder 
gefammelf haben, das theilen Sie mir ja mit; es könnte leicht etwas 
ſeyn, was mir entwiſcht wäre. Der alten Siegeslieder wegen habe ich 
fogar das alte Heldenbuch durchgelefen, und diefe Fectitre hat mich hernach 
weiter auf die zwey fogenannten Helvengedichte aus dem ſchwäbiſchen 
Yahrhunderte gebracht, welche die Schweizer jett herausgegeben haben. 
Ich babe verfchiedene Züge daraus angemerkt, die zu meiner Abficht dienen 
fünnen, und wenigſtens von dem friegerifchen Geifte zeugen, der unſere 
Borfahren zu einer Nation von Helden machte. Beyläufig habe ich aber 
auch gejeben, daß die Herren Schweizer eben nicht die gefchicteften find, 
bergleihen Monumente der alten Sprade und Denkungsart herauszu- 
geben. Sie haben unverantwortlihe Fehler gemacht, und es ift ihr 
Glück, daß fi wenige von den heutigen Leſern in den Stand ſetzen 
werben, fie bemerfen zu Fünnen. — Wie mollen fie num, mein liebfter 
Gleim, daß der Titel zu den Liedern unſers Grenadiers heißen foll ? 
Den müſſen Sie jelbit machen; aber machen Sie ihn fo furz als möglid. 
Dasjenige, was ich eben jegt von Ihnen befommen babe, wird aljo das 
erfte, und bie übrigen folgen nad) der Zeitorduung. Haben Sie wegen 
der hiſtoriſchen Nichtigkeit derjelben hin und wieder einige Anmerkungen 
zu maden, fo unterlafjen Sie es nicht. Die Trommel bleibt ftehn; 
der Oberſtwachmeiſter hat es erlaubt, — Haben Sie das Schlachtlied 
gelefen, das Morhof in feinem Unterricht zur deutſchen Sprade 
und Boefie anführt? (S, 313.) Es ift überhaupt ſchlecht; die legte 
Strophe aber hat mir gefallen, ob fie gleich nichts mehr enthält, als 
was * in. den zwey Zeilen fagen: 
/ Auch kommt man aus der Welt davon 
Seſchwinder als der Blig x. 
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Vielleicht haben Cie den Morhof nicht; hier ift der Anfang ber 
Strophe. 

Rein feel'ger Tod ift in der Welt, 

Als wer für'm Feind erfchlagen: 

Auf grüner Haid’, im freyen feld, 

Darf nit hör'n groß Wehllagen, 

Im engen Bett, da ein’r allein 

Muß au den Todesreyhn; 

Hier aber findt er Gefellfchaft fein, 

Fallen mit, wie Kräuter in Mayn — x. 

Sie haben doch mit den letzten Eremplaren von dem Roßbacher 
Siegesliede aud den Chriftiichen Gatalogus befommen? Wenn Sie nicht 
ſchon Jemand haben, dem Sie Ihre Commiffionen geben, fo fenden Sie 
fie nur mir. Wollen Sie denn noch Trapps Anafreon? Der Herr 
von Kleift jagt mir ja, daß Sie diefe Ausgabe ſchon hätten. Sehen 
Sie doch vorher nad; denn was fol Sie Ihnen zweymal? Ich umarme 
Sie, liebfter Fremd, und bin 

ganz ber Ihrige 

oder mit Gottfcheden zu ſprechen: 

Und dein Bewundrer bleibt der beine. ' 
Leſſing. 


An Moſes Mendelsſohn. 
Liebſter Freund! 


Ich bin krank geweſen, und befinde mich noch nicht recht wohl; ſonſt 
würde ich Ihnen ſchon längſt wieder geſchrieben haben. Ich will nicht 
wünſchen, daß Sie eine gleiche Eutſchuldigung haben mögen. 

Meine Ueberſetzung des bewußten engliſchen Buchs iſt größtentheils 
fertig, noch iſt aber nichts davon gedruckt. So wie ein Bogen abgedruckt 
iſt, werde ic ihn Ihnen zuſchicken. Und alsdenn ſchreiben Sie mir fein 
alles, was Sie davon oder dabey gedacht haben. Es kommen, wie Sie 
finden werden, ſehr ſchöne Anmerkungen darin vor; allein das ganze 


ı Mit dieſem Verſe hatte Gottſched damals ein Gedicht an Friedrich Il. geenvigt. 


— — —— 
— — — — — — — — m ü 
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Gebãude taugt nichts. Der Verfaſſer ſagt: alle unfre Leidenſchaften 
theilten ſich im zwey Hauptãſte; in Leidenſchaften, welche die Selbſter⸗ 
haltung beträfen, und in Leidenſchaften, die auf das gejelljchaftliche Peben 
zielten. Die erftern, weil ihre Gegenftände nur Schmerz und Gefahr 
wären, würden zur Quelle des Erhabnen; und’ bie andere, bie ſich auf 
Liebe gründeten, zur Duelle des Schönen. Was fagen Sie zu diefem 
Syftem? Daß der Berfaffer einen ſehr ſeltſamen Begriff von der Seele 
haben müſſe. Den hat er auch. Die Leidenſchaften find ihm etwas, das 
Gott fo in ımfre Seele gelegt hat; etwas, das nicht aus dem Weſen ber 
Seele, aus einer gewiffen Gattung von Vorftellungen entfpringt; fondern 
etwas, das Gott dem Weſen der Seele obendrein gegeben habe. Eine 
Menge Empfindungen, fagt er, entftehen blos aus ber mechanischen 
Struktur des Körpers, aus der natürlihen Bildung und Beichaffenheit 
der Seele, und gar nicht aus Folgen von Borftellungen und Schlüſſen 
derſelben. So beſitzt z. E. unfre Seele etwas, das er Sympathie nennt, 
und aus biefer Sympathie find die Wirkungen herzuleiten, die das Unglüdt 
anderer, es mag wirklich oder nachgeahmt feyn, auf uns hat. — Das 
beißt ohne Zweifel fehr conimode philofophiren! Doch, wenn ſchon des 
Verfaſſers Grundfäge nicht viel taugen, fo ift fein Bud) doch als eine 
Sammlung aller. Eräugnungen und Wahrnehmungen, die der Philofoph 
bey dergleichen Unterfuchungen als unftreitig annehmen muß, ungemein 
brauchbar. Er Hat alle Materialien zu einem guten Syſtem geſammiet, 
die niemand befjer zu brauchen wiſſen wird als Sie, 

Ih bin fehr begierig, Ihre mit dem Hrn. Nicolai gemeinſchaftliche 
Kritit des Eodrus und des Freygeiſts zu ſehen. Der Berfaffer des 
legtern bat jest einen Brutus gemacht, in Verſen ohne Neime,. der 
jeinem erſten Berfuche nicht ähnlich fieht. Bey der Correktur des Codrus, 
habe ich mich meines erſten Entwurfs zu einem Trauerſpiele über dieſen 
Helden größtentheils wieder erinnert. Ich würde bie ganze Begebenheit 
in dem Dorifchen Lager vorgehen laſſen. Das Drafel müßte auf beyden 
Theilen befannt feyn; und die Dorier müßten, diefes Orakels wegen, 
bereits feit einiger Zeit alle Schlachten forgfältig vermieden haben. Aus - 
Furcht, den Codrus unbekannter Weife zu ermorden, müßten. Sie in 


nern Gefechten die Aihenienfer- nur zu greifen, und Teinen zu 
in Dieſe würden hierdurch natürlicher Weiſe eine große 





gewinnen, und dieſe Ueberlegenheit könnte ſo weit gehen, 
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daß die: Dorier den ganzen Krieg aufzuheben und Attifa zu verlafien 
gezwungen ‚würden. Und von dieſem Beitpunfte würde ſich mein Traner- 
fpiel anfangen: Codrus, würde ich nun weiter dichten, babe es erfahren, 
daß die Dorier fi zurückziehen wollten, und feft entfchleifen, ſich Die 
Gelegenheit, für fein Vaterland zu fterben, nicht fo aus dem Händen 
reißen zu lafen, habe er fich verfleivet in das Pager der Dorier begeben, 
Hier giebt er fi; für einen Megarenfer und heimlichen Feind von Athen 
aus, und findet Gelegenheit, den Feldherrn der Dorier zu überreben, 
daß die Athenienfer das Orakel beftochen hätten, um ihnen eine fo ſonder⸗ 
bare Antwort zu ertbeilen, durch die fie ihre Feinde zu ſchonen fich 
gentühiget fünden. Der Dorifche Feldherr, ver ſchon feinem Charakter 
nach eben fo ungläubig ift, als jein Heer abergläubig, beſchließt hierauf, 
alle gefangne Ahenienfer auf einen Tag umbringen zu laſſen, und ben 
Krieg fortzufegen. Umfonft widerfegt ſich ihm der Priefter, der das Oratel 
geholt, und zeigt ihm die Mittelftraße, die er zwiſchen der übermäßigen 
Bucht des Pöbels und der gänzlihen Beratung des Götterſpruchs halten 
ſoelle Er beharrt auf feinem Entfchluffe, in welchem ibn ber verkleidete 
Codrus zu beftärken weiß. Der beleidigte Prieſter fchlägt ſich alſo auf 
die Seite derer, die lieber zu viel als zu wenig glauben, und bringt: den 
gemeinen Golvaten auf, der den Rathgeber, den verkleiveten Codrus, 
in der eriten Hite des Aufruhrs ermordet. Und indem es nun bekannt 
wird, daß ihre Wuth das Drafel erfüllet, haben die Athenienfifchen 
Sefangnen, deren nad meiner Anlage eine große Anzahl fein tönen, 
fih in Freyheit gefeßt, und richten unter den Doriern eine ſo ſchreckliche 
Niederlage an, daß fie die Flucht ergreifen müſſen. — Was fagen ‚Sie 
von diefen erften Zügen? Man müßte ſehr unfruchtbar fen, wenn man 
nicht ohne alle Epifoden, fünf Aufzüge darnach vollmachen könnte, Die 
meiste Kunſt würde darinn beftehen, daß die Perſon des Codrus immer 
bie vornehmfte bliebe, und daß die verftellte Rolle, die er ſpielt, feinem 
Charakter und feinen edlen VBorfage nicht nactheilig würde. Wemt Sie 
und Herr Nicolai etwas Gutes in biefem Entwurfe finden; fo willid 
ihn, weiter und beffer ausgeführt, feiner Kritik am einem bequemen Orte 
mit. einrücken. So ſcheint er nod ein wenig kahl. 

Wegen des Hrn. ven Cronegk fagen Sie mtr Hru Nicolai daß 
ed bier eine längft belannte Sache fey, daß niemand, als dieſer junge 
Baron, der. Berfaffer des Codrus ſey. Es Befinden: ſich hier eine 
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ziemliche Anzahl von feinen Freunden, auf die er fi fühnlich deßwegen 
berufen fann. : 

Wie wird es mit dem Portrait zu dem dritten Bande -werden? An 
das Portrait des Herrn von Kleiſt ift gar nicht zu benfen. 

"Leben Sie wohl, Liebfter Freund, und fchreiben Sie mir dod ja 
fein bald, und fein viel, damit unfer Briefwechſel wieder in fein altes 
Gleis komme.“ Nim wird er zwar am längften gedauert haben. 

An Hru. Nicolai will ich nächftens umftändlich fchreiben. Ich bin 
ganz der Yhrige 
Leipzig, Leſſing. 
den 18. Febr. 1758. 


An Nicolai. 


Leipzig, d. 3. März 1758, 
Liebfter Freund, 


Ihre Anmerkimgen über meine Necenfion des Theofrit haben mir 
viel Vergnügen gemacht. Sie müſſen das Griechiſche fehr fleißig treiben. 
ZTreibt e8 unſer lieber Mofes aud jo?! Wenn Sie fo fortfahren, fo 
werben Sie bald mehr davon willen, als ich in meinem Leben davon 
gewußt habe. Auf Ihre Einwürfe unterdeſſen zu antworten, muß id 
mir erſt wieder einen Theofrit borgen, und mir hernach die Zeit ablanern, 
wenn ich zu foldhen Unterfuchungen Luft habe. Jetzt will ich Ihnen nur 
in der Gejhwinbigfeit auf einige Punkte antworten. 


# Mofes hatte damals angefangen ſich auf das Griechifche zu legen. Er bielt erſt für all 
zuſchwer, es noch lernen zu können Auf mein Zureden, fing er im I. 1757 am, es bey bem 
ſel. Rectot Damm zu fernen, und machte in Kurzem ſchnelle Fortſchritte Wir bedde hatten 
darauf vier Ichre fang möchentlich zwey Zufammenfünfte mit dem Nest. Damm, jeresmal 
von zwey bis trey Stunden, worin wir dem ganzen Homer, einige Oben des Pintar, ver- 
ſchiedene Schriften res Plutarch und Tenophon geſellſchaftlich durchlaſen. Es waren ſehr am 
genchme und lehtreiche Stunden. Der alte Rector Damm hatte, bey einer auffallenden Pe 

überaus viel gefunden Berſtand und Gutmuͤthigkelt. Er mar uns ein lebendiges 

Lericon, durch Tas uns feine Bedeutung eines Wortes fehlen fonnte. Das Buch warb oft aus 

ver Hant gelegt; wir hörten feine Worterflärungen, und er unfere Bemerkungen über poetifche 

‚ Gbaraftere, md. gl. Mofes las nachher für ich ven ganzen Plate, und einen 

bes Nriftoreles, griechiſch Man f. auch meinen Auffag in ber Berlinifchen Mondt- 
Im Diapftücd des I. 1800. ©. 338. f. Nicolai. 


— 
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Idyll XX. 30. 31, 

Es ift mir gar fehr wohl befannt, daß bie Attiei vornehmlid das 
neutrum plurale mit dem Berbo im Singulari konſtruiren. Allein, 
mein lieber Nicolai, ze Ö’ asvxa ift nicht der Pluralis. Wenn Sie 
fi) hier irren: fo kömmt e8 bloß daher, daft Sie den Dorifhen Dialekt 
noch nicht völlig in Ihrer Gewalt haben. Und das ift auch von dem 
Lateiniſchen Ueberfeger zu fagen; denn wenn &suxe der Pluralis wäre: 
fagen Sie mir, morauf fellte e8 gehen? auf weldes Subſtantivum follte 
e8 ſich beziehn? Geht. nicht DTæcca yuraızeg, wenn ich mich recht 
befinne, gleich vorher? Und wie können Sie asvxe mit Yuraızeg ver- 
binden ? Nein; esux« fteht dorifch für asvrn; das ift leicht. Wie 
wollen wir aber mit ra zurecht fommen? Und fehen Sie bier, was 
Corinthus de dialectis fagt: o« articulo nominativi pluralis 7 
addunt Dores; ut rot #s0r et raı uovoaı, pro 0. et «&ı. Allein 
Corinthus hätte diefes nicht allein von dem Nominativo Pluralis, fondern 
auch Singularis fagen follen. Denn was ift nummehr bier deutlicher, 
als daß der borifche Dichter für 7 wie gewöhnlich «& und anftatt «, 
re, gefagt hat, fewwie er für &e, raus fagt. 

©. 371. Nein, mein lieber Nicolai, Aufıaeder ift fein Adver— 
bium, ob es gleich hier abverbialiter gebraucht wird. Und das, wiffen 
Sie wohl, ift ein großer Unterſchied. Wie viele Genitivi brauchen wir 
nicht auch im Deutſchen adverbialiter, die deßwegen feine Adverbia, find! 
Die gemeinften Lexika ſagen: Fe» particula aliquando abundans, ali- 
quando motum a loco significans. Dieje particula alfo, in ver legten 
Bedeutung dem Dativ Aufn angehängt, und das jota subscriptum mit 
berangenommen, entfteht Aufıy dev, boriih Audız dev. Ein ähn- 
liches Wort kömmt bey dem Homer vor, Zömdev nehmlich, welches die 
Ausleger durch 2E Löng erklären... Doc vielleicht ſchreiben Sie, und 
finden and vielleicht Aufvadtev gefchrieben; und alsdann haben Sie 
das, was ich vom jota subscripto fage, nicht immer nöthig. — Ziehen 
Sie nur diefer zwey Punkte wegen Herrn Damm zu Rathe, wenn Sie 
anders noch fein Schliler und ihm nicht ſchon zu Kopfe gewachfen find, 

Nun nicht ein Wort mehr vom Griehifhen! Doch die Veränderung 
des Longpierre ſoll ich Ihnen noch anzeigen. Er lieſet in der letzten Zeile 
für Eowras, odovrag. Diefe Verbeſſerung ift mir allezeit fo glüd- 
lich vorgefommen, daß ich fie feit langer Zeit im Gedächtniß behalten 
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habe. Da id; mic, aber von Longpierre weiter nichts als feinen Anafreon 
gelejen zu haben erinnere, fo muß fie wohl in feinen Noten über dieſen 
Dichter ftehen. 

Kein Wort mehr vom Griechiſchen, aber auch fonft fein Wort mehr. 
Denn eben jett fommt Hrn. Dyck's Burſche, und will den Brief haben. 
Den Augenblit! Aber, mein lieber Mann, er mag es verantworten, 
daß ih Hrn. Nicolai nicht mehr, und Herrn Mofes diesmal gar nicht 
jchreibe! — — 

Leben Sie beyde wohl, und lieben mich ferner. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


Nachſchrift. Oder hat Aufn etwa kein Jota subseriptum ? Der 
Zweifel fällt mir jetzt erſt ein. Ich will mich diefes Punkts wegen unter- 
richten, ſobald ic eine Grammatik haben werde. Bin idy nicht ein Grieche! 


An Gleim, 


Leipzig, den 8. März 1758, 
Liebſter Freund, 


Daß ih ein wenig. nachläſſig bin, das wiſſen Sie ſchon. Daß 
unfer lieber Kleift feit vierzehn Tagen auf Commando ift, das wiſſen 
Sie auch ſchon. Folglich werden Sie ſich wohl ‚nicht fehr gewundert 
haben, daß Sie feit vierzehn Tagen feine Nachricht von uns aus Leipzig 
erhalten haben. 

Nun aber befommen Sie auf einmal fo viel Neues, fo viel Imte- 
reffantes, daß Ihnen dabey ein langer Brief von mir fehr efel ſeyn 
würde, Zwey Erentplare von den neuen Gedichten unfers Freundes, 
und vierzig von den beyden Siegesliederu meines Grenadiers! Brauchen 
Sie von den letztern mehr, fo melden Sie 28; es ftehen jo viele zu 
Ihrem Befehle, als Sie verlangen. Was fagt der Grenadier von dem 
Major? Eine Compagnie folder Poeten, fo will ich den ganzen Franzö- 
ſiſchen Wig damit zum Teufel jagen. Leben Sie wohl, mein liebfter 
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Gleim; und Sie mögen mir auf diefe Zeilen antworten oder nicht, jo 

fchreibe ih Ihnen doc mit erfter Poſt ein mehreres. Ich bin 

Ihr ergebenfter Freund 
Leffing. 


An Rleift. ! 
Piebfter Freund, 


Unfer Gleim ift ein recht böfer Mann, daß er mir den Tag feiner 
Ankunft bey Ihnen, gemeldet zu haben vorgiebt, und zwar bey guter 
Zeit gemeldet zu haben vorgiebt. Ich habe feit vier Wochen feine Zeile 
von ihm gefehen, ob ich ihm gleich die Eremplare von feinen Liedern 
und ihren neuen Gedichten ſchon längft gejchict habe. Nur erft vorigen 
Sonnabend bekomme ich einen Brief von ihm, der den 27. Februar 
batirt ift, und worinn freylich etwas von feiner Reife zu Ihnen fteht; 
ich möchte aber wohl wißen, wo biefer Brief liegen geblieben wäre, ob 
bey ihm in Halberftabt oder hier in Leipzig. Da ich alfo die Zeit, wenn 
er bey Ihnen jeyn wolle, nicht eher erfahren babe, als bis er ſchon 
längft wieder weg war; fo kann ich wohl mit Recht fagen, daß ich fie 
gar nicht erfahren habe. Rechnen Sie mir, liebfter Freund, mein Außen— 
bleiben alfo nicht zu; und ſeyn Sie ja nicht ungehalten. Ich babe doch 
einzig und allein das meifte dabey verloren. — Aber ift e8 wirklich ande, 
daß der Herr Paſtor Lange mit. feiner Doris zugleich bey Ihnen ge- 
weien ift? Was würben wir einander für Gefichter gemacht haben! Und 
der boshafte Gleim, was für Einfälle würde er auf unfer beyder 
Rechnung haben ſtrömen lafen! Er würde uns haben verfühnen wollen, 
und wir wäürbe haben thun müfjen, als ob wir niemals Feinde geweſen 
wären. Es ift mir bey dem allem recht lieb, daß ich diefer Berlegenheit 
entgangen bin. 

. Sie bleiben auch gewaltig lange weg, liebfter Freund. Und gleich 
wohl darf ich es nun faum recht wagen, Sie zu bejuchen. Deun ich 
# Zuerft in dem Briefmechiel mit Gleim getrudt. Zum Theil litbograpbiert in: Bac- 
fimile von Hanpfchriften berübmter Männer und Brauen aus der Sammı- 
lung res Herausgebers, bekannt gemacht von Dr. Wilhelm Dorom. Heft 11, 


Berlin «ohne Jahr), N. 28, 
Das Original befige jegt ver Buchhändler Hr. Albert Gobn in Berlin. v. M. 
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wei, daß der Herr General fchen zu verſchiedenen Malen gejagt hat, 
daß er Sie alle Tage wieder erwarte. 

Morgen geht das Bataillon Garde von hier weg; nad) Breflan, 
wie man jagt. Das ift die einzige Neuigkeit, die ich Ihnen von hier 
melden kann. Oder wollen Sie nod etwas neues von Gottſcheden 
wißen? Er wird mit dem Gefalbten unſers Gleims immer befannter, 
immer vertraute. Es bat wieder franzöfifche Verſe geſetzt, nebſt einer 
goldenen ZTabatiere und einem Ringe. Er macht gar fein Geheimniß 
draus; er ift vielmehr fo ftolz drauf, daß er die ganze Unterredung, bie 
er bier mit dem Könige gehabt hat, im fein Neueftes hat eindruden 
laßen. Gott wolle nicht, daß unſer Gleim feinen Patriotismum auch 
fo weit treibt, daß ibm Gottſched durch diefe Bekanntſchaft vejpectabler 
wirb! Yet iſt es vielmehr die rechte Zeit, neue und blutigere Satyren 
wiber ihm zu machen, als man noch je gemacht hat. Und wenn wir 
damit‘ zaubern, fo wird er uns jelbft zuvorfommen. Denn es ift ganz 
gewiß, daß er wieder eine newe Aeſthetik in einer Nuß bruden 
läßt. Ihre neuen Gedichte werden ihm gleich noch zur rechten Zeit ge- 
fommen- feyn. Wenn ich doch nur auch unterdeßen etwas gefchrieben 
hätte, damit ich nicht etwa vergehen würde! — 

Leben Sie wohl, theuerfter, liebfter Freund, und fommen Sie ja 
bald wieder. Ich bin Zeit Pebens 

Leipzig ganz ber Ihrige 
den 14. März 1758. Leßing. 


An Moſes Mendelsſohn. 
Liebſter Freund! 


Sie haben einen Theil der Eutſchuldigungen meines langen Still⸗ 
fchweigens errather. Ich bin verfchievene Tage außer Leipzig geweſen; 
obgleich nicht auf Execution. Wollen Sie auch meine übrigen Entſchul⸗ 
bigumgen wiffen? Ich bin auf einmal in eine Arbeit geraten, in ber 
ich mich gern auf Feine -Weife habe unterbreden wollen. Sie kennen 
mi, und ich kenne mich felbft; ich muß meine erfte Hige zu nugen 
fuchen, wenn id) etwas zu Stande bringen will. Unterdeſſen haben Sie 
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nicht Urfache, auf diefe Arbeit neugierig zu feyn. Gegen Sie werde ich 
am wenigften damit groß thun. Sie ift faft- von der Art, von ber nur 
Sie mich in Berlin ziemlih abgezogen haben ;-ınd. ihre Gegenftände find 
von alle dem fo gänzlich unterſchieden, worüber Sie mir gefchrieben haben, 
und ich Ihnen antworten follen, daß ich biefesmal, liebfter Freund, an 
Sie oder den Hrnu. Nicolai zu fehreiben, nothwenbig für, eine Zerftreuumg 
anfehen mußte. Ich bin darüber fogar von meinem Engländer abgefommen, 
und ich fchide ihn daher. unterbeffen zu Ihnen. Unterhalten Sie ſich jo 
lange mit ibm, bis ich mich aus dem Wufte. von Gelehrfamfeit, in 
welchen. ich jegt verfunfen, wieder heraus gearbeitet habe. Meine Ueber— 
feßung faun zur Meffe nunmehr doch nicht fertig werden; und ich habe 
Sie ohnedem über verſchiedne Punkte derfelben vorher zu Rathe zu ziehen, 
Wie wollen Sie z. €. delight, in fo fern es unfer Englänber: bem 
pleasure entgegenſtellet, überſetzen? Dody das ift eine Kleinigkeit; ich 
erwarte von Ihnen weit wichtigere Anmerkungen über das ganze Syſtem 
des Berfaffers. Schreiben Sie mir alles, was Ihnen darüber einfält, 
Ich hebe Ihre Briefe Heilig auf, und werde alle Ihre Gedanken zu 
nutzen ſuchen, ſobald ich mich der Sphäre der Wahrheit wieder nähern 
werde, Jetzt ſchweife ich in ber Sphäre ber hiſtoriſchen Ungewißheit 
herum, und Sie glauben nicht, «mit weldyer Menge von nichtswürdigen 
Kleinigkeiten mein Kopf jet angefüllt ift. Der einzige Vortheil, den ich 
davon mwegbringen werde, ift biefer, daß ich das alte ſchwäbiſche Deutfch 
gelernt habe, und bie Gedichte darinn, welde die Schweizer ans Licht 
bringen, mit vieler Yeichtigfeit nunmehr. lefe. Ich wollte daher, daß 
Herr Nicolai nicht fchen die Fabeln der Minnefinger und bie Krim— 
bilden Rache recenfirt hätte; ich würde Verſchiedenes dabey zu erinnern 
haben, welches zeigen könnte, daß die Schweizer diefer Arbeit bey weitem 
nicht fo gewachſen find, als fie glauben. Sie habe in ihren glossariis, 
die fie bem alten Dichter beygefügt, fehr grobe Fehler gemacht. Zu 
fo einer Arbeit finde ich mid) allenfalls jet aufgelegt, nicht aber Gleims 
Fabeln zu recenfiren. Unterdeflen, da Sie und Herr Nicolat e8 durchaus 
haben wollen, jo foll e8 gefchehen; ich werde aber fehr wenig zu dem 
Ihrigen hinzufegen, außer der Vergleichung, die ich zwiſchen der Fabel 
von den Pferden ans dem Gay und der Gleimſchen Nachahmung ai 
ftellen: will. — 

Nunmehr aber auch auf Ihren Brief Über das Wefen der ſchönen 
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Biffenfhaften zu kommen. Wollen Sie mir nicht ein wenig einen beut- 
lichern Begriff davon machen, als mir Herr Nieolai davon gemacht hat? 
Was habe ich dem dabey zu thun, daß mir Herr Nicolai fchon den 
Namen Theophraft gegeben hat? Theophraft! Je nun, wenn es nicht 
anders ift, fo bin ich hiermit 
Leipzig, ganz der Ihrige 
ben 2. April 1758. ı Theophraft.' 


An Gleim. 
Liebfter Freund, 


Ich. wünfche von Grund meiner Seelen, daß Sie der liebe Gott 
bet dem vortrefflichen Einfalle, ver mir ihren legten Brief jo angenehm 
gemacht hat, bis hieher möge erhalten Haben. Ya, liebfter Gleim, 
fafen Sie fi ja nichts abhalten, das Schwabenfprüngeldhen zu thum! 
Unſer befter Freund bleibt wenigſtens noch vierzehn Tage hier. Das 
Regiment hat zwar Ordre bekommen, ſich marfchfärtig zu halten; aber 


s.Mofes hatte in des erſten Bantes zmentem Stüde der Bibliothek ter ichönen Wiflen- 
fhaften eine Abhandlung über die. Quellen und die Berbintungen ter fchönen Künfte ‚und 
Wiſſenſchaften eingerüdt. Diefe Materie war oft der Gegenftand unferer Unterredungen, und 
wir -famen beb diefem Ichrreichen Seranfenmwechfel in einen freundfchaftlichen Streit, weil ich 
Berfchievenes, befonbers in Anwenvung auf die fchönen Künfte, aus einem ganz andern Ger 
fihtepunfte anfab, ald mein Freund Mofed, Ich wollte erft eine zwente Abhandlung über 
diefe Materie fchreiben; bernach aber überlegte ich, es würde beffer feun, daß jerer von uns 
beiten die Sache aus feinem eigenen Geſichtspunkte betrachtete. Ich fchlug alfo vor: wir 
wollten einander Briefe fhreiben, worin jeder feine Gründe vortrüge, und die Gründe ves 
Andern nad feiner Art widerlögte, ungefähr mie in Mofes Briefen über vie Empfindungen. 
Unfere Briefe wellten wir dann an Leſſing ſchiden, ver uns auch antworten, und auf viele 
Art an ter Aufklärung der und fo intereffanten Materie Theil nehmen follte. Wir glaubten 
fo ein Tebrreicheree Buch zufammen zu bringen, als wenn jeder eine Abhandlung fchriebe. 
Mofes billigte dieſen Vorſchlag ungemein. Ich fchlug vor, daß wir die Briefe mit antiker 
. Simplieität zu fehreiten ſuchen und griechifche Namen unterzeichnen follten ; für Mofes fchlug 
id von Namen Eupbranor vor, für mih Kalopbil, und für Leffing Theopbraft. 
Mofes ſchrieb, diefer Idee zufolge, gleich an mich ven erftien Brief. Ich war eben beichäftigt 
benfelben zu beantworten, als ich einen Brief an Leſſing fchrieb, der gleich fo vielen andern 
verloren gegangen ifl. Darin gab ich ihm von unferm Vorhaben, doch nur auf eine verſteckte 
Art, Nachricht, um ihm meuglerig zu machen. Ich ichrieb ihm zugleich: er werte ven Namen 
Tbeopbraft annehmen müflen. Ad Leſſing kurz darauf nad Berlin kam, gaben wir ihm 
unfere beiden Briefe. Wir fhmasten fehr oft und fehr viel über alle zu diefem Gegenſtande 
gebörigen Materien. 
' Sheophraft aber ſchrieb feinen Brief, und unſere beiten find wahrſcheinlich mit feinen 
Papieren, vie er zu verſchiedenen Zeiten verloren hat, auch verloren gegangen. Nicolat. 
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da der Prinz Heinrich fein Corps wohl ſchwerlich jo bald zufammen- 
ziehen möchte, unb da nod vorher ein Regiment aus Berlin hier ein- 
treffen foll, um das Haufenfche abzulöfen; jo können Sie ſich fidher auf 
den Weg machen. Ich ftehe Ihnen dafür, daß Sie nicht fehl reifen 
werben. Was werben wir für freude haben, wenn Sie fommen! — 
Sie kommen doch ganz gewiß? 

Aber wie haben Sie glauben können, daß ich die Sammlung der 
Kriegeslieder vergeßen würde? Ich habe bisher mit Fleik davon geſchwie— 
gen, um Sie nächſtens damit zu überraſchen. Das Format wird unge: 
fähr wie die Gedichte unfres Freumbes; aber nod ein menig Heiner. 
Laſſen Sie mid nur machen: ich will Ihnen zeigen, daß ich ein ziemlich 
guftöfer Buchhändler geworden wäre, wenn mir nicht das eigenfinnige 
Schickſal, anftatt Bücher druden zu laffen und reich zu werben, auferlegt 
hätte, Bücher zu machen und nicht reich zu werben. Herr Ramler ver- 
ſprach mir in feinem legten Briefe, zu jedem Liebe eine eigene Compo- 
fition aus Berlin zu fchiden; ic habe ihn bey feinem Worte gehalten, 
und erwarte fie nächſtens. Sie follen in Kupfer dazu geftochen werben. 

Habe id dem Grenadier ſchon fagen lafen, daß mir feine Zufüge 
zu dem Roßbacher Liede ungemein gefallen haben? Nur ift die Strophe 
vom Nürnberger ein wenig zu fein, als daß das Lächerliche darinn eben 
fo gefhwind auf den Leſer wirken könne, als in den andern ähnlichen 
Strophen. Bon feiner vorgefchlagenen Verkürzung des Eingangs zum 
Lißaſchen Liede, halte ich, eigentlich zu reden, nichts. Will er aber durd- 
aus lieber einige Schönheiten verlieren, als den Beyfall ver Kunftrichter 
von kurzem Athem (demn nur ein kurzer Athen kann den Eingang 
zu lang finden) entbehren; jo muß er wenigftend bie erjte und letzte 
Strophe davon benbehalten. Und wenn er bie übrigen wegtwirft, jo 
werde ich fie doch, allen Schwindfüchtigen zum Trotze, entweder in einer 
Anmerkung oder in der Vorrebe beybehalten. 

Herr Beyer! hat und befucht, aber nur immer auf einige — 
blicke. Wenn er wieder aus Dresden zurück kommt, ——— wir ihn 
länger zu genießen. 

Herr Weife hat fehr übel daran gethan, daß er ben Grenabier 
verrathen hat. Ich will ihn dafür wieber verrathen, und Ihnen entdeden, 


t Damals Rammer-Bektetalt in Halberfiabt, ist Geheimder Binangratb zu Berlin, — 
faßer von Gedichten unter dem Titul: Vermiſchte Boefien. Gleim. 
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daß beyliegende Lieder von ihm find. Sie werben einige ſehr artige 
darunter finden. Aber zwey Drittheile hätte er, meines Erachtens, gar 
nicht jollen vruden laßen. Der gute Mann ift jest krank. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, und kommen Sie ja fo bald ala 
möglich. Ich bin 

Peipzig - ganz der ihrige 

den 19 April 1758. Leßing. 


An Gleim. 
Liebſter Freund, 


Sie glauben nicht, wie zufrieden ich mit Ihnen und dem Grenadier 
bin. Er hat ſich vortrefflich aus dem Handel gezogen, und ich wüßte 
nicht das geringſte, was in ſeinem Collinſchen Liede zu ändern wäre 
Es kam noch eben zurechte, obgleich der Druck ſchon bis in das Roß— 
bachiſche Lied fortgerüdt war. Einer fo intereſſanten Vermehrung wegen, 
bat ja leicht ein Bogen künnen mweggewerffen werden. Sieben Lieder hat 
Herr Kraufe componirt; das Collinfche muß das achte ſeyn. Denn dieſes 
muß nothmwendig eine eigene Melodie befommen, weil ein eigner Geift 
barinn herrſcht, der zu den andern Melodieen nicht paßen würde. Ich 
boffte, Ihnen heut den Aborud des Tittelfupfers, von der Erfindung 
des Herrn Meils, mitihiden zu können; da uns aber ber Kupferbruder 
aufhält, fo foll e8 Fünftigen Pofttag folgen. Es wird Ihnen gefallen. 

Endlich bat unfer lieber Kleiſt alle meine Briefe erhalten; er wird 
alfo nun auch wohl den ihrigen befommen haben, da Sie ihm von hieraus 
gejchrieben. Ich habe geftern verfchiedene Veränderungen feiner legten 
Hymne von ihm erhalten. Es ift mir lieb, daß ih Sie noch nicht 
bruden laßen. Auch hat er mir ein ziemliches Stüd aus feinem größern 
Gedichte Ciſſides mitgeſchickt, welches ich Ihnen abjchreiben, und das 
nächſtemal gewiß fchiden will. 

Sie haben es errathen: Herr Ramler und id machen Projecte 
über Brojecte. Warten Sie nur nod ein Bierteljahrhundert, und Sie 
follen erftaunen, was wir alles werben gefchrieben haben. Beſonders 
ih! Ich fchreibe Tag und Naht, und mein Heinfter Borfag ift jetzo, 


144 


wenigſtens noch dreymal fo viele Schaufpiele zu maden, als Zope de 
Vega. Eheftens werbe ich meinen Doctor. Fauſt bier fpielen laßen. 
Kommen Sie doc geſchwind wieder nad Berlin, damit Ste ihn fehen 
fönnen. 

Mit unferer Sammlung auserlefener Epigrammen, werben wir nun 
bald hervorrüden. Wenn e8 ſich unterdeßen noch etwas verziehen möchte, 
fo hat niemand daran Schuld, als ein fichrer Freund in Halberftabt, 
der und feine Epigrammen verändert einzuſchicken verfprodhen hat. Er 
hat auch verfprochen, feine alten deutjchen Dichter nachzufehn, und was 
und nüßlich feyn könnte, daraus mitzutheilen. Aber der gute Mann bat 
nur emen Sonntag in der Woche, und da kann er freylich nicht alles 
thun. Befonders folange ihn der Grenadier Sonntags beſucht! 

Hierbey erfolgen die verlangten zwey Exemplare von Bad) 8 Gellert- 
fhen Oben. Werden Sie nur ja nicht gar zu fromm daraus! Ich hoffe 
zwar, daß Sie fie bloß der Mufil wegen kommen laßen. Und in P fern 
wünſche id fröhlichen Gebraud). 

Ich bin, mein liebfter Gleim, auf immer und ewig 

Ihr 
2 ergebenfter 
Berlin den 8 Yulius 1758. Leßing. 


P. 8. 
Soll ich Ihnen meine Vorrede zu den Kriegsliedern ſchicken, che fie 
abgebrudt wird? 


An Gleim. 
Piebfter Freund, 


Ih habe Urfahe, Sie tauſendmal um Vergebung zu bitten. Sie 
hätten es ſich wohl ſchwerlich eingebilvet, daß ich Ihnen auf ihren letten 
Brief die Antwort fo lange ſchuldig bleiben ſollte. Aber glauben Sie 
mir nur, niemand anders, als der Grenadier ift daran Schuld. Seine 
Kriegslieder find ſchon feit vierzehn Tagen fertig, und nur der verdammite 
Notenfteher hat uns von einem Tage zum andern aufgehalten, daf ich 
Ihnen fein vollftändige® Eremplar habe ſchicken können. Heute befomme 
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ich enblich dem erften Abdruck : und doch fehlen nody die paginae, wohin 
jede von den Melodien zu binden ift, baran:) und will nicht einen 
Augenblick länger anftehen, Ihnen wenigftend eine Probe zu fchiden. 
Was fagen Sie dazu? Wird der Grenabier damit zufrieden ſeyn? Ver— 
tröften Sie ihn nur noch zwey oder drey Tage, bis der Bogen Noten 
völlig abgebrudt iſt, und er fol fo_viel Erenmplare, als er nur immer 
baben will, nacbefonmen. Bor allen Dingen machen Sie ja, daß er 
mit meinem Borberichte nicht ganz unzufrieden iſt. Hätte ich gern in ber 
Welt etwas vecht gut machen wollen, fo wäre es diefer Vorbericht geweien; 
aber mas hilft e&, daß man. etwas will, wenn man nicht die Kräfte dazu 
bat! Alles, was ich hätte fagen fünnen, zu fagen, dazu hatte ich nicht 
ben Platz: und das wichtigſte und vornehmfte nur zu fagen, nicht bie 
erforberliche Unterſcheidungskraft, ohne -Zweifel. Sollte der Grenabier 
alje mit meinem guten Willen eben jo wenig zufrieden ſeyn, ale ich es 
ſelbſt bin:, jo werfprechen Sie ihm nur, daß ich es bey einer zweyten 
Auflage beßer machen will. Denn alsdann follen Sie, liebfter Fremd, 
mir ‚mit. ihrem guten Rathe mehr au die Hand gehen, umb im dem 
Borberichte ändern, ausſtreichen, binzufeten, wie und wo es Ihnen gut 
bünkt, 

Nun auf die 100 Rthlr. zu kommen, die Sie mir auf Order unſer 
Freundes zu Schicken die Gütigfeit gehabt haben. Ich habe fie richtig 
erhalten, und ‚bier erfolgt eine bürgerlihe Quittung darüber, fo gut ich 
eine zu machen weis. Ich wiirde Ihnen die Unwahrheit fagen, wenn 
ich vorgeben wollte, daß id; das Geld nicht brauchen könnte, Allein es 
iwäre. audy die Unwahrheit, wenn ich Ihnen fagte, daß ich es uumgäng— 
lich nöthig „brauchte. Der Herr von Kleift ift-ein zu großmüthiger 
Freund; und auch das heißt ſchon, fein gutes Herz mißbrauchen, wenn 
man nur alles annimmt, was er fregwillig thut. Ich babe mir vielen 
Vorwurf ſchon längſt zu machen, und bin nicht felten darüber mißvergnügt. 
Uebermorgen ſchreibe ich wieder an ihn, und jchide ihm. ein Exemplar 
von den Sriegsliebern. 

Biken Sie daß ich Ihretwegen in Sorge geweſen bin, als ich die 
abermalige Annaherung der Soubiſiſchen - Armee -vernahm? Wie gut, 
daß fie wieder zurüd aft! Bon hier aus wüßte. ich Ihnen -and nicht das 
geringfte Neue zu ſchreiben, fo ftille ift alles. Aber in deſto gröfrer 
Erwartung find wir? 

Lefling, fänımtf, Werfe. Xu. 10 
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Leben Sie wohl, kiebfter Freund, Uebermorgen ſchreibe ich gewiß 
wieder. Ich bin ganz ber ihrige 
Berlin d. 6 Auguft 1758. Leßing. 


An Gleim. 


Berlin, den 11. Auguſt 1758. 
Liebſter Freund, 


Endlich kann ich heute Exemplare von den Kriegesliedern abſchicken. 
Es ſollte mir leid thun, wenn der Grenadier über das ewige Zaudern 
ungeduldig geworden wäre. Allein er wird wohl wiſſen, daß ſich nicht 
alles zwingen läßt; denn ſonſt hätte er uns auch wohl ſchon längſt wieder 
etwas von einem neuen Siege, und ſeinem Liede auf denſelben hören 
laſſen. Nun ſchreiben Sie mir auch ja bald, was er zu der Ausgabe 
überhaupt, und insbeſondere zu meinem Vorberichte, geſagt hat. 

Ein dergleichen gebundenes Eremplar, als Sie mit erhalten, haben 
bier auch die Herren Sulzer, Ramler, Kraufe und Agricola in 
Ihrem Namen befommen. Desgleichen habe ich auch geftern eins an unfern 
lieben Kleift abgefchidt. 

Sollten Sie mehr als beyfommende 25 Exemplare benöthigt ſeyn, fo 
bürfen Sie nur verlangen. Herr Voß läßt fi Ihnen beftens empfehlen. 
Sie haben doch meine zwey legten Briefe erhalten ? 

Ich bin, Tiebiter Fremd, 

ganz ber Ihrige 
Leſſing. 


An Gleim. 
Liebſter Freund, 


Der verdammte Saumſaal von einem Buchbinder iſt Schuld, daß 
ich Ihnen nicht eher geſchrieben habe. Hier erhalten Sie endlich die fünf 
gebundenen Exemplare, wovon ich das ſechſte an den Hrn. Bach ge— 
ſchickt habe. 

Wegen ber erftern gebundenen Exemplare, welche im Namen bes 
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Grenadiers ihre hiefigen Freunde befonmen haben, habe id) nichts aus» 
gelegt. Es war ein Einfall, weldhen Herr Voß befam, und als Verleger 
fann er diefe Heine Ausgabe ſchon vergehen. Es ift ihm unterbefien fehr 
lieb, daß es ihren Beyfall erhalten hat. 

Aber jo ift er denn wirklich tobt, unſer Örenadier? Die verbammten 
Rufen! Ich habe es wohl gedacht, daß foldhe Barbaren keinen Nefpect für 
bie Poefie haben würden. Ich hoffte aber doch immer, der Grenadier würde 
mit einer Wunde wegfommen. Und wenn er dann verwundet und bem 
Tode für feinen König, dachte ich, nahe wäre, fo wirbe er vielleicht noch 
fein Schwanenlied fingen. Seine Wunde und fein annahender Tod hätte 
einem Stegsliede eine fonderbare Wendung verfchaffen künnen. 

Die griehifche Grabſchrift, die ich ihm, vielleicht aus einer heim- 
lichen Ahndung geſetzt habe, find zwey alte Berfe, die bereits Archilochus 
von ſich gejagt hat: Ich bin ein Knecht des Enyalifhen Königs 
(des Mars), und babe die lieblihe Gabe der Mufen gelernt. 
Sie ſchienen mir wegen ihrer edeln Simplicität der Anführung würdig 
zu feyn, und brüden ven doppelten Charakter eines ſolchen kriegriſchen 
Dichters aus. Würden Cie nicht auch vortrefflih unter das Bildniß 
unfers Kleiſts paßen? Was ich jeinetwegen in Sorgen bin! Ich fürchte, 
ich fürdhte, er wird jet mehr zu thun finden, als er fih wünſcht. 

Bon dem Siege Über die Rufen hat man die erften Tage jo man- 
cherley und fich widerfprehende Nachrichten hier gehabt, daß ich Ihnen 
bloß deßwegen nichts davon habe fchreiben wollen. Alles was wir, noch 
bis dieſe Stunde, gewißes davon wißen, fteht in den Zeitungen. 

Die zehn Thaler habe ich, nach ihrem Verlangen angewendet; es find 
dreyßig Eremplare davon geheftet worden, und fie liegen ſchon feit verſchiede— 
nen Tagen unter den gehörigen Adreßen eingepadt. Da aber der König einen 
großen Theil von den Kegimentern, welche bey Zorndorf geſchlagen, mit 
fih genommen hat, und man nicht weis, wo dieſe fich jeßo befinden, fo 
will man die Pakete auf der Poft noch nicht annehmen. Verlaßen Sie ſich 
aber darauf, daß alles nach ihrer Abſicht auf das Beſte beforgt-werben fol. 

Leben Sie wohl, liebſter Freund, id) umarme Sie taufendmal. Meinen 
Empfehl an den Hr. Beyer, Id bin 

Berlin ihr ergebenſter 

den 5 September 1758. Leßing. 
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An Gleim. 
Liebfter Freund, 


Was werden Sie von mir fagen, daß ich mir immer wenigſtens 
14 Tage zu einer Antwort nehme? Sie werben fagen, daß ich immer 
berfelbe bin! Gebe Gott, daß ich e8 auch bleiben möge! Denn ich beforge 
fehr, daß ich noch bequemer, noch nachläßiger werde. Unterdeßen find 
Sie doc mein lieber Gleim, der fich über die natürliche Gebrechen feiner 
Freunde nicht erzürnt, fondern fie zum beften auslegt. 

Bon den beyden Werfen des Mably war in ber Voßiſchen Handlung 
nur eins vorräthig. Man machte mir Hoffnung, daß es alle Tage von 
der Meße kommen müße; und dieſes ift die wahre Urfache meiner ver 
zögerten Antwort. Es ift aber noch nicht da, und num will ich nicht 
länger warten. Das profitiren Sie doch dabey, daß Sie anftatt eines 
nenen Stüds der Bibliothef zwey berfelben erhalten. Die Recenfion 
von ihren Yabeln hat Herr Mofes gemacht. Ich habe felbft noch nicht 
recht ponderirt, ob Sie damit zufrieden feyn können. 

Nun ich mich bey Ihnen entfchuldiget habe, werbe ich mit Ihnen 
zu zanfen anfangen. Warum bereden Sie mid denn, daß der Grenadier 
bey Zorndorf geblieben wäre? Der Major — der es doch wohl befier 
wißen muß — ſchreibt mir das Gegentheil, und fagt, daß er ein vortreff- 
liches Stüd aus einem Liede über diefen legten Sieg von ihm erhalten 
habe. Sie haben mich ganz gewiß bey ihm verkleinert, daß er mir es 
nicht auch geichidt hat. Machen Cie ja, daß ich e8 erhalte, oder — 
Oder ich werde ihre Ueberfegung des Anafreons ganz graufam kritifiren. 
Sie denken diefer Drohung vielleicht auszumeichen, wenn Sie mir fie 
nicht ſchicken. DO, ih fann fie Fritifiren, ohne fie gelefen zu haben. 
Aber in Ernft liebfter Freund; verfprehen Sie doch ihren Freunden 
nichts, was Sie nicht halten wollen. Ich will- ihren Anakreon mit 
nächſter Poft haben. Mein Beyfall ift eine Kleinigkeit; aber auch Kleinig- 
feiten können manchmal neue Puft zu einer bey Seite gelegten Arbeit 
machen. Da ich fo faul bin, fo möchte ich doc gerne Sie, und unfern 
Kleift und unfern Ramler recht fleißig machen. Dem letztern bin id) 
au, wegen unferd Logaus, igt ziemlich fcharf auf dem Dache; oder 
er mir. Und unfer lieber Kleist ſoll ſich auch eheitens wieder gebrudt 


149 


jehen. Ich habe feinen Eifides num ganz, alle feine Veränderungen einge- 
tragen, Hr. Meil macht Vignetten dazu, und er foll mit eheftem ein 
Pendant zu den FKriegslievern werden. An dem Drude wäre aud) ſchon 
angefangen worden, wenn Herr Bof nicht auf der Meße geweſen wäre. 
Da Sie nicht im Stande feyn würden, einigen Vortheil von einem auf 
ihre Unfoften zu unternehmenden Drude zu ziehen, und auch an feinen 
Bortheil hier denken, fo laffen Sie ihn nur Hr. Voßen über, der ihn 
mit Bergnügen übernimmt. Ihre Rechnung wird er Ihnen fchon fchiden. 
Das Stüd-von Gellerts Oden durd Baden koftet 1 Rthlr. Künftig 
will ich ihnen eine Lifte von den Negimentern jenden, an melde Erem- 
plare von ihren Liedern abgefchidt worden. Wißen Sie, daß bas 
Hauſenſche Negiment bereits einen Marſch daraus hat? Alles Neue, 
was wir bier wißen, werben Sie aus unfern. Zeitungen erjehen können. 
Wie war es aber immer möglid), ſich von den Deftreichern überfallen zu 
laßen!* Und muß dem ſchläfrichen Daun fo ein Streich gelingen! Aber 
der König: hat jelbft dem Hofe bald befiere Nachrichten verfprochen; und 
wir hoffen fie. Leben Sie wohl, liebfter Freund, ich bin 
Berlin ganz ber ihrige 
den 19 October 1758. Leßing. 


An Gleim. 
Liebſter Freund, 


Ich bleibe Ihnen die Antwort auf ihre letzten ſehr angenehmen 
Briefe lange ſchuldig. Sie werden die Urſache gleich hören. Vor allen 
Dingen muß ich Ihnen ſagen, daß ich das Gedicht unſers Grenadiers, 
als ein Gedicht, mit dem größten Vergnügen gelefen habe. Er. ift hier 
weit ernfter, feperliher, erhabner, als in feinen Liedern, ohne deßwegen 
aus feinem Charakter zu gehen. Allein foll ich es für nichts, als für 
eine Wirkung feiner frappanten Art zu mahlen halten, wenn mir bey 
verfchiedenen Stellen, vor Entjegen die Haare zu Berge geftanden haben ? 
Sehen Sie, liebfter Freund, id) bin anfrichtig, und ich kann es gegen 
Sie ohne Gefahr fen. Ich wollte dieſe Stellen nicht zum zweyten male 


"Bey dechtirgen. 
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lefen, und wenn id; noch fo vieles damit gewinnen könnte. Ja, gefekt, 
e8 wirb über kurz oder lang Friede; gefegt, die igt fo feinpfelig gegen 
einander gefinnten Mächte fühnen fi aus — (ein Fall, der ganz gewiß 
erfolgen muß) — was meinen Sie, daß alsdann bie fältern Lefer, und 
vielleicht der Grenadier felbft, zu fo mancher Uebertreibung fagen werben, 
die fie it in der Hite des Affects für ungezweifelte Wahrheiten halten? 
Der Patriot überfchreyet den Dichter zu fehr, und noch dazu fo ein 
folbatifcher Patriot, der fih auf Beſchuldigungen ftüget, die nichts weniger 


als erwieſen find! Vielleicht zwar ift aud der Patriot bey mir nicht 


ganz erftidt, obgleich das Lob eines eifrigen Patrioten, nad) meiner 
Denfungsart, das allerlegte ift, wonach ich geitzen würde; des Patrioten 
nehmlich, der mich vergehen lehrt, daß ich ein Weltbürger ſeyn follte, 
In diefem Falle alfo, wenn es nehmlich eine bloße Collifion des Patrio- 
tismus ift, Die mid; diefesmal mit unferm Grenadier weniger zufrieden 
macht, als ich fonft zu feyn fo viele Urfache habe — veniam petimus, 
dabimusque vicissim. Ich war au, in Betrachtung deßen, gar nicht 
Willens, das Gedicht unfers Grenadiers zu unterbrüden, ober menigftens 
vom Drude abzuhalten. Allein da iett, bey großer Strafe nicht eine 
Zeile ohne Cenfur und Erlaubniß bier in Berlin gebrudt werben darf, 
jo mußte e8 nothwendig vorher cenfirt werden, und erft heute erfahre 
ih, daß es die Genfur nicht paßiren kann. Ohne Zweifel ift die 
anftößige Erwähnung bes von Katt die vornehmfte Urſache. Der 
König hat fi in dieſer Sache felbft zu öffentlich Unrecht gegeben, als 
daß e8 ihm angenehm feyn fönnte, ſich auf eine ſolche Weife daran erinnert 
zu fehen. 

Unterbeßen, Tiebfter Freund, werde ich das Gedicht doch bey mir 
behalten, unb in wenig Wochen einen Gebraud) davon machen, bey welchem 
der Dichter feine Gefahr läuft, und ber Herausgeber ſich nichts worzu- 
werfen bat. Sie follen damit zufrieden feyn; id) weis es gewiß. Zeigen 
Sie aber dem Grenadier biefen meinen Brief nicht; denn ich fange 
wirklich an, mid vor ihm zu fürchten. Es ſcheint er läßt fich zu Leicht 
in Harnifdh jagen. Sein Major hat weit kältres Blut, und ich würde 
wider den Schluß feines Eißides nichts "zu fagen haben, wenn ich aud) 
der eifrigfte Verfechter der Gegenparthey wäre. Ich bin e8 aber nicht; 
das wißen Sie. J 

Leben Sie wohl, liebſter Freund, und ſchreiben Sie mir mit nächſter 
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Boft, wenn ich nicht glauben fol, daß ich Sie durch diefen Brief unwillig 
genacht habe. Ich bin Zeitlebens 
Berlin 
den 16 December 1758. ihr ergebenfter 
Freund Leßing. 
P. 8. Von der Bibtioet ift noch fein neues Stüd heraus, 


— — — — 


An Gleim. 
Liebfter Freund, 


Ih wollte Ihnen eben fchreiben, und unferm Heinen Streit ein 
Ende machen, ald id ihren Brief mit der neuen Abfchrift erhielt. Er 
macht, daß id Ihnen ganz anders fchreiben muß, als ich mir vorge 
nommen hatte; denn ihre Berbeferungen haben der ganzen Sache eine 
andere Geftalt gegeben. 

Es müßen mir e8 alle unfere Freunde bier bezeugen, wie fehr ich 
mit dem Gedichte des Grenadiers, als einem Gedichte, gleich vom Anfange 
zufrieden geweſen bin. Es ift mir nichts darinn anftößig gewefen — (auch 
nicht einmal rippelm zc.) — als bloß die Berwünfchungen, von welchen 
ich überhaupt ein abgefagter Feind bin. Und diefe Verwünſchungen haben 
nothwendig einen fo viel Iebhaftern Eindrud auf mich machen müßen, da 
fie einen Prinzen betrafen, von befen Charakter ich ein weit anderes über- 
zeugt bin, als daß ich das von ihm glauben follte, was ihm die Flüche 
des Grenadiers zugezogen hat. Er verdient fie ganz gewiß nicht; und 
wenn er fie auch verbient hätte, fo wäre es doch beßer, daß der Grena⸗ 
dier das Verfluchen den Prieftern überließe. Als Priefter mag Herr 
Lange diefes unfelige Vorredyt immer ausüben, und bie nähere Erlaubniß 
dazu von Friedrid dem Soldaten itt erfchleichen, die ihm Friedrich 
der philofophifhe König zu einer andern Zeit gewiß verweigert 
hätte. Der- Grenadier thut ſich felbft Unrecht, wenn er fich alles für 
erlaubt halten will, was einem Lange erlaubt ift, der ſich damit begnügt, 
wenn er nur ist ein paar Monate hindurch gelefen wird, und nichts 
daran fragt, wenn man feine Gedichte über Jahr und Tag gar nicht 
mehr fennt. Der Grenabier foll und muß auf die Nachwelt benten; 
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oder wenn er es nicht thun will, fo werben es feine Freunde für 
ihn thun. 

Deffnen Sie unterdeßen, liebfter Freund, — Grenadier nur 
über zwey Stellen meines fo anſtößig befundenen Briefes das Bertänd- 
niß. Wenn ich gefchrieben habe; daß ich mich für ihn zu fürchten anfinge, 
fo bedaure ih nur, daß id den Ton und die Miene nicht babe mit 
fhreiben fünnen, mit welcher ich es ihm mündlich würde gejagt haben. 
Er würde mich alsdann gewiß beßer verftanden haben. Ih glaubte, als 
ich es ſchrieb, mit feinem lächerlichern Einfalle meinen Brief befchließen 
zu können, mit deßen ernfthaftem Anfange ich nicht zufrieden war. Was 
ich aber darinn von dem übertriebenen Patriotismus einfließen laßen, war 
weiter nichts als. eine allgemeine Betrachtung, die nicht ſowohl der Gre— 
nabier, als taufend ausfchweifende Reden, die ich bier alle Tage hören 
muß, bey mir rege gemacht hatten. Ich habe überhaupt om ber Liebe 


des Baterlandes (es thut miy leid, daß ich Ihnen vielleicht meine Schande 
geftehen muß) feinen Begriff, und fie ſcheint mir aufs en — 
Schwachheit, die ich recht gern e Ghr re. — Doch laßen Sie mich davon 
nichts weiter ſchreiben. Ich. rühme mich, daß ich won der Freundſchaft 
deſto höhere Begriffe habe, und daß noch tauſend ſolche Heine Uneinig— 
keiten meiner Liebe und Hochachtung gegen meinen lieben Gleim und 
wackern Grenadier nicht im geringſten nachtheilig ſeyn können. Und wie 
könnten fie auch, da ich ſehe, daß er weit mehr nachgiebet, als ich ſelbſt 
würde nachgegeben haben? Ich danfe es ihm z. E. nicht (al® mur im fo 
ferne e8 ein Zeichen feiner Freundſchaft gegen mich feyn fol), daß er bie 
Verwünſchung der Selbftherrfherin in Ruhm und Seegen verwandelt hat. 
So viel habe ich niemals gefordert; und ich wünſchte, daß er es bloß jo 
verändert hätte: „Über welch ein Loos foll ih dir wünſchen, Selbftherr- 
ſcherinn, wenn bu“ ac. 

Unterdeßen kann e8 um fo viel eher gebrudt werben, und ich hoffe 
Ihnen eheftens Eremplaria zu fchiden. Aber was‘ werben Sie -fagen, 
daß ich fchon im Voraus Gebrauch davon gemacht babe. Weil ich nicht 
glaubte, daß es fo bald könne gebrudt werben, fo gab ich dem Ber- 
faffer der Briefe über die neuefte Litteratur eine Abfchrift von 
den fchönften Stellen; und. wenn Sie! das, mas bey Gelegenheit ber 


4 Im DOriginafe ſteht Ihnen v. M. 
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ausgelaßenen anftößigen Stellen gefagt worben, beleidigen follte, fo 
bitte ih im Boraus um Berzeihung. 

Ich fende Ihnen hierbey diefe Briefe, weil Sie fie verlangen. Aber 
wenn Sie glauben, daß ich Verfaßer davon bin, jo thun Sie mir feinen 
Gefallen. Es find wohl einige Bolen von mir darinn; weiter aber aud) 
nichts. Leben Sie wohl, liebfter Freund; ich bin 

Berlin den 14. Febr. 1759. ihr ergebenfter 
Leßing. 


P. 8. Hier erſcheint eine fremde Hand, mein liebſter Freund. Daß 
ich über den naßen Tod meines Wirthes ſchon getröftet jeyn muß, Fünnen 
Sie aus einer Ode jehen, worinn ich an eben dem Orte, wo fidh der Thor 
erfäuft hat, die Göttin der Spree gefehen oder zu fehen geglaubt habe. 
— Rollen Sie und denn noch gewiß diefen Monath beſuchen, fo fommen 
Sie bald, ehe Herr Leßing zu unferm lieben Kleift abreift, und fommen 
Sie ja vor dem 25ten dieſes Monaths, damit ich diefen Tag mit Ihnen 
feyern Tann. Ich küße Sie und fchreibe bald einen ganzen Bogen. Ich 
Ihr R.' 


An Gleim. 
Siebfter Freund, 


Hier ift endlich das fo lange verzögerte Gedichte unfers Grenadiers. 
Da er e8 in dem Formate der Kriegslieder hat wollen gebrudt haben, 
fo hat e8 nicht beßer fünnen ausfallen. Ich habe einige Eremplare für 
Sie ſogleich brochuren lafen, und es find Davon fo viel zu ihrem Befehl, 
als Sie verlangen. Daß Sie vor länger als jehs Wochen noch brey 
blau. gebundene Eremplare von den Liedern, für die Prinzen von Braun- 
ſchweig, verlangt haben, werben Sie vielleicht ſchon wieder vergehen 
haben. Rechnen Sie mir aber die Saumfeligkeit des Buchbinders nicht zu. 

Ihre Oden des Anakreons haben mir fehr viel Vergnügen gemadt. 
Bergehen Sie ja nicht, mix in jedem Briefe eine ober zwey zu ſchicken. 
Ih hoffe, wenn id) Sie mit dem Griechiſchen vergleichen werde, noch 
mehr Schönheiten darinn zu finden, die Ihnen eigenthümlich zugehören, 


s Diefe Nachfihrift am Rande ver legten Seite des Briefes it von Ramler. v. M. 
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als ich bey dem erften Lefen wahrgenommen babe. Jouter contre 'Ori- 
ginal ift aud) hier der einzige Weg, gut zu überfegen. 

Es thut mir leid, daß ich nicht ihre verfprochne Berbeferung von 
ber fireitigen Stelle: 

- Nicht deines, Helden ꝛc. 
babe abwarten können. Es war mit dem Drude ſchon zu weit. Schicken 
Sie mir fie aber nur; geſetzt auch, fie wäre nicht mehr für das Publicum 
zu brauden. Die zwey Wörter rippeln, und unangepadt, weil fie 
Hr. Gärtnern anftößig gewefen, und e8 alfo auch nocd mehreren feyn 
fönnten, hat Herr Ramler mit gleichgültigern verwecfelt. 

Noch folgt bierbey ein Eremplar von einem kleinen Trauerfpiele, ! 
welches Ihnen der Verfaßer, der fi) nicht genannt hat, mit ergebenfte 
Empfehle zuſchickt. Er möchte gern dur; mid erfahren, was Sie davon 
hielten. 

Leben Sie wohl, Liebfter Freund, und erfreuen Sie mich bald mit 
einem Briefe. Ich bin 

Berlin Ihr ergebenfter 
den 18 Mär; 1759. Leßing. 

Herr Voß, der ſich Ihnen empfehlen läßt, hat die verlangten fran- 
‚zöfifehen Brochuren, und Herr Nicolai die rüdftändigen Briefe ꝛc. mit 
beylegen laßen. 


— — — — — 


Liebſter Freund, 


Ic kann Ihnen nicht beſchreiben, meld eine Freude Sie dem Ver— 
faßer des Philotas durch die angefangene Ueberfegung gemacht haben. 
Er ſchließt daraus, daß er doch einigermaaßen ihren Beyfall haben 
müße. Ich fege hinzu, daß ihre Ueberfegung, wenn Sie fo fortfahren, 
vortrefflih und die befte Eritif für den Verfaßer werben wird. Schenfen 
Sie ihm immer das Mufter, das ihm bis it noch mangelt; das Mufter, 
meine ih, einer edlen tragiſchen Sprade, ohne Schwulft und ohne bie 
zierlihen kleinen Redensarten, die meinem Bebünfen nah, Das ganze 
Berdienft der franzöfifchen tragifhen Poefie ausmachen. Der Einfall, 

ı Bhilotas. v. M. 
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ten Namen des Grenadiers dazu zu borgen, ift vortrefflidh; nur beforge 
ih, daß das Publicum in einem etwas verdrießlichen Tone fragen möchte: 
aber, warum macht und denn der Grenadier nicht felbft ein Trauerfpiel? 
— Geduld; er wird es ſchon noch machen! 

Über wißen Sie, liebfter Freund, daß unfer Meift in Peipzig if. 
Iso wird er wohl ſchon wieder fort feyn. Er hat Hr. Ramlern und 
mir von Daher einen gemeinfchaftlichen Brief gefchrieben, der auferorbent- 
lich luſtig und aufgeräumt ift! Wenn doch diefe Laune recht lange bey ihm 
bauern wollte! Gott weis, ich wollte herzlich gerne für ihn verdrießlich 
feyn. Ich würde dabey gewinnen; denn wenn id) verdrießlich bin, bleibe ich 
fein an meinem Tiſche figen, fchreibe an meine Freunde, oder arbeite etwas, 

Hier folgen die rüdftändigen Stüde der Briefe x. Herr Sulzer 
bat mir gejagt, daß Bodmer ein Epigramm auf das Gedicht an bie 
Kriegesmufe gemacht habe. Ich habe es aber nody nicht gelefen. Ihnen 
wird er es doc ſchon gefickt haben? Darf man e8 allenfalls in den 
Briefen brauden? 

Unfer Ramler hält zu dem Drude ihrer Lieder alles fertig. 
Schicken Sie nur! Und mir vergeken Sie auch nicht, mehr anafreon- 
tiſche Pieder zu fhiden. Ich möchte gar zu gern eine recht prächtige 
Ausgabe des Anakreon beforgen, mit Ihrer Ueberfegung auf der Seite, 
Ich weis zwar wohl, daß Sie es felbft vorgehabt haben, uud es freylich 
auch am beften im Stande wären; denn Sie haben bereits jo vielerley 
dazu gefammelt. Aber ich beforge, wenn Sie es länger verfdieben, fo 
vergeht Ihnen die Luft. 

Mit der vorgefchlagenen Ausgabe des Opig, liebfter Fremd, möchte 
es wohl nichts ſeyn. Die Schweitzeriſche und Trillerifche Ausgaben liegen 
noch allzuhäuffig in den Fäden, als daß ſich ein Buchhändler damit abgeben 
bürfte. Sobald wir aber mit unferm Logan fertig find, foll es mit 
vereinten Kräften über den Tſcherning hergeben. Und Sie werben es 
fih ſchwerlich träumen laßen, was wir aud fonft noch fir ein großes 
Project Haben. Wir werden Sie aud mit anfpannen. 

Leben Sie wohl, liebſter Freund, umd erfreuen Sie mid) bald wie⸗ 
der mit einem Briefe. Ich bin 

en. ihr ergebenfter Fremd. 
den lebien März 1759. 
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- An Gleim. 
Liebfter Freund! 


Ich bitte Sie, vergeben Sie mir mein langes Stilfhweigen, und 
fließen Sie ja nichts anders daraus, als daß mid die allerdringendfte 
Arbeit — (nergelnde Buchhändler zu befriedigen) — müße abgehalten 
haben, auf ihren legten angenehmen Brief eher zu antworten. Nun 
find wir, Gott jey Dank, mit unferm Logau ganz fertig, und Fünftige 
Woche hoffen wir, Ihnen Eremplare davon jehiden zu können. Die erfte 
freye Stunde habe ich ſchon feit vierzehn Tagen dazu beftimmt, Ihnen, 
und unferm lieben Kleift zu fehreiben, und ich freue mi, baf fie end— 
lich gekommen ift. | 

Empfangen Sie vor allen Dingen meinen Dank für ihren Philotas. 
Sie haben ihn zu dem ihrigen gemacht, und der ungenannte profaifche 
Berfaßer kann fid) wenig, oder nichts davon zueignen. Ich wußte es ja 
wohl voraus, daß der Grenadier! nicht überfegen könnte. Und er 
thut auch wohl daran, daß er es nicht fann. Aud das mwuhte ich eini- 
germaaßen voraus, daß er viel zu viel Dichter ift, als daß er ſich zu 
ber tragifchen Einfalt ganz berablaßen werde. Seine Sprade ift zu 
vol; feine Einbildungsfraft zu hitzig; fein Ausdruck oft zu fühn, und 
oft zu neu; der Affect ftehet auf einmal bey ihm in voller Flamme; 
kurz, er hat alles, um unfer Aeſchylus zu werben, und wir müßen 
zu unferm erften tragifchen Mufter keinen Aeſchylus haben. Unterdeßen 
werbe ich feinen Philotas doch druden laßen, weil ich fo ftolz bin zu 
glauben, daß daraus, moraus ic) fo manches gelernt habe, noch hundert 
andere eben fo vieles lernen fünnen; in Anfehung nehmlih der Würde 
des Style, des Nachdrucks, des Gebrauchs der Versart, x. Wenn er 
es mir erlauben will, werde ich mich in einem Vorberichte über verfchie- 
bene Punkte Miher erflären: und warum follte er es mir nicht erlauben 
wollen, da ich nichts als Schönheiten werde auszufegen und zu critifiren 
finden? Bis dahin hiervon genug. 

Das zweyte, wofür ich Ihnen zu danken habe, ift die Mittheilung 
bes Briefe von Hr. Ebert. Der Hr. Hypereriticus M* hat Recht 
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und bat auch nicht Recht. Tyrtäus war freplic fein gebohrner Spar- 
taner, ob er gleich auch nichts. weniger ald ein Mefenier war, wofür 
ihm Diefer Herr ausgiebt. Aber er war ein fpartanifcher Feldherr; und 
war Keith kein Preuße, weil er ein Schotte von Geburth war? 
Einerley Kriegäzucht, nicht einerley Himmelsftrich, macht im Solvaten- 
flande den Landsmaun. Mehr brauch ich zu meiner Vertheidigung nicht 
zu fagen.. Empfehlen Sie mich unterdeßen Hr. Ebert beitens; und da 
ich geſehen, daß ihm verſchiedne hiefige Neuigkeiten noch nicht zu Händen 
gelommen, jo will id} fie für ihn mit beylegen. Ich wollte unterdeßen 
nicht gern, daß er mic platterbings fiir den Verfaßer der Briefe über 
die. neueſte Pitteratur bielte, wie ich es denn aud) eigentlich nicht bin, 
Die neueften Stüde Davon werben Sie hoffentlich durch Herrn Nicolais 
Deförgung bis auf die drey legten erhalten haben, welche hierben folgen, 

Leben Sie wohl, Liebfter Freund, und verzeihen Sie, daß ich nad) 
jo langem Stillichweigen dennoch fo furz fchreibe. ‘Der Abgang der Poft 
beißt mich Diefesmal: eilen. Ich bin 

Derlin ganz ber. ihrige 

ben 12 Map 1759. Leßing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Abwechſelnde Krankheiten, Beſchäftigungen, Heine Reifen und andre 
Hinderniße find Schuld, daß ich im fo langer Zeit nicht nach Haufe ge- 
fchrieben, ob ich gleich mit meinen Gedanken fehr oft da geweſen bin. 
Ich hoffe unterdeßen, daß fie fi) allefammt jo wohl werben befunden 
baben, als man fidy zu den igigen unruhigen Zeiten nur immer befinden 
laun. Daß Ihnen Erbmann fo viel Verdruß machet, betaure ich von 
Herzen. Ich babe an einen Hauptmann von dem Wunfhifhen Freyba- 
taillon, der ein Berwanbter von einem meiner Freunde ift, fehreiben und 
mich bey ihm nach dem Bruder erkundigen laßen. Noch habe ich feine 
Antwort. Wenn er nur groß genug ift, Soldat zu werben, fo will id 
ihm viel Glück dazu wünfchen, und werde vielleicht aud in Stande ſeyn 
können, ihn wo anzubringen, wo er, wenn er ſich darnach aufführet, 
fein Glüd machen kann. Hat er aber weiter feine Abficht, als nur bey 
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einem Dfficier die Schuh zu pußen, fo weiß ich nichts für ihm zu thun. 
Das heift zu niedrig anfangen, um etwas zu werben. - 

Ich freue mid) darauf, daß Theophilus bald befördert werben wird. 
Wenn ich unterbefen meinen Proceß gewinne, fo wollen wir alsdann 
recht vergnügt zufammen leben. Daß ich ihn gewinnen muß ift nummehr 
feine Frage mehr; aber noch werde ic mich einige Zeit gedulden müßen. 
Sie werben es felbft- wiffen, wie fehr ein Proce in Sachſen anf bie 
lange Banf gefchoben werben kann. 

Ich habe gehofft, daß Gottlob aus Wittenberg einmal an mid 
fchreiben werde. Stubirt er Jura, oder was ftudiert er? Ich mollte 
wünfchen, daß ich ihm worinn nützlich feyn; eben jo wohl als Gottfrieven 
in Leipzig. Aber itt bin ich es leider nicht im Stande. Sobald ich es bin, 
fol es gewiß geſchehen. Was Gottlob unterdefen an Büchern brauchen 
follte, könnte ich ihm von bier aus ſchicken, wenn ihm damit gebient wäre. 

Hier folgen einige Neuigkeiten. Wenn Ihnen unter den Yortjegun- 
gen einige Stüd fehlen follten, fo haben Sie nur die Gütigkeit, e8 mir 
zu melden. 1. Fogaus Sinngedidte; 2. Sammlung vermifhter Schriften; 
3. Briefe über die neuefte Litteratur, fo weit fie heraus find; 4. Yort- 
feßung ber Beyträge; 5. Fortfegung der Ortmannifchen Briefe; 6. Viertes 
Stüd meiner Thent. Bibliothef; 7. Philotas; (von mir), Meine Fabeln, 
wovon Sie den Titel im Mefcatalogo werben gelefen haben, find noch 
nicht ganz gebrudt. Ich werbe fie fenden, fobald fie fertig find. 

Bor igo empfehle ic) mich gehorfamft Ihnen und der Frau Mutter, 
und verbharre nad abgelegtem Gruße an ‚meine liebe Schwefter und 
übrigen Geſchwiſter 


Dero 
Berlin, | gehorfamfter Sohn, 
den 12 Yunius Gotthold. 
1759. 
An Gleim. 


Liebſter Freund, 


Sie haben mich auch ſehr lange in der Ungewißheit gelaßen, ob der 
Grenadier mit meinem Urtheile über ſeinen Philotas zufrieden geweſen. 
So viel wußte ich zwar voraus, daß er meine Freyheit nicht übel nehmen 
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würde; denn einem Soldaten ift e8 ſchon recht, wenn man mit ihm von 
ber Peber wegſpricht. Er foll es ehſtens fehen, was ich mit feiner Arbeit 
gemacht babe; und ich verlaße mid anf ihre Verfihrung, daß es ihm 
gleich viel ift, was ich für einen Gebrauch davon machen werde; wie er 
ſich denn Gegentheils auf meine Hochachtung gegen ihn verlafen faun, 
daß ich nichts damit vornehmen werbe, was feiner poetiſchen Ehre nad)» 
theilig ſeyn fünnte. Das fchreiben Sie ihm, — vor allen Dingen aber 
fchreiben Sie ihm, wie fehr ich ihm für das poetische Geſchenk verbinden 
bin, das er mir aus ihrem Domfeller hat machen lafen. Id) meis mid) 
itzt nicht beßer dafür zu bebaufen, als daß ich bey jedem Glaſe feine 
Geſundheit trinken, oder wenigſtens mit einfließen will. Wie viel Muth, 
wie viel Herz würde ich mir für ihn trinken! Und wie boppelt gut würde 
mir das Weinen ichmeden, wenn Sie zu ums fommen, und ihm mit 
und. fönnten austrinfen helfen... Auf meiner Sommerftube fellte es 
Ihnen gewiß wicht mißfallen. Nur glauben Sie um Gotteswillen nicht, 
daß ich da arbeite, . Ich bin ‚nie fauler, als wenn ich im dieſer meiner 
Einfiedeley bin. Wenn es body kümmt, mache ich Projecte, Projecte zu 
Tragödien und Komödien; die jpiele ich mir dann felbft in Gebanfen, 
lache und weine in Gedanken, und Hatiche mir auch felbft in Gebanfen, 
ober vielmehr lafe mir meine Freunde, auf deren Beyfall ich am fol: 
zeiten bin, in Gedanken Hatjchen. 

Über haben Sie fich nicht gewundert, wie frey ich mit Ihnen umgebhe ? 
Ich behielt ein Eremplar. von ihren Minnefingern, ohne um Erlaubniß ge 
beten zu haben. Ich war gar zu begierig darauf; im Laden waren nod) feine 
Eremplare vorhanden, und Herr Prof, Sulzer verfiherte mid, daß Sie 
es nicht übel nehmen würden. Sie haben vielleidt das Eremplar einem 
andern Freunde beſtimmt, und in diefem Falle machen Sie fid Fein Be— 
benfen, es mir wieber abzuforbern. Ich fehe es bios für geliehen an. 

Leben Sie wohl, liebſter Freund, und entfchlagen Sie ſich aller Grillen, 
die Ihnen ihre ſchlimmen Säfte, oder bie igigen Umſtände überhaupt, etwa 
könnten gemacht haben. Es wird alles noch gut gehen; in biefer gewißen 
Zuverſicht leben wir bier. alle. Ich umarme Sie tauſendmal und bin 

Derlin, Ihr 
ben: 28 Zulius 1759. ergebenfter Freund 
Leßing. 
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A Monsieur 
Monsieur Gleim 
Chanoine de Walbeck et Secre- 
taire du grand Chapitre de et 
ä 
p. couv. Halberstadt. 


Liebſter Freund, 


Wir ſind hier bis geſtern mit Ihnen in gleicher Ungewißheit, wegen 
unſers lieben Kleiſts geweſen. Nunmehr aber wißen wir leider, daß 
er ſich in Frankfurt unter den Gefangenen befindet, und verwundet iſt. 
Der beſte Mann! Ob er gefährlich verwundet iſt, wißen wir nicht, und 
wir wollen es nicht hoffen. Ich habe heute den Weg über Danzig 
ſuchen müßen, an ihn zu ſchreiben; denn geraden Weges iſt es nicht 
möglich, einen Brief nach Frankfurt zu bekommen. Wir haben zugleich 
in der Geſchwindigkeit hier die Verfügung getroffen, daß er in Frankfurt, 
oder, wenn er von da nach Pohlen oder Preußen ſollte gebracht werden, 
in Danzig fo viel Geld bekommen kann, als er nöthig hat, weil es leicht 
möglich ift, daß ihn die Rufen zugleich rein ausgefchälet haben. 

Sehen Sie liebfter Freumd, ich habe Ihnen eine fo ſchlimme Nach— 
richt ohne die geringfte Vorbereitung gefchrieben; weil Ihnen alle meine 
Borbereitungen vielleiht noch eine fehlinnmere hätte können vermuthen 
laßen. Er lebt noch, unfer liebfter Kleift; er hat feinen Wunfch erreicht, 
er hat geichlagen und fid) als einen braven Mann gezeigt; er wirb von 
feiner Heinen Wunde bald wieder genefen; und biefer Zufall wird ihn 
zufriebner mit fi felber machen. Mit bdiefer angenehmen Hoffnung 
tröften Sie ſich unterbeßen, Tiebfter Gleim, bis wir nähere Umftände 
von ihm erfahren. Bor io bin ich nicht im Stande, Ihnen mehr zu 
fchreiben; und ohne Zweifel werben Sie auch nicht im Stande feyn, mehr 
lefen zu wollen. Mit der nächſten Poſt ein mehreres. Leben Sie wohl. 
Ich bin 

Berlin den 25 Auguft 1759. ganz der ihrige 
Leßing. 
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An Gleim. 
Liebfter Freund, 


Ic fege in der größten Verwirrung die Feder an. Ich weis, Ste 
werben fi) alle Pofttäge nach einem Briefe von mir umfehen; ih muß 
Ihnen alfo nur fchreiben, ob ich Ihnen gleich auch igt noch nichts ganz 
Zuverläßiges von unferm theuerften Kleifte melden kann. 

Herr von Brand ift bey der Armee des Königs gemefen, und 
vorgeftern Abends wieder zurüdgefommen. Er hat fi genau nach unferm 
Freumde erfundiget und von dem Oberften von Kleift, feinem Vetter, 
erfahren, daß er ſich in Franffurt noch bis dato befinde. Er foll nicht 
mehr als 6 Wunden haben; der rechtſchaffne Mann! Er hat fih, — 
und das hat nicht allein der Dberfte, fondern das haben ihm nod viel 
andere Dfficiere gefagt, — an bem unglüdlihen Tage außerordentlich 
bervorgethan. Er hat die erften Wunden gar nicht geachtet, fondern ift 
vor feinem Bataillon noch immer zu Pferde geblieben; und al® er endlich 
geftürzt, hat er noch auf der Erde feinen Peuten zugerufen und fie aufs 
befte angefeuert. Doch auch hier bat alles nichts helfen wollen; er hat 
müßen auf der Wahlftatt liegen bleiben, und ift fo, nebft allen andern 
ſchwer Berwundeten, den Rußen in die Hände gefallen. 

-Geftern erhielten wir Nachricht, daß die Rufen Frankfurt verlaßen 
hätten. Sie haben fi nad Guben gezogen, um fi mit den Deft- 
reihern zu conjungiren. Ich fchrieb alfo fogleidh, nebft dem Hr. Prof. 
Sulzer nad Frankfurt. Aber faum war mein Brief fort, fo machte 
man mir bange, daß ih ihn wohl würde vergebens gejchrieben haben, 
Herr Benino' nehmlich, der gleichfalls bey der Armee gewefen ift, will 
da für gewiß erfahren haben — faum kann id) es Ihnen fchreiben, aber 
ih muß — er will erfahren haben, daß unfer liebjter Freund an feinen 
Wunden bereits geftorben, Noch mehr; heute ift ein Yonrnal von dem, mas 
fi von Tag zu Tag, während der Anmefenheit der Rufen in Franf- 
furt dafelbft zugetragen, hier angefommen, und auch in biefem Yournal 
foll- e8 mit angemerkt ftehen, daß ein Major Kleiſt dafelbft begraben 
worden. — Nun bören Sie, womit id mich nod) tröfte. Es find mehr 


1 Ein itallänifher Kaufmann in Berlin. 
Reffing, ſammtl. Werke. XI. 11 
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Major Kleifte, und ich weis auch gewiß, daß noch ein anderer Major 
Kleift, ich kann mich nicht gleich erinnern von welchem Regimente, mit 
unferm ein gleiches Schidjal gehabt hat. Diefer wird geftorben ſeyn, 
und niht unfer Kleift. Nein unfer Kleift ift nicht geftorben; es 
fann nicht feyn; er lebt mod. Ich will mich nicht vor der Zeit betrüben ; 
ih will aud Sie nicht vor der Zeit betrüben. Laßen Sie und das 
Befte hoffen. Mit der rüdkoınmenden Frankfurter Boft werben wir alles 
erfahren. Wenn er noch lebt, fo beſuche ih ihn. Ich follte ihn. nicht 
mehr fehen? Ich follte ihn, in meinem Leben nicht mehr fehen, fpreden, 
umarmen? — Leben Sie wohl. Ich bin ganz ber ihrige 


Berlin den 1 September 1759. 
Leßing. 


An Gleim. 


Ach, liebſter Freund, es iſt leider wahr. Er iſt todt. Wir haben 
ihn gehabt. Er iſt in dem Hauſe und in den Armen des Profeßor 
Nicolai geſtorben. Er iſt beſtändig, auch unter den größten Schmerzen, 
gelaßen und heiter geweſen. Er hat ſehr verlangt ſeine Freunde noch zu 
ſehen. Wäre es doch möglich geweſen! Meine Traurigkeit über dieſen 
Fall, iſt eine ſehr wilde Traurigkeit. Ich verlange zwar nicht, daß die 
Kugeln einen andern Weg nehmen follen, weil ein ehrlicher Mann da 
fiehet. Aber ich verlange, daß der ehrlihe Mann — Sehen Sie; 
manchmal verleitet mich mein Schmerz, auf den Mann felbit zu zürnen, 
ben er angehet. Er hatte drey, vier Wunden fchon; warum. ging er 
nit? Es Haben ſich Generald mit wenigern und Heimern Wunden un- 
fhimpflih bey Seite gemadt. Er hat fterben wollen, Bergeben Sie 
mir, wenn ich ihm zu viel thue. Denn es faun doch wohl feyn, daß 
ich ihm zu viel thue. Er wäre auch an ber legten Wunde nicht geftorben, 
jagt man; aber er ift verfäumt morben. Verfäumt worden! Ich weis - 
nicht gegen wen ich rafen fol. Die Elenden! Die ihn verfäunt haben. — 

Ha, ih muß abbrechen. Der Profefor wird Ihnen, ohne Zweifel, 
gefchrieben haben. Er hat ihm eine Standrede gehalten. Ein anderer, 
id) weiß nicht wer, bat auch ein Trauergedicht auf ihn gemadt. Cie 
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müßen nicht viel an Kleiften verloren haben, bie das igt im Stande 
waren! Der Profefor will feine Rede druden laßen, und fie ift fo 
elenp! Ich weis gewiß, Kleift hätte lieber eine Wunde mehr. mit ins 
Grab genenmen, als fi ſolch Zeug nachſchwatzen laßen. Hat ein Pro- 
feßor mohl ein Herz? Er verlangt igt auch von mir und Ramlern 
Berfe, die er mit feiner Rede zugleich will druden laßen. Wenn er 
eben das aud von Ihnen verlangt bat, und Sie erfüllen. fein Verlangen 
— Liebfter Gleim, das müßen Sie nicht thun! Das werden Sie nicht 
thun. Sie empfinden igt mehr, als daß Sie, was Sie empfinden, 
fagen fünnten. Ihnen ift es auch nicht, wie einem Profekor, gleidy viel, 
was Sie fagen, und wie Sie e8 fagen. — Yeben Sie wohl. Ich werde 
Ihnen mehr jchreiben, wenn ich werde ruhiger feyn. 
Berlin, Ihr ergebenfter Freund 


den 6 September 1759 Leßing. 


An Gleim. 


Berlin, den 23. October 1759. 
Liebfter Freund, 


Ih ſchäme mich recht, daß ich Ihnen fo lange nicht gefchrieben 
habe, Aber ich weiß, Sie entſchuldigen mich, wenn Sie hören, daß ich 
frank gewejen bin, oder doch fehr verdrießlich: denn der Verdruß iſt bey 
mir eine Kranfheit; und ich bin nicht länger gejund, als ich vergnügt 
bin, Anbey habe ich müfjen meine Lappalien vollends fertig machen. 
Hier erhalten Sie ein Eremplar davon. Es find Fabeln, liebfter Freund; 
und idy fan es vorausfehen, daß weder meine Kabeln nod meine Ab- 
handlungen den Beyfall eines Dichters, und folglich aud Ihren nicht, 
erhalten können. Ich habe, wie Sie jehen werben, lieber einen anderen 
und jchledhteren Weg nehmen, als mich- der Gefahr einer nachtheiligen 
Parallele mit den Gleims und La Fontainen ausfegen wollen, 

Herr Ohrlic hat Ihre Briefe an uns abgegeben, und Sie haben 


mie in ihm feinen ganz unbefaunten Menfchen empfohlen. Er ift ver 


Berfaßer der Lobrede auf den König, die hier in Berlin gedruckt worden, 
und in der That viele ſchöne Stellen enthält. 
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Die Lobrede auf unfern Kleift ift fertig, und Herr Ramler und 
ich haben fie gelefen. Unſer Rath dabey ift diefer geweſen, daß man 
feiner Freunde darin ganz und gar nicht gedenken müſſe, damit es nicht 
fcheine, als ob einer von ihnen Antheil daran habe. Sonft haben wir 
eben nichts Nachtheiliges darin gefunden. 

Sie wiffen doch, daß Sie vor dem fünften Bande der Bibliothet 
in Kupfer geſtochen find? Es ift ein recht hübſches Geſicht; nur Schade, 
daß es nicht das Ihrige iſt. Der Kupferſtecher entſchuldigt ſich damit, 
daß das Gemälde nichts getaugt habe. Es war ein Gemälde von Herrn 
Hempel. Der Pendant unſers Kleiſts iſt ungleich beſſer gerathen. 

Leben Sie wohl, liebſter Freund, und entſchuldigen Sie diesmal, 
ſo wie mein langes Stillſchweigen, auch dieſen Brief, — weder halb 
noch ganz Ich bin 

Ihr 
ergebenſter 
Leſſing. 


An 3. G. ſindner.! 


Hochedelgebohrner 
Hochzuehrender Herr; 


Unter meine Bücher alſo wieder verwieſen, habe ich meine alte Le— 
bensart fortgeſetzet, bey der ſich täglich meine Luſt zu ſtudieren vermehret, 
und meine Luſt zu ſchreiben vermindert. Einer einzigen Arbeit habe ich 
mich nothwendig unterziehen müßen; nehmlich der gänzlichen Umarbeitung 
meiner Schriften. Ich habe mit den Fabeln den Anfang gemacht, die 
ich mir die Freyheit nehme Ihnen hier zu überſchicken. Vielleicht kommen 
fie mit Ihrer Erwartung nicht über ein, vielleicht aber bin ich doch fo 
glücklich Ihren Beyfall nicht ganz zu verfehlen. Sie werben finden, daß 
ich mein vornehmftes Augenmerk dabey mit auf die Schulen gerichtet 
babe. - Und wer wirb e8 mir befer fagen fünnen, als Sie, ob meine 

"Als Bacfimile in: Isographie des Hommes c&löbres ou collection de Fac-Simile de 
lettres- Autographes et de signatures. Paris 1828 —1830. Alexd. Mesnier, libraire, 
Tome I. &o, lithographirt mit ver Anmerkung: A M. Lindner, de Riga. Coll,» de M. le 


M.i de Dolomieu. Johann Gotthelf Linpner geb. 1729 get. 1776, war von dem Jahre 
1755— 1764 Rector an der Domfchule in Riga. v. M. 
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Einfälle in dieſer Abficht tauglich und erſprießlich ſeyn können. Cie 
verbinden Gefhmad und Erfahrung, und ic * höchſtens nur auf 
den erſtern Anſpruch machen können. 
Ich bin, mit volllommner Hochachtung 
Em. Hocebelgeb. 
Berlin, den 30 December. 1759: - ergebenfter Diener 
©. €, Leßing. 


An Gleim. 


Berlin, d. 28. Febr. 1760, 
Liebfter Freund, 


Ih muß es Ihnen nur geftehen, warum id Ihnen auf Ihr letztes 
angenehmes Schreiben nicht den Augenblid geantwortet habe. So bald 
ich e8 gelefen hatte, war es das erfte, daß ich die Abfchrift, die Sie 
mir von dem -verfificirten Philotas geſchickt haben, ſuchte. Ich fand fie 
nicht. Ich befann mich, daß ich fie einem Freunde, auf inftändiges 
Anhalten, hatte- leihen müſſen. Ich fchide zu ihm; er läßt mich ver- 
fihern, daß er fie mir miebergegeben; ich fuche auf's neue; er ſucht; 
und wir fuchen noch⸗ Liebfter Freund, ich fürchte ich bin drum. Gehen 
Sie, das fonnte ich Ihnen doch fogleich nicht fchreiben; denn es ift 
wirklich ſchlecht, wenn man die Sachen feiner Freunde fo verwirft. 

Doch ich tröfte mich, daß Sie nod) eine Abjchrift behalten haben. 
Seyn Sie fo gütig und fenden Sie mir fie mit der erften Poſt. Mir 
lann es nicht anders als fehr fchmeichelhaft jeyn, daß Sie den Drud 
beichloffen haben. Ich mill alles beforgen. Nur müffen Sie mir 
Zueignungsſchrift, Vorbericht, und alles was dazu fommten foll, gleich 
mit schieden. Melden Sie zugleih, wie -Sie e8 am liebften gebrudt 
hätten. Ich will den Drud ſchon fo prefjiren, daß ich die Zeit, die wir 
durch meine Nachläffigfeit verloren haben, wieder einbringe. 

Ihr Urtheil von meinen Fabeln iſt allgugütig. Ich banfe Ihnen 
für Ihren freundſchaftlichen Beyfall. Für einen freunpfchaftlichen Tadel 
würbe id) Ihnen noch mehr danken. Denn diefer könute mid) beſſer 
maden, und von jenem. beforge ich, daß er mich ftolz machen wird. 
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Piebfter freund, habe ich nicht in Ihrer Bibliothek eine italiänifche 
Ueberfegung des Sophokles gejehn? Wollten Sie wohl die Gütigfeit 
haben und fie mir auf eine furze Zeit leihen? Ober wenn Sie fonft 
etwas befiten, das dieſen alten Tragicus angeht, der mich jet mehr als 
alles Andere beichäftigt ? | 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, und antworten Sie mir "und 
ſchicken Sie mir die verlangte Abſchrift ja glei; oder ich glaube, daß 
Sie über mein langes Zaubern verbrieflich geworden find. Ich Bin 

ganz ber Ihrige 
Leſſing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Ih Mann mich mit nichts anderm entſchuldigen, Ihnen auf drey 
Briefe nicht geantwortet zu haben, als damit, daß der Fuhrmann allezeit 
zu geſchwind wieder abgegangen. Auch izt läßt ı er mir kaum fo viel Zeit 
nur ein Paar Zeilen zu fchreiben. 

Ich freue mich herzlich, daß Sie fid) mit der Fran Mutter ſen her 
noch geſund und- wohl befunden haben. Ich habe unzähliche mal nad 
Haufe gedacht, und Ihnen bey ben bortigen fritifchen Umſtänden alle 
mögliche Ruhe und Sicherheit ſehnlich gewünſcht. Wenn itzige Oftern, 
wie ic Hoffnung habe, in meinem Procefje eine gute Sentenz fir mich 
geſprochen wird, fo habe ich mir fefte vorgenommen, Sie auf einige Zeit 
zu befuchen, und. alsdann auch der Schwefter zu bezeugen, daß ih Sie 
nicht vergeßen habe. 

Mein lieber Bruder Theophilus tauert mich inniglich. Ich will das 
befte hoffen. Seine Conftitution ift nie die befte geweſen. Der Tod 
Ihres Herrn Bruders, meines lieben alten Vetters, ift mir recht nahe 
gegangen. 

Hierbey folgen allerley Neuigkeiten. Es ift noch eine andere Wi- 
derlegung von D. Semmtlern in Halle, gegen die Müllerſche Nachricht 
von ber begeifterten Perfon in Kemberg herausgekommen, bie ich aber 
igt nicht bey der Hand habe. Ich will fie das nächſtemal mit fchicden. 
Wo Ihnen von den periodiſchen Schriften, die ich mit fdhide, etwa 
Stüde fehlen follten, fo haben Sie die Gütigkeit es mir zu melden. 
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Bon den Briefen über bie Pitteratur wird Ihnen hoffentlich nun nichts 
mehr fehlen. 

Ih bin igt mit einem großen Werke, das in die griechiſche Pitte- 
ratur einjchlägt, beichäftiget, von welchem fünftige Michaelis zwey Bände 
auf einmal and Licht treten follen. Desgleihen muß ich eine zweyte 
Auflage von meinen Fabeln beforgen, die ich in Lerfchiedenen Stüden zu 
ändern, und fonft anfehnlich zu vermehren gebenfe, Ich werde alle 
künftigen Sommer zu thun genug haben. Und fo lange ich noch von 
meiner Arbeit leben fann, und ziemlich gemächlic leben kann, habe id 
nicht Die geringfte Luft der Sklave eines Amts zu werden. Trägt man 
mir eines am, fo will ich es annehmen; aber den geringften Schritt nad) 
einem zu thun, dazu bin ich, wo nicht eben zu gewißenhaft, doch viel 
zu commode und nachläßig. 

Die Nachrichten von Gottlob und Carl freuen mid. Wenn fie 
fleißig find, jo lann es nicht fehlen, Sie werden auch einmal ihr. Glück 
finden. Was aber für ein Glück Erdmann machen wird, das jehe ich 
noch nicht. Er fängt zu tief am, um es zu etwas zu bringen, Sch habe 
nun lange feine Nachricht von ihm einziehn können. 

Ich muß abbreden, weil der Fuhrmann eilt. Ich empfehle mic 
Ihnen und der Fr. Mutter, und werbleibe Yebenslang 

Dero | 
Berlin, | gehoriamfter Sohn 
den 3 April | Gotthold. 

1760. 


Wenn der Fuhrmann wieder nach Berlin kömmt, bitte ich mir fol— 
gende zwey Bücher, welche ſich unter Theophilus Büchern befinden müßen, 
mitzuſchicken. Ich brauche fie ist, und will Theophile. eine Menge andre 
Bücher jhiden, wenn er fie haben will. 

1 Homeri Opera in 2 Bänden in Duodez. 
2 Sophoclis Tragoediae in 2 Octav Bänden. 

Aus Eilfertigkeit hätte ich es faft vergehen, mich bey ber Frau 
Mutter für die überſchickten Strümpfe zu bedanken. Sie find mir recht 
ſehr lieb geweſen. 
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" An Gleim. 
Liebfter Freund, 


Endlich habe ih das Vergnügen, Ihnen unfern Philotas zu fenben. 
Werden Sie Über den Berzug nicht ungehalten. Zum Theil ift die 
Bignette, am meiſten aber der König daran Schuld, daß fein Grenadier 
nicht gehörig gefördert worden. Denn der König hat mit dem Grenabier 
einerley Verleger haben wollen, und feine Gedichte haben in einer Zeit 
von vierzehn Tagen fertig feyn müßen. Herr Voß nimmt fid) die Frey» 
beit, Ihnen mit ergebenftem Empfehl, ein Eremplar davon zu fenden. 
Ich bin höchſt begierig, was Sie dazu fagen werden, zu wißen; zu 
wißen, ob Sie den Dichter oder den König für größer halten? Herr 
Dreyer hat verſprochen, von den meiften Stüden eine Ueberfegung in 
Berfen zu liefern. Wenn ihn der Grenadier überfegen wollte, fo würbe 
ih mir ganz andere Dinge davon verſprechen. Doch der Grenadier 
überfegt nur feine Freunde, bie nicht böfe werden, fondern es ihm viel- 
mehr Danf wißen, wenn er fie verfchönert. 

Ih würde die feinern Eremplare des Philotas bier für Sie haben 
binden laßen, wenn ich ihren Willen gewußt hätte. Ihre hiefigen Freunde 
haben jeder ein Eremplar erhalten, und Sie können über mehrere befehlen, 


wenn und wie Sie wollen. Herr Prof. Sulzer befindet ſich vorigo in 


Magdeburg, und ohne Zweifel werden Sie da ihn, oder er wird Sie be— 
fuchen. Sie werben e8 ſchon wißen, wie fehr wir ihn betauern müßen. 

Wenn ich mir von ihrem Sophoflesfchen Borrathe etwas ausbitten 
bürfte, fo wäre es die zweyte Iateinifche Überfegung von — Ja, wie 
beißt er nun? Ich Habe ihren Brief nicht bey der Hand. Nicht bie 
vom Bitus Binſemius, fondern Die andere. Es ift eben bie, von 
welher Fab ricius in feiner griechiſchen Bibliothek fagt, u er fie nie 
gefehen. Ich bin alfo um fo viel begieriger darnach. 

Verzeihen Sie, daß ich mid) diefesmal fo furz fahe. Ich fürchte die Poſt 
zu verfäumen, und möchte Ihnen doch gern das Vergnügen machen, daß Sie 
das erſte Eremplar von den Gedichten bes Königs in Halberftabt hätten, 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, und lieben Sie mich. Ich bin 

Berlin ihr ergebenfter 
den 13 April 1760. Leßing. 
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Hochzuehrender Herr Bater, 


Ich freue mich herzlich, abermalige Berfiherung von dem Wohl: 
befinden meiner fieben Aeltern erhalten zu haben, und wünſche, daß ich 
fie nod) lange und oft erhalten möge. 

Ich hatte erfahren, daß der Bruder Gottlob von Wittenberg ab- 
wefend fey. Ich ſtand alfo au, ihm das verſprochne Geld zu fehiden, 
und wollte vorher erft wieder einen Brief von ihm abwarten. Ehe ich 
mich aber verſah, trat er felbft zu mir in die Stube. Er fam vorigen: 
Freytag vor acht Tagen, und blieb bis auf den folgenden Donnerftag 
bey mir. Er hat die zehn Thaler mit befommen. Ich hätte ihm gern 
länger bey mir behalten, ‚wenn es die Umftände der Zeit erlaubt hätten. 
Es hätten ſich Vorfälle eräugnen können, die es "hier fehr unruhig ge- 
macht hätten, die mich vielleicht genöthiget hätten, felbft von hier weg- 
zugehen; mas würde ich alsdann mit ihm angefangen haben? Es war 
mir alfo diefegmal lieb, daf er felbft darauf drang, bey Zeiten wieder 
zurüdzufehren. Ih bin übrigens recht wohl mit ihm zufrieden, un 
ganz faul ſcheint er doch nicht gemwefen zu feyn. 

Anbey folgen einige Neuigkeiten, fo viel ich deren in der Geſchwin— 
digkeit zufammen finde. Ich empfehle mich meinen wertheften eltern, 
und verbleibe Zeit Lebens 

Dero 

: Berlin, gehorfamfter Sohn 

den 7: Septeinber 1760. Gottholb. 


An Ramler. 


Breslau, d. 6. Decemb. 1760. 
Liebfter Freund, 


Ich würde mir es nimmermehr vergeben, meine Freunde wegen 
meines Schickſals fo lange in Ungewißheit gelaffen zu haben, wenn ich 
wicht bisher felbft in der größten Ungewißheit deſſelben gewefen wäre. 
Endlich weiß id, woran ich bin, und Herr Voß wird Ihnen von meinen 
jegigen. Umftänden fo viel erzählen fünnen, als Sie nur wiffen wollen. 
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Erlauben Sie mir immer, daß ih Sie an ihn vermeife; ih kann 
unmöglich deraleihen Kleinigkeiten mehr als einmal fchreiben. Sie werben 
fih vieheicht über meinen- Entſchluß wundern, Die Wahrheit zu ge 
ftehen, ich habe jeden Tag wenigfiens. eine Biertelftunde, wo ich mic 
felbft darüber wunder. Aber wollen Sie wiſſen, lichfter Freund, mas 
ih alsdann zu mir felbft jage? „Narr!“ jage ih, und ſchlage mich au 
bie Stirn: „wann wirft du anfangen, mit dir felbft zufrieden zu ſeyn? 
„Freylich ift e8 wahr, daß dich eigentlich nichts aus Berlin trieb; daß 
„dir die Freunde bier nicht findeft, die bu ba verlaffen; daß du wenig 
„Zeit haben wirft, zu ftubieren. Aber war nicht alles dein freyer Wille? 
„Wareſt du nicht Berlins fatt? Glaubteft du nicht, daß beine Freunde 
„Deiner ſatt jeyn müßten? daß es bald wieder einmal Zeit fey, mehr 
„unter Menfchen als unter Büchern zu leben? daß man nicht blos den 
„Kopf, fendern, nad dem breykigiten Jahre, aud den Beutel zu füllen 
„bedacht ſeyn müße? Geduld! dieſer ift gefchwinder gefüllt, als jener. 
„Und alsdann; alédann biſt du wieder in Berlin, biſt du wieder bey 
„deinen Freunden, und ſtudierſt wieder. O wenn dieſes alsdaun ſchon 
„morgen wäre!“ — — Und fo, liebſter Freund, macht mid bie Hoff- 
nung allgemad; wieder ruhig; macht, daß ich meinten gethanen Schritt 
billige; macht, daß ich mir ſchmeichle, auch meine freunde werden. ihn 
billigen. Ste fennen mich; und wenn ich nicht zu loben bin, fo bin ich 
doch wenigſtens zu entſchuldigen. Berfihern Sie mid deſſen ja bald! 
Ihre Briefe werben ein großes beytragen, daß ich mir wenigſtens Die 
Reue, die unnützeſte von allen unangenehmen Empfinbuhgen, erfpare. 
Denn wenn Sie mir oft ſchreiben, fo werbe id Sie ſeltner vermiffen. 
Ich mache meinen Ueberſchlag je: Wenigftens immer um den dritten Tag 
vertrieben mir einer dem andern eine Stunde; jeder von uns wenbe diefe 
Stunde auf einen Brief; und fo babe ich für eine glücliche Stunde zwey: 
die, da ih an Sie fchreibe, und die, da ich Ihre Antwort erhalte. An 
Stoff joll es uns nicht fehlen, fo lange unfre Freundſchaft dauert, fo 
lange Horaz und 'alte deutſche Dichter in der Welt find. Ich habe won 
den letztern ſchon verſchiedene bier befommen, die ich ſehr werth halte, 
Wollen Sie, daß id Ihnen künftig etwas davon ſchreiben ſoll? Recht 
gern; aber mit der Bedingung, daß ich gleich mit dem erften Briefe eine 
Horazifhe Ode von Ihnen erhalte! 

Und nun? Was machen unfere Fremde? . Was macht mein lieber 
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Gaſe! und fein Haus? Empfehlen Cie mid ihm, ihr, feinen Kindern 
(bier wirb er ſich ein väterliches Air geben) und Alfen, mit melden wir 
in Ihrer Geſellſchaft jo manchesmal luftig geweſen find; vornehmlich der 
Madame Therbufh. — Und alsdann, unfern Klub? nicht zu vergeſſen! 
Alle Freytag Abends klopft mir das Herz, und ich weiß nicht, was ich 
darum gäbe, wenn ich mich noch itzt alle Wochen einmal in Sefellichaft 
fu vieler rechtſchaffener Pente fatt effen, ſatt lachen, und fatt zanken könnte; 
befonbers über Dinge fatt zanken Fönnte, die ich nicht verftebe. Mein 
großes Compliment an die Herren Quanz und Agricola. Die griechifche 
Muſik war doch beffer, als die auf den Breslauiſchen Kaffeehäuſern! — 
Unſern lieben Krauſe? rechne ich mit zum lub. Ich bin itzt in ſeinem 
Vaterlande, und, bey Gott! er hat recht wohl daran gethan, daß er in 
Schleſien jung geworden iſt! 

Noch ein Wort von meinen kleinen hänslichen Angelegenheiten, 
Haben Sie die Gütigfeit, Tiebfter Freuund, und kündigen Gie meiner 
Wirthin mit dem itztlaufenden Monate das Quartier auf. Ich werde Ihnen 
mit nächſtem Poſttage eine Aſſignation ſchicken, um zu ihrer Bezahlung 
vas nöthige Geld zu heben. Ich werde Ihnen Mühe machen; aber ich 
weit, Sie verzeihen cd mir. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund; und wenn Sie an Gleim ſchreiben, 
und Stein an Sie ſchreibt, und auch ein Wort, von mir an Sie ſchreibt: 
ſe will ch mich Gleim beftens empfohlen haben. 

Ach! bald hätte ich das Wichtigſte vergefien. Ich reiſete durch 
Frauffurt und wollte das Grab unſers Freundes ſehen. — Doch die 
Geſchichte dieſer Wallfahrt verdient einen eigenen Brief. Sie ſollen ſie 
eheſtens haben. 

Leben Sie nochmals wohl. Ich bin 

der Ihrige, 
Leffing. 


t Here v. Gaſe war ein alter Bekannter Leffings. - Er helrathete in Berlin bie MWittwe 
des Malers Matfbiew, eine geborne Lifiewska, eine gefchlefte Künftlerinn. Don Berlin ging 
er ungefähr um 1766 nach Braunfchmeig, wo er im 3. 1779 Brofefior am Karolinum warb, 

Nicolai. 
2 Diefer Klubb einiger Gelehrter warb 1749 in Berlin errichtet, und eriftirt noch. 
Nicolat. 
3 Berfaſſer des Buchs über die muſikallſche Borfe. Nicolai. ; 
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An Moſes Mendelofohn. 
Befter Freund! 


Ich reifte mit allem Bedacht aus Berlin, ohne von Ihnen Abſchied 
zu nehmen, weil ich mich nicht der Gefahr ausfegen wollte, die Thorheit 
meines Entfchluffes auf einmahl in ihrem völligen Lichte zu jehn. Die 
Reue wird ohnedem nicht außenbleiben, eine fo gänzliche Veränderung 
meiner Pebensart in der bloßen Abficht, mein fogenanntes Glüd zu machen, 
vorgenommen zu haben. Wie nahe ich biefer Neue bereits bin, weiß 
ich eigentlich jelbft nicht. Denn noch bin ih in Breflau nicht zu mir 
jelbft gefommen. 

Was Sie mir aus den Berliner Zeitungen melben, ift eine — 
Neuigkeit für mich.“ Ihnen brauche ich es nicht lange zu verſichern, 
daß mir dieſe Ehre, beſonders in den Umſtänden, worinn ich mich gegen- 
wärtig befinde, ſehr gleichgültig iſt. Auch iſt es mir ſehr gleichgültig, 
was Herr ©. für ein Betragen dabey geäußert.“ Ob er falſch iſt, weiß 
ich nicht; daß er aber öfter fehr inconfequent ift, das weiß ich. Vielleicht 
war er auch dasmahl nur das Letzte. Und Sie haben recht, es ift immer 
einerley, ob_ man von einem General, oder von einem Bräfidenten der 
Alkademie abhängt. Wenn biefer mehr Kopf hat, fo hat er audy mehr 
Hals; und es ift ficherlih jchlimmer mit ihm auszufommen, als mit 
jenem. Meinen halte ich noch bis jetzt für einen fehr guten Maun, vor 
deſſen Saftigfeit, wenn fie anders fein Fehler ift, ich ganz gefichert zu 
feyn glaube. 

Was Ephraim übrigens anbelangt, fo ift mir lieb, daß alle die 
Gefälligfeiten, die er ſich ven mir. verfprechen kann, von der Art find, 
daß ich niemanden dadurch ſchaden, auch mid) jelbft feiner Verantwortung 
dabey ausjegen kann: doc werde ich darım nicht aufhören, auf meiner 
Hut zu feyn; und Sie, liebfter Freund, werben mir einen großen Ge— 
fallen erweifen, wenn, Sie mir dann und wann, von biefem und jenem, 
einen Heinen Winf geben.“ Uufre erften Briefe find fehr troden. Wir 


! Leffing war zum Mitgliede der Alademie in Berlin ernannt worden. Nicolat. 

2 ©. Leffings Leben, Th. 1. ©. 211. Nicolai 

3 Mofes batte von dem Gharakter des im fiebenjährigen Kriege fo bekannt gewervenen 
Munzentrepreneurs Hebne Beitel Ephraim des Vaters, Feine gute Meinung. Die Kon 
trakte über das Nusmünzen des geringbaltigen Geldes war vom Könige tem General von 
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müffen einander fleißiger, und mehr, und angenehmere Dinge fchreiben. 
Sie gehen auf Ihrem Pfade ungehindert fort. Berliehren Sie mich ja 
nicht gang aus den Augen; laffen Ste mich ja an allen Ihren Beichäf- 
tigumgen noch ferner den Antheil nehmen, dem ich zu. meinem- großen 
Nutzen bisher daran genommen habe. Das wird das einzige Mittel ſeyn, 
wenn ich wicht ganz in Nichtswürdigkeiten verfinfen foll. 

Was macht Herr Nicolai? Als Bräutigam hat er nicht Zeit meine 
Briefer zu leſen. Ich will den Honigmonat vorbeygehen laſſen, ehe ich 
ihm fchreiber Doch lann er fihre Rechnung darauf machen, daß - er 
binnen- 44 Tagen bie- verfprochnen Briefe haben foll.* Sie haben ohne 
Zweifel unterdeſſen alles gefdsrieben.- Daß ich ja mit nächſtem die Stüde 
alle befomme; die ich nicht gelefen habe! 

Leben Sie wohl, beſter Freund, und empfehlen Sie mich allen 
Ihren Freunden, 

Breslau, Leffing. 

ben 7. Dec. 1760. 


An Moſes Mendelsſohn. 


Ach, liebſter Freund, Joel iſt ein Lügner! Ihnen geſtehe ich es 
am allerungernſten, daß ich bisher nichts weniger als zufrieden geweſen 
bin. Ich muß es Ihnen aber geſtehen, weil es die einzige Urſache iſt, 
warum ich ſo lange nicht an Sie geſchrieben habe. Nicht wahr, nur 
ein einzigesmahl habe ich von hier aus an Sie geſchrieben? Wetten Sie 
kühnlich darauf, daß ich alſo auch nur ein einzigesmahl recht zu mir ſelbſt 
gekommen bin. 

Nein, das hätte ich mir nicht vorgeſtellt! aus dieſem Tone klagen 


Tauenzien aufgetragen, und folglich hatte Leſſing unmittelbar damit das meifte zu thun. Moſes 
haßte viefe Münzentreprife aufs Außerfte; weil er fie für vas hielt, was fie war: für unredt. 
Gr wollte auch nicht das geringfte damit, felbft nur mittelbar, au tbun haben, ungeachtet ihm 
der alte Eyhraim fehr glänzende VBorfchläge that, um ihn dabey zu brauchen. Außer der 
eigentlichen Unternehmung felbft, vie er für höchſt unrecht hielt, waren ibm auch die Neben» 
intriguen, wodurch oft diefes und jenes eingeleiter und durch bie dritte oder fiebente Hand er» 
langt murve, fehr verbaßt. Daber warnte er feinen Freund Leſſing. Leffing bat fich auch, 
mie jeder bezeugt, der von den Sachen weiß, höchft billig, gerade und uneigennügig bey dieſem 
Geichäft betragen. Nicolai. 
ı Beträge zu den fogenannten Ritteraturbriefen. Nicolai. 


174 


un 





alle Narren. Ich hätte mir e8 vorftellen follen und fünnen, daß ımbe- 
deutende Beichäftigungen mehr ermüben müßten, als das anftrengenbfte 
Studieren; daß in dem Zirkel, im welchen ich mich hineinzaubern- laſſen, 
erlogene Bergnügungen und Zerftreuungen über Zerftreuungen bie — 
gewordene Seele zerrütten würden; daß — 

Ah, beſter Freund, ihr Leſſing iſt verlohren! Im Jahr und Tag 
werben Sie ihn nicht mehr kennen. Ex fich felbft nit mehr. D meine 
Zeit, meine Zeit, mein Alles, was ich habe — fie jo, ich weiß nicht 
was für Abfichten aufzuopfern! Hunvertmahl habe ih ſchon den Einfall 
gehabt, mich mit Gewalt aus diefer Verbindung zu reifen. Doc fann 
man einen uubefonnenen Streidy mit dem andern wieder gut machen? 

Aber vielleicht habe ich heute nur einen fo finftern Tag, an welchem 
ſich mir nichts in feinem wahren Lichte zeigt. Morgen fchreibe ih Ihnen 
vielleicht heiterer. O fchreiben Sie mir doch ja recht oft; aber mehr 
als‘ blofe Vorwürfe über mein Stilljchweigen. Ihre Briefe find für 
mich ein wahres Almofen. Und wollen Sie Almofen nur der Vergeltung 
wegen ertheilen ? 

Leben Sie wohl, mein liebfter Freund. Die erfte gute Stunde, die 
mir mein Mißvergnügen läßt, iſt ganz gewiß Ihre. Ich fehe ihr mit 
alle dem unruhigen Verlangen entgegen, mit welchem ein Schwärmer 
himmliſche Erfcheinungen erwartet. 

Breslau, Leffing. 
den 30. März; 1761. 


An Ramler. 


Breslau, d. 7. Septemb. 1761. 
Liebfter Freund, 


Ihren Brief vom 22ften vorigen Monats habe ich erft geftern 
empfangen. Ich will wünfchen, daß meine Antwort geſchwinder in Berlin 
anfonımen möge, damit fie *** noch treffe. — Ihnen will ich das ganz 
Feine von diefem Handel Zeit genug entdeden. 


! Das Ausgelaffene betrifft bloß Bamilienangelegenbheiten. Nicolai. _ 
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Zeit genug? Sobald wir wieder zufammen kommen werben. Aber 
wenn wird das geichehen? Wenn ich in dem alten römifchen Sinne 
beatus ſeyn werde? Ach, liebfter Freund, dazu gehört viel. Und bey 
mir gehört gleich noch einmal fo viel. dazu, als bey einem andern. Indeß 
bin ich von biefer Seite jo ziemlich zufrieden; und wenn es Ihr Ernft 
ift, daß Sie mein Tresorier werden wollen: gut, Iaffen Sie nur bie 
Wege wieder recht fiher werben, oder längſtens den December heran 
tommen. Zehnmal jo viel, als Sie ist weageben, könnte ich Ihnen ſchon 
ſchicken. Aber mas ift das? Vielleicht könnte ich auch ſchon noch einmal 
fo viel haben, wenn ich nicht fo viel Bücher kaufte, deren ich bereits 
bier wenigftens dreymal fo viel habe, als ich Ihnen zurüdgelaffen. Dazu 
fonımen noch zwanzig andere Ausgaben; und kurz ich bin Fein Wirth, 
Die Wahrheit zu fagen, ih mag es aud) nicht ſeyn. Denu vielleicht, 
daß ih fo, meit eher wieder in meine alte Sphäre zurüdfonme, als 
wenn id) es wäre, als wenn ich mir das Zeitliche zu jehr angelegen feyn 
fieße, und dadurch nad und nad) an einer Lebensart Geſchmack * 
die für Keinen iſt, 

Quem tu, — semel 
Nascentem placido lumine videris. 

Ich lege noch eine Rarität bey, die ich hier auf einer öffentlichen 
Bibliothek ausgeftänfert habe. Es ift die erfte Ausgabe unfers Logau. 
Benn Sie fie genug gebraudt, und Ihre Augen daran geweidet haben, 
fo erbitte ich fie mir wieder zurüd. 

Was fagen meine Freunde in Berlin von mir? Kaum bin ich es 
werth, nody welche zu haben. Doch nein; ich habe nie welche gehabt, 
wenn ich fie nicht noch babe, und fie durch mein bisheriges Stillſchweigen 
faltfinnig geworden find. Diefes Kompliment mahen Sie nur allen, 
und machen Sie auch fich felbft, wenn Sie anderd — Nein, Sie, liebjter 
Freund, kenne ih zu gut. Sie find der nachſichtsvolleſte von allen, und 
ih weiß, daß Ihnen meine ſchlechte Seite eben fo Lieb ift, als meine gute. 

Leben Sie wohl. Ich umarme Sie taufendmal. Die Ode nicht 
zu vergefien, wenn Sie das nächſtemal an mid, fhreiben! Bald mehr. 
Ich bin 
ganz der Ihrige, 

Leffing. 
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An Bamler. 


Breslau, d. 30. May 1762. 
Liebfter Freund, 


Ich babe Ihnen auf drey Briefe zu antworten: auf zwey, bie id) 
erhalten habe, und auf einen, ben ich nicht erhalten habe. Wenn ich 
Ihnen fage, daß dieſer lettere mir die andern zwey faſt zu Räthſeln 
gemacht bat, fo ift e8 wohl fein Räthſel, welches der verunglüdte won 
den dreyen fey, Der erfte, leiver! den Sie dem jungen Herrn von 
Kleift mitgegeben hatten; mit dem Sie mir die erfte Heine Ausgabe des 
Logau wieder zurück ſchickten. Brief und Logan’ find mit dem Tornifter 
des jungen Kleift unter Weges verloren gegangen. Ein ärgerlicher Zufall! 
Sie wiffen, daß der Pogau nicht mein eigen war, fondern einer hiefigen 
Bibliothek (zu St. Magdalena) zugehörte. Ich verzweifle durchaus, ihr 
diefen Berluft erfegen zu Fünnen; allem Anfehn nad war es nod das 
einzige Eremplar in der Welt. — Nun was mehr? Es ift weg; und 
ih habe mid) mohl gehütet, ven jungen Kleiſt meine Empfindlichkeit 
darüber merken zu laffen. Denn er bat gar zu fehr um Berzeihung; 
und einmal ift er doch unſers Kleiſts Never. Was wollte ich dem nicht 
vergeben? Ihn feinen eignen dabey erlittenen Schaden einigermaken 
vergeffen zu machen, habe ich ihm in ber Geſchwindigkeit bie nöthigften 
Bedürfniſſe wieder anfchaffen laffen. Ich habe ihm auch offne Kaffe bey 
mir angeboten, und e8 wird nur auf ihn anfommen, wie fehr er fidh 
noch weiter dieſes Anerbieten zu Nutze machen will.‘ 

Und fo ift fie wirflid tobt? Liebe Mamfell, was das nun wieder 
für ein romanhafter Streih ift! Wenn Sie ſich nicht bejler aus dem 
Handel zu ziehen gewußt haben! — Über um Gottes willen, Liebfter 
Freund, verwideln Sie mid mit ihren Erben in feinen Prozeß! Geben 
Sie ihnen alles, was fie verlangen. Ich will hoffen, daß Sie nicht 
mehr verlangen werben, als ich gehabt habe. Es würde mir leicht feyn, 
ihnen eine Art eines fehr gültigen Anſpruchs auf dieſes und jenes zu 
probuciren, wenn es ſich ber Mühe verlohnte, eine dritte Berfon darüber 
abhören zu laſſen, welche die Mamfell zu ihrem Hin- und Wiederfchiden 


ı Auch Ramler fchidte ihn mit MRelfegeld fort. Nicolai. 


brauchte. Allein ic habe mir einmal für allemal vorgenommen, feine 
Erbichaft unter hundert taufend Thalern anzunehmen; und bie Dona- 
tiones inter vivos, wenn fie von einem Franenzimmer berfommen, find 
nicht immer die anftändigften. Ein einziges hätte ich gewünfcht: die Möbeln 
für gute baare Bezahlung zum Andenken behalten zu fünnen. Wenn bie 
Erben diefe mir noch verfaufen wollen, jo werde ich ihnen dafür verbunden 
jeyn. Schließen Sie den Handel, Liebfter Freund, und ich will Ihnen 
fogleih das Geld dazu affigniven. 

Denn müfjen wir denn nicht Möbeln haben, wenn wir einmal bey: 
fammen wohnen wollen? Ich bitte mir es aus, daß dieſes einmal für 
allemal eine abgeredete Sache bleibt. Wenn die Zeit doch nur ſchon 
da wäre! Ich bin meiner jegigen Situation jo überdrüßig, als ich noch 
einer in ber Welt gewejen bin. Nur bald Friede, oder ich halte es nicht 
länger aus! 

Quod reliquum — — Lichtwehr ift ein Narr. — Daf Sie Oben 
druden laffen, die Sie mir nicht ſchicken, das ift nicht fein. — Unſerm 
lieben Krauſe zu feiner abermaligen Veränderung taufend Glüd! Ich 
ichreibe ihm mit nächftem Pofttage unfehlbar. — Gleim und die Karfchin ! 
Die letzte hat an mich gefchrieben, und ich werde ihr nicht antworten. 
Wenn doch Kleift noch lebte! — Hier ift ein Brief von feinem Neven. 
Er klagt, das er ſchen zweymal an Sie gefchrieben, ohne eine Antwort 
zu erhalten. Einen Briet, weiß ich, habe ich ihm felbft durch den Buch— 
händler Meyer beftellt. Haben Sie ben nicht erhalten? — — Was 
machen Pangemard und Sulzer? — Was macht — 

Ih muß fchließen, Tiebfter Freund. Sie wiſſen ja ohnedies wehl, 
nach wem id) fonft noch etwa hätte fragen können. Grüßen Sie fie alle! 
Yeben Sie wohl, und jchreiben Sie fo oft an mid, als ich an Sie denke. 
Das ift öfter, als Sie glauben; denn fonft würden Sie mich nicht auf 
den Fuß eines Menjchen behandeln, deſſen Stillfehweigen man mit Still 
jchweigen betrafen muß. Ich bin 

ganz ber Ihrige, 
Leſſing. 


Leifing, ſammtl. Werke XII. 12 


An den ©®ber-Auditeur Wilde in Breslau, ! 


P. P. 


Ew. Hoch Edelgebohren habe anbey die Ehre, die auf Pegteres an ben 
General von Serbelleni Erlaßenes eingegangene Antwort des Prinzen 
von Etolberg, nebft beygeſchloßenen Razions Scheinen, zu übermachen. 
Desgleihen einige andere, das Aus Wehslung Gefchäft betreffende Briefe, 
wovon Diefelben den erforberlihen Gebraudy zu machen von felbft am 
Beiten wißen. 

Unferer Belagerung fehen wir noch fo bald fein Ende. Wenn fie 
in der Veſtung der Nothwenbigkeit ſich zu ergeben nicht näher find, als 
wir der Mahrjcheinlichkeit, fie dazu zu zwingen, fo kann es noch lange 
dauern. 

Ich verharre mit aller Hochachtung 

Ew. HochEdelgebo. 


Teichenau, geherfamfter Diener 
den 2 Octeber Lessing. 
1762. 


An Wicolai. 


Liebfter Freund, 


Endlid dringt mid die Noth, an Sie zu fehreiben. Und zwar eine 
doppelte Noth. Fürs erfte: ich kann unmöglich länger Ihre Briefe ent- 
behren. Da Sie mir fie alfo nicht als ein Almofen wollen zufommen 


lafien — 
(Sie follten ſich ſchämen, mit mir auf fo genaue Rechnung zu leben. 


ı®& 6. Gubrauer theilt in Leffings Leben und Werfe Leipzig, 1853. 11. Br. 
I. Abtb. (in ven Beilagen zu Buch 1 u. 2) neun Briefe von Leſſing mit, die er ale Se⸗ 
eretair des General von Tauengien, an ven Ober-Aupiteur Wilde in Breslau gerichter 
bat. Von viefen ift der vorftebente Brief (Mo. 4) bier genau nach dem Originale abgerrudt, 
welches jegt der Gonful Herr W. Wagener in Berlin befigt. Der erſte Brief it: Teihenau 
den 14. Sept., der zweite und britte obne Datum, ver fünfte und fechite: Weile, ven 20. und 
den 23. Det. 1762, der fiebente: Shweibnig, ven 18. März, und die beiden legten: Bots 
dam, ten 23. Juli und ben 4. Auguft 1763, unterzeichnet. v. M. 


Zug um Zug, ift eine Negel in der Handlung, aber nicht in der freund» 
ſchaft. Handel und Wandel leidet Feine Freundfchaft: aber Freundfchaft 
leidet auc; feinen Handel und Wandel. Und wozu machen Sie unfern 
Briefwechfel anders, als zu einem eigennüßigen Handel, wenn Sie wollen, 
daß er im dem eigentlichjten Wortverftande nichts als ein Briefwechſel 
jeyn fol? Wenn Sie mit feinem andern Wechſel übers Ohr gehauen 
werben, als mit diefem, fo wird Ihr Beutel ein ſehr nefegneter Beutel 
bleiben, und Ihre Freundſchaft eine Capitaliftinn werden. Denn jeder 
Ihrer Briefe, den ich nicht beantworte, ift ein Capital, weldes Sie bey 
mir unterbringen. Und die Interefjen dieſes Capitals werden von Zeit 
zu Zeit zu dem Gapitale geichlagen, und tragen neue Interefjen, weldye 
wieder zu dem Hauptituhle gefchlagen werben; fo daß, je länger ich nicht 
antworte, deſto größer Ihr Capital wird. Begreifen Sie das nicht? 
Sie haben Recht: da ift nichts zu begreifen. Lauter eingebildete Reich 
thümer! — Yieber Freund, verfchmähen Sie doch die eingebildeten Reich— 
thümer nicht! Laſſen Sie uns noch drey Jahre münzen, und die begreif- 
lichften Neichthümer follen zu Einbildungen werden. O Jane Patulei 
claudantur — vor allen Dingen meine Parenthefig) — —: 

— So muß ich mir fchon gefallen laffen, Sie als Antworten zu erpreffen. 
Und damit Cie aud) gleich willen, was Cie mir antworten follen, fo 
vernehmen Sie meine zweyte Noth. Auf beyliegendem Zettel ftehen Bücher, 
bie id) mir aus dem Baumgartenſchen Catalog! — 

(Der ehrlihe Mann, höre ich, ift an einer poetifchen Dyſenterie? geſtor— 
ben. Daran fterbe ich nicht. Eher noch an einer poetifchen Obftruction, 
Eonftipation — wie heißt das griechiſche Wort! Schlagen Sie Heben- 
ftreit8 Anhang zu Woyts mediciniſchem Yerico nad; da finden Eie es 
ganz gewiß. Sehen Sie, wenn ich jest auch noch fo viel vergefle, ich 
behalte doc; mwenigftens die Bücher, wo ich e8 wieder finden fan. Und 
fann ih mir nun die Bücher vollends felber kaufen — das fann ich 
jest — fo gewinne ich ja offenbar im Verliehren. Denn in den Büchern 
fteht ſicherlich mehr, als ich vergefje. Geben Sie nur Acht, je mehr ich 
vergeſſe, deito gelehrter werde ich werben! Und ein dickes Buch befümmt 
die Welt nad; meinem Tode — vielleicht audy noch vor meinem Tode, 


ı Aus dem Verzeichnifle der fehr beträchtlichen Bibliothek des fel. Oberfonfiftorialratbs 
Nathanael Baumgarten in Berlin, die damals verkauft wurde, Nicolai. 
* Gr hatte eine Siegesprevigt in Berfen gebalten Nicolai. 


gewiß noch von mir zu ſehen. Nehmlich Bibliothecam Lessingianam 
seu Catalogum librorum quos dum sapere 

legere 

vivere desiisset, collegit vir 
cum paueis sic stultis comparandus, Gotth. Ephr. Lessing etc. 
Aus diefem Catalogo habe ich vor der Hand nichts gezogen, — jondern 
aus dem Baumgartenfchen Catalogo) — | 
— gezogen habe, und die ich alle haben muß. Senn Sie alſo jo gut, 
und Laffen Sie mir fie erſtehen. Over erftehen Sie mir fie vielmehr 
jelbft. Können Ste nicht abfommen? Warten Sie, ich will Sie los bitten: 

„Madame Nicolai, 

„Unbefannter Weife — das ift ein Glück für mich; denn wenn Sie 
„mic kennten, würden Sie auf meine Bitte nicht viel geben — nehme 
„ih mir die Freyheit, Diefelben hiermit ganz ergebenft zu erjuchen, mir 
„zu Liebe und Ihnen felbft zur großen Ehre, die Selbftüberwindung zu 
„haben, und zu erlauben, daß Ihr Dann — — Ihr Lieber Mann 
„jollte ich jagen; denn ich erinnere mich, daß Sie eben nody nicht lange 
„mit ihm verheirathet find — — daß Ihr lieber Mann aljo — — Aber, 
„wenn ed noch Ihr lieber Mann ift, fo wird Ihnen die Selbftüberwin- 
„nung allzuviel Foften. — Es bleibt aljo bey dem erften — daß Ahr 
„Mann jchledhtweg, fo lange als die Baumgartenjche Auction dauert — 
„e8 ift feine Möbel-Auction, Madame; mo Gefchmeide oder Silberzeug 
„zu erjtchen ift, da werben Sie ihn wohl von jelbft hinfchiden, — fich 
‚ „alle Nacdhmittage ein Paar Stunden von Ihrer grünen Seite entfernen 
„darf. Er foll fo gut feyn, und Bücher für mich erftehen, wenn Sie fo 
„gut jeyn und es ihm erlauben wollen. — Die verdammten Bücher! — 
„Werben Sie nicht ungehalten, Madame; für ſich foll er Fein Blatt er- 
„ſtehen. Wer Frau und Kinder zu vwerforgen bat, muß freylic fein 
„Geld Hlüger anwenden. Aber unfer eins; ih bin fo ein Ding, mas 
„man Hageftolz nennt. Das bat feine Frau; und wenn es fchon dann 
„und wann Finder hat, fo hat es doch Feine zu verforgen. — Was 
„machte ich mit dem Gelde, wenn ich nicht Bücher Faufte? Schlecht Geld 
„It es ohnedies, herzlich ſchlecht Geld; fo ſchlecht, daß man fid) ein Ge- 
„willen daraus machen muß, feine alten Schulden damit zu bezahlen. 
„Denn fonft könnte ich es aud) dazu anwenden. Aber behüte Gott! — 
„Lieber mögen meine alten Schulden bis auf das alte Geld mieiner Lieben 
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„Lünftigen Frau warten. — Denn ich bin ein Hageftolz, der es nicht 
„ewig bleiben will. Das Erempel unfrer freunde ift anſteckend. — Yiebe 
„Madame, haben Sie etwa eine gute Freundinn mit altem Gelde, welches 
„Ste recht hübſch untergebracht wiſſen möchten? Sie wiffen vielleicht wicht, 
welchen großen Antheil ich an Ihrer Verbindung babe Ihr Mann 
„war außer Mafen uneuntſchlüßig, ob er Ihr Mann werden wollte oder 
„nicht. Hätte ich ihm nicht fo ſehr zugeredet, ich glaube, Sie hätten 
„ihn noch nicht. Wenn Sie num ee erkenntlidhe Frau jeyn wollen — 
„— Ich muß toll im Kopfe ſeyn, daß ich heute alles fo ohne Ueberle— 
„gung binjchreibe! Wenn Ste eine erkenntliche Frau find, jo raten Sie 
„mir vielleicht lieber die Augen aus dem Kopfe. — Nein, Madame, ich 
„habe ihm nicht zugeredet. Wenigftens habe ich Ihnen nicht zugerebet. 
„Mag in Ihrem Ebeftandäfalenbder doch für Wetter ftehen, welches will, 
„mir bürfen Sie weder den Sonnenfchein noch den Sturm zuſchreiben. — 
„Aber wieder anf die Auction zu fommen! — Steht Sommenfchein im 
„Kalender, fo entlaffen Sie Ihren Mann freundlich im die Auction; — 
„ſteht Sturm, fo jagen Sie ihn hinein. — Er mag gern gehen oder 
„nicht gern; Ihnen werde ich ed in beyden Fällen zu verbanfen haben, — 
„Enipfangen Sie alfo meinen Danf, — Id) pränumerire meinen Danf 
„ehr gern. Denn wer Henfer kann eine Gefälligkeit abfchlagen, für die 
„man ſchon ven Dank empfangen hat? Nein, Madame, Das it nicht 
„möglich; und im fefter Ueberzeugung dieſer Unmöglichkeit verharre ich, 
„Madame,“ 
„Dero“ 
„unbekaunter Weiſe“ 
„ganz ergebenfter Diener.“ 

Lieber Freund, ich will Ihnen eben nicht zumuthen, daß Sie alle 
Briefe an Ihre Frau beftellen jollen; aber diefen fünnen Sie immer be: 
ftellen. — Sie gehen alfo in die Auction, und erftehen mir die Bücher. 
— „Hier werben jehr oft Pferde und Packſättel veranctionirt: ich bin 
wieder zu Ihren Dienften. Die ih mit einem * notirt habe, müſſen 
Sie mir um Gottes Willen nicht weglafien.! Ich muß fie abfolut 


ı Das mar halb in Scherz, halb in Ernſt gefigt. Er batte bey ver fehr großen Anzahl 
der ungezeichneten Bücher feine Preiſe beitimmt, ſendern mir überlaffen, wie viel ich wollte 
bieten laffen. Bey einigen Büchern aber hatte er bemerkt, daß er fie fehlechterbings haben 
wollte. Unglüdlid;er Weile hatte er dieſe meiftens griechifchen und englänpifchen Bücher ſich 
gleich im Anfange, da er das Vücherverzeichniß durchgelaufen, auf einen Zettel geichrieben, 


haben! Die rechte Hand fchreibt: abjolut; und die linke fchnippt mit den 
Fingern dazu: es ift alfo mein Ernft. — Das Geld dafür will ih Ihnen 
auf Ihr erftes Aviso affigniven. Darauf können Sie fidherern Staat 
machen, als wenn ih Ihnen einen Beytrag zu Ihren Briefen ober zu 
Ihrer Sammlung! verfpräde. — Und a propos, ich verfprecdhe Ihnen 
einen, wenn Sie mir wollen Ihre Edition vom Muſäus ſchicken, mobey 
die griechiſchen Schelien find.? Ich habe über diefes Gedicht einige Gril- 
len gefangen; aber ih muß vorher, wo möglid, alle Ausgaben zu Rathe 
ziehen, ehe ich fie wieder fliegen lafje. — Yeben Sie wohl, lieber Freund. 
Mein Compliment an Moſes. Ich habe einen langen Brief an ihn ange- 
fangen; ic) kann ihn aber nicht jchließen, denn eben muß ich fort — 

Peile | in Eile. Ihr 
a ergebenfter Freund, 

nicht wüßte. Leſſing. 
Den 22. Oktober 1762. 


An licolai. 


Breslau, d. 17. Januar 1763. 
Liebſter Freund, 


Ih danfe Ihnen tauſendmal für die Beſorgung meiner Bücher. 
Ihre Affignation habe ich honorirt. Ich hatte mid auf mehr gefaßt 


und vorber ſchon einem andern Freunde auf diefe Bücher ungemeffene Kemmiſſion gegeben, 
aber vies nachher vergeflen, als er fih vornabın, mebr Bücher zu faufen, und mir ven Auf- 
trag veshalb gab. Es wurde vaber ein Buch von wenigen Bänten, von zwey Perfonen, zum 
allgemeinen Grftaunen, bis 60 over 70 Thaler binauf getrieben Da erklärten fich beyde bie- 
tente Perfonen, daß fie ungemeffene Kommiflion hätten, une das Buch nicht könnten fahren 
laffen. Als fie, um aus einanver zu fommen, von einander zu wiflen verlangten, für wen 
fie böten, fand fich, daß fie bepte für Lefling geboten hatten. Nicolai. 

Ich gab tamal eine Sammlung vermifdhter Schriften un Abbanplungen 
brrans, worin auch verfchietene Ueberfegungen waren. Nicolai 

2 Ich fchidte ihm meinen Mufdus; aber ber Beptrag zu ven Briefen über die Yittera- 
tur iſt nicht erfolgt. Nicolai. 

3 Gin faft eine Meile lang fich dehnendes febr großes Dorf, In veffen Mitte eine evan⸗ 
geliſche Brüdergemeine fih befindet, woher viefer Theil des Doris Gnadenfreb genannt 
wird. Es liegt in Schlefien, im Herzogtbume Schweipdnig, zwiſchen ven Städten Neichenbach 
und Nlmptſch. Leſſing ftand da mit dem General Tauenzien im Lager. Nicolai 
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gemacht, und es thut mir leid, daß ich die Übrigen Bücher nicht auch 
erhalten habe. Doch kann ih den Dryden recta aus England mohl- 
feiler haben. Ich erwarte won daher nächſtens wieder verſchiedene neue 
Sachen, welde zum Theil fir Ihre Sammlung fehr brauchbar feyn 
werden. Mit nächſter Poft ſchicken Sie mir von den erftandenen Büchern: 
1) 'Themistii Orationes. 2) Le Platonisme devoile. 3) Menandri 
Fragmenta. 4) Aviani Fabulas. 5) Die Narrenbefhwörung. 
Die übrigen laffen Sie in einen Kaften beſonders paden, und fchiden 
fie zu Ephraim, der mir fie ſchon mit Gelegenheit anber fenden wird. 
Die fpecificirten fünf aber brauche ich höchſt nöthig, und erwarte fie alfo 
je eher je lieber. Legen Sie dazu no den Barter. Den braude 
ich höchſt nöthig. Mein liebſter Mofes, machen Sie feine Stoffen ! 
darüber! Ich brauche ihn wirflih, und ob Sie fhon in dem Briefe an 
Haymann? vermuthen, daß ich ganz und gar nicht mehr leſe, jo follen 
Sie doch eheftens das Gegentheil ſehen, und erfahren, daß ich auch fchreibe. 
Ich erwarte Ihre Abhandlung mit dem jehnlichiten Berlangen. Darf ich 
Ihnen aber ziemlich weitläuftige Anmerkungen über verſchiedene Stellen 
Ihrer Schriften dagegen ſchicken? 

"Leben Sie beyve wohl, und erinnern fich meiner dann und wann, 
wie man fich eines verftorbenen Freundes erinnert. 

Ihr 
ergebenfter, 
Teffing.® 


ı Mofes mochte Leffinge Liebe zur Litteratur, zur Kritik ver alten Schriftfieller, und zum 
2efen ver Bücher aller Art nicht wehl leiten. Er wollte an mir als Buchbäntler allenfalls 
tulvden, daß Ich alte Bücher, von welcher Art fie auch waren, gern burchblätterte; fonft aber 
nit... . - Wenn wir, Leffing und ich, in feiner Gegenwart uns über Gegenftände ver Lit- 
teratur, Bücherfenntniß x. unterbielten, S. auch fein Leben, Iter Th. ©. 319.) fo Batte er 
mit uns barüber manchen fcherzbaften freundſchaftlichen Streit. In fpäteren Jahren tachte er 
milder über diefe Segenflänte. Nicolal, 

2 Ein Jude, der fi vamal in Breslau aufbielt. Er war wegen vieler wigigen Einfälle 
belannt. Nicolai. 

3 Hier fehlt num meine ganze Korreſpondenz mit Leſſing, von 1763 bis 1767, welche durch 
dic Uinart der Erben meines Freundes Mofes, mir meine Korrefpondenz vorzuentbalten, und 
fie obne mein Wiflen und obne meine Grlaubuiß bier und va mitzutbeilen, verloren gegangen 
if. Nicolai. 

©. Eeite 4 das Bormwort zu den Briefen. v. M. 


An Mofes Mendelsfohn. 


Breslau, den 17. April 1763. 
Piebfter Freund! 


Auch Herr Kuh reift nad Berlin, und erbietet fih, mir einen 
Drief an Sie mitzunehmen. Ich muß dergleichen Gelegenheit nicht aus 
den Händen laffen. Sie ift felten, und Poſten gehn nach Berlin nicht, 
find niemahls nad Berlin gegangen, weil idy Ihnen ja fonft würbe ge— 
fchrieben haben. 

Und was fchreibe ich Ihnen jest? Ich fange mit einer Klage au. 
Warum erfahre ich fo wenig von Ihren Beihäftigungen? Kaum daß Sie 
mir noch den Anfang jener Abhandlung mitgetheilet haben. Sonft lafjen 
Sie Logiken druden, Predigten halten, Münzen fchlagen — und ich weiß 
von allem nichts, bis ich e8 lange hernach durch die dritte, vierte Hanb 
erfahre. Die erfte verftehe ich nicht, fie ift hebräifch, und die andre habe 
ic) noch nicht. Aber von der Münze muß ich Ihnen fagen, von der 
nehmlic auf den Frieden mit Rußland. (Ohne Zweifel follen Sie auf 
den allgemeinen Frieden auch eine erfinden, und meine Erinnerimgen 
fünnen alfo immer noch zu einer gelegnen Zeit kommen.) Sie ift ei 
wenig zu gelehrt. Meine, die ic damahls im Gedanken hatte, wäre fo 
gelehrt nicht gewefen. Die eine Seite hätte einen Aoler gezeigt, von 
mehr als einer Natter umfchlungen. Unvermögend ſich ihrer aller zu 
entwehren, kömmt ihm aus den Wolken ein Strahl des Yupiters zu 
Hülfe, der die gemaltigfte ihm von der Bruft fchlägt, mit der Ueberfohrift: 
Nodus vindice dignus. Auf der andern Seite hätte man um das Bruftbild 
des Kaiſers gelefen: Deus ex machina. Denn was war der unglüd- 
lihe Mann anders, als ein armfeliger Tritagoniſt, auserjehen in ver 
Larve eines Gottes den ungeſchickten Knoten eines blutigen Schaufpiels 
zu zerjchneiden? Er fpielt feine Rolle fo fo, und fährt wieder hinter bie 
Scene und ift vergeffen. 

Denn id) endlich einmahl Zeit befomme, liebfter Freund, Ihnen 
meine Anmerkungen über Ihre philofophifchen Schriften mitzutheilen: jo 
fünnen Sie leicht glauben, daR ich mich auch des feltfamen Menjchen ! 


I DM, f. Leſſings Leben, Th. 1. ©. 32, Nicolai. 
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darinn annehmen werde. Ich habe eine Menge Sophiftereyen über das 
Spiel auszuframen. Das fehlte noch, werden Sie jagen. Allerdings; 
denn das Pharao fir fich ift fo gedankenlos, daß man fid) doch mit etwas 
dabey befchäftigen muß. Unter andern bin ich dahinter gefommen — 

Aber lafjen Sie mid nicht vom Epiele, fondern von Spinoza nod) 
ein Baar Worte mit Ihnen plaudern. Ich muß Ihnen geftehen, daß 
ich mit Ihrem erften Geſpräche feit einiger Zeit nicht mehr jo recht zu— 
frieven bin. Ich glaube, Sie waren damahls, als Sie es ſchrieben, 
auch ein Heiner Sophift, und ip muß mic) wundern, daß ſich mod) nie— 
mand Peibnigens gegen Sie angenommen bat. ' 

Sagen Sie mir, wenn Spinoza ausdrücklich behauptet, daß Yeib 
und Seele eines und ebendafjelbe einzelne Ding find, weldes man ſich 
nur blos bald unter der Eigenfchaft des Denkens, bald unter der Aus- 
dehnung vorftelle, (Sittenlehre Th. I. $. 126.) was für eine Harmonie 
Ihnen dabey hat einfallen fünnen? Die größte, wird man jagen, welde 
nur ſeyn kann; nehmlich die, welche das Ding mit ſich jelbit hat. Aber 
heißt das nicht mit Worten fpielen? Die Harmonie, welde das Ding 
mit ſich felbft hat. Peibnig will durch feine Harmonie das Räthjel 
der Bereinigung zweyer jo verſchiedenen Weſen, als Leib und Seele find, 
auflöfen. Spinoza hingegen fieht nichts Verſchiednes, fieht aljo Feine 
Bereinigung, fieht fein Räthſel, das aufzulöjen wäre. 

Die Seele, fagt Spinoza an einem andern Orte, (Th. II. $. 163.) 
ift mit dem Leibe auf eben die Art vereinigt, ald der Begriff der Seele 
von ſich felbft, mit der Seele vereiniget ift. Nun gehört der Begriff, 
den die Seele von ſich felbft hat, mit zu dem Weſen der Seele, und 
feines läßt ſich ohne das andere gedenken. Alſo aud der Leib läßt ſich 
ohne die Seele nicht gedenken; und nur dadurch, daß ſich Feines ohne 
das andere denen läßt, dadurch, daß beyde eben dafjelbe einzelne Ding 
find, find fie, nah Spinozens Meynung, mit einander vereinigt. 

Es ift wahr, Spinoza lehrt, die Ordnung der Verknüpfung der 
Begriffe ſey mit der Orbmung der Brfnüpfung der Dinge einerley. 
Und was er in biefen Worten blos von bem einzigen jelbftftändigen 
Wefen behauptet, bejahet er anderwärts, umd noch ausdrückliches, ind 
befondere von der Seele. (Th. V. $. 581.) So wie die Gedanfen 


1 Mit dem Folgenden vergleiche man Band Xl. Erite Abtbeilung- S. 15. v. M. 
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und Begriffe der Dinge in der Seele georbnet und umter einander ver 
fnüpft find: eben fo find auch aufs genauefte die Beichaffenheiten des 
Leibes oder die Bilder der Dinge in dem Leibe georbnet und ımter ein- 
ander verfnüpft. — 

Es ift wahr, fo drüdt fih Spinoza aus, und. vollfommen fo kann 
fi) auch Yeibnig ausprüden. Aber wenn beyde fodann einerley Worte 
brauchen, werben fie aud) einerley Begriffe damit verbinden? Unmöglich. 
Spinoza denfet dabey weiter nichts, als daß alles, was aus der Natur 
Gottes, und der zufolge, aus der Natur eines einzelnen Dinges, for- 
maliter folge, in felbiger auch objective, nach eben ber Orbnung und 
Verbindung, erfolgen muß. Nah ihm ftimmt die Folge und Verbindung 
der Begriffe in der Seele, blos deswegen mit der Folge und Verbindung 
der Veränderungen bes Körpers überein, weil der Körper der Gegenftand 
der Seele ift; meil bie Seele nichts als der ſich denkende Körper, und 
der Körper nichts als die ſich ausdehnende Seele if. Aber Leibnig? — 

Ich werde abgehalten, weiter zu fchreiben. Und nun wollte ich, 
daß ich gar nicht gefchrieben hätte! Noch ift e8 auch nicht viel mehr ale 
gar nichts. — Leben Sie wohl, Tiebfter Freund, Teben Sie wohl! 

Leffing. 


a Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Marchand Libraire tres celebre 
a 
p. couv. Berlin. ' 


Piebfter Freund, 


Haben Sie taufend Dank für ihre gütige Bewilllommnung! Da bin 
ich! fagt Schuch; und leider weis ich von mir aud nichts mehr zu fagen. 
Die Narren, fo verſchieden fie find; befinden fid) Doch meiftentheils im 
einerley Umftänden. Niemals an ihrem rechten Orte, immer das Spiel 
des Zufalles; nur wenn fie nicht die Gabe hätten, mit ſich jelbft zufrieden 


1 Bisher ungedruckt v. M. 
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zu jeyn, jo wäre e8 feine Seele in der Welt. Ich bin immer noch ein 
jehr glüdlicher Narre, wenn mich meine Freunde mur nicht ganz vergehen. 
Zufrieden können fie wicht mit mir ſeyn, Das weis ich; aber fie laßen 
mir es nod zu gute kommen, daß fie es einmal geweſen, und das erkenne 
ich. Empfehlen fie mich zu diefer unverdienten Liebe ihnen allen ins 
weitere, bejonders aber unjerm Mofes und Ramlern. Ich babe mit Fleiß 
feinem meine Ankunft melden wollen, meil ich den Vorſatz hatte, fie zu 
überrajhen. Wenn Sie ihre Reife nach Dangig noch einen einzigen 
Pefttag aufſchieben können, fo habe ich noch ganz gewiß das Vergnügen, 
fie in Berlin zu umarmen. Die armen Briefe!! Ich will ihnen ſodann 
auch die Parentation halten. Yieber daß fie itzt noch bey ziemlich gefunden 
Körper fterben, ald von Stümpern in einem ſchwindfüchtigen elenden 
Leben erhalten werben. Leben Sie wohl! 
Potsdam ven 20. Jul. 1763. 
Leßing. 


Berlin, d. 21. Juli 1773. 


Mein liebſter Ramler, daß Sie recht wohl leben, ift die Abficht 
Ihrer Reife, und das ift auch das Einzige, warum man Ihre Abwefen- 
heit fo lange gern erträgt. Doch weun Sie au in Berlin wohl leben 
konnen; jo kommen Sie bald zurüd. Ihre Freunde und die Komödie 
erwarten Sie, ? 

Ihr 
Yeljing. 


Hodzuehrender Herr Pater, 


So jehr mic gewißermaafen der Beſuch meines Bruders Gottlob 
an einem Orte befremben mußte, wo ich ſelbſt nur zum Beſuche bin, 
und jehr wenig Zeit habe: So angenehm iſt er mir jedennoch gewefen ; 


1 Briefe pie neuefte Litteratur betreffen. v. M. 

2 Soll ohne Zweifel heißen 1763. Vergl. Mendelsſohns Brief an Leſſing vom 1. Aug. 1763, 

3 Diefer kurze Brief it nur ein Anbang eines größern, ben ein anderer Berliniicher 
Freund an Ramlern fchrieb, melcher pamals in Pommern auf vem Lante wor Nicolai. 


befonderd da er mich mit ber ermünfchten Nachricht von dem Wohlbe- 
finden meiner wertheften Aeltern und fümtlichen Gefchwifters erfreuet. 

Ic beviene mich feiner Rückreiſe um endlich mein Verſprechen ein- 
mal zu erfüllen, das ich gewiß längftens erfilllet hätte, wenn die Schwie- 
rigfeit der Geld-Sorten und der Uebermachung mich nicyt daran verhindert 
hätte. Ich habe ihm nehmlich 170 Rthlr. in Sächſiſch '/, mitgegeben; 
davon find 60 Rthlr. für den Bruder Garl in Leipzig als auf zwey 
Duartale der ausgefetten Zubuße. Die übrigen 110 Rthlr. werden der 
Herr Bater nad Befinden unter die übrigen Geſchwiſter vertheilen, be- 
fonders würde es mir angenehm feyn, wenn Gottlob davon ſich erami- 
niren laßen fünnte, weil er mich verfichert, daR feine Beförderung blos 
und allein hiervon abhange. 

Ich glaube ſchwerlich länger als drey oder vier Wochen noch allhier 
in Potsdam zu bleiben, und gehe fodann vor der Hand mit dem Gene- 
ral Pieut. v. Tauengien, welder Gouverneur von ganz Schlefien ge— 
worden, wieder nad) Breslau zurüd. Ich werde aber vorher gewiß noch 
einmal nach Haufe jchreiben, und es pofitio melden, ob ic) diefen Sommer 
noch ſelbſt auf einige Tage dahin fommen kann. 

Der Mangel der Zeit verhindert mid jetzo mehr zu fchreiben, und 
Gottlob wird münblid mehr berichten können. Ich empfehle mid) meinen 
wertheften Aelteru und verharre Pebenslang 

Dero 
Potsdam den 4 Auguſt. | gehorſamſter Sohn 
1763. Gotthold. 


e 


Hochzuehrender Herr Bater, ! 


Id bin die Antwort auf zwey Dero Briefe, die mir allezeit höchft 
werth und angenehm find, ungern jo lange ſchuldig geblieben. Unbäß— 
lichfeit und Beichäftigungen haben mir eine Zeitlang nur fehr wenig 
freye Augenblide gelaßen, und ich befinde mic; auch noch ist weder wohl 
nod müßig genug, meiner Schuldigfeit anders, als nur in der möglid)- 
ften Eil, ein Genüge zu leiften. 


I Diefen Brief bat Herr Belir Mendelsfohn erft im Merz 1840 erhalten und tem Her 
ausgeber höchft gefällig fogleich mitgetheitt. Lachmann. 
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Ich hoffe, daß meine wertheften Eltern von mir überzeugt find, wie 
ich nichts eifriger als das Wohlergehen meiner Geſchwiſter wünfche. Ich 
will mit Bergnügen alles mit ihnen theilen, was ich habe, und fo lange 
ich etwas habe. Nur weiter kann ich mich nicht einlaßen. Ich bin weder 
im Stande ihnen zu ihrem Fortlommen einigen Rath zu ertheilen, noch 
an ihrer Verforgung und ihrem Unterfommen zu arbeiten. Noch meniger 
lann ich, in den igigen Umftänden, einen von ihnen zu mir nehmen. — 
So ungern ich jelbft jederzeit von andern Leuten fogenannten guten Rath 
angenonmen habe; jo zurückhaltend bin ich mit meinem eigenen, und id) 
will lieber jedem, der es bedarf, meinen legten Groſchen geben, als ihm 
jagen: thue das, thue jenes. Wer feine Jahre hat, muß ſelbſt wißen, 
was er thun kann, was er thun muß; und wer erft hören will, was 
andre Peute zu feinen Anjchlägen jagen, der hat blos Luft, Zeit zu ge 
winnen, und inde andere zu faßen. So ſcheint e8 auch mit Gottloben 
gewejen zu ſeyn. Was hätte es geholfen, wenn ich gleich auf den vor- 
bergehenden Brief meine Meinung über feine Rußiſche Reife gefagt hätte? 
Indem meine Meinung unter Wegens gemwejen wäre, hatte er ſich ſchon 
anders befonnen. Ich will damit nicht fagen, daß es nicht eben fo gut 
ſey, daß er ſich anders befonnen; ſondern bloß, daß mein guter Rath 
entweder überflüßig oder vergebens geweſen wäre. Es ift wahr, ich habe 
ihm verfprochen, wenn mir hier eine Gelegenheit für ihn aufftoßen follte, 
feiner eingebenf zu jeyn. Aber ihn jo lange zu mir zu nehmen, bis fid) 
eine dergleichen Gelegenheit finden möchte, habe ich ihm nicht verſprochen. 
Es geht auch gar nicht an. Erftlic erfordern fowohl meine igigen Ge— 
ſchäfte, als mein Studieren, daß ich nothwendig allein ſeyn muß. Zwey—⸗ 
tens betrachten mid; meine wertheften Aeltern, als ob ich ſchon hier in 
Breslau etablirt wäre; und dieſes bin ich dod jo wenig, daß id gar 
leicht meine längfte Zeit hier geweſen ſeyn dürfte. Ich warte nur noch 
einen einzigen Umftand ab, und wo biefer nicht nad meinem Wollen 
ausfällt, jo lehre ich zu meiner alten Lebens Art wieder zurüd. Ich 
hoffe ohnedem nicht, daß Sie mir zutrauen werben, als hätte ich mein 
Studieren am Nagel gehangen, und wolle mic bloß elenden Beſchäftigungen 
de pane lucrando widmen. Ich habe mit diefen Nichtswürbigkeiten nun 
ſchon mehr als drey Yahr verloren. Es ift Zeit, daß ich wieder in 
mein Gleiß komme, Alles was ich durch meine itige Lebens Art in- 
tendirt habe, das habe ich erreicht; ich habe meine Geſundheit jo ziemlich 
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wiebderhergeftellt; ich habe ausgeruhet, und mir von dem wenigen, was ich 
refparen Können, eine trefflihe Bibliothek angefhaft, die ich mir nicht um» 
fonft angefchaft haben will. Ob ih jonft nod einige hundert Thaler 
übrig behalten werde, meis ich felbft noch nicht. Wenigftens werben fie 
mir, nebft dem wenigen, was ich aus meinem gewonnenen Proceffe er 
halte, fehr wohl zu Statten kommen, damit idy ein paar Jahre mit befto 
mehr Gemächlichfeit ftubieren kann. Indeß fol mich diefes nicht hindern, 
für meine Brüder mein Weuferftes zu thun. Sie müßen aber audy nur 
ſelbſt etwas für ſich thun. Beſonders meine ih Gottloben. Daß er 
fih gar noch oben drein mit feinem übrigen Gefchwifter zu Haufe nicht 
verträgt, ift ein Punkt, der meine Piebe gegen ihn gewaltig mindert. 
Liegt die Schuld an ihm, fo würde er mir e8 nicht befer machen. Doc 
ich denfe no immer das Befte von ihm, und würde mich dieſes nicht 
abfchreden laßen, ihn um mid zu wünſchen, wenn es die übrigen Um— 
ftände erlaubten. Geſchieht e8, daß ich eine gewiße Abficht erreihe, und 
daß mein Schickſal nach meinem Wunfche entfchieden wird: fo foll e8 das 
erſte ſeyn, daß ih Gottloben kommen laße. Bis dahin würde er mir 
zur Laſt feyn, ohne daß ihm geholffen wäre, Er muß fi bis Diftern 
gedulden, und wie gefagt, alsdann wollen wir erft fehen, wie es mit 
mir felbft ftehet. 

Dem Heren Better Feller werde feine Forderung an ben Herrn 
von Schwenigen mit nächften von Leipzig aus bezahlen laßen. Haben 
Sie die Gütigfeit ihm dieſes melden zu laßen. Auch Carlen will id) 
des nächſten feine Zubuße übermahen. Man hat mir gefagt, daß er 
umgefattelt, und nunmehr Jura ftubieren will. 

Meiner lieben Schwefter danke ich fiir das überfchidte Präfent. Ich 
will ihr gern ein anderes dagegen madyen, aber fie muß mir fchreiben, 
was fie haben will, 

Ich wünſche meinen wertheften Weltern beftändige Gefunbheit, und 
werde mich freuen, auf das baldigfte angenehme Nachrichten von ihnen 
zu erhalten. Der ich Zeitlebens verharre, 

j Derojelben 
gehorfamfter Sohn 
Breslau den 30 Novb. Gotthold. 
1763. 
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Hochzuehrender Herr Bater, 


Ich ſchmeichle mir, daß Sie von meiner anfrichtigen Piebe gegen 
mein Gefhwifter zu wohl überzeugt find, als daß Cie in der That von 
meinem bisherigen Stilljchmeigen auf die betrübte Nachricht von dem 
Tode meines Bruders Gottfried eine üble Auslegung machen follten. Ic 
habe feinen Tod empfunden, als man nur immer einen foldhen Zufall 
empfinden kann; und mehr vielleicht, als man ihn empfinden follte. Die 
Betrübnig warb durch den Antheil vermehret, den ich meine wertheften 
Aeltern daran nehmen fahe. Aber eben diefer Antheil befahl mir bie 
Bezeigung des meinigen zurüdzuhalten. Warum follen Traurige einander 
ihre Traurigkeit mittheilen, und fie vorſetzlich Dadurch verfterfen? Die 
einzige wahre Pflicht, die mir der Tod meines Bruders auflegen kann, 
ift diefe, daf ich mein übriges Gejchwifter defto inniger liebe, und die 
Zuneigung, die ich gegen ben Todten nicht mehr zeigen fan, auf bie 
Pebendigen übertrage. Viele betauren im Tode, was fie im Peben nicht 
geliebt haben. Ich will im Peben lieben, was mir die Natur zu lieben 
befiehlt, und nad dem Tode fo wenig als möglich zu betauren fuchen. 
Möchte meine Piebe meinem Gefchwifter nur auch fo erſprießlich feyn 
fönnen, als fie e8 zu feyn münfchet! 

An den Bruder Carl in Leipzig habe ich ſchon vor länger als vier 
Wochen gefchrieben, und ihm 8 Ducaten gefhidt. Er kann ferner auf 
meinen geringen Benftand rechnen. Und da ich vermuthe, daß nunmehr 
Gottlob bey dem Herrn Vetter (dem ich mich ergebenft zu empfehlen bitte) 
in Gottfrieds Stelle treten dürfte, indem er doch wohl feine befere 
Schule zu feiner fünftigen Prari finden kann: So habe ich Carlen fogar 
vorgefchlagen, ob er nad) DOftern zu mir kommen und vor ber Hand bey 
mir leben wolle. Allein er hat mir die Veränderung feiner Stubien 
vorgeftellt, die es allerdings nothwendig macht, daß er noch einige Zeit 
auf der Univerſität bleibe. 

Id umarme mein Gefhwifter und empfehle mic; meinen Liebften 
eltern, deren ruhiges und glüdliches Alter der eifrigfte von allen meinen 
Wünſchen iſt. 

Dero 
Breslau d. 9 Febr. 1764. gehorfamiter Sohn 
Gotthold. 
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An Hamler. 


Breslau, d. 15. März 1764. 
Prebfter Freund, 


Sorgen Sie nit. Ihr letter Brief ift eine Art von Geſchäfts— 
brief; den werde ich gewiß; gleich beantworten. Aber mie tief muß ber 
gefallen feyn, dem bergleihen Nichtswürbigfeiten dringender fcheinen, als 
die Bezengungen feiner Freundſchaft und Hochachtung! Erlauben Sie, 
daß ich Ihren Troft von ganzem Herzen ergreife. Wir find einer von 
des andern Hochachtung und Freundicaft zu ſehr verfichert, als daß 
wir nicht glauben dürften, vieler jchriftlihen Verſicherungen entbehren zu 
fönnen. 

Ihr Freund will wiffen, wer des Miniftere Ohr bat? Ich wollte, 
daß Ihr Freund fih nur ein Flein wenig hätte wollen merken laſſen, 
von welcher Beichaffenheit fein Anfuchen jey. In dieſen Sachen hat e8 
vielleicht der, in andern jener. Doc ift der Kriegsrath Balde wohl der- 
jenige, der es in den meiften, wo nicht in allen, hat. An den muß er 
ſich wenden, und ich wünſche ihn wiel Glück! 

Ihre vortrefflihe Ode hatte ich bereits gelefen. Ih bin Schulo 
daran? und feit dem Januar 1759 an mehreren folhen Schulp? Nun 
fomme einer, und fage, daß ich feit dieſer Zeit nichts gemacht! Ich will 
lieber an der geringften von Ihren Oden Schuld feyn, als, ich weiß 
nid;t was, felbit gemacht haben. Und ich will hoffen, daß mir es bie 
Nachwelt auch höher anrechnen wird. Ich umarme Sie, liebjter Freund, 
und bin 

ber Ihrige ganz, 
Leſſing. 


Hochzuehrender Herr Bater, 


Ich muß ſchon wiederum um Ihre gütige Nachſicht bitten, daß ich 
meine Antwort ſo lange verzögert habe. Meine itzigen Umſtände müßen 
mich zum Theil entſchuldigen, und die Ungewißheit und Unentſchloßenheit, 
in der ich mich ſolchen nach befinde. 
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Meine Verwirrung wirb durch den Zufall, daß der G. v. T. ge 
fährlich Franf liegt, nod größer. Es mag aber diefe Kranfheit ausjchla- 
gen wie fie will, jo ift die totale Veränderung meiner igigen Situation 
immer gewiß. Es follte mir leid thun, wenn ſich meine liebften Eitern 
durch unrichtig eingezogene Nachrichten von meinen bisherigen Umftänden 
einen falſchen Begrif jollten gemacht haben. Ich habe meines Theils 
gewiß eine Gelegenheit dazu gegeben, vielmehr mich mehr als einmal 
geäußert, daß mein itziges Engagement von feiner Dauer ſeyn könne, 
daß ich meinen alten Plan zu leben nicht aufgegeben, und daß ich mehr 
wie jemals entſchloßen, von aller Bedienung die nicht vollfommen nad) 
meinem Sinne ift, zu abftrahiren. Ich bin über die Helfte meines Le— 
bens, und ich wüßte nicht, was mic nöthigen Könnte, mich auf den 
fürzern Reſt deßelben, nod zum Sklaven zu machen. — Ich fchreibe 
Ihnen dieſes liebfter Vater, und muß Ihnen diefes fchreiben, damit es 
Ihnen nicht befremde, wann Sie mich in kurzen wiederum von allen 
Hoffnungen und Anfprüden auf ein firirtes Glück, wie man es nennt, 
weit entfernet jehen follten. Ich brauche nur nod) einige Zeit, mid) aus 
allen den Nechnungen und Berwirrungen, in die ich verwidelt gewefen, 
berauszufegen, und alsdann verlaße ich Breslau ganz gewiß. Wie es 
weiter werben wird ift mein geringfter Kummer, Wer gefund ift, und 
arbeiten will, hat in ber Welt nichts zu fürchten. Sich langwierige 
Krankheiten und ich weis nidyt was für Umpftände befürdyten, die einen 
außer Stand zu arbeiten ſetzen könnten, zeigt ein ſchlechtes Vertrauen 
auf die Vorfiht. Ich habe ein befieres, und habe Freunde, 

Mein Bruder Theophilus wird meine Antwort erwartet haben, Mit 
feinem Beſuche auf 14 Tage war mir nichts gedient. Ich habe ihm 
alfo bis jegt zu antworten unterlaßen fönnen, und er hat es fchon aus 
meinem Stillſchweigen ſchließen müßen, daß ich feinen längern Bejud) 
nad) Yohannis erwarte. Meine bevorftehende Veränderung mag feyn wie 
fie will, jo werde ich ihn doch immer mit Vergnügen bey mir fehen, 
und e8 foll mir lieb jeyn, wenn ich ihn wenigitens au fait von meinen 
wirklichen Umftänden fegen fann. Ich höre, daß er eben itzt zu Haufe 
it, und lann mir alfo die nochmalige fhriftlihe Einladung eriparen. — 
Ich erwarte Dich gewiß, mein lieber Bruder! — 

Auch Earl bat mir aus Leipzig gefchrieben, und mir gemeldet, daß 
er zu mir kommen werde. Meine liebjten Eltern werden ſich erinnern, 

Beffing, ſammtl. Werke. XU. 13 
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daß ich ihm den Antrag dazu vorigen Winter felbft gemacht, allein da— 
mals lehnte er ihn ab, und hielt e8 für nöthig, bey ber unternommenen 
Veränderung feiner Studien, wenigftens nod ein Jahr auf Univerfitäten 
zu bleiben. Warum er fih num auch hierinn geändert, kann ich nicht 
fügen. Es möchte aber alles jeyn, wenn ich nur darauf eingerichtet wäre, 
ihn mit Theophilo zugleich kommen zu laßen, das übrige follte fid) wohl 
finden. Da ich aber dieſes nicht bin, fo muß er es mir nicht übel neh— 
men, wenn ich ihn wegen feiner Anberkunft fo lange in Ungemißheit laße, 
bis ich höre, ob Theophilus gewiß kommen will. 

Meine eifrigften Wünfche gehen auf das ruhige, und zufriedene Alter 
meiner wertheften Eltern, die ich befchwöre, um mid) fich feinen Kummer 
zu machen, wohl aber verfichert zu feyn, daß niemand feine Eltern und 
Geſchwiſter aufrichtiger lieben kann als 

Dero 
gehorfamfter Sohn 
Breslau d. 13 Junius Gotthold. 
1764. 


An Chriſtian Gottlob Heyne. 


Breslau, den 28. Jul. 1764. 
Sochedelgeborner Herr, 
Hochzuehrender Herr Profeſſor, 


So flüchtig auch die Bekanntſchaft war, die ich vor verſchiedenen 
Jahren mit Ewr. Hochedelgeboren in Dresden zu machen das Glück hatte: 
ſo lebhaft hat ſich dennoch das Andenken derſelben bey mir erhalten; und 
nichts hätte mir angenehmer ſeyn können, als die unerwartete Verſiche— 
rung, daß ſich auch Ew. ꝛc. meiner noch erinnern, und mit einer Art 
des Zutrauens erinnern, welches mir um ſo viel ſchmeichelhafter ſeyn 
muß, je weiter mich meine jetzigen Umſtände von allem, was Gelehr— 
famfeit heißt, unglüdliher Weiſe entfernen. Ich müßte indeß aber auch 
alle Liebe zu den Wifjenfchaften verloren haben, wenn mir die Arbeiten 
eines Mannes von fo viel Gefhmad und Einficht, als ich bey dem neue: 
ften Ausleger des Tibullus gefunden, gleichgültig feyn könnten. Apollo» 
nius ift ein Dichter, dem ich längſt eine brauchbare Ausgabe gewünſcht 
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habe, und ich freue mich, daß fie in folde Hände gefallen. Ein Manu- 
feript von ihm ift wirflih auf der hiefigen Bibliothef zu St. Elifabeth 
vorhanden. Beyliegende Antwort des Herrn Rector Arletius überhebt 
mid) der Mühe, es Ihnen weitläuftig zu befchreiben. Es ift fehr neu; 
aus der Mitte des 15ten Jahrhunderts, von der Hand des Paduaniſchen 
Medicus, Nicolaus de Paffara. Es ift ohne den Scholiaften, aber 
bin und wieder zwifchen den Zeilen mit einer Gloffe. Die Hand ift Iefer- 
fich und ziemlich correct; nur hat der Abfchreiber, wie ih im Durchblät— 
tern gefunden, nicht felten den poetiſchen Dialeft vernachläſſiget, und 
dadurch das Sylbenmaß öfters verftümmelt. So fchreibt er z. E. (1 2. 
3. 19) Avyor Adnwaıng xausın anftatt zaussım. — Herr Arle— 
tius, wie ich weiß, wird es Ewr. Hocdebelgeboren nicht ſchwer machen, 
das Manufcript ſelbſt zu erhalten. Sollten Sie e8 aber, nad) unfrer 
Beihreibung, nicht für werth achten, es fo einen weiten Weg kommen 
zu laffen, fo ift er erbötig, es mit aller Sorgfalt zu vergleichen. Auch 
id) würde mich mit Vergnügen zu diefer geringen Arbeit erboten haben. 
Sonft findet ſich noch in eben derfelben Bibliothek die erfte Florentiniſche 
Ausgabe des Dichters, aus deren Gebrauche ih mir faft mehr ver- 
ſprechen wollte, als aus dem Manufcripte felbft. — In dem nehm- 
lichen Bande, welcher diefes Manufcript enthält, ift auch eins von ben 
Argonauticis des Drpheus. Wie ſehr wünſchte ih, daß auch dieſem 
Gedichte Ew. x. wegen des verwandten Inhalts, einen kritiſchen Blick 
fchenfen wollten. Eſchenbachs Arbeit darüber ift mir immer fehr mittel- 
mäßig vorgefommen; e8 wäre denn, daß er in der zweyten Ausgabe, bie 
id verfprohen finde, aber nie gejehen habe, etwas Befjeres geleijtet hätte, 
Die erfte lorentinifche Ausgabe des Orpheus, welche gleichfalls hier ift, 
hat gejchriebene Nandgloffen, die vielleicht von Belang feyn dürften. — 
Eine deutjche Ueberfegung des Apollonius würde allerdings eine Zierbe 
unfrer Pitteratur feyn. Wer aber foll ſich daran machen? Unfere wigigen 
Köpfe find meiftens ſchlechte Griechen, und unfere guten Griechen find 
meiſtens — Wie muf man einen Reiske nennen? Um des Himmels 
willen; was für einen Demofthenes giebt uns diefer Mann! Wollen Sie, 
daß Ihren Apollonius nicht vieleicht ein gleiches Schidfal treffe: fo er- 
füllen Sie uns Ihren Wunſch ſelbſt. Diefe Arbeit ift eben fo wenig 
über Ihre Kräfte, als unter Ihrer Würde. Der Kritiker, der die Schön- 
heiten eines Alten aufflärt und rettet, hat meinen Dank; der aber von 
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ihnen fo durchdrungen, jo ganz in ihrem Befige ift, daß er fie feiner 
eignen Zunge vertrauen darf, bat meinen Danf und meine Bewunderung 
zugleih. Ich erblide ihn nicht mehr hinter, ich erblide ihn neben feinem 
Alten. 

Ich verharre mit der vorzüglichften Hochachtung, und in der ange- 
nehmen Hoffnung, öfter mit Dero Zufchrift beehrt zu werben, 

Ewr x. 
gehorjamfter Diener 
Leſſing. 





An Kamler. 


Breslau, d. 5. Auguſt 1764. 
Liebſter Freund, 


Tauſend Dank für Ihre beſorgſame Freundſchaft! — Krank will 
ich wohl einmal ſeyn, aber ſterben will ich deswegen noch nicht. Ich bin 
ſo ziemlich wieder hergeſtellt; außer daß ich noch mit häufigem Schwindel 
beſchwert bin. Ich hoffe, daß ſich auch dieſer bald verlieren ſoll; und 
alsdann werde ich wie neugeboren ſeyn. Alle Veränderungen unſers 
Temperaments, glaube ich, ſind mit Handlungen unſerer animaliſchen 
Oelonomie verbunden. Die ernſtliche Epoche meines Lebens nahet heran; 
ich beginne ein Mann zu werden, und ſchmeichle mir, daß ich in dieſem 
hitzigen Fieber den letzten Reſt meiner jugendlichen Thorheiten verraſet 
habe. Glückliche Krankheit! Ihre Liebe wünſchet mich geſund; aber foll- 
ten fi) wohl Dichter eine athletifche Gefundheit wünſchen? Sollte der 
Phantafie, der Empfindung, nicht ein gewiffer Grab von Unpäßlichkeit 
weit zuträglicher feyn? Die Horaze und Ramler wohnen in fchwächlichen 
Körpern. Die gefunden Theophile * und Leffinge werden Spieler und 
Säufer. Wünſchen Sie mid alſo gefund, liebſter Freund; aber wo 
möglid, mit einem Heinen Denkzeichen geſund, mit einem Heinen Pfahl 
im Fleiſche, der den Dichter von Zeit zu Zeit den hinfälligen Menjchen 
empfinden laffe, und ihm zu Gemüthe führe, daß nicht alle Tragici mit 
dem Sophofles 90 Yahr werden; aber, wenn fie e8 aud würden, daß 
Sophofles auch an die neunzig Trauerfpiele, und ich erft ein einziges 


' Leffing meint Theophilus Döbbelin, ven breitfchultrigen Schaufrieler. Nicolai. 
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gemacht! Neunzig Trauerfpiele! Auf einmal überfällt mid ein Schwindel! 
O laſſen Sie mich davon abbrechen, liebfter Freund! — 

Ihre litterarifchen Neuigkeiten find mir fehr angenehm gemejen. Id) 
danke Ihnen, daß Sie mid auf die Wilhelmine aufmerffam gemacht 
haben; ohne Ihr Pob hätte ich fie fehwerlid des Anfehens gewürdiget. 
Ich kenne den Berfaffer nicht; und Gott gebe,. daß es ein Mann ift, 
den wir Beide nicht Fennen! Denn fo wird Dentfchland ein poetifches 
Genie mehr haben! — Melden Sie mir bo, ob ich für den unbefann- 
ten Berfaffer, der Ihnen fein Trauerfpiel zugefchidt hat, den nehmlichen 
Wunſch thun darf! Ich verfpredhe Ihnen wenig davon, aber überrafchen 
Sie mic mit defto mehrerem. — — Dem Herrn Anthelmy muß ich mid) 
für ſehr verbunden erfennen. Aber ich wünſchte recht jehr, daß er mit 
der Ehre, die er mir erzeigen will, nody ein halbes Jahr anftehen wollte! 
In diefer Zeit hoffe ich mit der zweyten Ausgabe meiner Fabeln gewiß 
fertig zu ſeyn. Beſonders die Abhandlungen bebürfen mancdherley Erläu— 
terungen, wenn mich feine Pandsleute gehörig verftehen follen. Berfchiepne 
framzöfifche Recenfenten haben bereits Mißdeutungen davon gemacht, die 
mir fehr unangenehm find. Haben Sie die Gütigfeit, liebſter Freund, 
den Herrn Anthelmy biefes ungefähr wiffen zu laffen. Wenn Sie Ihrer 
Oden wegen, die man it in Paris überjett, einen Entremetteur brau- 
hen, jo will ich e8 bier wiederum feyn. — Und das wäre die Antwort 
auf Ihre gelehrten Neuigkeiten! Was fchreibe ich Ihnen für melde? 
Auf den erften September ift die Revüe bey Brieg, und auf den vierten 
bey Hundsfeld. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, leben Sie wohl. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


An Namler. 


Breslau, d. 20. Auguſt 1764. 
Liebſter Freund, 


Ihr Schreiben, das mir Herr Ried überbrachte, hat mir ſeinen Beſuch 
doppelt angenehm gemacht. Ich muß ihn nicht ohne Antwort abreiſen 
laſſen, damit er wiederum das Vergnügen haben kann, Sie zu beſuchen. 
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Meinen vorigen Brief werden Sie von dem Herrn Hauptmann von 
Diebitfh wohl erhalten haben. Er war fo gütig, für Heren Voß etwas 
mitzunehmen; von welchem ich fehr begierig bin zu hören, ob es gut 
überfommen. — Er und Herr Ried haben mir verfidert, daß Sie fid 
recht wohl befinden. Bleiben Sie ja dabey, und Fränfeln Sie nidt! 
Kränfeln, jag ich; denn feit einiger Zeit halte ich das Kränfeln für 
ſchlimmer, als das Franf feyn. Ein ärgerliches Leben, wenn man auf 
ift, und vegetirt, und für gefund angefehen wird, ohne es zu feyn! Ich 
war vor meiner Krankheit in einem Train zu arbeiten, indem ich felten 
gewefen bin. Nod kann ich nicht wieder hineinfommen, ich mag es an- 
fangen wie ih will. Ich brenne vor Begierde, die letzte Hand an meine 
Minna von Barnhelm zu legen; und doch wollte id) auch nicht gern 
mit halbem Kopfe daran arbeiten. Ic habe Ihnen von diefem Luſtſpiele 
nichts fagen können, weil es wirklich eins von meinen legten Projekten 
ift. Wenn es nicht beſſer, als alle meine bisherigen dramatiſchen Stüde 
wird, fo bin ich feft entjchloffen, mich mit dem Theater gar nicht mehr 
abzugeben. Es könnte doch feyn, daß ich zu lange gefeyert hätte. — 
Sie follen der erſte feyn, von dem id) mein Urtheil erwarte. ' — Vorher 
aber fagen Sie mir noch Ihr Urtheil, liebfter Freund, von beyliegenben 
Reimereyen. ? Kaum follte ich ed zwar wagen, Ihnen ſolche Nichts: 
würbigfeiten vorzulegen; und ich kann es felbft Faum begreifen, mie ich 
feit Jahr und Tag wieder in diefen Geſchmack gefommen bin. Wenn fie 
nicht ganz verwerfli find, und es fi der Mühe verlohnt, daß Sie 
Ihre Feile anfegen, fo thun Sie e8 doch! Nicht fo fowohl, damit ich 
öffentlih Gebraud davon machen kann; als vielmehr, damit mir meine 
Nachläſſigkeiten nur recht deutlih werden, und id won felbit errathen 
kann, welchem Kunftrichter ich das übrige Zeug diefer Art zu reinigen 
und zu läutern geben muß. Ihrem Urtheile über die Wilhelmine 
falle ih völlig bey. Wie fehr freue id) mich, daß mein Wunſch in 


18, hielt dies Verſprechen. Er brachte Ramlern jeden Akt, las ibm ſolchen felbft vor, 
und ließ ibn fo lange in feinen Händen, bis er ihm ven folgenden Aft vworlefen konnte. Es 
mar babey ausgemacht worden, daß R. in jeven Aft ein Zettelchen mit Kritik oder Borfchlägen 
zur DBerbefferung legen follte. 2. nahm dieſe auch freunnfchaftlih an, bis auf zwey oder 
drey, werin er feinen Willen baben wollte. Nicolai. 

2 Diefes waren drey komiſche Erzählungen, nehmlich die Brille, Mir Bodenſtrom, 
und tie Tbeilung. Die beiden eriten bat Namler in feine Babellefe aufgenommen; auch 
fteben fie im zwepten Tbeile von Leffings fämmtlichen Schriften. [Ban I, &. 151. 153.) Die 
dritte ift als Anhang im 2dften Th. abgebrudt. [Band 1, ©. 254.) Nicolai. 
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Anfehung des Berfaffers eingetroffen. Den efeln Freund, der niedrige 
Stellen darin gefunden, wollte ich errathen. Er, der den feinen Ge— 
fchmad des Hofes und der großen Welt allein zu haben glaubt! ' Er, 
der allein von Flöhen fingen fann, ohne in Plattitüden zu fallen. Kenne 
ich ihn? 
Leben Sie wohl, liebfter Freund, und behalten Sie mid) lieb, 
Ihren 
getreuften 
Leffing. 


An Herrn Daniel Ibig in Berlin. ? 
P. P. 


Ewr. HochEdeln Schreiben vom I1ten dieſes habe wohl erhalten, 
und daraus nicht ohne Befremden erfehen, was Herr Ephraim für eine 
Anforderung wegen der freyen Ausmünzung der 60000 Mkf. in dem 
Eontracte vom Tten März 1759 an Diefelben machen zu dürffen glaubet. 
Ohne Zweifel aber muß er fich nicht erinnern, daß dieſe freye Ausmün« 
zung keinesweges ein Beneficium des damals mit ihm gemeinfchaftlich 
entrirten Contracts ift, fondern fid) von den 112164 Mark herfchreibet, 
mit welchen Ew. HochEdl. in den mit Gumperz und Mofes Iſaac ger 
führten Entreprifen vom Iten Novbr 1755 — ult. Jan. 1759 in Rück— 
ftand geblieben. Solcher Rüdftand ift von dem Hrn. Director Krönde, 
welcher auf Befehl Sr. Königl. Majeſtät damals die Rechnungen biefer 
Entreprifen repidiren müßen, für richtig erfannt, auch von Sr. Königl. 
Majeftät die freye Ausmünzung darüber, in einem Handfchreiben an mic 
d. d. Breslau den Aten März, in pohlnifchen Tympfen accorbiret worden, 
Bey Gelegenheit des Contract? vom 7ten Märk 59 aber, ift die Summa 
benannter 112164 Markt auf 60000 Mark herunter gefeget und dieſe 
dafür die Darf zu 24 Rthlr. auszumünzen verftattet worden; wie folches 
bie unterm Tten März 59 Ew. HochEdeln nebft dem Gumperz und Mofes 


I Reffing meinte mahrfcheinlich Sulzern. Nicolai. 
a Mit Ausnahme der Unterfchrift gang von Leflings Hand. Im Befig des Herrn B. 
Brierlaender. Lachmann. 
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Ifaac ausgefertigte General-Deharge mit mehrerm befaget. Selbft vie 
ausprüdlihen Worte des mehrermähnten Contracts vom 7 März 59, 
wenn e8 54 heißt „Und da die vorigen Entreprenneurs bey der erften 
„Entreprife 112164 Marf 10 Loth 7 Grän frey und ohne Schlagefchat 
„auszumünzen gehabt hätten 20.” — beweifen veutlih, daß Herr Ephraim 
an dem Inhalte diefes $ feinen Theil haben fann, indem er unter bie 
vorigen Entreprenneurs nicht gehöret. Ich zweifle im geringiten 
nicht, daß Herr Ephraim, nach gehöriger Erwägung diefer Umftände, von 
feiner Prätenfion nicht abftehen follte; und können Ewr HochEdl. alleır- 
falls ganz ruhig feyn, indem die Sache fo Mar, daß die Entfcheidung, 
es fomme auch zu welcher eg wolle, nothwendig für Sie ausfallen muß. 

Breslau den 16 Septbr. 1764. 
B. F. Tauengien. 


Hochzuehrender Herr Bater, 


E8 würde unverzeihlich ſeyn, wenn ich es noch länger anftehen ließe, 
meinen wertheften Eltern einige Nachricht von mix zu ertheilen, und mid 
nach ihrem mir fo theuern Wohlergehen zu erkundigen. Mein bieheriges 
Stilfhweigen werden Sie mir gütigft verzeihen; Arbeit und Verdruß und 
meine bevorftehende Veränderuug, haben mich, fo zu reven, meiner felbit 
vergehen gemacht, und ich werde nun ſchon auch nicht eher wieder zu 
mir felbft kommen, als bis ich aus Breslau weg bin. Diefes find denn 
aud die Urfahen, warum id den Beſuch meines Bruders Carl verbitten 
muß. Ich möchte ihn zwar fehr gern ſprechen, aber die Zeit verftattet 
es io nicht, und ich muß mir diefes Vergnügen ſchon bis auf das Früh— 
jahr verfparen, da ich ganz gewiß auf einige Tage nach Haufe zu fommen 
hoffe. Und zwar von Berlin aus; wenn id meine Sachen dafelbft nur 
erft in Orbnung gebracht habe. Er will wieder nad) Yeipzig gehen und 
ich darf es ihm nicht wieberrathen. Wenn er nur weiß, wie er ba leben 
kann. Ich meines wenigen Theils kann ihm weiter auf nichts Hoffnung 
machen; es thut mir leid, daß ich diefes fo gerade herausfagen muß, 
aber e8 würde ihm fchäplich feyn, wenn er ſich ungegrünbete Rechnung 
machte. Bon dem ganzen Winklerfchen Proceffe find mir faum 300 Athlr. 
übrig geblieben; und das ift außer meiner Bibliothef und meinen Sachen, 
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mein einziger und letter Nothpfennig, der gänzlich gefchmolzen ſeyn wird, 
noch ehe ich mich im Berlin wieder eingerichtet habe. Es folgt hierbey 
ein Brief an ihn von einem feiner Univerfitätsfreunte, an ben ich bie 
26 Rthlr., melde, er ihm ſchuldig gewefen, mit 28 Rihlr. 12 Gr. hiefi- 
gen Courant bezahlt habe. Ich wünſchte ſehr, ich könnte ihm feine 
übrigen Schulden auch tilgen. Aber, wie gefagt, ich kaun nichts ver: 
Iprehen. Ich bin zwar Willens, wenn ich nach Berlin komme, einen 
Theil meiner Bücher zu verfauffen, ich babe auch fonft noch einige Heine 
Forderungen anßenftehen. Aber alles das ift nichts gewißes, und auf 
ver Univerfität muß man auf etwas gewilfes rechnen können. Geht es 
mir indeß damit, wie ich benfe, fo kann er verfichert ſeyn, daß ich feiner 
nicht vergehen werde. 

Auch Gottlob hat an mich gefchrieben. Er äußert nicht viel Zus 
friedenheit mit feinen gegenwärtigen Umſtänden. Er will wieder meg, 
und ich foll ihm rathen. Wenn fi doch nur eines guten Raths wegen 
niemand an mic; werben wollte! Ich fan niemand rathen, und will 
niemand rathen. Ju Wahrheit, ich weis nicht, was ich ihm antworten 
fell, und daher werde ich ihm gar nicht antworten müßen. Könnte ich 
ihm helffen, fo wollte ich e8 von Grund der Seelen gerne thun; aber 
wie und womit? 

Ih wünſche zu dem angetretenen Neuen Jahre meinen wertheften 
Eitern und fämtlichen Gefchwiftern alles Wohlergehen. Ihnen befonders, 
liebfter Bater, wünſche id) noch viele gefunde und vergnügte Jahre, melde 
bie Borficht Ihnen von der Zahl der Meinigen zulegen wolle, Schenfen 
Sie nur ferner Ihre Piebe 

Dero 
Breslau, d. 10 Yan. 1765. gehorfanften Sohne 
Gotthold. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Es iſt meine Schuldigkeit, meinen wertheſten Eltern zu melden, daß 
meine Abreiſe von bier auf ven 1öten oder 16ten künftigen Monats feſtge— 
feet ift. Ich gehe nad) Berlin, nicht fo wohl um auf lange Zeit daſelbſt zu 
bleiben, als vielmehr blos, um meine zerjtreuten Sachen allda zufammen 


zu bringen, und doch einigermaßen einen locum unde nennen zu können, 
Bor dem May werbe ich jedoch nicht dort eintreffen, indem ich mic 
noch unter Wegens, theils in Frankfurth, theils bey einigen von Adel auf 
dem Sande, bie meine Freunde find, verſchiedne Tage vermeilen will. 
Bon Berlin aus werde ich eine Tour nach Dresden machen, wo id) mid 
vielleicht einen oder zwey Monate aufzuhalten gevenfe, und es verfteht 
fih, daß ih von da aus mehr als einmal nad) Camenz kommen werbe. 
Nichts wird mir erfreulicher feyn, als meine werthefte Eltern gefund und 
vergnügt anzutreffen. Der Verdruß, ven fie Tiebfter Vater noch immer 
dort haben, ift ein Beweis, wie fchleht man in meiner Vaterſtadt denft. 
Andrer Leute Thorheiten müßen uns indeß nicht fränfen, und ich halte 
auch den Bruder Theophilus für zu gefeßt, ald daß er es für eine 
Beihimpfung halten follte, den Benfall des Camtzer Pöbels nicht zu 
haben. Sollte ich wieder Vermuthen an der Ausführung meines ist 
erwähnten Anfchlages verhindert werben, und follten mich gewiße Um- 
fände nöthigen, den Sommer über in Berlin zu bleiben, fo werbe 
ih ſodann den Bruder Carl zu mir fonımen lafen. Es wird mir aber 
lieb feyn, wenn er mir vorher noch fhreibet, und beſonders, wenn er 
mir die verfprochne Ausarbeitung fehidet. 

Daf die Wäfche fertig ift, dafür bin ich meiner lieben Schweſter 
recht jehr verbunden. Da id) feine andere Gelegenheit, fie anber zu 
befonmen weis, fo fol Sie fie nur in eine leichte Küfte, mit Wachs— 
leinewand wohl verwahrt, einpaden und unfranguirt recta auf bie 
fahrende Poft anher geben. Ich will Lieber dieſe wenigen Unfoften 
daran wenden, als fie noch länger entbehren. Sie muß es aber mit 
der eriten Poſt thun, damit idy fie längftens noch vor den Feyertagen 
erhalte. Zugleich fol Sie mir melden, was ich ihr für Auslage und 
Arbeit jhuldig bin. 

Ich empfehle mich meinen wertheften Eltern und verbleibe Lebens- 
lang 

Dero 
Breslau, d. 17 März 1765. gehorfamfter Sohn 
Gotthold. 
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Hochzuehrender Herr Bater, 


Ich bin zwar bereits vor ſechs Wochen glüdlid) in Berlin angelangt; 
ih habe aber durch die Nadjläffigfeit und Untreue meines neuen Bedien- 
ten, den ich mit meinen Sachen von Breslau anher gehen laßen, alles 
Meinige in folher Verwirrung gefunden, und dadurch fo viel verdrieß— 
liche Abhaltungen befommen, daß e8 mir unmöglich gewefen, an vie 
Erfüllung meines Verſprechens eher zu venfen. 

Endlich thue ih es, und überſende dem Bruder Carl beygehend 
50 Rthlr., über deren Auwendung id) mid in meinem Briefe an ihn 
näher erfläre. Was ich hiernächſt meiner Schwefter verfprodhen, habe 
ich nicht vergeßen; id; werde es auch nicht vergehen; ich bitte Sie aber 
nur, noch einige Geduld mit mir zu haben. Denn ich fühle mid) jeto 
ein wenig gar zu fehr entfräftet, indem mich meine gemachte Verände— 
rung und tie hiefige Einrichtung unglaublich viel foften, Cie ift eine zu 
gute Schweſter, als daß fie e8 übel nehmen follte, wenn ich das drin» 
gendſte zu erft beforge. 

Ic) hoffe und wünfche, daß Sie ſich allerfeit8 noch key volllommenem 
Wohlſeyn befinden. Daß die Sadje mit dem Schönbach einen fo erwünſch— 
ten Ausgang gewonnen, ift mir wegen des Antheil®, den fie daran nehmen 
müßen, fehr angenehm zu hören gewefen. Ich glaube doch, daß ſich 
Theophilus nunmehr um die Stelle bewerben wird. Aus Caprice muß 
er es wenigftens nicht zu thun unterlagen. Es iſt Satisfaction genug für 
ihn, daß die, fo ihm zumider gewefen, fo ſchimpflich angelauffen. 

Mein Vorfag, nah Dresden zu kommen, bleibet noch feſt. Nur 
dürfte c8 nunmehr einige Monate fpäter gefchehen. Ich muß meine 
Bibliothek zuwor hier in Ordnung haben, aud) vorher noch etwas bruden 
lagen, ohne weldyem meine Reife vergebens ſeyn würde. 

Hiemit empfehle ich mich meinen wertheften Eltern und verharre Zeit 
Lebens 

Dero 
Berlin ven 4 Jul. 1765. gehorfanfter Sohn 
Gotthold. 


P. S. Mit ver rückgehenden Gelegenheit, mit welcher Carl anher 
fommen wird, will ih Ihnen, lieber Herr Vater, verſchiedne nene Sachen 
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fenden. Oder wenn diefe® zu lange dauern follte, fo will ih es Dero 
Verlangen gemäß, mit der Poft thun. 


Hochzuehrender Herr Bater, 


Dero Letzteres, aus weldem ich mit vielem Vergnügen Dero und 
der Frau Mutter Wohlbefinden erfehen, würde ich umnfehlbar gleich mit 
dem Fuhrmanne beantwortet haben, wenn folder, als er e8 abgegeben, 
ung zu Haufe getroffen hätte, und es uns alfo nicht erft zu Händen 
gefommen wäre, als er ſchon wieder abgereifet war. Ich betauere jehr, 
daß man noch immter fortfährt, Ihnen Unruhe und Berbruß zu machen, 
und daß Site dadurch genöthiget worden, bey dem Richter deßfalls Hülfe 
zu fuchen. Ich bin zwar nicht dafür, daß man an Feinden, bie nichts 
ald Berachtung verdienen, wegen boshafter Berläumbungen gerichtliche 
Genugthuung ſuchen fol; e8 fann aber freylih wohl Umjtände geben, in 
welden man feinen guten Namen nicht anders zu retten weis, und ba 
ich überzeugt bin, daß Klagen und Procefiren ihre Sache font gar nicht 
ift, fo bin ich verfichert, daß auch die Umſtände von der Art geweſen. 
Inzwifchen, da man doch nur in der Abfiht Maget, un Genugthuung 
zu erhalten,. fo follte ich denken, es wäre eines, ob ſich der Schuldige 
jelbjt zu viefer Genugthuung verftünde, oder ob er vom Richter dazu 
gezwungen würde. Iſt alfo die Beleidigung und Beihimpfung nicht allzu 
öffentlich gefchehen, fo wäre mein Kath, Sie liegen e8 babey bewenden, 
wenn der Püfchel, in ©egenwart einiger Zeugen, feine Verläumdungen 
zurüdnähme. Ohne diefes ven Broceß aber fo ſchlechthin hängen zu laßen, 
dazu rathe ich nicht. Alles kömmt dabey auf ihre Fünftige Ruhe und 
auf das an, was man fi) von einem verföhnten Feinde, von dem Cha- 
rafter wie Püfchel, zu verfpredhen habe. Ich kenne ihn zu wenig, und 
darf es alfo faum wagen, feinetwegen etwas pofitives zu rathen. Scheint 
e8 jein wahrer Ernft, in Zufunft friedlich mit Ihnen zu leben, fo wäre 
es allerdings gut, wenn man ihn nicht auf das äußerſte brächte. Gedenkt 
er aber nur, Gie vor igo auf eine Zeit lang los zu werben, weil er 
fih auch von andern Seiten angegriffen zu werben fürchtet, und beforget, 
daß fie ihm auch auf diefen andern Seiten entgegen feyn würben, fo 


verbient er im geringften feine Nachſicht, ſondern was fie mit ihm einmal 
angefangen, müßen Sie mit ihm durchſetzen. Sie werden dieſes felbft aus 
den Umjtänden am beiten fließen Fünnen; auf dieſe kömmt alles an, 
ich num bin zu wenig davon unterrichtet. 

Daß Gottlob hier geweſen ift, wird Earl in feinem vorigen Briefe 
ſchon gemelvet haben. Er ift nun gänzlich aus Medlenburg weg, und 
in Sclefien auf den Gütern des Grafen von Boos als Yuftitiarius. 
Seine einträgliche Conditiones hat er ſich fchlecht zu Nutze gemacht, un 
wenn er nicht bald anfängt, ein beſſerer Wirth zu werben, fo ift mir 
für ihn bange. 

Auf inftehende Oſtermeſſe vente ich nach Yeipzig und von ba nad) 
Dresden zu reifen. Ob es gewiß gefchiehet, werde aber noch vorher melden; 
da ic) mir dann die fertigen Sachen von der Schwefter nad) Leipzig aus- 
bitten will, wenn ſich nicht eher eine Gelegenheit hieher finden follte. 

In Erwartung einer baldigen Nadricht, von Dero und der frau 
Mutter fortvauerndem Wohlbefinden verharre 

Dero 
Berlin, den 20 März; 1766. gehorfamjter Sohn 
Gotthold. 


An Gleim. 


Berlin, den 13. May 1766. 
Liebſter Freund, 


Ich bin ſo eitel, auch Ihnen meinen Laokoon zu überſenden, ob ich 
gleich vorausſehe, daß ſie alle Ihre Freundſchaft gegen mich werden nöthig 
haben, um dieſen Miſchmaſch von Pedanterie und Grillen zu leſen und 
nur nicht ganz verwerflich zu finden. 

Wie leben Sie ſonſt, liebſter Freund! Iſt es wahr, daß Sie krank 
ſind? Ich bedaure Sie herzlich. Aber ich hoffe, daß Ihre Kraukheit weder 
anhaltend noch von Folgen ſeyn wird. Ich denke künftigen Monat eine 
Reiſe nach Pyrmont zu thun, und meinen Weg über Halberſtadt zu nehmen. 
Ich verſpreche mir, Sie geſund und vergnügt zu umarmen; wenigſtens 
wünſche ich Sie ſo geſund, daß Sie zu eiliger Wiederherſtellung Ihrer 
Geſundheit die nehmliche Reiſe mit thun könnten. 
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Melven Sie mir, ob id Hoffnung dazu haben kann? Außerdem 
verfpreche ich mir wenig Vergnügen an einem Drte, ben ich weder ber 
Geſundheit ned) des Bergnügens megen, fonvern bloß um mein Wort zu 
halten, befuchen werde. 

Ih bitte um die Fortdauer — mie ich wohl vielmehr nad fo 
vielen Jahren fagen follte, Ernenerung — Ihrer Freundſchaft, und 


verharre 
Dero 


ergebenfter und treufter Freund 
Leſſing. 


An Chriſtian Adolph Klotz.! 
P. P. 


Auch ich erinnere mich ſehr wohl, in meiner Kindheit, mit einem 
Vetter, welcher zu Putzkau, eine halbe Meile von Biſchofswerde, Paſtor 
war, und meine Unterweiſung über ſich genommen hatte, zu verſchiedenen 
malen in Ew. Wohlgeb. väterlichen Hauſe geweſen zu ſeyn. Nothwendig 
werde ich auch Dieſelben damals geſehen und gekannt haben, ob mir 
Schon nur ein ſehr dunkles Bild davon beywohnet. Aber auch ohne ein 
vergleichen veutlicheres Bild, hat, feit Dero erftem Eintritte in vie gelehrte 
Welt, Ihr bloffer Name jederzeit meine ganze Aufmerkfanfeit an ſich 
gezogen. Ich glaubte Ihre Schriften als die Werke eines alten Freundes 
betrachten zu dürfen; und urtheilen Sie felbft, ob vie rühmliden Er» 
wähnungen, die id) von mir barin zu finden das überaſchende Vergnügen 
hatte, mich in diefer Vorſtellung beſtärken fünnen. Ich bekenne es; fie 
hätten, diefe fchmeichelhafte Erwähnungen, mir eine Einladung feyn follen, 
mid) Ihnen wiederum zu nähern, und ven erften Schritt zu thun um 
einer gleihfam angebornen ftillfchweigenven Freundſchaft das Eiegel ver 
Erklärung aufzudrüden. Ich würte es auch noch neulich, bey Gelegen— 
heit meines Laokoons gethan haben; allein ich befürchtete, mein Brief 


! Deutfhe Bibliothek der fhönen Wiffenfhaften. Herausgegeben von 
Herrn Klog HALLE, bey Johann Juftinus Gebauer. 1770. Achtzebntes Stüch 
©. 373-380. — Wieverholt in: Briefe Deutfher @elebrten anden Herrn Gchelmen 
Rath Klog, berausg. von. J. A.v Hagen, Halle. 1773, Theil 1. 8.178. v. M. 
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möchte mehr eine fehriftftellerifche Empfehlung, als eine freundfchaftliche 
Aeufferung fcheinen. Kurz, es war Ihnen aufbehalten, mir aud) hierin 
zuvorzukommen. 

Ich verſpreche meinem Laokoon wenig Leſer; und ich weiß es, daß 
er noch wenigere gültige Richter haben kann. Wenn ich Bedenken trug, 
den einen davon in Ihnen zu beftechen: fo gefhah es gewiß weniger aus 
Stolz, ald aus Lehrbegierde. Ich habe Ihnen zuerft widerſprochen; und 
ih würde fagen, es ſey blos in der Abficht gefchehen, mir Ihre Wider: 
ſprüche ohne allen Rüdhalt zu verfihern, wenn ich glaubte, daß ein 
rechtfchaffener Mann erft gereitet werden müßte, wenn er nad) Ueberzeu« 
gung ſprechen ſollte. Der häßliche Therfites fol unter uns eben fo 
wenig Unheil ftiften, als ihm vor Troja zu ftiften gelang. Schreibt man 
denn nur barım, um immer Mecht zu haben? Ich meine mich um bie 
Wahrheit eben fo verdient gemacht zu haben, wenn id; fie verfehle, mein 
Tehler aber vie Urfache ift, daß fie ein anderer entvedet, als wenn 
ich fie felber entvede. Mit viefen Gefinnungen kann ich mich auf Ihr 
ausführliches Urtheil in den actis litter. nicht anders als freuen. 

Eben fo jehr freue ich mid; auf Ihren neuen Commentar über ven 
Tyrtäus, fo wie auf Ihre übrige gelehrte Arbeiten. Aber follte fi) ein 
Gelehrter über die Bevenflichkeiten, und den ganzen Strato mitzutheilen, 
nicht hinmwegfeten können? Was fann tarinn vorfommen, was wir nicht 
ſchon in zwanzig alten Schriftftellern gelefen? Zu dem würde das Griechi— 
ſche dem etwanigen Aergerniffe die Schranken enge genug fegen, wenn das 
Freyfte ohne Ueberfetung und Anmerkungen bliebe. 

Ih reife in einigen Tagen nad Pyrmont, und denke menigftens 
meinen Rückweg über Halle zu nehmen. Ich bitte um Erlaubniß, Ihnen 
meine Aufwartung machen zu dürfen. Auch nur einen Augenblid, ven 
ih das Vergnügen haben werbe, Ihnen mündlich meiner Hochachtung und 
Ergebenheit zu verfihern, wird unter den Vortheilen, die id mir von 
meiner Reife verfpredhe, nicht der geringfte feyn. Sch bin 

; Em. Wohlgeb. 
Berlin den 9. Yun. 1766. gehorfamfter Diener 
Leßing. 


An Gleim. 


Berlin, ven 31 October, 1766. 
Piebfter Freund, 


Mas werden Sie von mir denken? Ich genieße in Ihrem Haufe 
fo viel Höflichkeit, fo viel Freundſchaft, ih made nod oben drein 
Schuld, und denke eben jo wenig daran, mid für jenes zu bebanfen, 
als diefe abzutragen. Aber verzeihen Sie mir immer, daß ih Sie 
unter biejenigen meiner Freunde rechne, mit denen ich mir auch eine 
nod größere Unregelmäßigfeit erlauben dürfte. Ih bin indeß krank 
gewefen, ich bin verreifet und wieder verreifet geweſen, ich habe Ber: 
bruß, ic habe Beichäftigungen gehabt. — Doch wozu dieſe Entſchuldi— 
gungen? Ich weiß, Sie haben mir meine Nachläſſigkeit ſchon verziehen. 

Ya, bald wäre ich unverfhämt genug, nod oben drein mit Ihnen 
zu zanfen, liebfter Freund! Wer wollte mir denn mit erfter Poſt ven 
verfificirten Tod Adams ſchicken? Ich bin gar nicht damit zufrieden, 
daß ich ihm nicht eher gehabt habe, als ihn bie ganze Welt bat, 
Schreiben Sie mir doch aufrichtig, wie ihn Klopftod aufgenommen 
bat. Ich fage aufrichtig: nicht, weil fie e8 mir verhehlen würden, wenn 
er nicht damit zufrieden gewefen wäre, fonvern, weil Sie mir vielleicht 
verfchweigen dürften, wie fehr er bamit zufrieden iſt. Mein Urtheil 
follen Sie alsdann haben, wenn ich das feinige weiß. Nur fo viel ver 
fihere ih Ihnen voraus, daß mir Ihre BVerfification befjer gefällt, als 
Klopſtocks eigene im Salomon. 

Was machen Sie denn nunmehr? Denn etwas werden Cie doch 
wieder unter der Feder haben. Wie fteht e8 mit der vollftänpigen Aus- 
gabe Ihrer Werke? Liebfter Freund, wir werben alle Tage älter; lafjen 
Sie und bald thun, was wir noch thun wollen. 

Set ſchicke ich Ihnen nur erft pas Geld wieder, welches ich Ihnen 
abgeborgt habe. Es waren doch nicht mehr ‚ald 6 Piſtolen? Wahr: 
baftig, ih muß mid ſchämen, wie ich in dergleichen Sachen fo ganz und 
gar ohne Nachdenken feyn kann. Aber die Bücher, die ich von Ahnen 
babe, brauche ich noch. Ich brauchte fogar noch eins oder zwey mehr, 
bie ic bey Ihnen gefehen habe; aber — als wenn Sie Ihre Bücher 
nicht felbit brauchten! Wenn es noch Piftolen wären! Yeben Sie wohl, 
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fiebfter Freund; und wenn ich nicht glauben foll, vaf Sie böfe auf mic 
find: fo antworten Sie mir bald. 
Ih bin Zeit Lebens 
Ihr . 


ganz ergebener Freund 
Teffing. 


An fiarl Gotthelf Fefling. 


Hamburg, ven 22. December 1766. 
Liebfter Bruder, 


Deinen Brief, datirt den — December — (Du mußt weder 
Komödienzettel noch Zeitungsblatt bey ver Hand gehabt haben; venn daß 
wir feinen Kalender haben, das weiß ich wohl) Deinen, alfo nicht 
batirten Brief habe ich zwar richtig, aber nicht eher erhalten, als nad). 
dem idy bereits zehn Tage in Hamburg gewefen. Doc hierin liegt au) 
der Vorwurf, daß ih Div nod nicht gefchrieben habe; und Vorwurf 
gegen Vorwurf mag aufgehn. Was hätte ih Dir zwar eher fchreiben 
follen, da ih Dir jegt noch nicht viel zu fohreiben habe? Ich kann 
Dir nur erft fo viel melden, daß vie bewußte Sache, verentwegen id; 
hauptſächlich hier bin, einen fehr guten Gang nimmt, und daß es nur 
auf mich anfömmt, fie mit den vortheilhafteften Bedingungen zu fchliefen. 
Allein du fennft mich, daß der Flingende Bortheil bey mir eben nicht ber 
vornehmfte ift! und folhemnad äußern ſich andre Bedenklichkeiten, derent- 
wegen ich erft beruhigt feyn muß, ehe ich mich völlig beſtimme. Nächftens 
alfo vielleicht hiervon ein mehreres, wenn ich e8 nicht bis auf meine Zu— 
rüdfunft verfpare, die ich länger als auf ven fünften ober fechften fünf- 
tigen Monaths nicht verfchieben werde. 

Herr von Brenfenhof ift wieder in Berlin angelommen. Gr bat 
fi) Doch nicht Über meine Abwefenheit gewundert? Haft du fonft megen 
der Stelle bey feinem Vater zu ſprechen Gelegenheit gehabt? Yogiert er 
noch bey ung, und mill er biefen Winter bey uns wohnen bleiben ? 
Diefes melde mir unfehlbar mit der erften Boft, und atrefjire den Brief 
nur recta in den Schwarzen Adler, wo ich mid) einguartiert habe. 
Unfer Logis mußt du geger das Neujahr (vergif es nicht) bey Schleuens 

Leſſing, fämmtl, Werte. XI. 14 
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aufſagen. Es mag mit mir werben, wie es will in Anfehung Hamburgs, 
fo bleibe ich doch nicht über Oſtern in Berlin. 

Was giebt c8 fonft Neues? Erkundige dich doch bey Voſſens oder 
bey Starfens, wo wir unfern Club haben, ob der Sefretair Wei aus 
Danzig Shen nad Hamburg abgereift ift, oder wann er abzureifen denkt. 
Wenn es ſich thun läßt, fo haben wir abgerevet, mit einander nad 
Berlin zurüdzureifen. Ginge es nicht an, fo möchte ich mid gern bey 
Zeiten nach einem andren Keifegefährten umthun. 

Lebe wohl, lieber Bruder, und antworte mir gleih. Meinen Empfehl 
an alle unfre freunde. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Gleim. 


Berlin, den 1. Februar 1767. 
Liebſter Freund! 


Ihr Brief vom 6ten p. bat mich in Hamburg geſucht, als ich von 
da Schon wieder weg war. Erſt geftern habe ich ihm retour erhalten, 
und ich hoffe alſo Verzeihung, daß ich ihn fo fpät beantworte. 

Ich weiß nicht, wo ich anfangen fol: jo vielerley habe ih Ahnen 
zu melden. Ya, in Hamburg bin ich geweſen; und in neun bis zehn 
Wochen denke ich wieder hin zu gehen, — wahrſcheinlicher Weife, um 
auf immer da zu bleiben. Ich hoffe, es fol mir nicht fchwer fallen, 
Berlin zu vergeffen. Meine Freunde vafelbft werben mir immer theuer, 
werben immer meine Freunde bleiben; aber alles übrige vom größten 
bis zum Fleinften — Doch ic) erinnere mih, Sie hören e8 ungern, wenn 
man fein Mifvergnügen über diefe Königin der Städte verräth. — Was 
hatt! ih auf ber verzweifelten Galeere zu fuhen? — fragen Sie mid) 
nicht: auf was ich nad Hamburg gehe. Eigentlih auf nichts, Wenn 
fie mir in Hamburg nur nichts nehmen, fo geben fie mir eben jo viel, 
als fie mir bier gegeben haben. Doch Ihnen brauche ich nichts zu ver 
hehlen. Ich habe allerdings mit dem dortigen neuen Theater, und den 
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Entrepreneurs veflelben, eine Art von Abkommen getroffen, welches mir 

auf einige Jahre ein ruhiges und angenehmes Leben verfpricht. Als ich 

mit ihnen ſchloß, fielen mir die Worte aus dem Juvenal bey: — 
Quod non dant proceres, dabit Histrio. — 

Ih will meine theatralifchen Werke, welche längft auf vie lette 
Hand gewartet haben, daſelbſt vollenden, und aufführen Iaffen. Solche 
Umftände waren nothwendig, die faſt erlofchene Piebe zum Theater wieder 
bey mir zu entzänden. Ich fing eben an, mid) in andere Studien zu 
verlieren, die mich gar bald zu aller Arbeit ver Genies würden unfähig 
gemacht haben. Mein Paokoon ift nun wieder die Nebenarbeit. Mid) 
dünkt, ich komme mit der Yortfegung defjelben, für ven großen Haufen 
unferer Pefer, auch noch immer früh genug. Die wenigen, die mid, igt 
lefen, verjtehen von ver Sache eben fo viel, wie ih, und mehr. 

Und noch eine andere Ausfiht habe ih in Hamburg. Ihnen muß 
ih hauptſächlich davon fchreiben. — Kennen Sie einen gewiffen Herrn 
Bode daſelbſt? Er ift ein Freund von Herrn Zadhariä; und wenn 
ich mich noch recht erinnere, hat er mir gefagt, daß er aud Ihnen bes 
fannt zu feyn die Ehre habe. Diefer Mann legt in Hamburg eine 
Druderey an; und ich bin nicht übel Willens, über lang oder furz, auf 
eine oder bie andere Weife, gemeinfchaftlihe Sache mit ihm zu machen. 
Wie wäre es, wenn Sie ihm Ihre Werke in Verlag gäben? Ich habe 
ihm ſchon vorläufig davon geſprochen. Er ift zu allem bereit. Melven 
Sie mir alfo, ob und unter was für Bedingungen ich mit ihm mid) 
einlaffen fol? Er ift ein ehrliher Maun. Es follte mir lieb feyn, wenn 
ic auf diefe Weife etwas beytragen fünnte, daß Sie die legte Hand an 
Ihre Werke legten. Eilen Sie; wer weiß wie lange wir athınen. Wir 
müſſen machen, daß wir um fo viel länger leben. Kann ein Autor den 
andern dringender ermuntern? — Ihre baldige Antwort hierüber, liebiter 
Freund! — 

Ihre Bücher fende idy Ihnen nächſtens zurüd, bis auf ein Paar. 
Meine Bibliothek wirt fpringen; ich behalte von 6000 Stüd nichts, als 
was ich zu meinen vorhabenben Arbeiten unumgänglich braude. Es geht 
mir nahe, daß ich mich ihrer entfchlagen muß, daß ich mich ihrer an 
einem Orte entichlagen muß, wo Bücher ganz und gar nichts gelten. 
Aber was zu thun? Ich wünſchte, daß Sie einen reichen gelehrten 
Domherrn müßten, der mir mwenigftens meine Journale abhandeln wollte. 


— — 
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Ich habe das Journal des Savans bis auf 1764 complet, in 235 Bän— 
den; ven Mercure de France bis auf 1758, in 254 Bänden; die Acta 
Eruditorum, die Années litteraires de Freron, furz einen Praß von 
ſolchen Werken von fiebentehalbhundert Bänden, die mir herzlich zur Laft 
find, und die man body nur felten fo vollftändig findet. Denn die legten 
Jahre, die daran fehlen, find überall zu haben. Schade, daß ver Graf 
von Wernigerode nur Bibeln fanımelt ! 

Mit einem Anſchlage auf Caſſel it e8 alfo nichts. Ich fage dem 
Haren Kammerheren von Spiegel für die Mühe, die er ſich deshalb 
gemacht hat, gehorfamften Dank. 

Ih wünſchte felbft, ih wäre mit Ihnen in Dresden gewefen. 
Wenn es mir nur einigermaßen möglih ift, fo reife ih doch noch hin, 
ehe ich von bier nad Hamburg abgehe: wäre es auch nur, um ben 
Herr von Hagedorn perfönlich kennen zu lernen. Ale Welt rühmt 
ihn, fo wie alle Welt in Hamburg mit Entzüden an feinen Bruder 
denft. Der Mann mu; noch etwas Befjeres gewefen feyn, als ein vor- 
treffliher Dichter. 

Leben Sie wohl, werthefter Freund, und empfehlen Sie mich ven 
Ihrigen. — Doch nod ein Wort! Wenn Ihr Schäferfpiel fertig ift, fo 
ſoll es Schudy nicht haben, ſondern id; will e8 haben, und es in Ham— 
burg aufführen laffen. Sciden Sie es mir, je eher, je lieber. — Ic 
bin auf immer 

Ihr 
ergebeniter Freund 
Leſſing. 


An Karl ©. Leſſing. 


Hamburg, den 21. April 1767. 
Lieber Bruder, 


Du wirſt von Herrn Ramler gehört haben, wie es gekommen, daß 
ich, ohne Dich noch einmal zu ſprechen, abreiſen müſſen. Alles was 
Brüder einander bey ihrem Abſchied zu ſagen haben, verſteht ſich unter 
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und Beyden von felbft; allein idy hatte ſonſt noch manches zu erinnern, 
was ich num nicht anders als ſchriftlich nachholen fann. 

— So weit, lieber Bruder, liegt diefer Brief ſchon feit vierzehn 
Tagen angefangen. Glaubft du wohl, daß ich wieder dazu kommen 
können? Endlich kann ich es unmöglich länger verſchieben, Did aus der 
Verlegenheit zu ſetzen, in welche Dich mein Stillſchweigen bringen dürfte. 

Ich habe indeß Deinen Brief erhalten, der mir ſehr angenehm ge— 
weſen iſt. Er würde mir noch augenehmer geweſen ſeyn, wenn Du mir 
ein wenig umſtändlich gemeldet hätteſt, durch welchen Zufall Du hinter 
Reichens! feine Streiche gekommen. Ich hoffe, daß Du es ihm nicht fo 
hingehen laſſen wirſt. Thue wenigſtens Dein Möglichſtes, daß ich das 
Heldenbuch wieder bekomme. 

Wie ſteht es mit meinen Sachen? Ich will doch hoffen, daß ſie 


Dieſer Reich war Soldat unter dem damals in Berlin ſtehenden Renzelſchen Regimente. 
Sein Hauptmann, von Stein, ein Bekannter von Leſſing, machte ibn zum Breymächter, mit 
ver Bedingung, als Aufwärter bey Feflingen zu ſeyn. Bon Stein bat aber Seffingen febr, 
vem Soldaten ja nicht ven Zügel zu laſſen: er fey ein Ausländer, der um fich miffe. Als von 
Stein Leflingen einft vorbielt, daß er jenem fo manches, vornehmlich feine Kleirer in DBer- 
mwabrung ließe, weil er fich Leicht derſelben bebienen, auf die Poft fegen, oder fonft auf ein: 
Art damit auf und davon machen künnte, ermwieberte Leffing ihm unbeforgt: er kann meine 
Kleider nicht anziehen; er ift noch ein paar Kopf größer als ich Diefer Solvat, wie man am 
Enve erfuhr, war aus Straßburg, der Sohn eines Hauptmanns, hatte einen andren im 
Duelle erftochen, und bei feiner Flucht aus Straßburg eine Bürgerstochter mitgenommen. 
Nach vielem Hin- und Herftteifen gerietb er preußifchen Werbern in die Hände, meldye ihm 
verfprachen, daß er bald Dfficier werben ſollte. Ex lachte aber, und fagte ganz offenberzig: 
er wüßte wohl, daß er nichts als Gemeiner mwürbe, Berfprähe man ibm aber einen Trau- 
fhein, fo wäre er bereit. Den verfprach und gab man ibm. Gr hatte übrigens nicht das 
Windige und Leichtfinnige ron denen, nach welhen man gewöhnlich ven Franzöſiſchen Gha- 
after fchildert: vielmehr war er gefegt, verfchloffen und mit ven Worten Außerft ſparſam; 
auch ein guter Soldat, aber zu den groben Arbeiten etwas zu fein gebilvet. Lefling konnte 
noch weniger über ihn klagen; nur kam ibm zumellen Gel» weg, und einftmals fand er in 
feinem Schreiblalenter (denn damals hatte er einen) alle vie Striche, wenn er ihm fein 
Monathegeld gegeben, ausgekratzt. Man bemerkte viele ſolche Streiche von Reich, obne 
einen auf ibn bringen zu können. Nils Leſſing ſchon über vierzehn Tage von Berlin weg war, 
kam Reich zu mir und verlangte feinen Lohn von zwei Jahren, als fo Tange er bei meinem 
Bruder gemwefen, Der Hauptmann und ter Feldwebel faben die Unverfchämtbeit dieſer Forde— 
rung ein; der General aber wollte einen der verbienteften Leute von feinem Regiment, das ift 
einen ver fchönften und größten, nicht umterbrücdt miffen, und die Sache wurde den Regi-— 
mentögerichten übergeben. Nichts brachte den Franzoſen aus feiner Faſſung, als va man ibm 
vorftellte, daß, wenn Leſſing ſchwöre, ihm monatlich ordentlich bezahlt zu haben, er Spieß- 
rutben laufen müſſe. RK. &. Leffing. Leſſings Bibliotbet mar damals fo groß, daß alle 
Wänve in feiner Wohnung mit Nepofitorien befegt waren. Daher ftand vor Einem Reyofi- 
torium ein Bette. Hinter vemfelben hatte der Aufmwärter unvermerft vie dahinter ſtehenden 
Bücher meggenommen, und als Makulatur in einen Butterfeller verkauft. Unglüdlichermeife 
war tarınter das Gremplar des Heldenbuchs, worin Leflings vwortrefflihe Anmerkungen 
eingelegt waren. Nicolai. = 


214 


abgegangen find? Ich kann meber eher in Orbnung noch in Ruhe 
fonımen, als bis ich meine Bücher um mich habe. 

Ich logiere hier bey dem Herrn Commiſſionsrath Schmid, auf dem 
Brode, wohin Du fünftig Deine Briefe adreffiren wirft. 

Das erfte und vornehmfte, was ich Dir nunmehr aufzutragen habe, 
iſt dieſes. Du weißt, daß ih Schönftäbten, dem Verfaffer des Osmans, 
eine Condition bier angetragen, die er aucd angenommen. Der gute 
Menſch wird nicht wifjen, woran er if. Suche ihn alfo auf, (Du wirft 
ihn in Webers Buchhandlung ausfragen künnen) und fage ihm, daß er 
fih mit der erſten Poſt auffegen und hierher fommen ſoll. Wenn er 
Keifegeld nöthig hat, fo erfuhe Herrn Voß, daß er ihm 20 Thaler, 
oder was er nöthig haben dürfte, vorſchießt; ich will ihm dieſe Auslage 
durch einen hieſigen Buchhändler oder Kaufmann in Leipzig auf der Meffe 
baar rembourfiren laffen. Sollte e8 ihm an nöthiger Kleidung fehlen, fo 
führe ihn zu meinem Schneider, wo er fi auf mein Conto fann machen 
lafien, was er braudht. Den Schneider will idy dort ſchon bezahlen 
laffen. Sobald er im Stande ift, joll er auf weiter nichts warten, fon- 
dern fogleih mit der Poſt herfommen, und indeß in einem Wirthshaufe 
abfteigen, von wo er mich feine Anfunft nur darf wiſſen laffen. 

Morgen wird das biefige Theater eröffnet. Sage Herrn Ranıler, 
nebjt meinem vielfältigen Empfehl, daß ih, fobald diefe Unruhe vorben 
ift, ihm unfehlbar jchreiben werde. Indeß follte er fo gut feyn und 
dem jungen H* und Madame Schmid fagen, daß, ehe hier die bereits 
engagirten Acteurs ſich nicht gezeigt hätten, die Entrepreneurs feine neue 
annehmen wollten. Ich ließ fie ſonach bitten, nur nod vierzehn Tage 
Geduld zu haben, ta fie denn meine fategorifche Antwort gewiß erhalten 
follten. Ich ann dir felbit diesmal nicht mehr ſchreiben. Nächſtens ein 
mehreres. Inden fehreibe mir fo oft als möglich). 

Was maht Schuh? was paflirt fonft Neues? An Brenkenhof werde 
ich felbjt fchreiben, und mid von feiner Commiſſion zu acquittiren juchen. 
Auch will ich von bier aus nad) Haufe fhreiben. Verſäume die Gelegen- 
beit nicht, ven Wein zu ſchicken. Leb wohl. Ich bin 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


— — — — 
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An Karl ©. Seffing. 


Hamburg, ven 22. May 1767. 
Piebfter Bruder, 


Ih bin über Deinen legten Brief, in welchem Du mir Reichens 
Unverſchämtheit melveft, erftaunt, und würde fogleih darauf geantwortet 
haben, wenn ich nidyt einige Tage auf dem Lande, und fonft allzu fehr 
beſchäftigt geweſen wäre. Hier haft Dur einen Brief an ben Capitain 
Stein; den couvertire, und übergieb ihn, wenn es noch nöthig ift, um 
der Schurfe nicht von felbft von feiner ungebührlihen Forderung abge- 
ftanden. Die Bücher, um die ih durch ihn gefommen, weißt Du ja un- 
gefähr; es find 1) die erfte Edition des Heldenbuches; 2) die Stepha— 
nifche Edition des N. T.; 3) das Theatrum tragicum; 4) Tiraquelli 
Ausgabe von Alexandri ab Alexandro D. G.; 5) ter erite Band von 
Hans Sachſens Gedichten; 6) Favorini Lexicon graecum; 7) Barthii 
adversaria, — und, ich mag gern nicht taran venfen, was nod) alles, 
Ziehe die vollftändigen Titel diefer fieben Stüde aus dem Catalog, und 
made ein Avertifjement davon in der Zeitung mit Erbietung zu einem 
Recompenz, wer davon Nachricht geben fann. Vielleicht erfahren wir 
etwas, und fünnen dem Spigbuben ſodann näher zu Yeibe gehen. 

Bon meinen Umſtänden weiß ich felbft nicht vecht, was ich Dir mel 


den fol, Mit unferm Theater (Das im DBertrauen!) gehen eine Menge | 


— — 


Dinge vor, die mir nicht anſtehn. Es iſt Uneinigkeit unter den Entre- 


preneurs, und keiner weiß, wer Koch oder Kellner iſt. Indeß habe ich 
den Anfang zu dem Wochenblatte gemacht, wovon Du hier die erſten 
Stücke erhältſt. „Sie find in meiner eigenen Druderey gedruckt; denn da 
ih mic) doch auf einige Weife bier firiren wellte, jo habe ich mich bereden 
laffen, die Druderey eines gewiſſen Herrn Bode zu Übernehmen, der mit 
einem ruſſiſchen Obriften auf Reifen gegangen ift. Ich werde ja fehen, 
wie ed damit gebt. Es kann Dir nichts helfen, wenn ih Did mehr au 
fait von diefer Sache ſetzen wollte. So viel fannft Du mir auf mein 
Wort glauben, daß ich dadurch in Arbeit und Embarras gefommen, der 
mir nicht viel Zeit und Luft läßt, Briefe zu fchreiben. Du mußt mir es 
daher vergeben, wenn ich Dir nicht ordentlich antworte, aber dennod Did 
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bitte, mir fleißig zu fchreiben. Entſchuldige mich gleichfalls zu Haufe; ich 
werte fhreiben, ſobald ich ruhiger bin. 

Laß ja an dem Katalogo fleißig druden, und fege von den dort zus 
rüdgebliebenen Büchern noch dazu, mas Du wilft, ohne mir es erft zu 
fchiden. Unter den mebicinifchen Disputationen aber fuche mir eine aus: 
Bon dem BZupfen der Sterbenden; ich weiß nicht, wie der Ber- 
faffer heißt, auch kann ich mich auf ven lateinifchen Titel nicht befinnen: 
Du wirft fie aber bald erkennen, und fie muß zuverläffig va ſeyn. Schicke 
mir fie gleich. 

Was ift denn die neue Actrice, die Schuch bekommen bat, für ein 
Ding? Wie geht e8 denn Schuhen? Frage ihn, ob er fonft noch ein 
junges Frauenzimmer haben will, das fehr große Luft zum Theater bat. 
Id kann ihm eine recommandiven, die gewiß einfchlagen wird, Wir wür- 
den fie ſelbſt behalten, wenn wir nicht jchon fo überflüßig mit Frauen- 
zimmern verſehen wären. 

Wie ſteht es ſonſt mit Dir? Siehe nur, wie Du Dich bis Michae— 
lis behilfſt, und wenn ſich indeß in Berlin für Dich nichts findet, ſo 
wollen wir ſchon ſehen, wie wir es machen. 

Mache Herrn Weiße (Dänen) mein Compliment; ich würde ihm 
nächſtens antworten, und vielleicht zu feiner Zufriedenheit. Er kann ver- 
fihert feyn, daß ich ihn nicht vergefjen werde. 

Auch Herren Ramler und Mofes werde ih nächſten Pofttag unfehl- 
bar fchreiben. Herr Voß ift wohl noch nicht von der Meffe? Sobald ich 
glaube, daß er zurück ift, werbe ich ihm auch fchreiben. Lebe indeß wohl 


und ſchreibe mir bald. Ich bin auf immer Dein 
treuer Bruber, 


Gotthold. 


An liicolai. 
Liebſter Freund, 


Es iſt freylich mehr als ſonderbar, daß ich Ihnen noch nicht ge— 
ſchrieben, auf zwey Briefe nicht geantwortet habe, Aber ich bin ver— 
drüßlich, ärgerlih; mehr als ich e8 in meinem eben geweſen bin; und 
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bin e8 blos und allein über mich; ich denke daher nicht gern an meine 
Freunde; denn ich müßte zugleich an mid denfen, und ich mag an mid) 
nidyt denfen. Nun wißen Sie alles, was mein Stillſchweigen entfchul- 
digen kann; oder vielleicht noch tadelhafter macht — das kann wohl jeyn; 
ih bin aber nicht anders — Nun laßen Sie uns von gleichgültigen 
Dingen ſprechen. 

Ic habe heute 28 Eremplare von der Dramaturgie 1—26 Stüd 
nebft der Ankündigung, für Sie an Herolds geſchickt. Bier und zwanzig 
haben Sie verlangt, von dem Übrigen vieren ift eines für Sie, eines für 
H. Mofes, eines für H. Ramlern und eines für H. Agricola. Haben 
Sie die Güte, fie abgeben zu laßen. 

Das einzelne Stüd wird hier für einen Schilling verfauft; und bie 
Pränumeranten bezahlen auf das ganze Jahr 5 Darf. Wie wollen Sie 
es verfauffen? Beftimmen Sie es felbft; und jagen Sie was Sie dafür 
geben wollen, und fünnen. Sie fünnen ſoviel Eremplare haben, als Sie 
wollen; die Sie nicht abjegen, bringen Sie auf Michaelis nur mit nad) 
Leipzig, wo man fehen wird, was damit anzufangen. Nur müßen Sie 
feine einzelne Stüde verkaufen. Auf Michaelis ſoll der erfte Band 
fertig ſeyn. 

Daß ih ungern diefen Wiſch ſchmiere, können Ste glauben; und 
Ste werden e8 ihm hoffentlich anfehen. Ich weis es, daß nichts daran 
it; ich will e8 Ihnen und Mofes fchenken, mir es erft zu jagen. ber 
das muß feinen Einfluß auf den Preis haben, den Sie ihm machen. 
Ih wünſchte vielmehr, daß Sie mir Mittel und Wege anmwiefen, ihn 
jo vortheilhaft anzubringen als möglih. Zwar gewinne ich und verliere 
ich nichts dabey. Aber ich wollte nicht gern, daß andere viel dabey ver- 
lören, weil ich dieſen andern aud nicht gern die allerentferntefte Obli- 
gation zu haben fcheinen möchte. 

Meinhard ift geftorben; ich betaure uns. Ich hoffe, daß er nicht 
ungern geftorben ift. 

Klopftod ift hier gewefen, und ich hätte manche angenehme Stunde 
mit ihm haben können, wenn ich fie zu genießen gewußt. Ich fand, daß 
er mir befer gefallen müßte, als jemals. Er iſt ſehr fleißig geweſen. 
Er bat eine neue Tragödie gemaht, Hermanns Schladt; ein Stüd 
völlig in dem alten beutfchen Coſtume, häuffig mit Bardengefängen un- 
termengt. Es ift ein wortreffliches Werk, wenn es auch ſchon etwa feine 
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Tragödie feyn ſollte. Er bat auch ein ziemlid) meitläuftiges Werf von 
den Griechifhen Sylbenmaaßen gefchrieben; worinn viel gutes Fritifches 
Detail ift. Im diefen Sylbenmaaßen hat er zugleich eine Menge neuer 
Oden gemacht, und das alles wird mit nächſtem gebrudt. Nur den Be- 
ſchluß des Meſſias fcheinen wir fobald nod nicht erwarten zu bürffen. 
Ich glaube, daß es leicht möglich ift, über ein Werk das man mit 
allem ftürmifchen Feuer der Yugend angefangen hat, nah und nad zu 
erfalten. 

Der Hr. von Gerftenberg hat gleichfall® eine Tragödie gemacht, die 
ih eben gelefen. Sie heikt Ugolino; das befannte Süjet aus dem 
Dante; in Profa und fünf Aufzüge. Es ift viel Kunft darinn und 
man fpürt den Vichter, der fi mit dem Geifte des Shaksſpear ge- 
nährt bat. 

Ic betaure nur, daß weder durch diefe, noch durch Klopſtocks Tra- 
gödie, das deutſche Theater im geringften reicher geworben. Denn beide 
fönnen ſchwerlich, oder gar nicht aufgeführt werben. 

Bey Gelegenheit des Aufführens — habe ih nun nicht recht, daß 
man meine Minna nicht aufzuführen wagen würde? Hier ift fie auf An- 
fuchen des Hr. von Hecht zu fpielen verbothen, und diefer jagt, daß er 
den Befehl dazu von Berlin erhalten. Haben Sie etwa was davon ge- 
hört? Der Zufall ift mir im Grunde recht lieb; er hilfft mir eine Luft 
erftiden, die mich leicht hätte zu weit führen fünnen. 

Grüßen Sie mir unfern lieben Mofes taufendmal. Er fol mir 
nur nod eine Zeit lang nachſehen; vielleicht daß ich wieder zu mir felbft 
fomme. Ich rechne darauf, daß fie mir beide Ihre Freundſchaft beybe- 
halten; ich mag fchreiben, oder ich mag nicht fchreiben. Yeben Sie recht 
wohl; ich bin 

Ihr 
Hamburg den 4. Auguft ergebenfter Freund 
1767. PeRing. 


219 
à Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Libraire tres renomme& 
Unter der Stehbahn in f. a 
Haufe. Berlin. ' 


Piebfter Freund, 


Ich danke Ihnen für die Nachricht von dem Nachdrucke der Dra- 
maturgie, und für Ihren guten Rath dem Nachtheile veßelben, fo viel 
nod möglich, abzubelffen. Ich Fann eigentlich freylich nichts dabey ver- 
lieren; ih bin aber fonft nur in der Verfaßung, daß es mir Auferft 
unangenehm jeyn würde, wenn andere dabey verlören. Seyn Sie dod) 
fo gütig und jhiden mir ein Eremplar von dem Nachdrucke, und zwar 
mit eben ber Öelegenheit, mit welcher Sie diefen Brief erhalten. Es 
ift der Hr. Commißionsraty Schmidt, bey dem ich hier logiere, der ihn 
Ihnen einhändiget, und der ſich freuen wird, Ihre Belanntichaft wieder 
zu erneuern, weil er mit Ihnen auf ver Realſchule geweſen zu feyn fich 
erinnert. 

Die Hänfeln zu engagiren wird fih Döblin wohl müßen vergehen 
lagen. Ein mehrer8 von unferm Theater werden Sie von H. Schmidt 
erfahren fünnen. Seitdem ich Klopftods Abhandlung gelefen babe ich 
ganz eigene Grillen über die Profodie gefangen. Ich will fie eheſtens 
zu Bapiere bringen und Ihrer und Moſes Beurtheilung unterwerfen. 
Grüßen Sie mir ihn taufendmal, und gedenken Sie meiner miteinander 
wenigftens alle Mittwoche und Sonnabende. Die Dramaturgie habe ich 
Ihnen beiden nicht umfonft geſchickt; wenn Ihnen gute Gedanken dabey 
beyfallen, jo enthalten Sie mir fie ja nicht vor: ich werde ſie brauchen 
fönnen. 

Leben Sie wohl. Ich bin ganz der 
Ihrige 
Hamburg den 14 Auguft, ? Peking. 


ı Bısber ungenrudt, v. Di. 
2 Bon Nicolai bemerkt: 1767 cn 24. Auguſt empfangen. v. M. 
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An Karl ©. Seffing. 


Hamburg, ven 14. Aug. 1767. 
Mein lieber Bruder, 


Hier fchreibe ih Dir num endlich wieder einmal. Aber Gott weiß, 
ich fchreibe Dir nur deswegen fo felten, weil ich Dir gar nichts Angeneh- 
mes zu fchreiben habe. 

Hier haft Du die Blätter von der Dramaturgie, die Dir fehlen; 
fünftig ſollſt Du fie ordentlicher haben. Der Nachdruck ift mir fehr un- 
angenehm, und wir müſſen ihm zu ftenern fuchen. 

Mit nächſtem will ih Div den Katalogum mit Preifen fchiden, unter 
welchen Du die Bücher nicht weggehen laffen folft. Mache nur, daß der 
Katalog fein herumgeſchickt wird. 

Id) kann mir es einbilvden, daß Du Geld brauchen wirft. Aber es 
würde mir ſchwer werben, Dir jett mit etwas zu dienen. B... ift mir 
noch einige 20 Thaler ſchuldig geblieben. Laß Dir diefe von ihm geben. 
Wie wirft Du e8 zu Michaelis mit dem Yogis mahen? Wo willft Du 
bleiben? Wo wirft Du hingehen? Was ift Dein Anfchlag ? 

Der Gapitain Stein hat mir geantwortet, daß Reich auf feiner For— 
derung beftänve, und daß er die Sache bey dem Regimentsgericht anhängig 
machen müßte. Ich will doch fehen, wer mich zwingen foll etwas zu be- 
zahlen, was id) nicht ſchuldig bin. 

Was machen fie zu Haufe? Sie find doch alle gefund? Mit eheftem 
will ich von hier aus dahin fchreiben. 

Lebe unterbefjen wohl und fchreib mir bald wieder. Du haft mir ja 
eine Komödie ſchicken wollen. Wenn fie fertig ift, fo ſchicke fie mir mit 
ver Gelegenheit, mit welcher Du diefen Brief befommen wirft. Es ift 
mein biefiger Wirth, der Commiffionsraty Schmid, welder ihn mitnimmt. 
Dein 

treuer Bruder, 
Gotthold. 
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An Sarl ©. Seffing. 


Hamburg, ven 21. September 1767. 
Lieber Bruder, 


Hier Side ih Dir den Katalog mit beygefügten Preifen, unter wel- 
hen Du die bemerften Bücher nicht wohl mußt gehen laſſen. Weife ihn 
aber vorher Herrn Voß, und höre feine Meynung in Anfehung ber 
Hauptbücder, ald des Journal des Savans, bes Mercure ıc. 

Ich hoffe nicht, daß ich die Preife zu hoch angeſetzt; und da ich viel- 
leicht mehr als die Hälfte gar nicht tarirt habe, jo follte ich meynen, daß 
doch wenigſtens die 660 Thlr., auf vie ich den Ueberfchlag gemacht, nad 
Abzug der Koften herausfommen müßten. Das Geld muß an Herrn Voß 
berechnet werben, dem ich, wie Du weißt, 500 Thlr. ſchuldig bin. Die 
Miethe mußt Du davon bezahlen, das verjteht fih; und mas Du fonft 
nothwendig brauchft, kannſt Du Dir auch davon nehmen. 

Die Sache mit Reich ift an den biefigen Reſidenten von Hecht ge» 
langt. Ich denfe, fie fol nun aus feyn. Denn ich babe mich erklärt, 
zu ſchwören, wenn ich vorher weiß, was für Satisfaction ich ſodann von 
dem Schurfen haben fol. Außer dem habe ich Hechten ſchon erklärt, daß 
ich weder ſchwören noch bezahlen will: denn ich will doch fehen, wer mid) 
zu dem einen oder zu dem andern bier zwingen foll. 

Das Promemoria wegen der Minna hat mir fo viel als nichts ge 
bolfen, und das Stüd bleibt verboten. Hecht fagte: er habe mehr als 
einmal bey dem Minifter von Finkenftein desfalls angehalten, aber feine 
Antwort befommen; und fo lange er dieſe nicht habe, fünne der hiefige 
Magiftrat zwar thun, was er wolle, jedoch auf feine Gefahr. 

Was Du auf ven Winter für Einrichtungen mit Dir machen wirft, 
bin ich begierig zu hören. So viel als ih Did noch unterftügen kann, 
werde ich gern thun. Lebe indeß wohl und grüße Eltern und Gefchwifter 
von mir. Ich bin Dein 

treuer Bruder 
Gotthold. 


N. S. Ich bin Willens, meinen D. Fauſt noch dieſen Winter hier 
ſpielen zu laſſen. Wenigſtens arbeite ich aus allen Kräften daran. Da 
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ich aber zu biefer Arbeit die Glavicula Salomonis brauche, die ich mich 
erinnere Herrn Fl*** gegeben zu haben, um fie gelegentlid zu ver- 
faufen; fo made ihm mein Compliment, mit dem Erfuchen, fie bey dem 
erften Pakete, das er an einen biefigen Buchhändler ſendet, mitzufchiden. 

Eben läßt mir der Reſident von Hecht fagen, daß die Minna nun 
endlich gefpielt werben dürfe. 


Hodzuehrender Herr Bater, ' 


Wenn es möglich wäre, Ihnen zu befchreiben, in was für Verwir— 
rungen, Sorgen und Arbeiten ich feit Jahr und Tag ſtecke, wie mifver: 
gnügt ich faſt immer gewefen, wie erfchöpft ich mid) oft an Yeibes- und 
Seelenkräften befunden: ich weiß gewiß, Sie würden mir mein zeitheriges 
Stillſchweigen nicht allein verzeihen, fondern es auch für den einzigen Be- 
weis meiner finplihen Achtung und Yiebe halten, den ich Ihnen in biefer 
Zeit zu geben im Stande gewefen bin. Wenn id) einmal fchreibe, ift mir e8 
nicht möglich, anbers zu fchreiben, als id) eben denfe und empfinde. Sie 
würden ben unangenehmften Brief zu lefen befommen haben, und ich würde 
mit meinen Umftänden nody unzufriebner geworten ſeyn, wenn ich mir 
vorgeftellt hätte, wie viel Kummer fie meinen Aeltern verurfachen müßten. 
Am beften alfo, ich ließ fie gar nichts davon wißen; weldyes aber nicht an- 
ders geſchehen fonnte, als daß ich gar nicht fehrieb. Ich verließ mich 
übrigens auf Carln, daß er Sie meinetwegen vor der Hand beruhigen 
würde; fo wie ich von Zeit zu Zeit durch ihn die Nachricht erhielt, daß 
Sie fi insgefammt noch gefund und wohl befänden. Ich wüfte nicht, 
was mir zu allen Zeiten erwünfchter kommen könnte, als diefe Nachricht; 
ich betaure nur, fo oft ich fie erhalte, daß ich fo wenig im Stande bin, 
Ihnen das Alter eben jo bequem und angenehm zu machen, als es Ihnen 
Gott ruhig und gefund gemacht hat. Die inftehende Feyer Ihres Amts- 
jubilät muß Ihnen nothwendig zu einem großen Vergnügen gereihen, da 
fie eine fo große Wohlthat des Himmels iſt. Möchten fih nur recht viele 
in Camenz finden, die diefes Vergnügen aufrichtig mit Ihnen theilten ! 
Aber ih muß fürdten, daß außer unfern Anverwandten deren nicht viele 


ı Das Original dieſes Briefes befige Herr Geb. Oberregierungsratb von Tzſchoppe, 
der dasfelbe vem Herausgeber gefälligit mitgerbeilt bat. Lachmann 
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ſeyn dürften, da ich aus Theophili Briefe erfehe, wie graufam man Ihnen 
den Heinen Troft verweigert hat, ihren Sohn neben fid in dem Amte 
zu fehen. Ich zweifle nicht, daß fie fich nicht beide über diefe Kränfung 
hinwegſetzen werben; und wer weiß wozu es für den Bruber gut ift. Es 
icheinet als ob wir alle ein wenig fpät zur Ruhe fommen follten; aber 
endlich, hoffe ich, werden wir doch auch dazu fommen. 

Ich bin von Berlin weggegangen, nachdem mir das einzige, worauf 
ich fo lange gehoft, und worauf man mich jo oft vertröftet, fehlgeſchlagen. 
Gewiße Vorſchläge lodten mid, hierher nad Hamburg, aber auch aus 
diefen it wenig geworben, und ich habe mich endlich entſchloßen, meine 
Verforgung und mein Glüd von mir ſelbſt abhangen zu lafen. Ich habe 
nehmlich alles, was ich no im Bermögen gehabt, bis auf den letzten 
Heller zufammengenommen, und in Gemeinfchaft mit einem freunde, 
Namens Bode, allhier eine Druderey angelegt. Der Vorſchuß, den die— 
ſes Etablissement erfodert, hat mid) genöthiget, den größten Theil mei- 
ner Bücher zu Gelde zu machen; aber ich hoffe, es ſoll mich nicht reuen. 
Wenn das Werk einmal im Gange ift, fo hoffe ich fiir meinen Antheil 
als ein ehrlicher Mann davon leben zu können; und diefe Ausficht ift mir 
um jo viel fchmeichelhafter, wenn ich mir vorftelle, daß ich meine beßere 
Umftände auch mein Gefchwifter werde fünnen genießen lafen. Voritzo nur 
muß es Nachſicht mit mir haben, und ich kann auch nicht einmal Garn 
gegenwärtig fo unter die Arme mehr greifen, als ich gern wollte. In— 
zwiſchen wird es ihm auch nicht Schaden, wenn er felbft zufehen muß, wie 
er fertig werben kann. 

Sobald die Elbe wieder fahrbar ift, will ich unfehlbar eine Feine 
Provifion an Zuder und Wen über Dresven an Sie übermaden. Ic 
wollte, daß es zu der Yubelfeier gefchehen könnte; aber vie Fracht zur 
Achſe ift nach dorthin eben fo foftbar, als felten. 

Ich empfehle mic; indef Dero väterlichen Anvenfen und Seegen, und 
wünſche Ihnen, nebft ver Frau Mutter und Schweſter, einen glüdlidyen 
und vergnügten Eintritt des bevorftehenden Neuenjahres. Der ich Zeit- 
lebens verharre 
Hamburg, den 21. December gehorjamfter Sohn 

1767. Gotthold. 
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An Wicolai. 


Hamburg, ven 2. Februar 1768. 
Viebfter Freund, 


Es iſt roh Sünd' und Schande, daß Sie mir gar nicht fchreiben. 
Denn diefesmal weiß id doc ganz gerecht, find Sie mir eine Antwort 
ihulvig, auf den Brief nehmlich, worin ih Ihnen Ihre Spöttereyen über 
die Buchdrucker Bode und Leffing, ' und über das neue Journal beant- 
wortet. Für das leßte follen Sie nun wohl Nefpect befommen; nachdem 


ı effing batte mit Bode der als Ueberfeger des Iriftram Shandv berühmt geworden, 
tamals in Hamburg eim Unternehmen angefangen, deſſen wahre Bechaffenbeit ich bier um 
fo viel lieber etwas aus einander fepen will, da ber jüngere Herr Lefling, in dem Leben 
feines Bruders, &. 2363 einen nicht ganz veutlichen Begriff davon gegeben bat, und ba 
in ven folgenden Briefen, mie in meinen Anmerkungen, mebr davon verfommen wird. Bode 
Batte in Hamburg eine Buchdruckerey angelegt, und bachte fie ins Große zu treiben. Daß 
feine Abficht damals gemefen ſey, mit einem rufliihen Dfficier auf Reifen zu geben, {mie 
Leſſing in einem Briefe an feinen Brurer, (S. 2315.] fagt: iſt vermuthlih eine Idee 
geweſen, die nicht ausgeführt ward; benn Bode wollte damals eben beuratken, und bie 
Buchoruderey erforderte feine Gegenwart Bode war ein vortrefflicher Dann, hatte aber vie 
Buchdruckerey nicht gelernt, und alſo von der Art, mie man fie mit Vortbeile betreiben muß, 
nicht ganz richtige Begriffe. Auch vom Buchbanvel, fomebl von der Art, wie er zu betreiben 
märe, als von bem Bortbeile, den er abmerfen könnte, batte er ebenfalls viele unrichtige 
Ideen. Beires bat er mir nachber, als er durch Erfahrung mar belebret worden, felbft ge 
ftanden. Leſſing war auch ein vortreffliher Mann, machte fich aber vom Buchhandel ebenfalls 
ganz unrichtige Vorfiellungen, auf bie er mıt feinem gewohnten Scharfinne ein Syſtem 
daron aufbauen wollte Darüber batte ich zumeilen mit ibm mündlich, halb in Scherz, halb 
in Ernſt, geftritten; wobeb Moſes, va es meiftens auf allgemeine Principien ter Kaufmann- 
ſchaft anfam, auf meiner Seite war. Obgleich Leffing fi von mir nicht überzeugen lich, fo 
batte er doch durch unfern Streit fo viel eingefeben, daß bey jeder Unternebmung eines Buch 
banvels ein Rifito vorbanten ift, veffen Umfang man obne lange Erfahrung nicht wohl voraus. 
fehen, und vem man oft, bey aller Vorficht, nicht entgeben kann. Da er nun fi mit Bode 
in die Unternehmung einlieh, war er hauptſachlich darauf bedacht, dieſes Riſiko zu vermeiden; 
weil er wohl einfab, ver große Bortbeil, ven fich beine Gefellfchafter verfprachen, möchte fonft 
nur eingebilvet feun. Hierzu batte fein Scharflinn folgende beide Mittel erdacht: 1) Sie 
wollten die Bücher, welche fie verlegten, nicht felpft auf ven Meffen verkaufen, ſondern fie 
noch vor jeder Meffe nach dem befcheinigten koftenven Preife mit 0 p. C. Bortheil, an einen 
Buchhändler verkaufen, welcher über pie Summe feine Wechfel auf billige Zablungstermine 
gerichtet, geben follte. 2) Sie wollten nichts als die Werke ver beften deutſchen Schriftfteller 
druden, und tiefe follten in einem Journale ericheinen, wovon in jeder Meſſe zwey oder mebr 
Bände berausfommen ſollten. 

Bon diefem Projekte gab mir Leſſing in einem jegt verlornen Briefe Nachricht, und ver- 
langte meine Meinung. Ich antwertere in einem gleichfalls nicht mehr vorhandenen Briefe: 
ad 1. es würven fich feine Abnehmer finden. Eolive Buchbäntler würden nicht Berlag Faufen 
wollen und fönnen, ven andere nach ihren eigenen Ideen In Abficht auf Auflage, Koften aller 
Nrt, Hinrichtung des Druds oc. anfhafften. Ich ferte hinzu, folide Buchhändler würden fich 
nie entfchließen, das Riſikd ver Ideen eines Anbern ganz zu übernebmen, (da dieſes Riſiko 
nerabe die größte Schwierigkeit des deutihen Buchhanvels nacht) und ihm noch dazu 20 p.C. 
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wir Klopftods Herrmann, deffen Oden und Abhandlungen über das Syl- 
benmaß der Alten, Gerftenbergs Ugolino, ein Luftfpiel von Zachariä, und 
ich weiß ſelbſt nicht, wie viel andere ſchöne Sachen dazu erhalten haben, 
— Wir werden uns alfo mit unferm Journal vor keiner Bibliothek ver 
Welt zu flirten haben: weber vor der Allgemeinen noch vor ver Klotzi— 
ihen. Das ift doch unleiviih, was die Kerle in Halle ſudeln! und im 
mas für einem Tone! Das zweyte Stüd aber it ſchon fo elend, daß ich 
ber ganzen Lufterfcheinung eine fehr furze Dauer verfprede. Die Königs— 
berger * fangen Thon ritterlih an, fi über ven Hrn, Geheimenrath luſtig 
zu machen; und ich will es noch erleben, daß Klo ſich wieder gänzlich in 
jeine Iateinifhen Schanzen zurüdzieht. 

Ih babe Ihnen, liebiter Freund, einige einzelne Theile von engli- 
ſchen Dramaticis gelaffen. Wenn Sie fie nidyt mehr brauchen, fo feyn 
Ste fo gütig, fie mir je eber je lieber anher zu fchiden. Ich brauche 
ſolchen Vettel jeßt alle Tage und Stunden. Ich muß um mid; greifen, 
um bie Materie zu meiner Dramaturgie fo lange zu dehnen, bis Die Ge- 
ſellſchaft wieder nad; Hamburg kömmt. Sie: wiffen ja wohl, daß fie jet 
in Hannover ift, wo fie mit vielem Beyfalle fpielt. An ihrer Statt haben 
wir franzöfiiche Komövie und franzöfifche Operette. Morgen fängt aud) 
eine Opera bufla hier an, Unter ven Franzofen find ein Paar gute 
Leute. — 

Herr Mofes hat noch ein englifches Buch von mir, welches eigentlich 


Bortbeil, ohne alles Riſiko, zuzugefteben. Diejenigen Buchhandler aber, die ſich ſolche Be- 
tingungen gefallen liefen, würden am Enve ihre Wechfel nicht bezahlen. Der Erfolg bat 
genugfam gezeigt, vaß ich blerüber richtig geurtbeilt hatte. Ich fege noch hinzu: ver Buch⸗ 
bäntier brauche zwar nothwendig Verlag der gut abgehe, fonft fünne er feinen Sortiments. 
handel nicht treiben; aber ein Buchhänpler könne auch felbft von gutem Verlage zu viel haben, 
und berjenige, der feine Bilanz übervenfe. werte finden, daß er auch ven beften Verlag nicht 
ohne Maaß mit Bortbeil pruden könne. Dies hatte mich damals ſchon vie Erfahrung gelehrt. 
Ich erläuterte es noch mit dem Gleichniffe, daß ein Menfch nicht ohne Blut leben, voch leicht 
zu viel Blut haben könne. Aber Leffing war nicht zu beveuten. Er meinte, je mehr man von 
den Werken der beiten Köpfe verlege, befto mehr werde man verkaufen, und hatte lauter 
baaren Verkauf im Sinne. Ad 2 mwieberholte ih ihm, mas ich ihm ſchon münplich gefagt 
hatte, daß biefenigen Schriftfteller, welche der Welchrte und ver Mann von Geſchmack für die 
beften erkennt, ſehr oft für den Buchhäntler in Anſehung des Debits nicht die beften fine. 
Dasjenige, was ich mit Leffing gefchwagt hatte, gab Anlaß zu dem Geipräche über vie Bor- 
züglicheit ver ſchlechten Schriftiteller für die Buchhändler, welches im erften Bande von 
Notbanters Leben fieht. In meinem Briefe an Leſſing mochte ich wohl, in dem unter uns 
gemöbnlichen Tone, über ven Scharffinn der Theorie gelacht haben, wodurch ein Riſiko follte 
vermieden werben, welches fo jehr lange Erfahrung nicht hatte verbüten können. Nicolat. 
! Die Königsbergiiche gelebrte Zeitung. Nicolai. 


2eifing, jämmtl, Werfe XI. 15 
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nicht mein ift, fondern das ich felbft hier geborgt habe. Es ift Search 
über den freyen Willen, oder wie der Titel heißt. Diefes, liebfter Freund, 
laffen Sie ſich gleichfalls geben, und ſchicken mir e8 mit, fobald Sie an 
einen hiefigen Buchhändler etwas ſenden. — Was macht unfer Freund ? 
Ih will hoffen, daß er mein Stillfehweigen nicht anders auslegt, als er 
ed immer ausgelegt hat. Uber der Himmel wird mir doch audy wieber 
einmal eine ruhige vergnügte Stunde geben, in der ich ihm fchreiben 
darf. — Was madt Ramler? Auch ihm babe ich noch nicht gefchrieben: 
aber ehe er es ſich verfieht, werde ih für ihm gefchrieben haben. Die 
jungen Herren madyen mir es mit ten Liedern ter Deutfchen zu bunt. ' 

Ich muß fehen, ob ich nicht noch ein Piteraturbriefchen machen fann. 
Oder meynen Sie, daß meine Dramaturgie noch fo ziemlich nad diefen 
Briefen fhmedt? 

Leben Cie wohl, liebfter Freund, und fohreiben Sie mir bald einmal 
und recht viel Neues. 

Ihr 
ergebenfter Freund, 
Leſſing. 


An heinrich Wilhelm von Gerftenberg.? 


Hamburg, den 25. Februar 1768. 
Ew. Hohmohlgeboren 


erfte Zufchrift hat mic) auf eine fo angenehme Art überrafht, daß es mir 
damit gegangen, wie dem Finde, dem man unverhofft ein Gefchent macht, 
nad) welchem es ſich längft gefehnt; vor lauter Freuden vergißt e8, ſich 
dafür zu bevanfen, Ich verdiene fo viel zuworfommente Freundſchaft nicht: 
aber um fo mehr verdiene ich den Berweis des zweyten Briefes. Was 
fann ich weiter darauf antworten? Ich bin von jeher ein fehr nachläßiger 
Briefſchreiber gemefen; ich bin unter allen meinen Freunden dafür befannt; 
deſto befjer, daß mid) audy der Hr. von ©. je eher je lieber dafür fennen 


t In ver Klopifchen Biblicthek fand eine fehr plumpe Recenfion ber von Ramler beraus- 
gegebenen Lieter ter Deutſchen. Nicolat, 

2 Im Intelligenzblatte der Jenaischen Allgem, Literatur- Zeitung. 
41805. Numero 56. 57. 58. 
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lernt! — Dody wenn biefe Entſchuldigung ein wenig zu leichtfinnig Flingt; 
bier ift eine ernfthaftere, und die wahre. Ich fand gleich auf Ihren erften 
Brief fo viel zu antworten, und über die Dinge, bie mir nicht gleich 
gültig find, daß id mir Zeit dazu nehmen mußte. Ich wartete auf einen 
ruhigen und heiteren Augenblid; und diefe Augenblide find jett bey mir 
fo felten! 

Wenn id Ihnen bloß zu verfichern gehabt hätte, wie fehr mir Ihr 
Ugolino gefallen, und was für eine große Idee er von tem Genie feines 
Berfaffers bey mir zurüd gelaffen: fo hätte ich mich nur binfegen und 
fchreiben dürfen. Was man fo lebhaft empfunden, wird einem fo leicht 
zu fchreiben, daß man gefchwinter ven Anfang, als das Ende findet. Sie 
haben ein Eujet gewählt, deſſen Gontertur fich aller dramatiſchen Form 
zu verweigern fcheint: aber e8 hat müfjen werben, was Sie gewollt haben. 
Eie haben Schwierigkeiten überftiegen, die mic) zur Verzweiflung gebradjt 
hätten. Der körperliche Echmerz ift unftreitig unter allen Leiden am 
fhwerften zu behandeln: und Ste haben die fchredlichjte Art vefjelben mit 
fo großer Wahrheit, und mit fo mannichfaltiger Wahrheit behanbelt, daß 
meine Rührung mehr als einmal durch das Erftaunen über vie Kunft 
unterbrodyen morben. 

Aber Sie verlangten nicht fomohl meinen Pobfprud, als meine An- 
merfungen. — Es iſt ſchlimm, wenn man im Bertadjte ift, daß man 
über Alles Anmerkungen macht. — Wenn id) nun feine gemacht hätte? 
Und wirklich habe ich feine von allen denen gemadht, die Cie mir jo 
gütig leihen wollen. Die Heinen Yleden, welche die zweyte Hand Ihrem 
Werke abgewiſcht, habe id; vormals eben fo wenig bemerkt, als ich fie 
jetst vermiffe. Meinetwegen hätten fie immer bleiben können: doch beffer 
it freylich beſſer! 

Eine einzige Anmerkung habe ich geäußert — und es auch ſchon 
wieder betauert, fie geäußert zu haben. Indeß, ehe fie Ihnen auf eine 
oder bie andere Weiſe unrecht binterbradit wird — Am beften, id 
fchreibe fie Ihnen felbft. Das mar vom Anfange mein Wille. Nur 
wollte ich mir Zeit laffen, fie nody mehr zu überlegen, Ich habe fie 
überlegt und überlegt; aber wenn ich Ihnen nicht eher antworten wollte, 
als bis ich fie genug überlegt zu haben glaubte, jo würde ich Ihnen 
vielleicht gar nicht antworten. — Und antworten muß ich doch endlich!“ 

t Das Bolgende Im Goncept unter ten Breslaulfchen Papieren. Lahmann. 
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Hier ift fie alfo, fo gut ich fie zur Zeit geben kann. — Sie ift 
aus einem Gefühl entſtanden, das ich mid; bey feiner Tragödie gehabt 
zu haben erinnere, als bey dem Ugolino. — Mein Mitleid ift mir zur 
Laſt geworben: oder vielmehr, mein Mitleid hörte auf Mitleiv zu ſeyn, 
und ward zu einer gänzlich fchmerzhaften Empfindung.‘ Es warb mir 
auf einmal recht wohl, als das Stüd zu Ende war, tas ich ohne meine 
Neugierde, die jedoch weniger auf das Ziel, als auf die Art ging, mit 
welcher ver Dichter zu dieſem Ziele gelangen werde, ſchwerlich zu Ende 
gebracht hätte. Ich eilte, mid von den Eindrüden, die es auf mich 
gemacht hatte, zu zerftreuen! und ich befenne es, ich werde es ſchwerlich 
wagen, diefe Einprüde wiederum bey mir zu erneuern. Es ift mir lieb, 
Ihren Ugolino einmal gelefen zu haben, nehmlidy in ver Abficht, mich 
der Täuſchung zu überlaffen: zum zweytenmale lefe ich ihn im dieſer 
Abſicht gewiß nicht wieder. 

Moher viefes? 

Ihre Perfonen leiden alle. — Die mehreften berfelben leiden völlig 
unſchuldig —— Finder mußten die Schuld ihres Baterd nur mittragen. ? 

Die einzige Perfon, die vielleicht nicht ganz unſchuldig leidet, leidet 
doch gar nicht in Proportion ihrer Schuld, ihres Zu@prnue, weldes 
völlig außer dem Stüde ift, und von dem wir faft gar nichts erfahren. 

Sie werben fagen: dieſes trift den Dante fo gut als mich. — Nein: 
Dey dem Dante hören wir die Geſchichte als geſchehen: bey Ihnen 
fehn wir fie als geſchehend. Es ift ganz etwas anders, ob ich das 
Schreckliche hinter mir oder vor mir erblide. Ganz etwas anders, ob id) 
höre, durch dieſes Elend kam der Held durch, das überſtand er: oder ob 
ich ſehe, durch dieſes foll er durch, tiefes foll er überftehen. 

Der Unterfchied ver Gattung macht bier alles. 

Die Vernunft befiehlt mir, mich der Vorſicht in allen Vorfällen ge- 
duldig zu unterwerfen; fie verbietet mir, meinem Elende durch meine 
Zerftörung ein Ende zu machen. Warum? weil id alle Augenblide 
hoffen darf, ohne dieſes gewaltfame Mittel mein Elend geendet zu fehen. 
Die Borfiht kann es enden, und wird es enden, fobalo es mir vien- 


lich ift. 


ı Von „ober vielmehr, bis Empfintung" fehlt im Goncent. v. M. 
2 Im Goncept „Kinder, weldhe die Strafe ihres Vaters nicht tbeilen müßten“ Bad 
mann. 
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In diefer Hoffnung durchſchritt Ugolino feinen fchredlihen Pfad, 
bis ans Ende. Er that wohl, daß er lieber verhungern, als Hand an 
fih legen molite. „Vielleicht, mußte er denken fo lange er denken fonnte, 
fpringen eben igt die Thüren des Gefängniffes auf, und ich bin gerettet, 
wenn ich diefen Augenblid geduldig abgewartet habe.“ 

Aber wie fteht e8 mit diefer Hoffnung in den Nadhahmungen ver 
Kunft? — Dünft Ihnen nicht, daß fie durch das Weſen gewiffer Gat- 
tungen nothwendig aufgehoben werde? Diefes Wefen ift befannt; ber 
Dichter verfpriht uns eine Tragödie; und obgleich eine Tragödie eben 
fo wohl einen glüdlichen, als einen unglüdlichen Ausgang haben fann, 
fo fehen wir e8 doch gleich aus der erften Anlage, melden von beyden 
-fie haben wird; fobale die Erpofition vorbey, willen wir e8 zuverläf- 
jig, daß Ugolino mit feinen Kindern verhungern muß. 

Und nun kömmt meine Grille. — Die Ungewifiheit des Ausganges, 
welche ven Ugolino allein zurüdhalten fann, an fih und feinen Kindern 
eine rafhe That zu verüben — (allein? ich glaube, ja) — dieſe Unge- 
wißheit, die es wenigſtens allein madt, daß ber größte Theil ver 
Menfchen feine Geduld nicht als Feigheit und Kleinmuth, fondern als 
Stanphaftigfeit und Unterwerffung betrachtet; diefe Ungewißheit dünkt mich 
hier mit der Gewißheit, die wir, ich will nicht fagen aus der vorläufigen 
Kenntnif der Gefchichte, fondern aus dem Wefen der Gattung, aus ber 
Anlage des Dichters haben, in eine fonderbare Eollifion zu fommen. 

Ugolino muß aushalten, weil er nicht weis wie e8 alle Augenblide 
mit ihm merben könnte: und wir, die wir wiffen, daß nichts zu feinem 
Beiten fi eräugnen fann, wir — find unwillig, daß er aushält. Ich 
fage wir: weil ich nicht gern glauben möchte, daß ich eine Empfindung 
haben fünnte, die jonft niemand hätte. 

Wenn id in dem Kerfer des Ugolino wirklich zugegen gewefen wäre, 
würde ich mich wohl gehütet haben, ihm zu etwas anderm, als zur 
Geduld zu ermahnen; denn ich hätte mich mit ihm in gleicher Ungewißheit 
befunden: aber vor der Bühne fann ich den Augenblid faum erwarten, ! 
da er enblih den Entichluß faßt, feiner und meiner Marter auf die 
fürzefte und befte Art ein Ende zu machen, 

Hieraus wiirde folgen — Doch ich breche lieber ab. Ich muß erft 


ı Schluß des Conceptes. v. M. 


230 
bören, ob ich mich deutlich genug erflärt habe. Es mag aber daraus 
folgen, was wolle: Ihr Ugolino bleibt immer ein Werk von fehr großen, 
außerorventlichen Schönheiten. — 
Dero 
ganz ergebenfter 
Leſſing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Gott weiß es, daß ich auf Dero letztes Schreiben nicht eher ant— 
worten können! Ich erliege unter Arbeit und Sorgen, und von dieſen 
letztern iſt es gewiß nicht meine geringſte, daß ich meine Eltern in ſo 
dringender Verlegenheit wißen muß, und nicht im Stande bin, ihnen ſo 
geſchwind beyzuſtehen, als ich wünſchte. Ich hoffe, daß mich mein Vater 
kennt, und daß er nicht glauben wird, daß ich bloße Ausflüchte und 
Weigerungen mache. Es geht mir durch die Seele, daß ich Ihnen, 
liebſter Vater, unmöglich zu Oſtern mit dem verlangten helffen kann. 
Aber zu Johannis will ih Rath ſchaffen, es mag herkommen, 
woher es will, 

Alles mas ich noch gehabt, ftedt in der Entreprise, von der ih in 
meinem vorigen Briefe gemelvet, und zu ber ich nody dazu fremdes Gelb 
aufnehmen müßen, das mich fehr vrüdt. Ich bin hier frember als an 
einem Orte, wo id) nody gewefen, und kann mich faum einem over zwey 
vertrauen, deren Beyftand ich bereit8 mehr als gebraucht habe, und deren 
Kräfte doch auch nicht weit reihen. Es wird ja wohl möglich feyn, daß 
Sie auf ein oder die andre Weife noch das Vierteljahr hinhalten; auf 
Johannis, wiederhohl ih noch einmal, will id die hundert 
Thaler ganz gewiß, und baar ſenden. 

Meine igigen Umftände müßen mid aud bey Theophilus entfchul: 
digen, wenn ich ihn Bitten muß, daß er fich wor ver Hand noch geduldet. 
Ich will ihn nicht vergeßen: aber wenn er igt bey mir ſeyn follte, würde 
er fiherlih aus dem Regen in die Trauffe kommen. 

Ih hoffe, daß Sie fi fonft mit ter Frau Mutter, und dem Ge— 
ihwilter gefund und wohl befinden. Haben Eie mr, bitte ich fie alle 
fammt, nicht die ſchlimme Meynung ven mir, daß ich mich wenig darum 
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— — — — — 


bekümmern möge, wie es zu Hauſe ausſieht. Aber was hilft das beküm— 
mern, wenn man ſich nicht mit der That rechtfertigen kann? 

Ich mache meinen Brief ſo kurz als möglich, denn ich weis es 
am beſten, was ich dabey empfinde. Sollte ich, wieder Vermuthen, 
Gelegenheit finden, mein Verſprechen eher zu halten: ſo können Sie 
gewiß verſichert ſeyn, einen längern Brief zu erhalten, den ich mit mehr 
Vergnügen ſchreiben werde, als dieſen. 

Ich empfehle mich Ihrer väterlichen Liebe, und bin Zeitlebens 

Dero 
gehorſamſter Sohn 
Hamburg, d. 20. März 1768. Gotthold. 


An Karl G. Leſſing. 


Hamburg, den 26. April 1768. 
Lieber Bruder, 


Ich bin Dir, glaube ich, nunmehr auf drey Briefe Antwort ſchuldig. 
Aber es war immer der dritte, auf den ich lauerte: der nehmlich mit den 
Vignetten; und dieſer iſt doch zu ſpät gekommen. Herr Meil iſt krank 
geweſen, und das entſchuldigt freylich. Sage ihm indeß, daß mir die 
Vignetten ſehr wohl gefallen, und daß er das Geld dafür unfehlbar durch 
Herrn Voß oder Herrn Nicolai, bey Ihrer Rückkunft von der Leipziger 
Meſſe, erhalten wird. — Vielleicht reiſe ich dieſe Woche noch ſelbſt nach 
Leipzig, und da könnte es leicht kommen, daß ich meinen Rückweg nad) 
Hamburg über Berlin nähme. — Wenn dieſes aber nicht geſchieht, ſo 
ſollſt Du doch wenigſtens einen weitläuftigen Brief von mir aus Leipzig 
erhalten, worin ich Dir melden werde, wie es mit meinen Büchern zu 
halten. Das Journal d. S. und ven Mercure möchte ich wohl ber ver— 
langen ; denn für ein Spottgeld will id fie in Berlin nicht verkauft wiffen. 
— Ich danfe Dir für Deine Nachrichten von der Aufführung der Minna. 
Die vornehmfte Urfadhe, warum fie fo oft gefpielt worden, mag wohl 
die feyn, daß Döbbelin Feine, eder nur wenige andere Stüde befeßen 
fann. Wenigftens bat mich hier jemand, der eben aus Berlin kam, ver- 
fihert, daR es öfters fehr leer darin gewefen. Meinetwegen! Ich fehne 
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mic) darum doch nicht wieder nach Berlin, und wünſchte fehr, daß auch 
Du mit guter Manier wieder heraus wäreft. Ic hätte Dich gern wieder 
bey mir; aber ich bin jest weder fo logirt, noch fonft in den Umftänden, 
daß es wohl möglich) ift. Gott fey Dank, bald kommt die Zeit wieder, daß 
ich feinen Pfennig in der Welt mein nennen fann, als den, den ic) erft ver- 
dienen fol. Ich bin unglüdlih, wenn e8 mit Schreiben gefchehen muß! — 
Nimm meinen brüverlihen Rath, und gieb den Vorfag ja auf, vom 
Schreiben zu leben. Den, mit jungen Leuten auf die Univerfität zu 
gehen, billige ich audy nicht fehr. Was fol am Ende heraus kommen? 
Sieh, daß Du ein Sefretair wirft, oder in ein Collegium kommen fannft. 
Es ift der einzige Weg, über lang ober kurz nicht zu darben. Für mid) 
ift e8 zu fpät, einen andern einzufchlagen. Ich rathe Dir damit nicht, 
zugleich alles gänzlich aufzugeben, wozu Dih Luft und Genie treiben. 
Doch mündlich hievon mehr. Lebe inveffen wohl; und wenn Du 
mir etwas Neues zu fchreiben haft, fo fhreibe mir es nad) Yeipzig, wo 
ich fünftige Woche einzutreffen venfe. Ich bin 
Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 9. Jun. 1768. 
Liebſter Freund, 


Ich bin geraden Weges von Leipzig nach Hamburg zurück gereiſet, 
und nicht nach Halle gekommen. Seit Ihrer Abreiſe hörte und las ich 
noch Verſchiedenes von dem bewußten Manne, ſo daß mir alle Luſt 
verging, mich mit ihm mündlich zu beſprechen. Ich hätte Gefahr ge— 
laufen, mich in dieſem und jenem vielleicht zu verſchnappen, was ich jetzt 
gegen ihn Willens bin. Er hat mir die Ehre erzeigt, meiner in ſeinem 
Büchelchen von geſchnittenen Steinen dreymal zu gedenken, und mich 
dreymal eines Beſſern zu belehren. Aber alle dreymal hat er mich ent— 
weder aus Kurzſichtigkeit nicht verftanden, ober aus Neckerey nicht ver: 
ftehen wollen. Das verbrieft mich — und geben Sie nur auf die nächſten 
Blätter der hiefigen neuen Zeitung Acht. Doch das wird nur Kleinigkeit 
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ſeyn; ih bin im Anſchlage, ihm nocd eine ganz andere Salve zu geben. 
Haben Sie feine Vorrede zu den Abhandlungen des Caylus gelefen ? 
Haben Sie gelefen, mas er da für eine Entdeckung von den Imaginibus 
majorum bey den alten Römern will gemacht haben? Cs iſt u chreib⸗ 
lich, welche Unwiſſenheit er durch dieſe Entdeckung verräth. Ich habe 
mich hingeſetzt, und ſeine Ungereimtheiten ein wenig zergliedert. Von 
ungefähr betrifft es eine Sache, die ich mir ſchon vorlängſt auf's Reine 
gebracht hatte, und ich führe den Streit auf einem mir ziemlich bekannten 
Boden. Deſto luſtiger muß er werden. Aber denken Sie ja nicht, daß 
* das etwa eine Recenſion für Ihre Bibliothek werden ſoll! Es muß eine 
£ eigene Schrift werben: Ueber die Ahnenbilder der alten Römer. 
Ich bilde mir ein, daß auf dem Titel diefer Schrift Ihr Name als Ver: 
leger nicht übel paradiren würde. Was meynen Sie, fol ich fie für 

Ihre Rechnung bier druden? Sie kann vielleicht zehn bis zwölf Bogen 
werben; und die Einrichtung des Druds müßten Sie mir lediglich über- 
laſſen. Indeß verbindet Sie dieſe Anfrage zu nichts, und Sie können ohne 
Umſtände Nein ſagen. Ich drucke ſie ſodann entweder für Herrn Voß oder 
für Herrn Cramers aus Bremen Rechnung. Denn gedruckt muß ſie 
werden, und zwar unverzüglich. Der Mann nimmt das Maul gar zu 
voll, und möchte lieber ein Oralel in ſolchen Dingen vorſtellen. Gleich— 
wohl bin ich gewiß, daß es nie einen unwiſſendern armen Teufel gegeben, 

der ſich des kritiſchen Dreyfußes bemächtigen wollen. Sein Ding von 

“ geſchnittenen Steinen ift die elendefte und unverfhämtefte Compilation 

aus Pippert Winkelmann, die er öfters gar nicht verftanden hat; 
und alles mas er von dem Geinigen dazu gethan, ift jämmerlich. — 

Sie mir alfo mit der nächſten umgebenden Poft Ihren Willen, 

8 Sie nicht abgeneigt find, wie ftark die Auflage werben foll. 

- Was machen meine Schuhe? Sobald fie fertig find, ſchicken Sie 
mir fie do ja. Die Weiber, denen fie gehören, glaube ih, müſſen 
indeß barfuß laufen; ſo ſehr plagen ſie mich darum. 

Gott wird mir helfen, daß ich einmal an unſern Moſes ſchreibe und 
auch an Ramler! Grüßen Sie indeß beyde von mir herzlich. Ich bin 
Ihr 






ergebenjter Freund, 
Leſſing. 


An Karl ©. Leſſing. 


Hamburg, den 9. Junius 1768. 
Lieber Bruder, 


Das ift wahr, meine Briefſchuld bey Dir ift groß. Aber daß Di 
diefes ja nicht abhalte, fleißig an mich zu fehreiben! Es ift der nädhfte 
Meg gar nicht bezahlt zu werben, wenn man feinen Schuldnern weitern 
Credit verfagt. 

Du haft wohl gethan, daß Du den Katalog druden laffen. Sobald 
er fertig, ſchice mir ein Eremplar, und id will Dir die Preife dabey 
notiren, für melde ich fie laffen will; das Journal des Savans aber 
nicht unter 100, und ven Mercure nicht unter 60 Thaler. 

Ich bin in Leipzig gemefen, aber weder die Zeit noch andere Um- 
ftände haben es mir erlauben wollen, über Berlin zurüd zu reifen. 
Herr Voß wird Dir Verſchiedenes von mir haben fagen fünnen. Hier 
babe ich alle Hände voll zu thun, und vornehmlich beſchäftigt mich noch 
die Dramaturgie. Sie ift nidyt weiter heraus, als bis Nro. 82. Der 
Heft des zweyten Bandes wirb in einigen Wochen zufammen erfcheinen. 
Wenn id das Werf noch meiter fortfege, fo fell e8 Bandweiſe, und 
nicht Bogenweife gefchehen. Du follft ein complettes Exemplar haben, 
fobald ein® fertig iſt. 

Sage Herrn Meil, daß er fein Geld unverzüglich erhalten wird, 
wo er es nicht Schon igt erhalten hat. Der Buchhändler, ver das Geld 
in Peipzig auszahlen fellte, hat uns nidyt Wort gehalten. 

Ich habe freylich angefangen, hier Verſchiedenes von meinen Saden 
druden zu laffen, unter andern auch dramatiſche. Aber noch ijt nichts 
fo weit, daß ich es Dir mittheilen könnte. 

Du haft die Tragödien von Brawe druden laffen? Ich will Dir 
nur jagen, daß mir Herr Winter nichts dafür gegeben, als 30 Thaler 
Sächſiſche Drittel. Es ift alfo billig, daß er Dir noch etwas nachbezahlt. 
Ein Eremplar hätteft Du mir wohl davon fdhiden können! 

Du arbeiteft außerdem felbjt an einer Tragödie? Recht gut. Mid 
dünkt aud) immer, daß man in dem dramatifchen Fache eher mit einer 
Tragödie als mit einer Komödie den Berfuch machen ſollte. Es ift 
leichter, zum Mitleiven zu bewegen, als lachen zu maden. Man lernt 
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eher, was Glück und Unglüd, als was fittlih und unfittlih, anftändig 
und lächerlich ift. — Ich wäre aber begierig, erft Deinen Blan zu fehen. 

Hat Dir Herr Nicolai Theile vom Johnſon, vom Cibber und vom 
Shadwell gegeben? Schicke fie mir bey Gelegenheit, denn ich brauche fie. 

Döbbelin ift ein Narr, das habe ih immer geglaubt. Wenn das 
Deutſche Theater durch ibn empor kommen foll, fo helf ihm Gott! Iſt 
denn die Schulzin noch bey ihm? vesgleichen die Felbrig? Mid dünkt, 
die erfte foll e8 noch betauern, daR fie von Hamburg weg gegangen ift. 
Jetzt befommen wir die Brandes bieher, denen es in Yeipzig nicht ges 
fallen will. 

Ih habe jett auch Hochs Theater gefehen. Die Verzierungen aus- 
genommen, und den Bau des Theaters felbft, kann ich Dich verfichern, 
daß es dem biefigen weit nachjtehen muß. Ich habe die Minna da 
jpielen fehen. Der einzige Brüdner hat feine Kolle, ven Tellheim, beſſer 
gemacht, als hier Edhof; die übrigen alle find unendlich) weit unter den 
biefigen Afteurs, 

Lebe wohl und fchreib mir bald wieder. Ich bin 
Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


— — — — 


An Wicolai. 


Hamburg, d. 5. Yul. 1768. 
Liebfter Freund, 2 


Die Schuhe habe icy richtig befommen, und idy bevanfe mich. — 
Es ift mir lieb, wenn Ihnen meine Friegserflärung gegen Hrn. Klotz 
gefallen hat; Sie ſollen bald ganz andere Dinge fehen. Aber eine Re- 
cenfion von feinem Buche über die gefchnittenen Steine erwarten Sie nur 
nicht. Ich habe über dieſes Bud) fo viel zu erinnern, daß ich bereits an 
dem 2öften Briefe darüber, in Form und Tone des in den Correfpon- 
denten eingerüdten, jchreibe; und dieſe Briefe zufammen laſſe ich unter 
dem Titel: Briefe antiquarıfhen Inhalts, und meinen Namen, 
druden. Sie follen nächſtens die erften Bogen davon haben. Auch die 





236 


Abhandlung Über die Ahnenbilder will ih nun unter meinem Namen 
herausgeben, welches ich Anfangs nicht Willens war. Herr log wird 
Teuer fpeyen; aber mag er doch! Er verdient nicht, daß man das ge- 
ringfte Menagement für ihn braudt. 

IH ärgere mid) nur, daß mir hier zu dergleichen Arbeiten verfchie- 
bene Bücher fehlen, um Hrn. Klotz feines Plagii deſto augenfcheinlicher 
zu überführen. Er ift der unwiſſendſte, unverfchämtefte Ausjchreiber, 
den ich kenne. 

Wie ih aus ten Zeitungen ſehe, fo beftätiget ſich die Nachricht 
von Winfelmanns Tode. Das ift feit furzem ver zwehte Schriftfteller, 
dem ih mit Vergnügen ein Paar Jahre von meinem Yeben gefchenft 
hätte. Das kümmt aber daraus, wenn man Kaifer befucht und Schäge 
fammeln will. 

Das Recept in Klogens Bibliothek gelobt zu werden, dürften vie 
biefigen Zeitungsfchreiber wohl nicht zu brauchen wagen. Noch fürchten fie 
fih alle vor Klotzen. 

Leben Sie wohl, und grüßen Ste mir Hrn. Mofes und Ramler. 

Ihr 
ergebeniter Freund 
Feifing. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 1. Auguft 1768. 
Liebſter Freund, 


Ic bin in voller Arbeit wider Klogen. Mein Bruder fchreibt mir 
zwar, daß es mir Herr Moſes verbenfe, daß ich mid mit dem Narren 
abgebe. Aber ich venfe doch, daß es ein für allemal nöthig ift. Haben 
Sie die folgenden Briefe in der hiefigen neuen Zeitung gelefen? Da 
haben fie hier die vier erften Bogen, jo wie ich fie zufammen drucken 
laffe; unter dem Titel: Briefe antiquarifhen. Inhalts! Die 
Materie wird intereffanter, fobald ich Über meine Vertheidigung weg Ein, 
und auf das Buch des Hrn. Klotz felbft fomme. Denn ich nehme Gele 
genheit, verſchiedne Dinge nach meinem Sinn auseinander zu feßen, in 
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welchen ich glaube, daß ſich fogar Lippert geirrt hat. Ich will, daß fie 
dieſe Briefe auch verlegen follen. So viel wird die Bibliothek ſchon ab» 
werfen. Sie werben 15 bi8 16 Bogen ftarf werben; und ich dächte, ich 
machte eine Abhandlung von ven Ahnenbildern ver Römer als den 
zwehten Theil, weil ich fie leicht in ſolche Briefe zergliedern fann. Den 
Drud wollen wir Ihnen fo billig machen, als möglich. Mein Hono— 
rarium hingegen möchte ich gern fo hoch angefegt wiflen, als möglich. 
Denn für wenig oder nichts kann ich mich nicht mit einem foldhen Dumme 
kopf zanfen. 

Geben Sie dod in dem nächſten Stüde des Correfpondenten auf die 
Recenfion von Meufels Apollovor Acht. Sie ift von mir. Ich hätte jonft 
nod Fehler genug darin angeftrichen, daß id; leicht auch eine Recenſion 
für Ihre Bibliothef machen könnte; aber ich habe nicht Zeit. 

Mein Bruder fagt mir, daß Hr. Mofes Klogens Büchelchen vom 
Alterthum recenfirt habe: ſchicken Sie mir doch das, ſobald es gebrudt ift. 

Leben Sie indeß wohl und vergeflen Sie nit, daß Sie mir nod 
außer diefem auf einen Brief Antwort ſchuldig find. Ich bin 

Ihr 
ergebenſter Freund, 
Leſſing. 


An llicolai. 


Hamburg, d. 27. Auguſt 1768. 
Liebſter Freund, 


Ich bin einige Tage auf dem Lande geweſen; das iſt die Urſache, 
warum Sie keinen Aushängebogen bekommen. Hier haben Sie nun 
deren ſechſe auf einmal. Aber alle ohne Signatur! Ich muß Ihnen 
nur geſtehen, daß ſie der Buchdrucker nicht vergeſſen, ſondern auf mein 
ausdrückliches Berlangen weglaſſen müſſen. Wozu der Bettel, der das 
Viereck der Columnen ſo ſchändlich verſtellt? Da iſt der Cuſtos, da ſind 
die Pagina, der Columnentitel, die Zahl der Briefe; und alles das iſt 
noch nicht genug, die Bogen zuſammen zu finden, muß auch der Burſche, 
welcher collationiret, noch ſein beſonderes Hülfsmittel haben? Und warum 
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fann er nicht nach ber Folge ver Pag. 1. 17. 33. 49. 65. u. f. mw. 
collationiren? So raifonirte ih: und ich hätte nimmermehr geglaubt, daß 
Sie wider die Fleine Neuerung fo fehr proteftiren würden. Nun gut, 
bey dem zweyten Theile wollen wir die Signatur wieder herftellen: aber 
mitten in dieſem Theile fie wieder vorzufuchen, bedenken Sie felbft, melden 
Uebelftand das verurfachen würde! Lieber, daß fie mit Fleiß weggelaſſen, 
als zur Hälfte vergeffen zu feyn ſcheint. Ich will ſchon forgen, daß die 
Eremplare richtig und gut zufammengefchlagen werben. 

Die Recenfion von Meuſels Apollovor ift von mir: aber fehen Sie 
einmal, mit welden Drudfehlern fie der ** mit Fleiß aboruden laffen! 
Er ift Klotzens geſchworner Waffenträger. Ic) lege aud) die Zeitung bey, 
in welcher ich auf Kloßens kahle Antwort im 133 Stüde des Correſpon— 
denten geantwortet. 

Ueber den Punkt der ‚Heftigfeit werde ich mich in der Vorrede zu 
den Briefen entſchuldigen. Dergleichen Dinge müffen ein wenig heftig 
gefagt werben, oder es hilft gar nichts. 

Nächſtens ein mehreres! Aber antworten Sie mir aud). 


Dero 
ergebenfter Freund und Diener, 
Leffing. 
An Gleim. 


Hamburg, ben 24. September 1768. 
Liebfter Freund, 


Haben Sie mid) ganz vergeffen? — Id will e8 nicht glauben. 
Ich fchmeichle mir, daß Sie noch einige Freundſchaft für mich haben. 
In dieſem Bertrauen wage ich es, Ihnen den Ueberbringer Herrn 
König aus Hamburg, weldyer mein und Herrn Zachariäs fpecieller 
Freund ift, beftens zu empfehlen. Er bat Wechſelgeſchäfte gegen einen 
Yuben in Halberftadt; und wenn Sie ihm mit gutem Nathe dabey dienen 
können, fo weiß ich gewiß, Sie werben es thun. 

Diefes fhreibe ic in der größten Eil. Erwarten Eie nächſtens einen 
weitläuftigen Brief. Ich habe Ihren über hundert Dinge zu fehreiben; 
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doch möchte ich fürs erfte gewiß feyn, ob ich Ihnen nody immer fo ums 
verholen fchreiben darf, als ehemals. 

So viel id) erfahre, find Sie gefund und wohl. Machen Sie bald, 
wenn Sie während meines Hierfeyns noch einmal Hamburg befuchen 
wollen. 

Künftigen Februar reife ih nad Italien. Doh auch davon in 
meinem nächſten Briefe ein mehreres. Leben Sie recht wohl, liebiter 
Freund, und lafjen Sie mic) ja in vem Gedanken, daß Sie noch mein 
Freund find, 

Dero 
ganz ergebenfter Diener 
Leſſing. 


An Karl ©. Seffing. 


Hamburg, den 24. September 1768. 
Lieber Bruder, 


Id würde Dir aud) vielleicht heute noch nicht fchreiben, wenn man 
mir nicht eine Commiſſion an Herrn Schuch aufgetragen hätte, die ich 
durch Dich will verrichten laſſen. Unfer hiefiges Theater geht auf Advent 
nad Hannover und bleibt daſelbſt bis Oſtern. Die Stadt ift alfo von 
Weyhnachten bis dahin ohne Speltafel, und das Haus fteht leer. Ich 
zweifle, ob dieſes die beite Zeit für Herrn Schuch in Berlin feyn wird. 
Frage ihn alfo, ob er Luft babe, hierher zu kommen: mit feiner Truppe, 
verfteht fih. Ich mache mid anheiſchig, ihm die Erlaubnig auszumirken, 
und das Haus um eine, fehr billige Miethe zu ſchaffen. Es kann nicht 
fehlen, daß er nicht bier gute Sachen machen follte, ta man fo fehr für 
das Neue iſt. Ueberhaupt, glaube ich, wird unfere Truppe auf Oftern 
aus einander geben, und es würde fiir ihn gut feyn, wenn er auch nur 
biefer Conjunltur wegen bier wäre, indem er fich vielleicht mit guten 
Leuten dabey verfchen fünnte. 

Wie gejagt: Frage ihn, und überfchreibe mir mit ber erften Poſt 
feine Antwort, . Sie muß aber pofitiv und ſicher feyn. Ich hoffe, daß 
die Meinhof unbadaquemin noch bey ihm find. Es ift vorgewelen, an 
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Döbbelin nah Danzig zu fchreiben: doch mit dem mag ich nichts zu thun 
haben, und dazu iſt er zu weit entfernt, und verbient ohne Zweifel jetzt 
in Danzig genug. 

Meine Briefe wider Klogen find fertig, und morgen fchide ich fie 
nach Yeipzig ab, von mo Dir Herr Nicolai ein Eremplar mitbringen foll. 
Wenn diefer noch in Berlin ift, fo frage ihn Doch, wie er mid auf mein 
Lebtes vom 26ften vorigen Monaths ohne Antwort laſſen fünne. 

An Herrn Voß werde ich nach Leipzig felbft fchreiben, und ihm eine 
Neuigfeit melven, die ich Dir jegt nur vorläufig mit wenig Worten fagen 
will. Auf den inftehenden Februar gehe ich mit dem erften Schiffe von 
hier nach Pivorno, und von da gerabes Weges nad Rom. Ich verkaufe 
alle meine Bücher und Sachen, wovon der Katalog bereits gebrudt und 
die Auftion auf den 16ten Januar angefegt ift. 

Nächſtens ein Mehreres. Lebe wohl. Ich bin 

Dein 
treuer Bruder 
Gotthold. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 28. Septemb. 1768. 
Liebſter Freund, 


Den 2Aſten dieſes habe ih Ihren Brief bekommen, und den 28jten 
haben Sie von Berlin abgehen wollen. Ich habe Ihnen aljo nicht 
nah Berlin antworten können: das fehen Sie wohl. Es ift Ihre 
eigene Schuld; warum laffen Sie midy vier Wochen auf eine Antwort 
lauern ? 

Der erfte Theil ift fertig. Wenn Sie wollen, jo will ih an dem 
zweyten ſacht anfangen laſſen. Materie fehe ich genug vor mir aber es 
efelt mid) ſchon vor Klogen; ich werbe fleißig Abjchweifungen machen; um 
mir befjere Gegner zu fuchen. Aber — 

Diefes Aber will ich Ihnen gleih erklären. Ic gehe fünftigen 
Februar von Hamburg weg. Und wohin? Geraden Weges nad Rom. 
Sie laden; aber Sie fünnen gewiß glauben, daß es geſchieht. Gott ſey 
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Ihnen gnädig, wenn vor diefer Zeit der zweyte Theil nicht Fertig ift! 
Ih dächte alfo, ich überfchlüge meine Zeit genauer, und finge lieber gar 
nicht an, wenn ich nicht gewiß wüßte, daß er fertig werben fünnte. Was 
mehnen Sie? 

Mas ich in Ron will, werde ich Ihnen aus Rom fchreiben. Von 
hier aus fann ih Ihnen nur fo viel fagen, daß ich in Nom wenigſtens 
eben fo viel zu fuchen und zu erwarten babe, al® an einem Orte in 
Deutfchland. Hier lann ich des Jahres nicht für 800 Rthlr. leben; aber 
in Rom für 300 Rthlr. So viel fann ich ungefähr nod mit hinbringen, 
um ein Jahr da zu leben; wenn das alle ift, min fo wäre e& auch hier 
alle, und ich bin gewiß verfidhert, daß es ſich luftiger und erbaulicher im 
Rom muß hungern und betteln laffen, als in Deutſchland. 

Ich laffe das Verzeichniß von meinen Büchern druden, welde im 
Januar hier verauftionirt werden follen. Ih will Ihnen Eremplare 
nach Berlin ſchicken. Machen Sie meinetwegen immer eine Ausnahme, 
und laffen Sie, nicht ven Buchhändler, fondern ven Freund, fie ein 
wenig befannt machen. Sie werben beſonders vortrefflihe Ltaliänifche 
Sachen darin antreffen. 

Zu Erfparung der Koften bin ich entjchloffen, von hier nad) Livorno 
zu Schiffe zu gehen. Es ift alſo gewiß, daß wir einanber fo bald nicht 
wieder zu fprechen befommen dürften, wenn Sie nit noch nah Ham: 
burg fommen. Ich dächte Sie kämen, um zugleih and noch unſer 
Theater zu fehen, welches auf Oftern aleichfalls auffliegt. Die beften 
Acteurs gehen alle ab: denn Adermann übernimmt e8 wieder. Damit 
wäre es alfo audı vorbey! 

Ich Schreibe Ihnen fo viel von meinen Umſtänden, nicht fie andern 
zu jagen, welches ich Sie fehr bitte, nicht zu thun: fondern bloß, tamit 
Sie fie wiffen, und Mofes und Ramler. 

Bon meiner Verbindung mit Boden habe ih mid) auch bereits los— 
gejagt, und nichts in der Welt kann mich länger hier halten. Alle Um- 
ftände feinen es fo einzwleiten, daß meine Geſchichte die Gefchichte von 
Salomons Kate werben fell, die fih alle Tage ein wenig weiter von 
ihrem Haufe wagte, bis fie endlich gar nicht wieder kam. 

Indeß habe ich nody viel zu thun. Ich muß meine Dramaturgie noch 
fertig machen, und ich denke, man wird es dem Ende anmerfen, daß ich 


es, den Kopf fchon voller antiquarifchen Grillen, gefchrieben. Aus viefer 
Leſſing, ſammtl Werke XH. 16 
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Urfache wünſchte ich auch licher, an dem zweyten Theile der antiquarifchen 
Briefe arbeiten zu fönnen, als hieran. 

Die Recenfionen in der deutſchen Bibliothek über Klotzen haben mir 
beyde fehr wohl gefallen. Sein Geſchmiere von Münzen habe ich nicht 
gelefen, ich habe nie etwas anders Darin vermuthet, als was Sie darin 
gefunden haben, Ich halte Übrigens jett von feinem Charakter noch weit 
weniger, als von feiner Gelehrſamkeit. Sie haben doch wohl die neueften 
Stüde des Correfpondenten gelefen? Er beichwert fid) darin über An- 
züglichfeiten, die ich ihm fell gefagt haben? Darf ver Mann fid) über 
Anzüglichkeiten befhweren, der in feiner Zeitung und Bibliothek die Leute 
brandmarkt? — Dod nichts mehr von ihm! 

Melden Sie mir doch, was Hr. Yambert von der Folge der Briefe 
gejagt hat; im welchen mehr von ver Perjpeftiv vorlömmt. Allerdings 
ift mir fein Beyfall nicht gleichgültig‘, und ih wünfchte midy über ver- 
ſchiedene Dinge mit ihm exrpliciren zu fönnen. 

Machen Sie doch, daß Hagedorn in Dresden und Ernefti in Yeipzig 
ein Eremplar in meinem Namen erhalten. Dem Appellationsrath Platner ? 
fhiden Sie gleichfalls eins. 

Leben Sie wohl, und wenn Sie fünnen, fo ſchreiben Sie mir einmal 

RE 
aus Yerpzig. Der⸗ 

ergebenſter Freund, 
Leſſing. 


An »llicolai. 


Hamburg, d. 7. October 1768. 
Liebſter Freund, 


In dem Meßcatalogo babe ich Verſchiednes gefunden, worüber ich 
Nachricht haben möchte. Was für ein Ding find die romantiſchen Briefe, 
die Sie verlegt haben? Wer hat fie gefchrieben?? Was ift Natebergers 


Ich hatte Reflingen gemeldet, daß feine antiquarifchen Briefe dem Mathematiter Sam- 
bert gefielen. Nicolai. 

2 Dem Berf, ter Lanx Satura, bem Altern Bruder des jeßtlebenden berühmten Pbilo- 
fopben. Nicolai. 

s Ich kenne den Verfaſſer viefer im meinem Berlage gedruckten Briefe noch nicht. Ich 
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Bertheidigung für ein Cchartefchen?! Wer hat die kritifhen Wälder an— 
fündigen Taffen? 
Wenn Sie mir nicht während der Mefle antworten fönnen: fo thun 
Sie es menigftens gleidy nad) der Meſſe. Schreiben Sie mir doch auch, 
wo bie neue Auflage der Fragmente? bleibt? 
Leben Sie wohl! Ich bin 
Dero 
ergebenfter, 
Leſſing. 


An Iohann Arnold Ebert. ? 
MWerthefter Freund, 


Ich hoffe, daß tiefer mein zweyter Brief an Sie nicht verloren 
gehen fol: er muß auch nicht, wenn ich noch weiter einen von Ihnen 


erhielt fie vom Hrn. Prof. Müller, der damals in Berlin am Joahimsthalifchen Gumna- 
fium ftand. Der im 3. 1800 beraudgefommene 2te Theil, worin die Geſchichte geendigt wirt, 
bat einen andern Verfaſſer. Nleolai. 

ı Ich hatte tie erfte Ipee zum Bademecum für [uftige Leute, und war Willens, 
fie in meinem Verlage einmal künftig auszuführen, Dies mußte ver fel. Buchhändler Piylius 
in Berlin. Als er fi etablirte, erfuchte er mich, ihm biefe Idee zur Ausführung zu über 
laffen. Ich mwilligte ein, und gab ihm die Bücher, die ich ichen tazu gefammelt hatte. Ich 
batte an der Ausführung keinen Theil, außer daß ich dem Verleger machber bey Gelegenheit 
Beytrage gab, und vie zweyte Auflage des erfien Theils ganz vurchkorrigirte, meil dieſer Theil 
meift aus Joe Miller’s Jests, aber ganz unerträglich fleif, Üüberfegt war. Ich wählte auch ven 
Titel, über den man erft fehr unfchlüffig war, und machte in einer muntern Biertelftunde, unter 
dem Namen Lic. Ragebergers, eine Zueignungsfchrift, an den damals aus Spott jo genannten 
ſchwarzen Jeitungsfchreiber in Hamburg, oder ven Verf. ver Hamb. gelehrten Nach» 
richten, einen Mann, der fich gegen alle gefunde Vernunft auflebnte. Diefe Zueignungsichriften 
fegte ich auf Bitten res Verlegers bis zum Tten Theile fort, und lachte darin über viefe und jene 
Titterarifchen Thorbeiten ver Zeit. Der Klogifche Unfug nahm damals fehr zu. Ich kündigte 
daher im Meßtatalog ein Schrift an: Lic. Ragebergers Wipderlegung der liftigen 
Binplein, womit feine Feinde ibm böfen Leumund maden wollen. Leber ven 
Inhalt fehe man meinen folgenden Brief. Das Ding blieb nachher ungerrudt. Die höchſt 
unanftändigen Scenen, bie Klotz und feine Anhänger fpielten, find jegt vergeffen, und wenn 
man allenfalls etwas aus ber Zeit liefet, ergreifet einen gleich der Ekel. Damals aber war 
es beynahe Pflicht, vie unverfchämten Scharlatanerien, tie der beutichen Literatur Schande 
machten, in ihrer Blöße varzuftellen. Wäre dies nicht gefcheben, fo wäre das Publikum noch 
läuger von unmiffenden Menſchen Bbintergangen werten, und das grünbliche Studium ber 
Wiſſenſchaften hätte darunter gelitten. Nicolal, 

2 Nämlich Hervers Fragmente. Nicolai. 

3 Der Leffing- Ebertfche Briefwechſel (morunter auch ein noch ungebrudter Brief 
v. 25. Nov. 1774) bat dem Herausgeber beinahe vollftändig vorgelegen, und find hlernach 
die nachfolgenden Briefe berichtigt und ergänzt worben. v. M. 
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zu vervienen fcheinen fol. Vors erfte meinen großen Danf, daß Sie 
mir die perfönliche Befanntfhaft des Herrn Eſchenburgs verfchaffen wol— 
fen. — Id) dächte, wir machten uns die guten Köpfe, welde heran— 
wachſen, ja auf alle Weiſe zu Freunden. Sie möchten font, anftatt 
bloß in unfere Fußtapfen zu treten, uns die Schuhe austreten. — Mei— 
netwegen zwar: denn machen ung dieſe nicht Schon vergehen, fo thun es 
ſicherlich ſpätere. — 

Sie ſehen, daß ich mich itzt eben nicht im Schriftſteller-Enthuſias— 
mus befinden mag. Meine Antwort alſo auf Ihre freundſchaftliche Exe— 
quirungen können Sie errathen. Zum Henker mit alle dem Bettel! Was 
ich in meinem Leben noch ſchreibe, ſoll genau nach den verdrehten Wor— 
ten des Thucydides abgemeßen ſeyn, die Sie auf meinen antiquariſchen 
Briefen leſen. Das Schreiben & ze: will id) Euch andern Schwärmern 
überlaßen: fo, dann und wann, ein Feines eywwıoua &g TO Napay- 
onpe dxrovev, um jieben Neuntheile von meinen lieben fchreibenven 
Landsleuten auf mich toll und raſend zu machen, das ift alles was ich 
mir vornehme. 

Meinen Sie nit, daß dieſe antiquariſchen Briefe ein ziemlicher 
Anfang find? Ich freue mich ſchon im voraus auf alle die Ehrentitel, 
pie ich dafür befommen werde. Nur ärgert es mid), daß es ſo wenige 
wißen fünnen, wie jehr ich mich darüber freue. 

Aber ich erinnere mich, daß Sie mid im dieſem Tone nicht gerne 
hören. Alſo etmas, was Sie lieber hören. Der Ugolino ift fertig, und 
Sie erhalten mit diefer Gelegenheit ein Eremplar. Wieder ein Knochen 
für die fritifchen Hunde! Wenn Site ſich genug darüber werben zerbißen 
haben: jo will ich auch meinen Knittel drunter werfen. Borläufig aber 
machen Sie nur, daß er im den Braunfchmweigifchen Zeitungen gut recen— 
firt wird. Ih nenne gut, mit einem Yunfen von dem Genie, mit 
welchem er gefchrieben worden. — Bald ſchicken wir Ihnen auch die 
Schlacht Hermanns: fie wird über Hals über Kopf getrudt, und zu 
einer Abfiht, die eine zweyte Meſſiade wird, wenn fie dem Berfalfer 
gelingt. Noch fünnte ich Ihnen melden, var unfer Freund Ebert ven 
Jordin! überfegt, wovon er mir bey meinem Hierfeyn nicht ein Wort 
geſagt. Ich will ihm gern jede Ueberfegung als ein eignes Wert anvechnen: 


t Jordins Abhandlungen über die Wahrheit ver chriftlichen Religion. Hamburg 1769. 
ins Gbert 
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aber mur von ver Religion müßte es nicht handeln. Tas pro und 
das contra über diefen Punkt habe ich eines fo fatt, wie bas andre. 
Lieber fchreibt von gefhnittenen Steinen; ihr werbet ficherlid wenig 
gutes, aber auch wenig böfes ftiften. 

Ich falle fhon wieder in einen Ton, den Sie nicht leiden fünnen. 
Nun, was können Sie denn recht leiden? Sol ich Ihnen noch von meiner 
Reife etwas fügen? Es bleibt feſt vabey: über acht Tage follen Sie mei- 
nen Gatalogus erhalten. Aber wißen Sie, was mid) ärgert? Daß alle, 
denen ich fage, „ic reife nah Nom,” fogleih auf Winkelmannen verfal- 
lien. Was hat Winfelmann und der Plan, ven fid) Winkelmann in Ita= 
lien machte, mit meiner Reife zu thun? Niemand kann den Mann höher 
ihägen, als ich: aber dennoch möchte ich eben fo ungern Winkelmann feyn, 
als ich oft Peking bin! Yeben Sie wohl, Tiebiter Freund. Ich will nur 
ſchließen: denn ich treffe ven Ton heute doch nicht, der Ihnen gefällt. 

Dero 
ergebenſter Fr. und Dr. 
Hamburg, den 18 Octob. 1766. Leßing. 


An Micolai. 


Hamburg, d. 21. October 1768. 
Viebjter Freund, 


Ic) fchreibe heute größten Theils an Sie in der Angelegenheit eines 
alten guten Belannten, der ſich gegenwärtig in Berlin befindet. Es ift 
Hr. ** aus Peipzig, der von dort weggehen müfjen und gern in Berlin 
unterfommen möchte. Ich habe ihn an * * recommanbdirt: aber e8 fcheint, 
daß * * entweder nichts Ffann oder nichts will für ihn thun. Hören Sie 
alfo, was ich von Ihnen verlange. Hr. Eberhard ift unfer guter Freund; 
bitten Sie diefen, in meinem Namen, daß er bey tem Minifter Horft 
biefem Manne irgend eine Feine Accifebedienung in der Provinz verfchaffe. 
Ich ſollte meynen, daß dieſes etwas fehr leichtes feyn müßte. * * ift ein 
geborner preußiicher Unterthan; follte er nicht eben fo viel verdienen, als 
en — — Franzofe? — Over wiffen Sie, lieber Nicola!, fonft etwa 
einen Rath? Der Mann verfteht fih auf ven Wollenhanvel, und wie ich 
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gehört habe, gut. Könnte ihn Mofes nicht etwa bey einer dortigen MWollen- 
fabrif anbringen? Indeß bitte ih Sie, ihm, **, auf meine Rechnung, 
zwey ober drey Louisdor zu geben, und ihm ſolche nebſt beyliegendem 
Briefe zuftellen zu laffen. Er logirt im ſchwarzen Adler, ver Poſt gegen- 
über. — Wenn id Ihnen fage, daß mir der Mann fehr nahe gebt, fo 
weiß ich, werben Gie Ihr Beftes thun. 

Haben Sie ſchon gelefen, wie verädhtlih Klo von dem antiguarifchen 
Driefen in feiner Zeitung urtheilt? Aus diefer Necenfion foll man fchließen, 
daß ich ihm nichts, als Drudfehler vorgeworfen, oder Dinge gegen ihn 
behauptet hätte, die ganz und gar nicht wahr wären. Er befteht 5. €. 
darauf, daß Marcus Tuſcher ein Steinfchneider gewefen, weil es Füeßly, 
Oinlianelli und Gori fagen. Aber wenn es noch zwanzig ſolche Herren in 
i fagten: fo ift e8 doc nicht wahr. Denn fie haben es alle dem Mariette 
nachgefchrieben, welcher e8 ſich hat weis machen laſſen. Nattern, ver fo 
lange mit Tufchern gelebt hat, in Rom und Dännemarf, ift bier allein 
zu glauben. Envlih, wenn Tuſcher ein Steinfchneider war, fo mag er 
uns feine Werke nennen! — Hernach wollte ih, daß man in einer Recen- 
fion anmerfte, daß ein Mann wie Kloß, der die Scribenten nicht ver- 
fpottet, fondern brandmarkt, und die infamirenpften Perfonalitäten von 
ihnen in die Welt fchreibt, alles Recht verloren hat, fid) über bie Anzüg- 
lichfeit des Style, den man gegen ihn braucht, zu befchweren. Diefer 
Styl hat anzüglidh feyn follen, und muß es feyn, wenn man bie Welt 
wegen eines ſolchen Windbeutels defabufiren will, 

Hr. Klotz kann Staat darauf machen, daß ich mich fo bald von ſei— 
ner Spur nicht will abbringen laffen, er mag auch nod fo viel Seiten- 
fprünge verfuhen, Wenn er der gelehrte Mann wäre, für den man ihn 
bält, fo verlohnte es fih ja wohl ver Mühe, feine Fehler zu verbefiern; 
denn ed wären die Fehler eines gelehrten Mannes, in vie ein minder ge- 
lehrter noch eher fallen fan. In der That hat er auch mandye mit fonft 
gelehrten Leuten gemein; und dieſe find es, bey welchen ich; mich in dem 
zweyten Theile der Briefe vornehmlich aufhalten will: damit er nicht jagen 
fann, daß fie eine bloß perſönliche Zanffchrift wären. 

Hr. Prof. Heyne in Göttingen hat, fo bald er die Briefe erhalten, 
an mid; gefchrieben. Er ift es felbft, der die Anmerkung gegen meine 
Deutung des Borghefifhen Fechters in den Göttingifchen Anzeigen gemacht 
hat. Aber er befennt nun felbft, daß er feine Meynung anders hätte 


247 


ausprüden follen, und daß er auf feine Weife hätte fagen müffen, daß 
ich diefe Statue mit einer zu Florenz verwechſelte. Er verfpricht mir fo: 
gar, dieſes nächltens zu widerrufen. Seine Meymung ift bloß, daß meine 
Deutung des Borghefifchen Fechters noch eher auf den Miles Beles zu 
Florenz paffen würde, als auf jenen. Und das ift freylich etwas ganz 
anders, als er in ven Anzeigen gefagt zu haben ſchien. 

Ich werde an dem zweyten Theile der Briefe anfangen, fobald ich 
mit meinem Catalogus und der Dramaturgie fertig bin; welches in vier 
oder fünf Wochen feyn dürfte. Ich denke auch gewiß vor meiner Abreife noch 
damit fertig zu werben, bie auf ben Februar feitgefegt bleibt. Ich habe 
Hrn. Klopitod verſprochen, ihn noch zuvor in Kopenhagen zu beſuchen. 
Sein Herrmann wird nun gebrudt, und zwar in einer Abficht, die für 
feinen Ruhm eine zweyte Meſſiade werben kann, wenn fie ihm gelingt. ! 
Aber dieſes Räthſel muß zur Zeit noch unter unfern Freunden bleiben, 
fo Räthſel, als es ift. Ich denle zwar, ich habe Ihnen in Leipzig ſchon 
etwas davon gefagt. 

Wenn Sie von Herbern erlangen fünnen, daß ich die Aushängebogen 
feiner Wälder zu fehen befomme, fo fell es mir Tieb feyn. Denn fonft 
dürfte ih Sie wohl fo bald nicht zu leſen erhalten. Ich denfe in Rom 
anbre Arbeit vor mir zu finden; und ich erlafle Sie daher Ihres Ber- 
fprehens, mir vie gelehrten Neuigkeiten unfers Baterlandes nachzufenven, 

Bor vierzehn Tagen war ber Kammerrath Heinefen hier; er befuchte 
mid, und von ihm hörte ich zuerft, daß es mit Klotzens Berufung nad) 
Drespen nichts feyn könnte. Gr fagte mir aber dabey, daß Hageborn 
deſſen großer Freund fey. Ich darf alfo nicht hoffen, daß diefer mit den 
antiquarifchen Briefen ſehr zufrieden ſeyn wird. ? 

Leben Sie wohl! Meine Empfehlung an Mofes und Ramler: 


ı Man hatte nämlich, auf das Wort des Grafen v. Dietrichftein, Röm. Kalf. Geſandten 
in Kopenhagen, bie Hoffnung geſchöpft, Kaiſer Joſeph (per damals noch nicht einmal allein 
regierte) wolle vie vorzüglichften deutjchen Gelehrten nach Wien ziehen, und für die deutſche 
Gelehrſamkeit viel tbun. Dies erregte damals in Kopenhagen und Hamburg ſehr große Hoff- 
nungen Sie murven freglich nicht erfüllt, und man mürbe nicht einmal die Hoffnung ge- 
fhöpft haben, wenn man Kaifer Joſeph's wahre Gefinnung über Gelehrſamkelt, und ven 
Zuftand der Literatur in Wien unter Maria Tberefia, recht gekannt hätte. Nicolai. 

2 Heinefen war gegen den Herrn v. Hagedorn fehr widrig gefinnt, und brachte auch Lefs 
fingen widrige Sefinnungen gegen ibn bey, ba er ibn fonft hochfchäpgte. Hagedorn bielt an« 
fänglich etwas von Klog; feine Meinung änderte fich aber, da er ibn beffer kennen lernte; 
feine Hochachtung für Leſſing blieb unverändert. Seine Briefe an mich können es bezeugen. 
Nicolai, 
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wenigftens werde ich beyben noch nod einmal fchreiben, ehe ih von hier 


abreife. 
Dero 


ergebenfter Freund, 
Leſſing. 


An Karl ©. ſeſſing. 


Hamburg, ten 28. Oftober 1768. 
Mein lieber Bruder, 


Ich habe an Herrn Voß geichrieben, was id) mit den aus der Auf: 
tion zurlcgebliebenen Büchern zu machen wünſchte, befonders mit tem 
Journal des $. und dem Mercure. Es ift zu fpät, fie hierher fommen 
zu laffen. Herr Voß wird fie alfo wohl nad) fi nehmen. Mag er doch 
auch allenfall® das Journal an den Grafen von Anhalt verfaufen, was 
diefer dafür geben will. 

Mit meiner Reife bleibt es fe. Doch biſt Du wunderlich, ſchon den 
Tag der Abreife wiffen zu wollen. Wenn ich zu Wafler gebe, mit dem 
erften guten Frühlinggswinde. In Deinem legten Briefe fchreibft Du mir, 
daß Du mich vielleicht noch befuchen könnteſt. Es fol mir lieb feyn; nur 
verbitte ich die Ueberrafhung. Du mußt mir e8 vorher melden. Denn 
ich babe verfproden, noch nad) Kopenhagen zu fommen, und es fann mir 
alle Tage einfallen, diefe Reife zu thun. Sonach liefeft du Gefahr, mic) 
nicht zu treffen. 

Du willit wiſſen, ob ich bloß auf meine Rechnung oder in anderer 
Verbindung nah Nom gehe, weil man verfciedentlic davon rede? Dir 
fann ich es fagen: bloß auf meine Rechnung. Aber laß doch nur bie 
Leute jagen, was fie wollen, Ob fie es redyt willen, oder nit. Es ift 
doch bloße Neugierde, und nichts weniger als Theilnahme an meinen 
Umftänven. 

Döbbelin hat nie an mich gejchrieben. Ich bin nad feinen Compli— 
menten eben fo wenig begierig, als nad feinem Bräfente, welches ich 
ihm ficherlich zurüdichiefen würde. 

Meine Sudeleyen von entworfenen Komödien könnte ib Dir leicht 
geben; aber du würdeſt fie fiherlih nicht nutzen können. Ich weiß oft 
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jelbjt nicht mehr, was id) damit gewollt. Ich habe mich immer fehr furz 
gefaßt, und mich auf mein Gedächtniß verlaffen, von welchem ich mid) 
nunmehr betrogen jehe. — Die Ueberfegung des Engliſchen Werkes hin- 
gegen, über das Erhabne und Schöne, habe ic) felbit nod gar nicht auf- 
gegeben. Es iſt mir lieb, daß ich jo damit gezaudert: ich würde mit 
den eigenen Abhandlungen, die ich dazu machen wollen, jetzt ſicherlich fehr 
unzufrieden feyn. | 

Deine Komödie habe id; weder ganz noch mit der Aufmerkſamkeit 
gelefen, daß ich Dir mein unverhelnes Urtheil darüber fagen fünnte. Ich 
behalte mir e8 aber vor, und will die nächſte ruhige Stunde dazu ans 
wenden. 

Die einzelnen Theile, die Du von den neueren Italiänifchen Dra- 
matici8 mit Dir genommen, mußt Du mir je eher je lieber wieder zu— 
rückſchicken: am beiten durch Einfluß an einen Buchhäntler, etwa wenn 
Herr Nicolai einen neuen Band feiner Bibliothet anher fhidt. Daß Du 
Dich nicht fehr daran erbauen würbeft, babe ich wohl voraus gefehen. 
Inte wäre der Anfchlag doch immer gut. die beiten Stüde des alten 
und neuen Staliänifchen Theaters zu überfegen, und fie mit einer fleinen 
Geſchichte herauszugeben. Die Arbeit kann Dir nicht ſchwer werben, und 
wenn Du mehr auf Deinen Styl Acht giebit, fo bift Du ihr aud) ge 
wachfen. Aber lerne Dich doch ja forrefter ausprüden! Du jchnigerft nicht 
allein wider das Genie der Deutfhen Sprache, fondern aud nod oft 
gegen ihre grammatifche Regeln, wovon ih Dir, bey jedem Auffchlagen 
Deiner Komödie, Beyſpiele geben köunte. 

Nimm mir meine Erinnerung nicht übel. Studiere fleifig Moral, 
lerne Dich gut und richtig ausprüden, und fultivire Deinen eigenen Chas 
rakter: ohne das fann ich mir feinen guten dramatiſchen Schriftjteller den— 
fen. Lebe wohl, und ſchreibe mir bald wieder. Dein 

treuer Bruder, 
Gotthold. 
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An Mofes Mendelsfohn. 


Hamburg, den 5. Nov. 1768. 
Befter Freund! 


Tchler, die zur Natur geworben, entfchuldigt niemand, verlangt 
auch niemand entfchuldigt zu hören. Ich thue alfo, als ob dieſes nichts 
weniger, als der erfte Brief wäre, ben id aus Hamburg an Sie fchreibe. 
Sie werben von Nicolai erfahren haben, was idy Willens bin. Ich hoffe, 
Ihren Beyfall zu haben. Wenigftens bin ich gewiß, daß er mir nicht 
entftehen würde, wenn ich Ihnen alle meine Bewegungsgründe mittheilen 
könnte und wollte. Ob ich bier oder da bin, daran ift fo Wenigen fo 
wenig gelegen, — — und mir am allerwenigften! Das Halbdutzend 
Freunde, das ich ungern verlaffe, hoffe ich auch in der Ferne zu behalten 
und zu nußgen, 

Ich will jest ſchon anfangen, Sie aus der Ferne beffer zu benugen, 
fiebfter Freund. — Hr. Eberhard hat mir gejagt, daß Sie mit meiner 
Erflärung des Schredens bey Ariftoteles nicht zufrieden wären. — Ich 
fürdte, Sie werden mit mehr Dingen nicht zufrieven feyn, die ich fo 
bingefchrieben habe, ohne Sie zu Rathe zu ziehen. — Er fügte hinzu, 
daß Sie aud etwas darüber aufgefett hätten. Schiden Sie mir das doch 
ja. Ich gehe in allem Ernft mit einem neuen Commentar über bie Dicht: 
funft des Ariftoteles, wenigftens desjenigen Theils, der die Tragödie an— 
geht, ſchwanger. 

Ih fage Ihnen diefes auch darum, daß Sie nicht glauben, daß ich mich 
aufs fünftige Lediglich unter ven Alterthiimern vergraben will. Ich ſchätze 
das Studium berfelben gerade fo viel, ald es werth ift: ein Stedenpferb 
mehr, ſich vie Reife des Lebens zu verkürzen. Mit allen zu unfrer wah- 
ren Befferung wefentlichen Studien ift man fo bald fertig, daß einem Zeit 
und Weile lang wird. 

Leben Sie wohl, befter Freund. Wenn ich mehr fchreiben mwollte, 
fönnte Herr Eberhard den Brief nicht mit befommen, und wenn er ihn 
nicht mit befüme, befämen Sie ihn auch wohl gar nicht. 

Ihr 
ergebeniter 
Teffing. 
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An Ramler. 


Hamburg, d. 6. Novemb. 1768. 
Liebfter Freund, 


Es war Ihr eigner Einfall, die Stücke meiner Dramaturgie für fo 
viel Briefe an meine Freunde gelten zu laffen. Bey dem größten Theile 
verfelben waren Sie meinen Gedanken am meiften gegenwärtig: die meiften 
find alfo an Sie gerichtet. Gleichwohl habe ich nur erft eine einzige Ant— 
wort darauf. — Hiernächſt habe ich, noch auf einem andern Wege, aber 
mals vier und dreyßig Briefe auf einmal an meine Freunde abgehen lafs 
fen, worunter gleichfalls verfchiedne an Sie waren. Dennod) habe id) auf 
die, weiter Feine Antwort. Sie fehen, daß ich Urſache hätte, mich zu 
beſchweren. 

Sie ſind krank geweſen, liebſter Freund. — Aber wie kann man auch 
in Berlin geſund ſeyn? Alles, was man da ſieht, muß einem ja die 
Galle ins Geblüt jagen. Kommen Sie geſchwind nach Hamburg; wir 
wollen uns zu Schiffe ſetzen, und ein paar tauſend Meilen in die Welt 
hinein ſchwärmen. Ich gebe Ihnen mein Wort, wir kommen geſunder 
wieder, als wir ausfuhren — oder auch gar nicht, welches auf eins hin- 
aus läuft. 

Ih denke nicht, daß mir es in Rom länger gefallen wird, als es 
mir no an einem Orte in der Welt gefallen hat. Wenn alsvann das 
Collegium de propaganda fide einen wohin zu jchiden hat, wohin aud) 
nicht einmal ein Jeſuit will, fo will ich dahin. — Wenn wir einanber 
über zwanzig Jahre wieder fehen, was werde id Ihnen nicht zu erzähe 
len haben! 

Erinnern Sie mid doc alsdann auch an unfer hiefiges Theater. 
Wenn ic ven Bettel nicht ſchon vergeffen babe, fo will ih Ihnen bie 
Geſchichte deffelben haarklein erzählen. Sie follen Alles erfahren, mas 
fih in der Dramaturgie nicht Schreiben ließ. Und wenn wir aud) alsdann 
noch fein Theater haben: fo werde ich aus ber Erfahrung die ficherften 
Mittel nachweifen Fönnen, in Ewigfeit feins zu befommen. — Transeat 
cum caeteris erroribus! — 

Noch habe ich eine Bitte an Sie. Schiden Sie mir, fo bald ale 
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möglih, Ihre Überfegten Dren bes Horaz. ' Mein Bruter fann fie ab- 
fchreiben. Ich verfprede Ihnen, ohne Ihr Borwiffen und Ihre Ein- 
willigung feinen Gebraud davon zu maden. Aber haben muß ich fie. 
Yaflen Ste mir fie in der Ordnung abſchreiben, im welcher die Schwie— 
rigfeit das Metrum im Deutfchen nachzuahmen fteigt; und die Nangfolge, 
welche Sie ihnen in Anfehung des Wohlflanges ertheilen würten, bemerken 
Sie mir in fleineren Nebenzahlen. Ich babe eben ven Abt Girolamo 
del Buono vor mir, der alle Oden des Horaz in die nehmlichen Metra 
in feine Sprache überjegt hat: aber nicht fehr glücklich. 

Wie leben Sie fonft, liebiter Freund? Was haben Sie Neues ge: 
madt? Ich höre von einer Ode auf das Beylager des Prinzen Friedrich 
von Braunſchweig.“ Warum habe ich fie nicht Shen? Schreiben Sie 
mir bald, und verfihern Sie mich, daß mir Ihre Freundſchaft vorbehalten 
bleibt, ich mag mich auch befinden, wo id will. 

Ihr 
ganz ergebenfter 
Leſſing. 


An Chriſtoph Gottlieb von Murr. 3 


Schmohlgebohrener Herr, 
Sochzuehrender Serr, 


Sie erlauben mir, Ihnen alle vie Hinderniffe und Abhaltungen zu 
verichweigen, welche Urfache find, daß ich auf Dero angenehme Zufchrift 
vom 14ten September vorigen Jahres, igt erit, und dazu nicht unge 
mahnet, antworte. 

Ich kenne Diefelben ſchon längft als einen Mann von vieler und 
groffer Litteratur: ich begreife auch fehr wohl, daß mir die Ehre Dero 
nähern Belanntichaft jehr vortheilhaft feyn könnte. Ich betauere aber nur, 


ı Ramler lief fie fogleich vruden, und fchidte feinem Freunde ein Gremplar. Nicolai. 

2 Iſt die Dve an die Liebe, welche fich anfängt: „Liebe, die du Götter oft um Schäfer 
tauſcheſt.“ Nicolai. 

36.8. vonMurr Dentmaal zur Ehre des fel. Herrn Klog, Frankfurt und 
Leipzig 1772, S. 56. — Nach einer Abfchrift des Originale, welches jegt Frau Hofräthin 
Keil in Leipzig befigt, berichtigt und vernolltändig. Lachmann. 


daß wir nicht an einem Orte zufammen. leben. Denn zum fchriftlichen 
Umgange bin ich fo wenig aufgelegt, daß meine älteften und vertrauteften 
Freunde, daß meine eltern und Anverwanbdte, oft in zwey drey Jahren 
feine Zeile von mir zu fehn bekommen. 

Dennod würden mir Dero Schriftliche Anmerkungen über meinen Pao- 
foon ſehr willlommen gewefen ſeyn. Sie follen mir auch noch gebrudt ſehr 
willfommen feyn! Ich merfe, was Sie beforgt macht, daft ich fie vielleicht 
nicht ohne Bitterfeit aufnehmen möchte. Es ift mein Betragen gegen 
ten Hrn. Klotz und der Ton ohne Zweifel, den ich in meinen antiqua— 
rifhen Briefen gegen diefen Dann zu nehmen gezwungen werben. Sch 
bin aber fehr überzeugt, daß fi Ew. Hochwohlgebohren das dietatoriſche 
Anfehn nicht werben gegeben haben, welches fich dieſer Mann giebt; daß 
Ste nicht der Art find, Einwürfe, die Sie einem Schriftfteller machen, 
jelbjt, oder durch ihre Freunde, in allen Zeitungen als unverzeihlide 
Fehler auspofaunen zu laffen, die Sie diefem Schriftfteller gewieſen 
hätten, wie das Hr. Klog zu thun pflegt; ich bin fehr überzeugt, daß 
Sie mit mehr Einfiht, mit verdautern Kenntniffen, mit mehr Ueberlegung, 
Erinnerungen machen ımd Wiverlegungen abfaffen, als Hr. Klotz; daß es 
Ihnen mit diefen Erinnerungen und Wiverlegungen lediglich nur um die 
Aufklärung der Sache, nur um die Wahrheit zu thun ift, und nicht um 
vie Eitelfeit, alles beſſer zu wißen, und aud da mit zu fprecdhen, wo man 
fein Recht hat mit zu fprechen, Was beforgen Sie alfo von mir? Je 
mehr Fehler und Irrthümer Sie mir zeigen, defto mehr werde ich von 
Ihnen lernen; je mehr ich von Ihnen lerne, deſto dankbarer werde ich 
jeyn. Und diefe Danfbarfeit wird fi in jedem Worte, das ich etwa er- 
widern dürfte, zeigen! — Ich wünſchte, daß Ste mid) genauer kennten. 
Wenn die Meinung, die Sie vielleicht von meiner Gelehrſamkeit und mei 
nem Öeifte haben, vabey verlieren möchte: fo bin ich Doch gewiß, daß bie 
Idee, die ih Ihnen von meinem Gharafter zu maden wünſchte, dabey 
gewinnen würde. Ich bin der unleivliche, ungefittete, ſtolze, ſchmähſüch— 
tige Mann nicht, für den mich Hr. log nunmehr ausfchreyet. Es hat 
mir Mühe und Zwang gefoftet, ein wenig bitter gegen ihn zu feyn. Aber 
ih frage Sie felbjt, ob er e8 nicht verdient hat? Ich weis, Sie find fein 
Freund: aber fünnen Sie ſich e8 denn darum felbjt verbergen, daß dieſer 
Ihr Freund ein fehr elendes Büchelden von gefchnittenen Steinen ge 
ichrieben hat, und daß er in diefem ganzen Fache nichts gefchrieben hat, 
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was ihn berechtigen könnte, nur mit dem taufenden Theile des Stolzes 
von ſich zu fprechen, ver ihn mir fo lächerlih maht? — 

Dod genug von diefem Manne, deſſen ich ficherlich gar nicht erwäh- 
nen würde, wenn mir nicht daran gelegen wäre, Ihrer Beforgniß, bie 
fih auf ihn beziehet, vorzubauen. — Aber wo find fie denn, dieſe Ihre 
Anmerkungen über den Yaofoon? Wenn fie bereit8 gebrudt find, fo 
würde e8 mir fehr angenehm gewefen feyn, fie zugleich mit Ihrem zwei: 
ten Briefe zu erhalten. Sind fie e8 aber noch nicht, fo erbitte ich mir 
fie wenigftens, fobald fie es find. Denn es ift Zeit, wenn id) noch davon 
profitiren fel. Ich dürfte nicht fehr Tange mehr in Deutſchland feyn, 
und aud) fobald nicht wieder Luft oder Gelegenheit haben, mich um bie 
deutſche Pitteratur zu befünmern. 

Aus Dero erſtem Briefe erfehe ih no, daß Sie in der Meinung 
ftehen, als ob ich die Ueberſetzung von Huart damals erft angefündigt 
hätte, Ich habe fie bereits 1751 in Wittenberg drucken laffen. It würde 
ich mir ein befferes Buch zum Ueberfegen ausfuchen, obgleid) auch dieſes 
viel gute Gedanken enthält, denen nichts als die Einfleivung in eine neuere 
philoſophiſche Sprache mangelt. 

Ich bin mit vollkommner Hochachtung 

Ew. Hochwohlgebohrnen 
Hamburg, den 25 Novemb. 1768. gehorfamfter Diener 
Leſſing. 


An MWicolai. 


Hamburg, d. 29. Novemb. 1768. 
Liebſter Freund, 


Ich wollte dieſe Woche an dem zweyten Theile der antiquariſchen 
Briefe anfangen laſſen: und nun denken Sie, was uns für ein Streich 
paſſirt. Ich habe Ihnen ſchon geſagt, daß wir Herrmanns Schlacht 
drucken; nun hatten wir geglaubt, daß ſie höchſtens acht oder neun Bogen 
werden würde, aber ſie wird über zwanzig. Das macht uns einen ge— 
waltigen Unterſchied in unſerm Papiere. Wir drucken Sie nehmlich auf 
eben das italiäniſche Papier, auf welches die Briefe gedruckt find; und 
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da wir fie einmal darauf angefangen, fo müffen wir damit durch, Allein 
fo bleibt uns alsdaun zu dem zweyten Theile der Briefe, ver doch eben- 
falls wieder fechzehn bis fiebzehn Bogen werben würbe, nicht genug übrig; 
und erft auf den März künftiges Jahr befommen wir eine neue Sendung 
davon übermacht. 

Was ift alfo zu thun, liebſter Freund? Ich ſehe feine Möglichkeit, 
daß der zweyte Theil zur Oſtermeſſe hier fertig werden fann; denn auf 
das nehmliche Papier müßte er doch gebrudt werben, und ich glaube 
nicht, daß in ganz Deutfchland vergleichen zu haben it. Schreiben Sie 
mir mit ber erjten Poft, was ic, bey dieſer Verlegenheit thun fol. Ich 
möchte felbft gern, daß ich betr meiner Abreife bey Hrn. Klotz nicht in 
Sculven bliebe. Stoff habe ich genug, und wohl noch zu einem britten 
Theile; ich laſſe mich auch nicht irren, ihn auszuarbeiten, und ich will 
Ihnen menigitens alles fauber und deutlich abgefchrieben zurüdlaffen. 

Sie haben gefehen, daß Heyne fein Verſprechen in den Göttingifchen 
Zeitungen gehalten. Ich bin mit feiner Erklärung fehr zufrieden; denn 
was er gegen meine Deutung des Chabrias felbft fagt, hat mit der 
vorgeworfenen Verwechslung der Statuen gar nichts zu thun. Ich habe 
vor, mid in den Briefen umftändlicher darüber auszulaffen: wie ich denn 
auch jede Gelegenheit ergreife, ſonſt nützliche Abjchweifungen zu machen, 
um dem Buche, außer feiner Beziehung auf Kloten, fo viel Werth zu 
verfchaffen, als mir möglich. Zwey Kupfer müßte ich aber auch zu dem 
zweyten Theile haben, die ich beyde ſchon bier zeichnen laffe. Und noch 
ein drittes Kupfer; wenn ich meine Abhandlung von den Ahnen 
bildern der Alten nody mit in die Briefe bringen wollte. Diefe wäre 
ein Feines Stück aus Winfelmanns Monumenti, welches er äußerft 
falſch erklärt hat, und worüber ich beffere Dinge zu fagen denke, als 
ihm eingefallen find. — Oder wie wäre es, wenn wir die Abhandlung 
über die Ahnenbilder bejonders vrudten? Dod nein; id) möchte lieber 
meine antiquarifchen Schreibereyen hübſch beyfammen in einer Folge haben; | 
ja, ich wäre nicht ungeneigt, auch von Italien aus eine fernere Fort: 
fegung der Briefe zu machen, wenn ich erft wüßte, daß unfere lieben 
Yandsleute fo etwas lefen wollten. — 

Klog hat ſich früh dazu gehalten, die Briefe aud in feiner Biblio: 
the zu recenfiren. Er ſchwatzt wieder eine Menge dummes Zeug, das 
id) aber fchon werde müſſen fallen laffen, weil ich fonft ewig nicht mit 
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ihm fertig würde. Wegen des Manuferipts von Chriften, das er joll 
gebraucht haben, müchte ich gern nähere Nachricht haben. Ein Umftand, 
wo Klog etwas für. feine eigne Bemerkung ausgiebt, von der ich jegt aus 
Erneſtis Archaeologia fehe, daß fie Ehrift längft gemacht hat, läßt mich 
vermuthen, daß fein Plagium wahr ift.' 

Indeß können Sie fi mit ihm verföhnen, wenn und wie Sie 
wollen. Nur bitte ih, daß Sie mich nie in Ihre Verſöhnung mit ein- 
Schließen. — 

Meinen Catalogum werde ih Ihnen fünftige Woche fenden. Den 
Ricciardetto habe ih, und zwar die prächtige Ausgabe in 2 Octavbänden 
mit Kupfern, Lucca 66. Es war eben noch Zeit, ihn aus dem Catalogo 
zu laffen; und er fteht für das, mas er mir foftet, zu Ihren Dienften. 
Schreiben Sie mir nur, ob ih ihn Ihnen mit der Poft ſenden fol. 
Hr. Eberhard hat mir hier verfprodhen, für ** bey dem Minifter unfehl- 
bar etwas auszumirfen. Haben Sie die Güte, ihn daran zu erinnern. 
Aber er muß es fo bald thun als möglid. Der Mann geht mir äußerſt 
nahe, und ich wollte gern niemanden mit ihm befchwerlidy fallen, wenn 
ich ihm ſelbſt helfen könnte. Yeben Sie wohl! 

Dero 
ergebenjter Freund, 
Leſſing. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 20. Decemb. 1768. 
Yiebiter Freund, 


Sie werben nad) meiner Antwort verlangen wegen der antiquarijchen 
Briefe. Freylich iſt es beſſer, daß bie Yortfegung nicht unterbrochen 
wird, und Sie follen auf alle Weife den zweyten Theil zu Oftern haben. 
Das nehmliche Papier können wir Ihnen freylic nicht fchaffen, außer 


Leſſing erhielt nachher in Leipzig Chriſte Borlefungen, aus denen Klog das befic in 
feinen Büchern abgefchrieben hatte. Im Entwurfe zu tem legten Briefe bes dritten Theils 
ver antiquartfchen Briefe, fagt er ausprüdiih, er werde Beweife des Plagiatse aus Ghrift's 
Borlefungen über die Literatur liefern. Nachher wurde dies Manufkript unter dem 
Titel: Abbantlungen über Literatur und Kunft, 1776 zu Leipzig vom Prof. Zeune 
berausgegebin. Nicolai. 
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Drudpapier, worauf Sie die zweyhundert befommen haben. Doch auf 
diefes die ganze Auflage druden zu laffen, das möchte ich nicht gern, 
weil es Klogen zu einem Einfalle Gelegenheit geben könnte, Indeß wird 
fih fehon ein andres Screibpapier finden, das dem römifchen fo nahe 
kömmt, als möglid). 

Hrn. Muzell-Stofh bin ich für fein gütiges Anerbieten verbunden. 
Sagen Sie ihm nur, daß ih es mir zu Nutze machen und ihm felbft 
melden wollte, wohin ich feine Empfehlungsfchreiben haben möchte, bie 
zu alt werben fönnten, wenn id Sie gleich mitnehmen wollte. — Ihnen 
aber nur gleih die Wahrheit zu fagen: fo denke ich feinen Gebrauch 
baven zu madhen. Ich mag feine Befanntfchaften in Nom, als vie id) 
mir zufälliger Weife felbft made. Wenn Winkelmann nicht ein fo be 
fonderer Freund und Klient von Albani gewefen wäre: fo, glaube ich, 
mären feine Monumenti aud; anders ausgefallen. Es ift eine Menge 
Schund darin, bloß weil er in der Villa Albani fteht; von Seiten ber 
Kunft taugt er nicht, und von Seiten der Gelehrfamfeit ift auch nicht 
mehr darin, als Winkelmann mit Gewalt hineinpreft. Was ich zu fehen, 
und wie ich zu leben gevenfe, das kann ich ohne Karbinäle. 

Was Sie, oder Eberhard, over Mofes für den armen ** thun 
fönnen, das thun Sie mir zu Liebe doch ja. Mit Geld ihn länger zu 
unterftügen, fällt mir zwar äußerſt hart: ein Paar Louisd'or unterbeflen 
geben Sie ihm nur noch, wenn er fie äußerſt brauchen follte. 

Erfundigen Sie fi) doch, liebfter Freund, ob von Pamberts perfpec- 
tioifchen Proportionalzirkeln in Berlin zu haben find. Vielleicht dag Hr. Lam— 
bert veren in Commiffion hat; in welchem Falle ich Sie erfucdye, mir einen 
zu faufen, und je eher je lieber zu fenden. 

Leben Sie wohl. Ich bin 

Ihr 
ergebeniter 
Leſſing. 


eeſſing, ſammtl. Werte. XIL 17 


An Rudolph Eric Hafpe. ! 


Hochedelgebohrner Herr, 
Hodhzuverehrender Herr Kath, 


Hr. Andreä in Hannover hat mir Dero Anmerkungen wider Kloten 
zugeſchickt, und ich kann nicht umhin, Ihnen meinen verbindlichen Dank 
dafür abzuftatten. Wenn es möglid ift, daß der Mann fi jchämen, 
und in fich gehen kann: fo dürfte es vielleicht nun geſchehen, wenn er 
fieht, daß ich es nicht allein bin, der ihm im dem Fache der Kunft und 
des Altertbums für einen unmißenden Prahler erfläret. Denn mid 
glaubt er von Nikolai beſtochen und bilvet ſich ein, daß ich die allgemeine 
Bibliothek rächen wollen, in die ich noch zur Zeit feine Sylbe gearbeitet 
babe. Mit diefem Vorwande hat er alle Fehler, die ich ihm gewiefen, 
den Leſern feiner deutfchen Bibliothef als elende Kleinigkeiten und bos- 
hafte Zubringlichfeiten angefündiget; und ich muß mir es ſchon vors erfte 
gefallen laßen, von feinen Bewunderern für einen Sophiften, und ich 
weis nicht noch wofür, gehalten zu werten. Vors erfte, fage ih: denn 
wenn nad) und nad ſich noch mehr folde Stimmen, als die Ihrige, mit 
meiner verbinden, fo denke ich doch wohl, daß das leichtgläubige deutſche 
Fublifum ein wenig mißtrauifcher gegen ihn werben wird. 

Sie müßen igt mit allen Hülfsmitteln zu dem Studio des Alter: 
thums verfehen ſeyn. Ich erinnere mich vor einigen Jahren das Cabinet, 
welches Sie unter Ihrer Aufficht haben, mit einigen flüchtigen Bliden 
durchlaufen zu haben. Ich wünſche fehr e8 näher fennen zu lernen, und 
wäre nicht ungeneigt, ehe ich die hiefigen Gegenden verlaße (va ich ohne 
dem noch nach Hannover und Göttingen will), aud nad Caſſel auf ein 
acht oder vierzehn Tage zu kommen, wenn ich auf Ihren freunpfchaftlichen 
Borfhub, das Merkwürdigſte vafelbft mit Muße fehen zu können, Redy- 
nung machen bürfte Doch warum follte id das nicht dürfen? Nur die 
jenigen find mit den Schäßen, die fie unter ihrer Verwahrung haben, 
zurüdhaltenn und neidiſch, die fie felbft nicht zu brauchen wißen. Dazu 


ı WeimarischesJahrbuch ff. Deutsche SpracheLitteratur und Kunst. 
Herausgegeben von Hoffmann von Fallersleben und Oscar Schade. 
Hannover. 1855. 11. Bd. Il. HB. S. 466, mitgetheilt von 8. &. Mittler. ». M. 


habe ih mich auch immer, als einen Ihrer alten Freunde betrachtet, 
gegen den man immer ein wenig gefälliger ift, al8 gegen einen Fremden. 

Ehe id) von bier wegreife, laße ich einen Theil meiner Bücher 
veraucttoniren. Ich nehme mir die Freyheit, Ihnen einen Catalogum 
davon zuzufhiden; nicht zwar, als ob ich glaubte, daß Sie etwas für 
Sich darin finden würden, ſondern weil Sie vielleicht fonft einen Yieb- 
haber wißen möchten, dem einige daraus anftändig wäre In biefem 
Valle würde unfer Freund Hr. Meyer die Commißion gern übernehmen. 

Ich bin mit volllommener Hodadıtung 

Dero 
ganz ergebenfter Fr. u. D. 
Teßing. 
Hamburg db. 30. December 1768. 


An Ebert. 
Liebfter Freund! 


Bald hätte ich es vergeflen, Ihnen meinen Catalogum zu fchiden. 
Hier find noch gefhwind einige Eremplare! Wenn Ihnen etwas daraus 
anfteht, fo fagen Sie es nur, Sie follen e8 haben, wofür Sie e8 haben 
wollen. Wiſſen Sie fonft Liebhaber in Braunfchweig, fo machen Sie, 
daß fie zur rechten Zeit ihre Commiſſions anhero fdiden. 

Bey diefer Gelegenheit jagen Sie mir doch, wer der gute Freund 
ift, der den abgefhmadten Artikel von mir in bie Braunfchmeigifche 
Zeitung gerüdt hat. Ich weiß wohl, daß er aus ver Frankfurter ge 
nommen it; aber wie hat man fo hämtüdifch gegen mich feyn können, 
ihn nachzufchreiben? denn Tüde ift e8 doch gewiß! Ich will nad) Ita— 
lien, um da zu lernen: und hämiſche Narren kündigen mic als einen 
Mann an, der hinkömmt zu lehren. Yeben Sie wohl und bleiben Sie 
mein Freund! 

Dero 
Hamburg, ganz ergebenfter Dr. 
ven 3. Yan. 1769. Leſſing. 


An Heyne. 
Hamburg, den 5. Yan. 1769. 


Daß niemand als der Hr. Prof. Heyne die Recenfion von Win: 
felmanns Monumenti fönne gemacht haben, fagte ich mir gleich felbft. 
Über was mich darin anging, hielt ih für die Interpolation eines 
Freundes, wie ich deren in Göttingen mehrere haben muß. Denn mas 
in den dortigen Anzeigen feit einigen Jahren von mir recenfirt worden, 
hat alles einen Ton — von dem ich es frey befenne, daß er mid) jeber- 
zeit fehr beleiviget hat. Ich berufe mid; unter andern auf das Urtheil 
von meiner legten Komödie. 

Verzeihen Sie mir e8 alfo immer, wenn id, in biefer Voraus— 
fegung, mid) wärmer verantwortet habe, als es die ganze Sache ver- 
diente. Jedoch fie ift falfch, viefe Vorausſetzung; und ich habe über Ihre 
eigentlihe Meinung eine Erklärung erhalten, die mid) völlig befriebiget, 
und babe fie auf eine Art erhalten, daß ich Urfache hätte, über die Unge- 
ſtümheit beſchämt zu ſeyn, mit welcher ich fie erpreft zu haben fcheine. 

Ich will mich itt nicht auf die Sache felbft einlaffen. Diefe Zeilen 
follen Sie bloß meines ergebenften Danfes verfichern, mit Bitte, mir zu 
erlauben, daß ich Ihnen nächſtens diejenigen Briefe im Manuferipte zu— 
Ihiden darf, die in dem zweyten Theile davon handeln follen. Ich bin, 
mit der vollfommenften Hochachtung 2. 

Leſſing. 


An Iohann Andreas Dieze. (*) 


Hamburg, d. 5. Yan. 1769. 
Werthefter Freund, 


Ich bleibe Ihnen meinen Dank für das mir fo angenehme Gefchent 
Ihres Belasquez fehr lange ſchuldig. Was für unendlihen Fleiß haben 
Sie auf diefes Werk verwendet! Nun begreife ich die Verzögerung, und 
wir müffen uns ale fchämen, die wir darüber unwillig gemwefen fin. 


(*) Mebrere andre Briefe von Leſſing an diefen Gelehrten find während ver Belagerung 
von Maynz 1793 verloren gegangen. 
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Freylich würde ein andrer geſchwinder damit umgefprungen feyn. Es ıft 
fo leicht, eim gutes Bud) zu Überfegen, und fo ſchwer, e8 noch befier 
zu machen! Aber wahrlich, zugleih muß ich Sie beneiven, daß Sie fo 
viele uns unbefannte Schäte brauchen können. Lieber möchte ich mid) 
gleich aufmachen und zu Ihnen nad Göttingen fommen, um aud mein 
Theil davon abzuhaben. Alle gute Spanifche Scriftfteller, die id} noch 
zur Zeit kennen lernen, laſſen ſich ziemlih in einem Athem berfagen: 
die Komödien ausgenommen, von welchen ich hier eine fehr anfehnliche 
Menge zufammengebracdht habe. Denn Selten ift ein Hamburger, ver fi 
zu Cadir bereichert, wieder zurädgefommen, ohne ein paar Komödien 
mitzubringen. Von einer habe ih in dem 6Often bis 69ſten Stüde meiner 
Dramaturgie einen weitläuftigen Auszug geliefert; und ich möchte wohl 
wiſſen, ob Ihnen diefe unter dem Namen des Berfaffers irgendwo vor- 
getommen? inige ähnliche Auszüge könnte ich Ihnen zu Ihrem ſpani— 
chen Theater liefern. Aber vielleicht haben wir nur ganze Ueberfegungen 
darin zu erwarten, und ba geftehe ich gern, daft mir noch fein fpanifches 
Stüd vorgefommen ift, von dem ich eine ſolche zu machen Kräfte und 
Luft genug gehabt hätte. Von allen, habe ich immer geglaubt, vürfte 
die Hälfte größer fcheinen, als das Ganze. — Nädftens wird die Drama- 
turgie fertig, und mit dem zweyten Bande gefchloffen feyn. Ich werde 
nicht ermangeln, fie Ihnen zu jenden. Vest aber ſende ich Ihnen ein 
Berzeihniß von Büchern, deren ich mich hier entlaften muß, weil ich 
Hamburg und Deutfchland in einigen Monaten zu verlaffen gedenke. 
Ic bilde mir nicht ein, daß für Ihre öffentliche Bibliothef etwas darun— 
ter ſeyn follte; wielleicht aber find fonft Liebhaber in Göttingen, an melde 
ich die Eremplare zu vertheilen bitte. — Ic will nach Italien, und wenn 
ich meine Reife noch zu Pande made, fo könnte ich leicht meinen Weg 
über Göttingen nehmen, da ich ohnedies über Franffurt und Augsburg 
gehen würde. Aber was hilft e8, bey Quellen anzufpredyen, wenn man 
nur noch dürftiger fich wieder von ihnen entfernen muß? — eben Eie 
wohl, wertheter Freund, und vergeffen Sie nicht, daß Sie der einzige 
find, der in mehr als Einem Wache unfere Kenntniffe ver fremden Litte— 
ratur erweitern faun. Ich bin mit ver aufrichtigften Hochachtung 
Dero 
ergebenfter Fr. und Dr. 
Leſſing. 
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Noch eine Frage: ift wohl in Ihrer öffentlichen Bibliothek des 
Vettori Dissertatio Glyptographica, und wäre e8 mohl möglich, gegen 
alle zu verlangende Sicherheit, fie auf acht Tage hierher zu befommen ? 
Hier kann ich fie nicht auftreiben, und es iſt zu fpät, fie mir aus Italien 
fommen zu laflen. — 


An Käſtner.! 


Unter allen Brieffehulten, in welchen ich bis über die Obren ftede, 
liegt mir feine ſchwerer auf dem Herzen, als die, in welche ich bey dem 
Herrn Hofrath Käftner gekommen bin. Das ift fo ein guter vortrefflicher 
Mann, deffen Briefe mich immer fo vergnügt und unterrichtet haben, daß 
ich eher gegen alle meine andere Gorrefpondenten hätte follen Banquerott 
machen, als ihm eine einzige Heine Poft fchulvig bleiben. Aber was gefchehen 
ift, iſt nicht zu ändern; und vielleicht erlange ich doch wohl mit ber 
Zeit wieder meinen Crebit bey ihm. Ich habe mir fo mandyerley ange- 
merft, worüber id ihm gern ſchreiben möchte; fchreiben, was man eigent- 
lich fehreiben nennt, unter vier Augen, um mid von ihm zu belehren; 
nicht A la Riedel unter ven Augen des PBublici und in dem Tone, als 
ob ich e8 belehren wollte. Wahrlich, mein lieber Herr Hofrath, biefe 
Zufhrift hätte Ihnen Herr Riedel wohl erfparen können, das heift, 
wie die Königsberger Zeitung fehr gut fagt: „Männer, vie Haare auf 
den Zähnen haben, mit dem efeln Brey halbgefauter Bißen mehr befubeln 
als fpeifen.” ? 

Wenn ih nun einen von meinen antiquariſchen Briefen an Sie 
richten wollte! Doc feyn Sie ohne Sorge. Ich ſchicke Ihnen hier blof 
einen zur GCorrectur. Es betrifft gewißermaßen Sie al® Ueberſetzer einer 
Abhandlung von Robert Dingley über die Evelfteine, auf 
welde die Alten zu graben pflegten. Ich babe Etwas bavon 
jagen müßen; aber ich wollte nicht gern eine Sylbe gejagt haben, die 
Sie gar nicht oder anders gejagt wünſchen fünnten. Vornehmlich aber 

t Zuerft geprudt in: Gotth. Epbr. Leſſing, fein Leben und feine Werke. 
Bon Tb W. Danzel; fortgefegt von &. &. Guhrauer. I. Br. l. Abth. S. 3383 mit 
ver Anmerkung: Lachmannen von Herrn K. Künzel durch Herrn S. Hirzel den 3 März 
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2 Worte SHamanns, in der Nevenfion Riedels. Hamanns Schriften I. S. 439. 
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möchte ich von Ihnen gern erfadren, ob nicht Hill, in feiner Mufterung 
ber Transactions (oder wie das Werk heift) über viefe Abhandlung des 
Dingley etwas angemerkt habe. Hill hatte das Yahr vorher, als Dingley 
feine Bemerkungen der Societät mittheilte, ven Theophraft herausgegeben ; 
und ich follte nicht meinen, daß er ein fo gutes Spiel werde verpafit 
haben. Aber ich fann Hills Werf bier nicht auftreiben, das Sie vielleicht 
ſelbſt befigen, over aud gewiß auf Ihrer öffentlichen Bibliothef finden 
können. Ich erwarte alfo beyliegende Blätter mit Ihren Zufägen und 
Berbeferungen gelegentlich zurüd. Tragen Sie immer etwas dazu be, 
daß meine antiquarifchen Briefe feine bloße Yauge für Klogen werben. 
Er fol nichts daven erfahren. Denn ich merfe wohl, daß ihn mehrere 
Gelehrte in Göttingen als einen Befeßenen anfehen, dem man auf alle 
Weife aus dem Wege gehen muß. Sie haben nicht Unrecht, aber da 
ich mich nun einmal mit ihm abgegeben habe, fo muf ich ihn ſchon völlig 
zu Boden bringen. ER 

Hamburg, den 7. Yan. 1769. 







Dero ganz ergebenfter 
Leſſing. 


An Iohann dacob Reiske. 
Hamburg, den 12. Febr. 1769. 


Es gefchieht mit dem größten Vergnügen, daß ich Euer Hochedel— 
gebohren anbey meine Aldinifche Ausgabe des Demofthenes überfende. 
Ich habe Sie bloß wiever zurüdgefauft, weil ich nicht mußte, daß Sie 
jelbft der Liebhaber wären, ber darauf bieten ließ, und ich fie nicht in 
Hände kommen laßen wollte, aus welchen fie dem neuen Herausgeber 
dieſes Griechen nicht fo leicht zulommen dürfte. Sie ift zu Ihrem Ge 
brauch, auf fo lange Zeit Sie wollen; und ich wünſche nur, daß fie 
die Mühe und Zeit belohnen mag, weldhe ein Mann darauf wenden 
wird, ber aus feinem Kopfe mehr nehmen fann, als er aud von dem 
Gelehrteſten dabey angemerfet finden könnte. Es ift mir ſchlechterdings 
unbefannt, weſſen Hand es iſt, der nicht allein die Druckfehler ſorgfältig 
darinn verbeffert, fondern auch manche richtigere Lesarten dabey citiret 
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hat, die befannt gemacht zu werben verbienen, fie mögen nun aus Ber- 
muthung oder aus Altern Handfchriften gefloffen feyn. Zwar vielleicht 
find fie ſchon befannt: denn ich habe nicht die Taylorſche Ausgabe, fon- 
dern nur hin und wieder die Wolfiſche damit zu vergleichen Zeit umd 
Gelegenheit gehabt. Die größten Anmerkungen, die da und bort zur 
Erläuterung beygefügt find, fünnten wohl gar Stellen des Ulpians feyn. 
Denn ich befenne, daß ich das wenigfte zu entziffern fähig geweien bin: 
beſonders da fie bey einem neuen Beſchneiden des Buchs gelitten haben. 
Id) bin begierig das Zuverläßigere hierüber von Euer Hochedelgebohrnen 
zu erfahren. 

Da ich übrigens kaum geglaubt hätte, Euer Hochedelgebohrnen auch 
nur dem Namen nad befannt zu jeyn, fo muß mir ver Beyfall, deſſen 
Sie meine leichte Arbeiten würdigen, deſto jchmeichelhafter feyn. Ich 
hatte lange gewartet, ob fih Niemand an ben plumpen Goliath ver ge 
lehrten PBhilifter machen wolle: endlich fonnte ich feinen dummen Hohn 
unmöglicd länger ertragen, ohne ihm ein paar Steine aus meiner Tafche 
an ben Kopf zu werfen. Getroffen haben fie: ob er fie aber fühlen wire, 
das kömmt auf feinen diden Schedel an. Ich weiß wohl, daß ihn wahre 
Gelehrte jederzeit verachtet haben, -aber das weiß ich nicht, ob ibre ftill- 
fchmeigende Beratung genug ift, das Publifum, welches er verwirret, 
an ıhm zu rächen. Einer follte doch enblich die Stimme erheben. Und 
wahrlich, wenn feine, oder doch fo wenige, von meiner Seite zu feyn 
öffentlich bezeigen, fo fürchte ih, er hat mid), mit feinen in ganz Deutjch- 
land zerftreuten Spiefgefellen in furzem wieder überfchrieen. Ihm aber 
immer auf dem Rüden zu figen, iſt meine Sache auch nicht. 

Die Mifhandlung, die er fih mit Ihrem deutſchen Demofthenes 
erlaubt bat, muß jedes billigen Mannes Unwillen erregen. Aller der 
trivialen Dinge ungeadhtet, die er dagegen fagt, follte er doch wohl 
empfunden haben, wieviel ihm noch fehlt, um eine folhe Ueberfegung 
machen zu können. Unfern Heinen Schönfchreibern wird fie freylich wohl 
nie gefallen: aber Leute, welche Wahrheit und Nachdruck ſchätzen, melde 
wiffen, wie weit die alte populaire Beredſamkeit fi von dem ſüßen Zone, 
von den gelehrten Sprachſchnirkeln eines neuen Kanzelreoners entfernet, 
werben fie um wie vieles nicht miffen wollen; doch wem aud) diefes nicht 
begreiflic zu machen, ver muß fie doch wenigftens für den beutlichiten 
und ficherften Commentar des Driginals erfennen, und zugeftehen, vaß 
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fid) ein Reichthum der deutſchen Sprache darinn zeiget, den fo wenige 
unferer Schriftfteller in ihrer Gewalt haben. 

Ih bin x. 
Leſſing. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 14. März 1769. 
Piebfter Freund, 


Sie werden freylid nicht wiffen, woran Sie mit mir find; aber 
meine Auction und hundert andere Berwirrungen haben mir e8 unmöglich 
gemacht, Ihnen eher zu jchreiben. Sie fehen indeſſen aus beygehenden 
fünf Aushängebogen, daß ich in voller Arbeit an den antiquarifchen 
Briefen bin. Sie fünnen fich darauf verlaffen, daß ich nicht eher von 
bier gehen werde, als bis fie vollendet find. 

Die Materie häuft ſich unter der Haud und ich möchte Ihnen gern 
nod den dritten Theil zurüdlaffen. Aber das muß lediglih von Ihrer 
Convenienz abhängen. Wenn Sie Ihre Rechnung nicht dabey finden, fo 
laffen Sie nur den Quark auffliegen. Klotz hat doch wohl genug. 

Zwar macht e8 der Tülpel immer ärger. Haben Sie feine feurrili- 
Shen Briefe ' gelefen? — Was Sie in der Vorrede zum neueften Theile 
Ihrer Bibliothek wider ihn angefügt haben, ift ſchon fo recht. — Näch— 
ftens ein mehreres. Leben Sie jett wohl. 

Ihr 
ergebenfter Freund, 
Leſſing. 


An llicolai. 


Hamburg, d. 26. März 1769. 
Liebſter Freund, 


In drey Wochen längſtens muß der zweyte Theil der antiquariſchen 
Briefe fertig ſeyn. In dieſer Zeit werde ich auch mit dem dritten Theile 


Dieſes haͤßliche Produkt ſoll von Rievel geweſen ſeyn. Nicolai. 
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fertig, fo daß fogleih damit fortgefahren werben fann. Was ich davon 
nicht felbft abgevrudt abwarten kann, werde ich mit allem Fleiße abge- 
fchrieben zurüdlaffen. Denn länger als nod den künftigen Monat will 
und kann ich mich bier nicht verweilen. Mein Weg foll von hier nad 
Göttingen, Caffel und Nürnberg gehen. Ob von da meiter über Wien, 
das weiß ich ſelbſt noch nicht. Wenigftens denfe ich gar nicht mehr 
daran, mich in die geringfte Verbindung einzulaffen. 

Mit der Necenfion meines Laokoon in dem letten Stüde Ihrer 
Bibliothef, kann ich fehr mohl zufrieden feyn. Ich denke, daß ich ven 
Namen des Kecenfenten fchon weiß. Aber was gehen mid Namen an? 
Die Perſon werde ich doch nicht fennen lernen.* Wenn er die Fortfegung 
meines Buches wird gelefen haben, fol er wohl finden, daß mich feine 
Einmwürfe nicht treffen. Ich räume ihm ein, daß Verfchievenes darin nicht 
beftimmt genug ift; aber wie fann e8, ba ich nur faum den Einen Unter 
ſchied zwiſchen der Poefie und Malerey zu betrachten angefangen habe, 
welche aus dem Gebrauche ihrer Zeichen entfpringt, in fo fern die einen 
in der Zeit, und bie andern im Kaume eriftiren? Beyde fünnen eben 
ſowohl natürlih, als willführlih jeyn; folglih muß es nothwendig eine 
doppelte Malerey und eine voppelte Poefie geben: wenigftens von beyden 
eine höhere und eine niedrige Gattung. Die Malerey braucht entweder 
coexiſtirende Zeichen, welche natürlich find, oder melde willführlich find; 
und eben dieſe Berfchievenheit finvet ſich auch bey ven confecutiven Zeichen 
der Poejie. Denn es ift eben fo wenig wahr, daß die Malerey fih nur 
natürlicher Zeichen beviene, als es wahr ift, daß die Poefie nur will- 
führliche Zeichen brauche, Aber das ift gewiß, daß je mehr fid bie 
Malerey von den natürlichen Zeichen entfernt, ober die natürlichen mit 
willtührlichen vermifcht, deſto mehr entfernt fie fi von ihrer VBollfommen- 
beit: wie hingegen die Poefie fih um fo mehr ihrer Vollkommenheit 
nähert, je mehr fie ihre willführlihen Zeichen den natürlichen näher 
bringt. Folglich ift die höhere Malerey die, welche nichts als natürliche 
Zeihen im Raume braudyet, und die höhere Poefie die, weldye nichts ala 
natürliche Zeichen in der Zeit brauchet. Folglich kann auch weder die hiltorifche 
noch die allegorifche Malerey zur höhern Malerey gehören, als welche 
nur durch die dazu fommenden willtührlichen Zeichen verſtändlich werben 


Es ift dic Brage, ob Leffing auf ven rechten Namen geratben bat; die Kerenfien ift von 
Garve Nicolai. 
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können. Ich nenne aber willführliche Zeichen in ver Malerey nicht allein 
alles, was zum Goftume gehört, fonvern aud einen großen Theil 
des förperlichen Ausdrucks felbft. Zwar find diefe Dinge eigentlich nicht 
in der Malerey willführlich; ihre Zeichen find in der Malerey auch natür- 
liche Zeichen: aber e8 find doch natürliche Zeichen von willführli- 
ben Dingen, melde unmöglich eben das allgemeine Verſtändniß, eben 
vie geſchwinde und fchnelle Wirkung haben können, als natürliche Zeichen 
von natürlichen Dingen. Wenn aber bey diefen Schönheit das höchſte 
Geſetz ift, und mein Necenfent felbft zugiebt (S. 353.), daß der Maler 
allerbings auch in der That am meiften Maler fey: fo find wir ja einig, 
und wie gejagt, fein Einwurf trifft mich nicht. Denn alles was ich noch 
von ver Malerey gefagt habe, betrifft nur die Malerey nach ihrer höchſten 
und eigenthümlichſten Wirkung. Ich habe nie geläugnet, daß fie auch, 
außer diefer, nod Wirkungen genug haben könne; ich habe nur läugnen 
wollen, daß ihr alsdann der Name Malerey weniger zufomme. Ich habe 
nie an den Wirkungen der hiftorifchen und allegoriſchen Malerey gezwei- 
felt, noch weniger habe ich diefe Gattungen aus der Welt verbaunen 
wollen; ich habe nur gejagt, daß im diefen ver Maler weniger Maler 
ift, als in Stüden, wo die Schönheit feine einzige Abfiht ift. Und giebt 
mir das ber Necenfent nicht zu? — Nun noch ein Wort von der Poeſie, 
damit Sie nicht mifverftehen, was ich eben gefagt habe. Die Poefie muf 
ſchlechterdings ihre willführlichen Zeichen zu natürlichen zu erheben ſuchen; 
und nur dadurch umterfcheidet fie fi von der Profe, und wird Poefie. 
Die Mittel, wodurch fie dieſes thut, find der Ton, die Worte, die 
Stellung der Worte, das Sylbenmaß, Figuren und Tropen, Gleichniſſe 
u. ſ. w. Alle diefe Dinge bringen die willführlihen Zeichen den natür- 
fichen näher; aber fie machen fie nicht zu natürlichen Zeichen: folglich find 
alle Gattungen, die ſich nur diefer Mittel bedienen, als bie niebern 
Gattungen der Poefie zu betrachten; und die höchſte Gattung der Poefie 
ift die, welche die willführlichen Zeichen gänzlich zu natürlichen Zeichen 
macht. Das ift aber die dramatiſche; denn in diefer hören die Worte 
auf willlührliche Zeichen zu feyn, und werben natürliche Beiden will- 
führlicher Dinge. Daß die dramatifche Poefie die höchſte, ja die einzige 
Poeſie ift, hat ſchon Ariftoteles gefagt, und er giebt der Epopee nur in 
fo fern die zweyte Stelle, als fie größten Theil dramatiſch ift, oder ſeyn 
fann, Der Grund, ven er davon angiebt, ift zwar nicht der meinige; 
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aber er läßt ſich auf meinen rebuciren, und wird nur durch dieſe Nebuc- 
tion auf meinen, vor aller falfchen Anwendung gefichert. 

Wenn Sie mit Hrn. Mofes eine halbe Stunde darüber plaudern 
wollen, fo melden Sie mir doch, was er dazu fagt. Die weitere Aus— 
führung davon foll den dritten Theil meines Laoloons ausmachen. 

So fehr ich aber mit der Necenfion des Laokoons zufrieden bin, fo 
wenig bin ich es mit der von Heinefens Nachrichten. Sie iſt ungerecht 
auf alle Weiſe. Warum foll ſich Heinefen nicht merken laffen, daß im 
ber Familie Heinefens einmal ein gelehrtes Kind geweien?' (S. 290.) 


ı Weil Heinefen in viefem Buche felbft wie ein gelebrtes Kind fchrieb, indem er auf eine 
recht kindiſche Weife alles bey ven Haaren berbey zog, um fich zu loben, und Dinge zuſammen 
zu bringen, die kein vernünftiger Dann würde zufammen gebracht baben; fo war diefer bey- 
läufige @infall wobl treffend, wenn gleich etwas bitter. Diefe Revenfion ift von mir, und ich 
getraue mich jeves Wort darin zu vertheitigen, menn es jemand ver Mühe wertb halten follte, 
das ganz elenve, nun vergeffene Buch, das ich beurtbeilte, gegen meine Recenfion zu balten. 
Leſſing war aber damals aus mancherlen Urſachen mißmütbig, worüber ich unten [zu Nicolais 
Priefe vom 19. Aug. 1769] noch mehr fagen werde. Der unverfhämte Angriff von Klon batte 
ihn Außerft aufgebracht. Wenn alfo jemand irgend einen Gegenſtand fo voritellte, als babe er 
eine Beziehung auf Klotz, fo war Leſſing damals nicht ein gang unpartewifcher Richter. Wie 
bätte er fich fonft bier eines fo ganz notorifch elenven, unzuverläſſigen und ganz verwirrten 
Buchs ald die Nachrichten von Künftlern und Runftfadhen find; annehmen können? 
Diefe vamalige Leivenichaft des fonft fo vortrefflihen Leſſinge, mußte Heincken meifterlich zu 
nügen. Er mar nicht ein Mann, ter gerade ging. Er hatte Streit mit mir, weil er ganz 
unzuverläffiges Zeug über Künftler, vie ehemals in Berlin gemefen waren, gefchrieben batte, 
und ich nun zeigte, wie ungereimt alles war. Helineken wollte aber in Kunftfachen und im ber 
Geſchichte ver Kunft ein Diktator ſeyn, ver alles beffer wifle, und war überhaupt ein plumper 
Mann, der gar feinen Widerfpruch vertragen konnte. Er batte Leffing beſucht. Ein Meben- 
umftand mochte verurfacht baben, daß Leffing von Heinelens gelehrten Kenntniſſen eine größere 
Meinung batte. Heineken batte vor langen Jahren ven Longin überfegt. Leſſing aber batte 
gleich größere Hochachtung für jemand, der in ver alten Literatur, beſonders im ber griechifchen, 
bewantert war. — Heineken fegte Leflingen bey dieſem Befuche eine Menge falfcher Anefroten 
in ven Kopf. Aeußerſt aufgebracht, daß ich das Unguverläffige feiner Nachrichten, und feine 
böchtt vürftige Kenntnis von manchen Dingen in befles Licht geftellt, hatte er mich bey vielem 
Befuche mit me.nem Freunde Leffing zu entjmenen gefucht. Dies ſchrieb mir Leſſing nachher 
felbn in einem Briefe, der bis jegt noch nicht wieder aufgefunden ift; und urtbeilte dann 
münvlich über Heineken etwas anters, nachdem er ibn näher hatte kennen lernen. 

Das Hauptmittel, das Heineken bev Lefling wider mich brauchte, mar, daß er den 
Hrn. v. Hagedorn als einen eifrigen Anhänger von Klotzen fchilverte, was er doch mahrlich 
nicht war. Heinefen wollte dies dadurch wahrſcheinlich machen, daß Klotz Hageborns Kenntnis 
von der Malerey fehr gelobt hätte. Nun batıe Klog auch Heinekens Buch getabelt, und vas 
gab dieſem Belegenbeit zu dem Verfuche ſich an Leſſing anzuſchließen, und ihn mwiter Hage- 
dorn, deſſen Feind Helneken war, aufzubringen. Gr gab vor, bloß Hr v». Hagetern treibe 
mich an, mwiber ibn au fehreiben, und ich thue es, um mich viefem gefällig zu maden. Dies 
war aber ervichtet, und ich ftanb damal nicht einmal mit vem Heren v. Kagetorn in Korre 
ſpondenz. Es gelang Heineken freplich nicht, mich ınit meinem Freunde Leſſing zu entzweven; 
aber er flellte fich felbit als einen verfolgten Dann ver, und da fahte er Leſſingen bey feiner 
empfintlichen Seite, welcher von aller Berfolgung ein Todtfeind mar. Leſſing bielt es für 
möglih, daß Hagedorn verfolgen könne, weil er chen fo hämiſch ſeyn fellte als Klotz; ver 
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Diefer Zug iſt hämiſch; und es ift mir nicht lieb, daß Sie vergleichen 
Bolzen für Hagedorn verfchießen wollen, der doch fiherlih noch immer 
mehr Klogens Freund ift, als Ihrer. Und hat denn Heineden in feiner 
Beantwortung der Recenfion in der Bibl. ver ſchön. Wiſſenſch. nicht etwa 
in den meiften Stüden Reht?! War denn das Hagedorniſche Raifon- 
nement nicht etwa ſehr fchielend; jo wie alles, was diefer Manu gefchries 
ben hat? Ich geftehe Ihnen aufrichtig, daß ich Hagedorn für einen 
Gleißner halte, dem alles Yob willkommen ift,. auch das plumpfte von 
Klogen, und ver es fehr übel nimmt, daß man Sllogen, der ibn zum 
großen Lehrer des Schönen erhoben, jett jo herunter fett. 
Nehmen Sie mir meine Freyheit nicht übel, und leben Sie wohl. 
Dero 


ergebenfter Freund, 
Leſſing. 


friepfertige Hagedorn mar aber ſehr weit von allem Verfolgen entfernt. Man ſehe nur in 
Klotzens Briefen (Ir Tb. S. 193), wie er Klogen zum Glimpfe gegen Heinefen zu bewegen 
fuchte. 

Leſſing konnte übrigens freylich mit Hagedorns Urtheilen über Kunftfachen nicht zufrieren 
ſeyn. Hagedorn fehrieb dunkel und weitſchweifig Lefling bingegen ſehte Präcifion der Be 
griffe und des Ausdruds über alles. Hagedorn abfirahirte feine Bemerkungen «die zum Theil 
fein find, wenn man nur Geduld bat, fie aus feiner ſchwerfalllgen dunkeln Echreibart und 
feiner oft ſehr feltfamen Terminologie zu entziffern,) aus vieljährigem Anfchauen von Ges 
mälvden aller Art. Auch leitete Hagedorn fehr vieles vraktifch auf die Behandlung, welche ver 
Dialer wählen muß, um feinen Zweck zu erreichen. Auf beives gab Leſſing aber fo viel als 
nichts, Er hatte felbft damal eben noch nicht viel Malereyen und andere Kunftwerke geſehen 
Nuch ward fein Laokoen nicht durch Kunftwerfe veranlaßt, ſondern durch fcharffinnige Pbilo- 
fopbie. Der erfte Keim ron Leſſings Idee, bierüber zu phllofophiren, Liege in einem Briefe 
von Moſes an ibn, und in Leſſings Antwort auf diefen Brief [oben S. 74). Er befümmerte 
fich fehr wenig um vas, was die Maler wirklich getban hatten, orer wie fie es anfıngen 
müßten um &egenflänte vorzuftellen, fondern fab nur auf vasjenige, was fie feiner Meinung 
nach, zufolge des Begriffes, ven er von ber Malerch feflfegte, thun follten Er kümmerte 
ſich gar nicht um das Praktifche; fein Zweck war, feine fcharffinnige Theorie deutlich ausein- 
ander zu fegen, ohne Rüdfiht, ob und wie fie der Dialer anwenden fönnte oder wollte. End⸗ 
lich bezog fih bey Hagedorn das melfte auf Sanrfchaften, Golorit, Helltunkel: Dinge, die 
Leſſing in feiner Theorie für fo viel als nichts bielt. Wie konnten dieſe beiven Männer zus 
fammen fommen? Bloß praftifche Künftler, befonders Dialer, urtbeilen noch jegt von Leflings 
Laofoon, wie Leffing von Hagedorn: fo ein vortreffliches Werk auch ver Laokoon iſt. Aber bey 
allem viefem würde Leffing doch mit Hagetorn eher zufammen gelommen ſeyn, ald mit einem 
fo verwirrt ſchwatzenden Echriftfteller, wie Heineten. Nicolai. 

! Er behauptete offenbar falſche Dinge. Leffing hatte dies nicht unterfuchen können. N 
cola. 

2 So falſch batte Helneken ven guten unſchuldigen Hagetorn geſchildert, deſſen Schuld 
nicht war, daß Klog ibn gelobt hatte. Wie hämiſch ſich Heinefen gegen Winfelmann 
betrug, tft zu fehen in Wintelmanns Briefen an Einen feiner vertrauteftien Breunde (Berlin. 
1781) ifter Theil. ©. 48 Nicolai. 
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An Heyne. 
Hamburg, ven 1. April 1769. 


IH bat mir die Erlaubniß aus, Ihnen diejenigen von meinen anti 
quarifchen Briefen, welche unfern Heinen Zwift betreffen, im Mannferipte 
zufchiden zu dürfen. Aber die Kürze ver Zeit, (da der zweyte Theil, mo 
möglih, noch zur Mefje fertig werben foll) hat mir e8 nicht erlauben 
wollen, und Sie empfangen fie hierbey bereit8 gebrudt. Ich erwarte 
Ihr aufrichtiges Urtheil darüber, und bitte fehr, mich Ihrer unverhohlnen 
Belehrung in allen den Stüden zu mürdigen, worin Sie anderer Mei- 
nung feyn bürften. 

Sie werben finden, daß ich es fergfältig vermieden habe, Sie zu 
nennen, um fie auf feine Weife mit einem Menfchen zu compromittiren, 
der feit einiger Zeit, wie ein rafender Hund, alles anfällt, wovon er 
weiß, daß es in einiger -Berbindung mit mir fteht. Indeß muß ihm auch 
das Schon nicht angeftanden haben, was Ihnen von den antiquarifchen 
Briefen in ven Anzeigen zu fagen beliebt, Die Infamie geht weit, bie 
er fih in den feurrilifhen Briefen darüber erlaubt. Ich weiß 
nicht, ob Sie dieſe Scharteke bereits gejehen haben. In Erwartung 
einiger Antwort verharre id) ꝛc. 

Leſſing. 


An Micolai. (Nach Leipzig.) 


Hamburg, d. 13. April 1769. 
Liebſter Freund, 


Wenn Sie in der Meſſe Zeit haben zu ſchreiben: ſo melden Sie 
mir doch auch, was Neues da vorgeht. Und wenn von Klotzen oder 
ſonſt jemand etwas heraus gekommen ſeyn ſollte, was mich beſonders 
intereſſiren könnte, fo ſchicken Sie mir es gerade mit der Poſt. 3. E. Die 
Bogen aus der Bibliothek, welche die Recenſion des Laokoon enthalten. 
Die litterariſchen Briefe habe ich ſchon. Wer muß den Quark geſchrieben 
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haben? Auch habe ich ſchon den zweyten Theil von Riedels Philof. Bibl. 
Dem Schluder judt aud die Haut! Aber ohne Zmeifel denkt er, daß 
ich feine Briefe Über das Publicum und die philof. Bibliothek hier in der 
nenen Zeitung recenfirt babe, wo er garftig mitgenommen worten. Da 
irrt er ſich aber. 

Brauden Sie nod einen guten Recenfenten zu theologiſchen und 
philoſophiſchen Schriften, fo will id Ihnen den Paftor Kautenberg in 
Braunfchweig vorſchlagen. 

Da fo viele Narren ist Über den Laokoon herfallen, fo bin ich 
nicht übel Willens, mid einen Monat oder länger, in Kaffel oder Göt- 
tingen auf meiner Reife zu verweilen, um ihn zu vollenden. Noch 
bat fi Feiner, auch nicht einmal Server, träumen laflen, wo id 
hinaus will. Aber Herter will ja die fritifchen Wälder nicht gefchrie- 
ben haben! Sagen Sie mir do, wie ich feine Proteftation desfalls 
nehmen fol. Der BVerfaffer ſey indeß, wer er molle: fo ift er doch 
ber einzige, um ben e8 mir der Mühe lohnt, mit meinem Krame ganz 
an den Tag zu kommen, Ä 

Es ift mein völliger Ernft, den dritten Theil noch bier bruden zu 
laſſen. Denn unter fünf bis ſechs Woden komme ich hier noch nicht 
weg. Antworten Sie mir, ob Sie es zufrieden find. Ich mache mit 
Fleiß allerley Digreffionen, damit e8 nicht laffe, als ob es mir fonjt um 
nichts zu thun ſey, als Klogen lächerlich zu machen. 

Iſt es wahr, daß Hr. Mofes in Leipzig it? Ich dächte, er hätte 
wohl eben fo gut nah Hamburg reifen können. 

Noch muß ic Ihnen fagen, daß mir von Wien aus fehr anfehnliche 
Vorſchläge gemacht werben. Cie werben aber leicht errathen, daß fie 
tas Theater betreffen, um das id) mich nicht mehr befümmern mag. Wenn 
ich alfo mwenigftens meinen italiänifhen Plan mit diefen Vorſchlägen auf 
eine oder bie andere Art nicht verbinden fan, fo dürfte ich fie wohl 
gänzlid; von mir weifen. 

Schicken Sie dod in meinem Namen zu dem Appellationsrath 
Platner, und laffen ihn um das Bewußte mahnen. Er hat das Litte— 
rarium von Chrijten für mic abfchreiben laffen, und was die Gebühren 
für das Abfchreiben etwa feyn möchten, haben Sie die Güte, für mich 
ju bezahlen. 

Noch eins: was fagt man zu meinem Epilog der Dramaturgie? Ich 


werbe bey ven Buchhändlern das Kalb in die Augen gefchlagen haben ; 
aber immerhin. 


Dero 
ergebenfter freund und Diener, 
Leſſing. 
à Monsieur 

Monsieur Nicolai 
Libraire de Berlin 

pr&esentement 

a 
Leipzig. ' 


Tiebfter Freund, 


Auf die nöthigften Punfte Ihres letzten Echreibens werden Sie in 
meinem Vorigen ſchon Beſcheid gefunven haben. Es bleibt alfo dabey, 
vaß ich Ihnen die ganze Auflage des 2ten Theils der Ant. Br. nad 
Berlin ſende. Er wird funfzehn bis ſechzehn Bogen; und der Unterfchieb 
des Papiers, er ſey nun auf over ab, fann fo viel nicht betragen, daß der 
Preis mit dem Iten Theile deswegen anders gefegt werden müßte. Sie 
fönnen ihn alfo nach dem nehmlichen Preife immer verrechnen. 

Uber was ift der Fechter für eine elende Figur geworden! Schieben 
Sie e8 ja nicht auf die Zeichnung. Wie ſchon gefagt, die Zeichnung war 
unbeftimnt, und das mit Fleiß: aber nicht unrichtig. Der Kupferftecher, 
ver alles beftimmen wollen, bat alles verborben, und auch nicht einmal 
die Proportion beybehalten. So wie er ihn gemacht, ift er, aufrecht 
geftellt, einen Kopf länger als er feyn müßte. Diefer Fehler und vie 
verborrte Arme zc. waren in der Zeichnung nicht. Was wird Klotz zu 
fo einer Mifgeftalt jagen! Ich hätte gar zu gern gefehen, mern Sie 
von Meilen das Figürchen hätten ſtechen laßen. 

Ich habe eine Affignation von 12 Louisdors auf Sie geftellt; haben 
Sie die Güte, fie zu honoriren; bey dem dritten Theile wollen wir zu— 
fammen rechnen. 


ı Bisher ungerrudt. v. M. 
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Sft H. Moses noch in Leipzig? Wenn Ste nicht Zeit haben mir 
die Neuigkeiten der Meſſe zu fchreiben: fo laßen Sie es nur ihn thun. 
Ich bin ihm zwar noch einen Brief ſchuldig — aber! 

?eben Sie zufammen mohl, und gevenfen Sie dann und wann 
meiner. 

Dero 
ergebenfter D. und Fr. 
Hamburg den 16 April 1769. Leßing. 


An Wicolai. 


Hamburg, d. 30. Junius 1769. 
Piebfter Freund, 


Hier erhalten Sie, mit Gelegenheit Herrn Naphaels, auf einmal 
einen ganzen Wuft Aushängebogen. Künftige Woche folgen vie leßten 
zwey von dem zweyten Theile, und zugleidy die erften von dem britten. ! 
Sie fehen alfo, daß es mein Ernft ift, Ihnen auch dieſen noch zu 
liefern. Meine Abreife verzieht fid) ohnedies von einer Woche bis zur 
andern; befonders habe ich verfproden, nod) gewiſſe Dinge aus Wien 
erſt mit abzuwarten. 

Aber wie ſteht es denn nun um die Kupfer? Treiben Sie doch 
Herrn Meil an.? Ich glaube, Klotz ſtirbt ſonſt vor Ungeduld. Was 
meynen Sie, daß er zu ſeinen eigenen Briefen ſagen wird, die er hier 
gedruckt findet? Und was ſeine Collegen in Halle dazu ſagen werden? 
Er warf Ihnen letztens vor, daß Sie alle Profeſſoren auf den preuſſi— 
ſchen Univerſitäten verächtlich zu machen ſuchten. Aus ſeinen Briefen ſieht 
man, wie verächtlich er ſelbſt von der beiten der preuſſiſchen Univerfitäten, 
von Halle, ſpricht. 

Leben Sie wohl; nächſtens ein mehreres. 


Dero 
ergebenfter 


Leſſing. 


Dies iſt nie geſchehen. Nicolai. 
2 Wegen ter vielen Befchäftigungen tes Künftlers kam ver zweyte Theil einige Monate 
fpäter heraus. Nicolai. . 


Leſſing, ſammtl. Werke. XI. 18 


An Karl ©. Sefling. 


Hamburg, den 6. Julius 1769. 
Lieber Bruder, 


Ic danke Dir für die überfchidten geprudten Sachen. Deine Komö— 
bien fommen zwar ein wenig zu fpät: deun Du fannft Dir leicht einbil- 
ven, daß fid) meine Neugierde nicht fo lange gebulven konnte. Ich habe 
fie gelefen, fobald fie hier zu haben waren. Und num wilft Du mein 
Urtheil darüber wiffen? Wohl; aber merke Dir vorans, daß es das 
Urtheil eines aufrichtigen Bruders ift, der Dich wie fich felbft liebt. Es 
muß Did; nicht beleidigen, wenn es Dich auch Anfangs ein wenig ver- 
drießen jolte. Dein ftummer Plauderer und Dein Yotterieloos haben 
meinen Beyfall gar nicht; und es ift nur gut, daß Du dieſen fehr mittel- 
mäßigen Berfud) ohne Deinen Namen herausgegeben haft. Aber fürdhteft 
Du denn nidt, daß Klotz ihn gar bald dennoch auskundſchaften wird? 
Und wahrlib, Du haft ihm und feinen Gchülfen gar zu viel Prife ge- 
geben. Der größte Fehler dieſer Stüde ift eine platte Schwaßhaftigfeit, 
und der Mangel alles Intereſſe. Der Wildfang ift ungleich beffer, und 
fönnte Schon unter ven guten Etüden, mit unterlaufen. Aber Du weißt, 
wie wenig davon Dein ift; und Du haft nicht wohl gethan, daß Du Deine 
Duelle verfchiwiegen. 

Ih bitte Dich nochmals, meine Freymüthigleit nicht übel zu nehmen. 
Wenn Du die trockne Wahrheit von mir nicht hörſt, wer wird Dir fie 
denn fagen? Ich habe Dir es ſchon oft mündlich gejagt, woran id) 
glaube, daß es Tir fehlt. Du haft zu wenig Philofophie, und arbeiteft 
viel zu leichtfinnig. Um die Zuſchauer jo laden zu machen, daß fie nicht 
zugleih über uns laden, muß man auf feiner Stubdierftube lange jehr 
ernfthaft gewefen feyn. Man muß nie fchreiben, was einem zuerft in ben 
Kopf kommt. Deine Sprache felbft zeugt von Deiner Ruſcheley. Auf 
allen Eeiten find grammatifche Fehler, und correft, eigen und nem ift 
faft feine einzige Rede. Ich nehme wiederum ven Wildfang zum größten 
Theile aus. — Freylich muß id Dir zum Troft fagen, daß Deine erften 
Stüde immer fo gut find, als meine erften Stüde; und wenn Du Dir 
nur immer zu jevem neuen Stüde, wie ich es gethan habe, vier bis 
ſechs Jahre Zeit läffeft, fo fannft vu Du leicht etwas Beſſeres machen, 
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als id; je gemacht habe, oder machen werde. Aber wenn Du fertfährft, 
Stüde über Stüde zu fchreiben; wenn Du Dich nicht dazwifchen in andern 
Auffägen übft, um in Deinen Gedanfen aufzuräumen und Deinem Aus- 
brude Klarheit und Nettigfeit zu verfchaffen: fo fpreche ich es Dir ſchlech— 
terdings ab, es in biefem Fache zu etwas Befonderem zu bringen; und 
Dein hundertſtes Stüd wirt fein Haar beffer ſeyn, als Dein erftes. 

Kun genug gehofmeiftert! Schreibe mir doch, lieber Bruder, was 
bon meinen Büchern noch vorräthig if. Notire mir die vorzüglichften 
mr mit einem Worte auf, damit ich urtheilen fann, ob es fich ter 
Mühe verlohnt, fie hierher fommen und verauftioniven zu laffen. Id 
muß alles zu Gelde machen, was ich noch habe; und auch fo noch werbe 
ich nteine Reife nur fümmterlich beftreiten können. 

Das Herz blutet mir, wenn ih an unfere Eltern denke. ber 
Gott ift mein Zeuge, daß es nicht an meinem Willen Liegt, ihnen ganz 
zu helfen. Ich bin in diefem Augenblide fo arm, als gewiß feiner von 
unferer ganzen Familie iſt. Denn der ärmfte iſt doch menigfiens nichts 
ſchuldig; und ich ftede bey dem Mangel des Nothwenvigften oft in Schul- 
ven bis über die Ohren. 

Gott mag helfen! Lebe wohl, und ſey verſichert, daß ich es recht 
gut mit Dir meynen muß, da ich ſo rund mit Deiner Eigenliebe zu 
Werke gehe. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


— — —— nm... — 


a Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Libraire tres celebre 
ä 
Berlin. ' 


Yiebjter Freund, 


Der zweyte Theil der antiquarifhen Briefe ift fertig, und künftigen 
Mondtag, oder Dienftag wird ihn H. Bode vorgefchriebener Maaßen 


+ Bisher ungebrudt. v. M. 
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abſchicken. Vergeſſen Sie nur nicht, ung mit erfterm für die 100 hier— 
bleibenden Eremplare, auch hundert Abprüde des Kupfers herzufchiden. Das 
Kupfer ift fo recht gut: aber Herr Meil muß mir ven Gefallen thun, 
unter dem Chabrias Del. Ant. Tischbein Romae zu feten, ob idy ihm 
ſchon einräume, daß er an der Zeichnung mehr Antheil bat, als viefer. 
Aber ich habe e8 in dem Briefe ſchon einmal ſelbſt gefagt, und Meil 
fann von feiner Ehre ſchon einmal etwas abgeben. Auf vie eine Hälfte 
des Kupfers muß oben fommen Tab. I. p. 30. und auf die andre 
Tab. H. p. 57 

Un dem dritten Theile wird fünftige Woche angefangen zu druden, 
und ich müßte binnen hier und drey Wochen ganz außerordentliche Hin- 
derungen befommen, wenn er nicht zu Michaelis fertig werben follte. 
Wegen tes Kupfers dazu fchreibe id Ihnen nächſtens; ich kann über 
einen Umſtand noch nicht mit mir einig werben. 

Schiden Sie mir doch die einzelne Bogen auf welchen die Recenfion 
des Laokoon in Ihrer Bibliothek fteht; id) kann den ganzen Theil nicht 
mitfchleppen. Die Yortfegung ver Bibliothef müßen Sie aber nicht er- 
mangeln, jedesmal an H. Commißionsrath Schmidt anher nad Hamburg, 
auf Screibpapier, zu fenven, denn diefem habe ich mein Eremplar zum 
Aufheben gelaßen, und e8 war feines welches unter meinen Büchern ver- 
auctionirt ward, Meine Reife bleibt, meiner Seit, fo unwandelbar als 
das Schidjal: id muß aber nur, wie ich Ihnen ſchon gefchrieben, noch 
gewiße Dinge abwarten, und gewiße Hinvernife heben. Indeß vernehmen 
Sie es vielleiht plöglicher, daß ich weg bin, als Sie meinen. Eine gewiße 
Zwifchenarbeit, die mir auf einmal in den Kopf gekommen ift, ift Schulo, 
daß der dritte Theil der Briefe nicht beynahe ſchon fertig ift. Aber er 
muß fertig werben, ehe ich die hiefige Gegend verlafe. 

Leben Sie wohl. Nächſtens ein miehreres. 
Dero 
ergebenfter Freund 
Hamburg ven 19 Aug. 1769. 
Leßing. 

Bon dem, was in Wien im Werke iſt, werben Sie vielleicht einiges 
aus Klopftods Zueignung an den Kayſer errathen. Die Colonie von 
Gelehrten, die Ihnen fo lächerlich fcheinet, ift meines Erachtens fo lächer- 
ih nicht. An Freyheit zu denken, wird es Ihnen in Wien auch nicht 
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fehlen. Und wo fann es denn einem Gelehrten an Freyheit zu benfen 
fehlen? Aber ein Narr will alles jchreiben, was er denkt. 

Die Schurken von Dopdsley und Comp. die ich nächſter Tage 
alle bey Namen nennen will, follen mid) nody anders kennen lernen ! 
Ihre Vertheidigung ift mir indeß recht lieb, und ich wäre ſehr begierig, 
fie je eher, je lieber zu lefen. 


x 


An Wicolai. 


Hamburg, d. 25. Auguft 1769. 
Liebfter Freund, 


Da Sie die legten Bogen des zweyten Theil noch nicht haben: 
fo lege ich fie diefem Briefe bey. Nicht weil Sie eben jehr begierig dar— 
auf feyn müſſen, fonbern weil ich fehr begierig bin, je eher je lieber 
von Ihnen zu hören, wie Sie meine Erklärung wegen der allgemeinen 
Bibliothef aufgenommen haben. * Ihre Bibliothef kann darunter nichts 
verlieren; aber für mic war fie höchſt nöthig. Wegen des Herrn von 
Heinefen wünfchte ich mich mündlich mit Ihnen erflären zu können, id) 
halte ihn auf alle Weife für einen beffern und nützlichern Mann, als 
den andern Herrn von 9.? 

Aushängebogen don dem dritten Theile ver Briefe follen Sie näch— 
ftens erhalten; aber ich forge fehr, daß mich der Buchdrucker im Stiche 
laffen wird, um ihn zur Michaelismeffe völlig fertig zu ſchaffen. Doch 
vielleicht ift Ihnen fo viel nicht daran gelegen; wenn Sie nur verfichert 
ſeyn fönnen, daß er fertig wird, ehe ich Hamburg verlaffe. Und das 
ſoll er feyn. 

Herr Commiſſionsrath Schmidt?, mein hiefiger Wirth, wirb Ihnen 
eine gefaßte Gemme mitbringen, die Sie mir zum Illten Theile follen 
ftehen laſſen, fo vergrößert, veriteht fih, als ein DOftavblatt leiden 


ı Nämlich, daß Leffing nie eine Recenflon in der Allg. d. Bibl. gefchrieben habe. Natür- 
licher Weife konnte ich mit dieſer Grflärung nicht unzufrieden ſeyn, ba fie der Wahrheit 
gemäß war Nicolat. 

2 Als ich Leffingen nachhet mündlich darüber ſprach, hatte er von dem erſtern Herrn v. 
9. doch in manchem Betrachte eine ganz andere Meinung gefaßt. Nicolai. 

3 (Gr ging in der Bolge nach Wien, wo er geftorben if. Nicolai. 


will. Es ift eine Gemme mit dem Namen des vwermeinten griecdhifchen 
Künftlers, von welchem Stoſch ſchon eine befannt gemacht hat. Ich venfe 
aber durch meine zu erweifen, daß es gar feinen folchen Künftler gegeben 
bat, und taß Avreowg ganz etwas andres bedeutet. Wenn es möglich 
wäre, möchte id den Ning mit ber nämlichen Gelegenheit gern wieder 
zurüd haben. 

Was Ihnen Gleim von Wien gefagt hat, it ganz ohne Grund; 
aber Gleim hat von dem Projefte in Wien ohne Zweifel fo reven wollen, 
mie man es allenfalls in Berlin noch einzig und allein goutiven könnte. 
' Wien mag feyn wie es will, der deutſchen Pitteratur verſpreche idy doc 
immer noch mehr Glück, als in Eurem franzöfirten Berlin. Wenn der 
Phädon in Wien confifeirt iſt: fo muß e8 bloß gefchehen ſeyn, weil er 
in Berlin gebrudt worden, und man fid) nicht einbilden können, daß 
man in Berlin für vie Unfterblichkeit der Seele ſchreibe. Sonft fagen 
Sie mir von Ihrer Berlinifchen Freyheit zu denken nnd zur fchreiben ja 
nichts. Sie rebucirt fich einzig und allein auf vie Freyheit, gegen vie 
Religion fo viel Sottifen zu Markte zu bringen, als man will. Und 
diefer Freyheit muß ſich der rechtlihe Mann nun bald zu bevienen jchä- 
men. Laſſen Sie e8 aber dod einmal einen in Berlin verfucdhen, über 
andere Dinge fo frey zu fchreiben, als Sonnenfels in Wien gefchrieben 
bat; laffen Sie es ihn verſuchen, dem vornehmen Hofpöbel fo die Wahr: 
heit zu fagen, als dieſer Sie ihm gefagt hat; laffen Sie einen in Berlin 
auftreten, der für bie Rechte der Unterthanen, ver gegen Ausſaugung 
und Defpotismus feine Stimme erheben wollte, wie es itt jogar in Franf- 
reih und Dänemark geſchieht: und Sie werben bald die Erfahrung haben, 
welches Land bis auf den heutigen Tag das fflavifchfte Yand von Europa ift. 
Ein jeder thut indeß gut, den Ort, in welchem er ſeyn muß, fih ale 
ven beften einzubilven; und ver hingegen thut nicht gut, der ihm biefe 
Einbilvung benehmen will. Ich hätte mir alfo wohl auch diefe legte Seite 
eriparen fönnen. Leben Sie wohl, liebfter Freund! 

Dero 
ergebenfter, 
Peffing. 
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a Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Libraire de Berlin 
pres. 
a 
Leipzig. ' 


Piebfter Freund, 


Wenn Sie meinen Tod gejehen haben: fo werden Sie nun wohl 
vermutben können, was mich abgehalten bat, Ihnen ven dritten Theil 
der Briefe zur Meße zu liefern. Ich würde auch diefe Materie für die 
Antiquarifchen Briefe verfpart haben, wenn ich hätte abfehen fünnen, wie 
id vors erfte darauf fommen wollte. Denn ver Stoff zu diefem wächſt 
mir unter der Hand an, fo daf es mir faner werden wird, einen Band 
weniger, als einen Band mehr zu fchreiben. Die Materie von den 
Ahnenbildern ver alten Römer wird taher mohl weg bleiben mühen: 
und ich frage Sie nur, ob Sie Puft haben, eine eigene Unterfuchung 
Davon, fo mie die von dem Tode, bdruden zu lagen? — Denn allen 
Anfehen nach, werde ich auch dazu in Deutfchland noch Zeit haben. 
Yapen Sie fih e8 von H. Voßen fagen, mas für einen Antrag mir der 
Erbprinz von Braunfchweig machen lafen; und wenn ich in dieſen entrire, 
jo werbe ich meine Reife nach Italien noch um fo viel lieber auf ein 
Jahr verfchieben, je nöthiger es ift, mid in vielen Stüden noch mehr 
darauf vorzubereiten, wenn es eine bloße Reife dahin werben foll. 

Wittenberg hat bier ausgeftrenet, daß Klog feine ganze Correspon- 
denz mit Ihnen wolle vruden laßen; mit einer Menge Briefe aud) von 
mir an verſchiedene, die er im Originale zu befommen Gelegenheit gehabt 
hätte. Auch hat ihm Klotz gefchrieben, daß Lippert gegen mich fchreiben 
wolle. Zu jenem lade ich; aber das Letztere follte mir darum nicht lieb 
jeyn, weil ich Pipperten nicht gern unangenehme Dinge fagen möchte, wozu 
mir eine Menge Abfurbitäten in feiner Daktyliothek doch reihen Stoff 
geben durfte. Melden Sie mir doch, ob Sie von dem einen, ober dem 
andern etwas gehört haben. 

Unter den verfprodhenen Büchern des vorigen Meßcatalogi war aud) 


I Ungeprudt. v. M. 
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Theophraft von Steinen mit Hills Anmerkungen und einer 
Abhandlung von der Steinfhneidefunft der Alten; ich meis 
nicht von wem? Aber in diefem Catalogo höre id und fehe ich nichts 
davon: erkundigen Sie ſich doch darnach, ob das Bud) fertig ift ober 
nicht, ob es fertig wird, oder nicht. 

Sagen Sie unferm Frunde, daß ich nicht mehr böfe zu werben 
brauche, um von unferm Theater mehr übels zu fagen, als Götze davon 
zu fagen gewußt hat. Ich wünfchte von Herzen, daß auf Götzens Schrift 
alle Theater in ganz Deutſchland verfchloßen werben möchten. In zwan— 
zig Yahren würden fie body wieder geöfnet; und vielleiht griffe man 
fodann der Sache von einer befern Seite an. Die elenden Bertheidiger 
des Theaters, die es mit aller Gewalt zu einer Tugendſchule machen 
wollen, thun ihm mehr Schaden, als zehn Götze x. 

Leben Sie wohl und ſchreiben Sie mir bald 
Dero 
Hamburg ben Alten Octobr. 
1769. ergebenfter Fr. 
Leßing. 


An Ebert.! 


Liebſter Freund, 


Es iſt auf alle Weiſe meine Schuldigkeit, nad) Braunſchweig zu 
kommen, um dem Erbprinzen in Perſon für die Gnade zu danken, die er 
für mich haben will; es mag davon ſo viel oder ſo wenig würklich werden, 
als kann. Erwarten Sie mich alſo zu Anfange künftigen Monats zuver— 
läßig, und brauchen Sie dieſe Zwiſchenzeit, alles nach Ihrem beſten Gut» 
dünken einzuleiten. Ich bin ſehr überzeugt, daß Ihnen mein Vortheil 
angelegner iſt, als mir ſelbſt. — 

Anbey folget meine Unterſuchung über den Tod der Alten; nebſt 
dem Kupfer für den zweyten Theil der Antiq. Briefe. Ich lege von jener 
ein zweytes Exemplar bey, wenn Sie etwa für rathſam halten ſollten, es 
dem Prinzen gelegentlich zu zeigen. Denn es ihm ausdrücklich in meinem 


ı Ein oder zwey Briefe, die vor dieſem hergingen, und in denen er die ihm angetragene 
Stelle eines Bibliothekars zu Wolfenbüttel annahm, find verlohren gegangen. Efhenburg. 
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Nahmen überreichen zu laßen, würde mehr ſeyn, als eine Streitfchrift 
mit Kloten verdiente. 

Leben Sie mohl, liebfter Freund, und melden Sie mir inzwifchen 
mit einem Worte, ob alles noch fo zu ſeyn fortfährt, daß ich fommen 
fann. Dero 

ganz ergebenfter 
Hamburg den 11. Octob. 1769. Leßing. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 30. October 1769. 
Liebſter Freund, 


Ich habe es wohl gedacht, daß der ganze Lerm, welchen Klotz hier 
mit Lipperten und mit Ihrer und meiner Correſpondenz machen laſſen, 
nichts als Nothſchüſſe wären. Er muß ſich wirklich auf das äußerſte ge— 
bracht fühlen: denn er thut ſeit einiger Zeit nichts als ſchimpfen und 
drohen. Im Schimpfen ſteht ihm Riedel redlich bey; aber auch dieſer 
ſoll in dem dritten Theile der antiquariſchen Briefe ſein Palet bekommen. 
Was der Menſch für Zeug in ſeiner philoſophiſchen Bibliothek wider den 
Laokoon ſchreibt! Was für Unwiſſenheit er verräth! Auch Leſſingiſche 
Briefe hat er in den Erfurtiſchen Zeitungen verſprochen, und eine 
Geſchichtsklitterung der jetzigen Händel. Von jenen hat er 
auch ſchon den erſten geliefert, und Sie werden wohl geleſen haben, wie 
er ſich nun herauszuwinden ſucht, wegen ſeiner Befremdung über unſer 
verſchiedenes Urtheil von Heineken. 

Ich bin mit allem, was Sie von dieſen Stänkereyen bey Gelegenheit 
des Antifritifus! geſagt haben, ſehr wohl zufrieden. Aber warum 
ſoll Raſpe der erſte? geweſen ſeyn, der ſich wider Klotzens Buch von 
geſchnittenen Steinen erklärt habe? Mein erſter Theil der Briefe war 
längft heraus, als feine Anmerkungen erſchienen. Und warum find denn 
die antiquarifhen Briefe jett nicht mit zugleich angezeigt worden? — 


s Allg. d. Bibl. X. 2. ©. 108 ff. Nicolai. 
2 Nicht ich, fondern ein anderer Recenient (1. c. &. 97), hatte gefagt, Rafpe hätte zuerft 
in einem Journale eine Recenfion von Klogens Buche machen wollen. Nicolai. 
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Daß Sie den Nachdruck der Dramaturgie mißbilligen, und meine Partie 
gegen Schurken nehmen würden, vie mich beftohlen zu haben glauben, 
und gleichwohl mic noch turlipiniren zu dürfen glauben, daran habe ich 
nie gezweifelt: und ich muß Ihnen für die Art vanfen, wie Sie e8 thun 
wollen. In einigen Stüden bin ich indeß Ihrer Meynung nidyt, und 
Sie haben verfchiedenes avancırt, was mit Ihrer Erlaubniß ganz falſch 
it. 3. B. In Franfreih fann ein Gelehrter, was er für feine Koften 
bat druden laffen, durch die Golporteurs verkaufen und vertrödeln lafjen, 
wie er will." Er bedarf der Vermittelung eines Buchhändler gar nicht. 
Freylich darf er feinen offnen Paden haben, ohne dafür zu bezahlen; aber 
ten will auch der Gelehrte nicht. Der Gelehrte will nichts, als das Recht 
feine Produfte unmittelbar verkaufen zu dürfen ꝛc. — Uebrigens ſuchen 
Sie mir e8 doch nur ja nicht auszureben, daß Reich und mehrere Bud 
händler, wenn ſchon nicht unter der Compagnie von Dodsley begriffen, 
dennoch für ihre Unternehmungen, ven Gelehrten ven Selbſtdruck zu ver- 
leiden, fehr wohl gefinnet jind. ? 


ı Dies bezieht fih auf ein paar Worte, vie ich über vie Buchbantlungsverfaffung im ches 
maligen Branfreih in zer Allg. d. Bibl. X. 2, S. 5. geſagt batte. Leſſing irrte fich aber. 
Ich hatte mich mit den frangöfifchen Reglemente, tie Buchbandlung betreffend, forgfältig be— 
kannt gemacht; er nicht. Nicht nur durften bie Kolporteurs blof Meine Traktätchen verkaufen 
if. meine folgende Briefe vom 8. Nov. 1769 und vom 13 July 1770, und alfe ſchon beswegen 
keine eigentlichen Bücher, ſondern es follte auch, dem Geſetze nach, jedes Buch, auch bas 
Heinfte Traktätchen, che es zum Verkauf Fam, vorber in ver Chambre syndicale regiftrirt 
feyn. Die vormaligen Gelege in Branfreih, ven Buchbantel betreffend, waren weder zum 
Vortbeil des Gelehrten noch des Buchbänplers; vielmehr für beide fehr drückend. Die Abficht 
viefer Geſee war bloß, daß die Regierung fein Buch wollte verfaufen laffen,, was ihr mißfiel. 
Dafür wollte man pie Syndics der Buchbänpler refponfabel machen; alfo war es narürlich, 
daß man fein einziges Buch anters als durch vie Buchhändler zu verkaufen Erlaubniß gab, vie 
mieder obne Vorwiſſen ver Syndies geſetzmaßig nichts verkaufen follten. Daber mußte auch 
jeder Gelehrte, ver ein Buch auf feine Koften drucken lief, es erft regiftriren laſſen, und an- 
zeigen, wen er ven Verkauf übertragen bätte. Wäre ver Gelehrte befugt geweſen, es durch 
jeden Relporteur verkaufen zu laffen, fo bätte ja ver Kolporteur mebr Freyheit gehabt, als ver 
Buchhändler. Und auf Freybeit waren gewiß vie ehemaligen frangöfifhen Buchbandlungs- 
gefege nicht gerichtet. Nicolai. 

2 Leſſing irrte ſich bier abermal fehr, mie ich diefes im folgenten Briefe anzeige, Er 
machte ſich einen ganz falfhen Begriff von der Buchhandlung und vom Verlagsweſen. Daß 
feine Unternebmung in Geſellſchaft mit Bode nicht gelang, lag freylich taran, daß fie ihrer 
Natur nach nicht gelingen Eonnte, und daß auch in der Ausführung ganz gewaltige Fehler vor« 
gingen. Aber Leſſing glaubte feft, vurch feine Unternehmung, die nur der erfte Schritt zu 
mebreren äbnlicher Art feyn follte, würde der Handel mit Büchern eine ganz antere Geſtalt 
gewinnen; daher bilvere er fich ein, vie Buchbändler hätten die Unternehmung geftürgt. Leber 
Reich war Peffing ſehr empfindlich, weil ihm verfelbe bey Selegenbeit einiger Komövien, bie 
er der Weitmannifchen Hantlung in Verlag geben wollte, in der That ziemlich unartig be 
gegnet hatte. (M. ſ. meine Anmerkungen zu Leffings Brief an Mofes vom 8. December 1755.) 
Es war befannt, daß Reich ver Diktator der Buchbänpler ſeyn, und in allem, was diefelben 
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Wegen ter Abhandlung von ven Ahnenbildern muß alles von Ihrer 
Gonvenienz abhangen. Da ib Hrn. Voß ohnedies noch verſchiedene Ab» 
handlungen foldyer Art verfprodhen habe: fe gebe ich ihm dieſe mit dazu. 
Ich glaube es wohl, daß Ihnen die allgemeine Bibliothek Koften gemug 
verurſacht; aber nah dem hiefigen Debit zu urtheilen', müſſen Sie doch 
auch anfehulihen Vortheil davon haben. 

Mit dem dritten Theile der Briefe wird num nächſtens angefangen; 
und auch das muß lediglich von Ihnen abhangen; ob dieſer Theil der 
legte ſeyn fol. Nur melden Sie mir es, um die Materie doch ein wenig 
zu arrondiren. 

A propos, — ob id ſchon nicht glaube, daß ich für dieſen britten 
Theil noch eben viel von Ihnen zu erhalten haben dürfte; fo müfjen Sie 
mir doch nun ſchon noch den Gefallen thun, eine Meine Affignation, die 
Ihnen etwa fünftige Woche präfentirt werden möchte, für mid) zu hono— 
riren. Sie können verfichert feyn, daß ich Ihnen dieſen Dienft fo bald 
nicht wieder zumuthen will. 

Sobald der Erbprinz von Berlin zurüd ift, und auf die erfte Nach— 
richt davon, habe ih nad Braunſchweig zu kommen verfprodhen. Ich 
denfe, daß der Handel fo gut wie richtig ift. 

Leben Sie wohl, und grüßen Eie unfern Mofes. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
Leffing. 


anging ten Ton geben wollte: und da Yeffing ſich einbilvete, vie Buchbändler in corpore 
hätten die Dopslepifche Anfünrigung von Nachdruck angeftiftet, fo hatte er auch den Yrgmobn, 
Reich ſtecke dahinter Nber er that biefem ſehr unrecht, Welche Fehler auch Reich gehabt 
baben fünnte; ten Fehler Nachdruck begünftigen zu wollen, hatte er gewiß nicht. Nicolai. 

ı Man kann vom Debite einer Stadt nicht aufs Allgemeine fchliefen. Hamburg vertrieb 
damals mehr Gremplare der Allg. d. Bibl, ala manche ganze beutfche Provinzen. Man jebe 
meine Reifebefchreibung IVr Band S 909.) Außertem war gar nicht vom Debite ter deutſchen 
Bibliotbet, ob er Vortheil bräcdhte, tie Rere, Sondern ob der Vortbeil fih verminvere, wenn 
der Verleger eines folchen großen Werks noch mehrere Unternehmungen im erlag unverbält- 
nifmäfig macht; ob nichts daran gelegen ift, wenn er in Schulden ſtecken bleibt, oder aber, 
ob er lieber mit Ernſte nur daran denken follte, vie fchulpigen Rapitale abzuzablen, und wohl 
thue, fich deshalb in Berlagsunternehmungen auf alle Weife einzufchränten. Don der Bilanz 
und dem Berbältnif, tas hierin, befonters nach ver Natur des veutichen Buchbanvels, Statt 
finden muß, wenn man nicht, bey anfcheinend großen und glüdlichen Geſchäften, zurüd fom- 
men will, haben vielleicht viele Buchhandler nicht einen richtigen Begriff; wie Fonnte ibn 
Leffing haben? Nicolai. 
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An Ebert. 
Piebiter Freund, 


Erft noch einen Brief, ehe ich felbft fomme, damit Sie mur gewiß 
bleiben, daß ic) fomme, und mid nicht früher erwarten, als ich fommen 
kann. Ich weiß es, mas es ift, vergebens auf jemand warten; und aud) 
mir fallen auf einmal alle Unarten besjenigen bey, auf den ich warte. ’ 
Alfo, Liebfter Freund — ob ich mir fchon Feiner Unarten bewußt bin, 
bie Ihnen von mir beyfallen fünnten, e8 wäre denn, das Pharao und 
Götze, — ih weis nicht, was Ihnen diefes unſchuldige Paar gethan 
hat? — Mit einem Worte, von Morgen über acht Tage, (wird feyn 
der 15te diefes) fann ich unmöglich abreifen. Ich bin leiver bier fo tief 
eingeniftet, daß ich mid) gemächlich losreißen muß, wenn nicht hier und 
da ein Stüde Haut mit ſitzen bleiben fol. Beſonders wenn ih es fo 
einrichten will, daß ich allenfalls nicht wiederfommen dürfte. Sie werben 
diefe Verzögerung bey dem EP. fo einzufleiden wißen, und mid) fo ent— 
ſchuldigen, daß er weder glauben darf, ich bilvete mir ein mit Ungeduld 
von ihm erwartet zu werden, nod) argwohnen darf, ich würde nicht auf 
alle mögliche Art eilen, wenn ich vermuthen bürfte, von ihm nur einiger= 
maaßen erwartet zu werben. 

Ih müßte nichts in der Welt, woburd fich der Prinz meiner ganzen 
Ergebenheit und Verehrung mehr hätte verfihern fünnen, als baburd, 
daß er Belanntfchaft mit meinem älteften und beften Freunde in Berlin 
maden wollen. Daß fie einander gefallen würden, daran war fein Zwei« 
fel: und was wollte ich nicht drum geben, wenn es möglicd; wäre, daß 
ihn der Prinz aus jenem Orte ziehen konnte, wo ic) weis, daß er ganz 
gegen feine Neigung ift! 

Des Quartieres, welches Site für mich zu beforgen die Güte gehabt, 
werde ich mich um fo viel lieber bedienen, je gejchwinder ich dadurch Ge— 
legenheit befomme, vie Belauntfhaft mit dem Hr. Kammerherrn von 
Kuntſch zu erneuern, dem ich mich indeß zu empfehlen bitte. 

Wenn Sie mir vor meiner Abreife noch einmal fchrieben: fo wäre 


1 Sein Freund barte ihn vermuthlich mit der Bemerkung gewarnt, die Botleau gemacht 
bat, daß man mährend ter Zeit, daß man auf jemand lange warten muß, fi aller feiner 
übrigen Behler zu erinnern pflege. Ebert 


285 


e8 deſto beßer! Leben Sie wohl, mein lieber bienftwilliger Freund, und 
werten Sie ja nicht vor der Zeit müde, das zu feyn, was ich Sie nenne, 
Dero 
ganz ergebenfter 
Hamburg den 7. Novbr, Leßing. 
1769. 


Ihr Triumph, mein lieber Ebert, wird immer größer! Ich glaubte 
ganz unfehlbar heute wegkommen zu können: und num muß ich noch ein 
paar Tage zugeben; ic) mag wollen oder nicht. Indeß zweifle ih, ob wir 
ung einerley Begriffe hierbey machen. Ich bilde mir einen Moraft ein, 
in dem ich verfunfen wäre, Je geſchwinder man ſich heraus arbeiten will: 
deito tiefer finft man. 

Sonnabend aber, oder Montag, den 18. ober 20. dieſes, reife ich 
ganz gewiß ab, und länger ſoll mich nichts in der Welt halten. Und 
zwar reife ich über Zelle, mo ſich Seiler gegenwärtig befindet, mit dem 
ich noch eines und das andre abzuthun habe. Wenn ich mid, einen ober 
ein paar Tage dafelbit aufhalten muß: fo laßen Sie ſich es nicht wun— 
dern, falls ich nicht mit der orbentlichen Poft benannten Tages eintreffen 
follte. Ich werde feine Zeit muthwillig verlieren, fondern Sie überrafdjen, 
ehe Sie e8 glauben. 

Dlafen Sie unterdeß, lieber Freund, bey dem Pr. ein wenig in die 
Kohlen: damit fie nicht ganz verlofchen find, wenn wir unfern Schwefel- 
faden zünden wollen. Und leben Sie wohl! 

Dero ganz ergebenfter 
Hamburg, den 15. Novbr. 1769. Leßing. 


An Ebert. 
Liebſter Freund, 


Ich habe mich, in zwey Tagen und zwey Nächten, zwar nothdürftig 
naß, aber doch ſonſt gut und wohlbehalten, nach Hamburg geſchlafen. 
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Schon bin ich acht Tage wieder hier, und Sie haben noch fein Wort von 
mir. Wie fehr ich Ihnen verbunden aus Braunfchweig gereifet bin, 
wißen Ste ſelbſt. Wie gern id; Ihnen verbunden bin, und es auf Zeit 
lebens ſeyn werde, weis id) vors erfte nur allein. 

Inder ıft Ihre freundſchaftliche Role noch nicht aus. Bis ich ganz 
bey Ihnen bin, ziehen Site ja feinen Augenblid die Hand von Ihrem 
Werte. Cie allein fünnen mid) in der guten Meinung jo vieler rechtichaff: 
nen Yeute erhalten, auf deren nähern Umgang idy mich freue. Ich be- 
tradıte den Erbprinzen felbit aus feinem andern Gefichtspunfte Es fann 
ſeyn und idy habe Urfache, e8 zu beforgen, daß ich auf ihn nicht Die vor 
theilhafteften Cinvrüde gemadt habe. Ich pflege fo wenig auf meiner 
Hut zu feyn; ich bin fo unbeforgt, immer nur meine gute Seite zu zei— 
gen, und meine gute Seite felbit it fo ſchielend, daß ich ſehr zufrieten 
ſeyn muß, wenn man mid) die erfte Zeit nur nicht ganz verachtet. Viel- 
leicht wenn er es länger mit mir verſucht — denn auf vie Länge, babe 
ich wohl erfahren, gewinnt man bey einem guten Manne gewiß, wenn 
man aufritig bey ihm gewinnen will. 

Id finde bier alle Hände voll zu thun, und ich werde Mühe 
haben, zu der verfprodhnen Zeit in Braunfchweig wieder einzutreffen. 
Wann ih dann nur jo furze Zeit als möglih: „in Braunfchweig blei— 
ben darf! Nicht, weil e8 mir in Braunfchweig nicht gefällt; ſondern 
weil nichts herauskömmt,“ lange an einem Orte zu ſeyn, mo es 
einem gefällt. 

Ihre Empfehlungen habe ich bereit8 an die meiften Ihrer hiefigen 
Freunte ausgerichtet. Bode hat vie History of an Atom verliehen; er 
boft fie aber heute oder morgen wieder zu befommen, und ſodann will id) 
fie Ihnen gleich überfchiden. Alberti befinvet fi) wohl; und mas mid 
an ihm eben fo fehr freuet, als feine Gefundheit, ift, daß feine Verföhnung 
mit Gögen ein falfches Gerüchte gewefen. Porid wird daher wohl pre 
digen, und feinen Eermon mit nächſten einjenden. 

Empfehlen Sie mid) allen unfern Freunden, namentlid dem Herrn 
von Kuntſch, Zachariä, Gärtner, Schmidt, und dem ganzen Grafifchen 
Haufe. Seyn Sie aud nicht fo faumfelig im Antworten, als idy im 


' Gbert an Leſſing, 27. Ian. 1769, „wenn Cie — mid bier — mit Ihrer gewöhnlichen 
Antwort abfertigen wellten: Ge fommet doch niſcht dabey heraus.“ 


Schreiben! Dergleihen Nachläßigkeit Fleivet wenig Menfchen fo gut als 
mich: und Sie gar nicht. 
Dero 
Hamburg, den 28. Dechr. ergebenfter 
1769. Leßing. 


à Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Libraire tres celebre 

a 
p. couv. Berlin. ' 


Piebfter Freund, 


Ich brauche Ihnen nicht zu Schreiben, was Sie ſchon wißen. Ich 
bin in Braunfchweig geweſen; und babe das Anerbieten tes Erbprinzen, 
von dem Herzoge genehmiget, angenommen, mit der mir von beiden ge- 
thanen Verfiherung, daß fie meine Reife nach Italien nicht allein nicht 
zuwider feyn, fonvern felbige vielmehr befördern wollen, fobald ich nur 
vors erfte ihren eigenen Vorrath an Büchern, Manuferipten, Gemählden 
und Alterthümern fennen gelernt, um zu wißen, was ich ihnen zu Ver— 
mehrung deſſelben mitbringen fünne. Sie fehen wohl, daß mic) diefes 
leicht, wenigftens ein Jahr, in Wolfenbüttel halten kann. Ich bin mit 
diefer Verzögerung auch jehr wohl zufrieden, und ich werde fie dazu an— 
wenden, um befto vorbereiteter nad) Italien zu fommen. Ich denfe, un- 
gefehr in adıt Wochen, gänzlid) von hier nad Wolfenbüttel abzuziehen, 
wo ich ſchon igt, außer meinen Beihäftigungen, fo manderley Anfchläge 
auszuführen die Mittel vor mir ſehe, daß id manchmal wünſche, die arm— 
felige Carriere ver Alterthümer ſchon geendet zu haben. Es läßt ſich 
doch bey alle dem Bettel viel zu wenig denfen, ald daß man nicht manch— 
mal auf ſich felbit darüber ärgerlich werden follte. 

Hiernächſt vanfe ih Ihnen, mein lieber Nicolai, für die Bezahlung 
meiner Affignation, und Ihre dabey geäußerten freundfchaftlichen Gefin- 
mungen. Ich mache mir fein Bedenken, meine Freunde in dergleichen Dingen 


ı Biöper ungerrudt. v. M. 
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zu brauchen; aber nur die äußerſte Noth fünnte mich zwingen, fie zu miß— 
brauchen. Mit fünftiger Woche wird Hr. Bode den ten Theil der anti- 
quarifchen Briefe anfangen, und da Sie mir damit fein Ziel fegen, jo 
will ich mir vors erſte auch feines fegen. Einer von und wird ja wohl 
merken, wenn e3 Zeit ift aufzuhören. 

A propos! Yefen Sie doch das letzte Stüd res Journal Encyel. 
und zwar Boltaires zweyten Brief darinn. Aus diefem werten Sie fehen, 
daß das Recht ver franzöfiichen Buchhändler, ihren Auteren den Selbit- 
verlag zu vermehren, fo gegründet aud nicht feyn muß, nur daß alle 
Privilegien, welche jene von der Regierung zu haben glauben, ſich wohl 
nur auf diejenigen Tröpler beziehen können, bie nicht mit ihrem eigenen 
Zuwachſe handeln. 

Was macht unſer Moſes? Ich betaure ihn, daß er von einem Men— 
ſchen ſo compromittirt wird, von dem er ſich ſeine Freundſchaft nicht 
hätte ſollen erſchleichen laßen. Lavater iſt ein Schwärmer, als nur einer 
des Tollhauſes werth geweſen. Er macht ſchon kein Geheimniß mehr dar— 
aus, daß er Wunder thun kann, zu Folge ſeiner Meinung, daß die 
Wundergabe das Kennzeichen eines wahren Chriſten ſey. So gut ſich 
unſer Freund von ihm los zu winden geſucht: ſo fürchte ich doch, daß 
der Schwärmer den Philoſophen nicht eher als mit der Morgenröthe los— 
lafen wird, wenn er feine wahre Geftalt zu erfennen vermeinet, und bie 
ihm dieſer das Gelenke feiner Hüfte werrenfen müßen. Des Segnens 
wird er ihn ſodann erlaßen! 

Leben -Sie wohl und ſchreiben Sie mir bald. 
Dero 
Hamburg, den 2. Januar ergebeniter 
1770. Leßing. 


An Karl ©. £efling. 


Hamburg, ven 4. Januar 1770. 
tieber Bruder, 


Daß ih in Braunfchweig geweſen, und was id) daſelbſt ausgerichtet, 
brauche ih Dir wohl nicht noch erft zu erzählen. Das Reſultat von 
allem weißt Du, wodurch ich freylich für die Zukunft fo ziemlih aus aller 
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Verlegenheit geriffen bin. Aber für das Gegenwärtige ift darum meine 
Berlegenheit nicht geringer, und e8 wirb mir noch viele Mühe und Sorge 
foften, ehe ich mich ganz auf das Trodene fee. Ich ftede bier in Schul— 
den bis über die Ohren, und jehe ſchlechterdings noch nicht ab, wie id) 
mit Ehren weg fommen will. 

Ich wünſchte nur, daß unfere Aeltern hiervon überzeugt ſeyn möch— 
ten, damit fie nicht etwa glauben, e8 liege bloß an meinem Willen, daß 
ic mein längft gethanes Verfprechen noch nicht gehalten habe. Gott weiß, 
daß es mir nicht möglich gewefen, und daß ich noch nicht gewiß fagen 
fann, wann es mir möglich ſeyn wird. Ehe ich in Wolfenbüttel einge: 
richtet bin, werde ich von meinem orbentlichen Gehalte wenig erübrigen 
fünnen. Aber es ift mein fefter Vorſatz, alles was ich erübrigen Fann, 
Dazu anzuwenden, daß ich mein Wort halte. Ich will gewiß auch Did) 
fodann nicht vergeffen, und vielleicht erlauben e8 die Umſtände, Dich wies 
der bey mir zu haben. Wenn Du Did nur fürs erſte bis dahin bergen 
fannft. Freylich hätteft Dur fchlechterdings meinen Rathe und Deinem 
eignen Borfage treuer bleiben, und Dich einer ernfthaften bürgerlichen Be— 
Ihäftigung widmen follen. Auch die glüdlichite Autorſchaft ift das arm- 
feligfte Handwerk! 

Du haft mir zulegt ein Verzeichniß von rückſtändigen Büchern geſchickt, 
bie in ben Auktionen nicht weggegangen. Sind fie denn aber auch alle 
noch in Deiner Gewalt, und fann ich fie hierher befommen? Denn id) 
erinnere mich, einmal an Herrn Voß gefchrieben zu haben, daß er z. €. 
das Journal des Savans und den Mercure zu fid nehmen folle. Iſt 
das gefchehen oder nit? Was Du haft, und fi ver Mühe verlohnt, 
pade ein, und fehide mir je eher je lieber. Vorher aber eine fleine Note, 
was Du mir ficken willft. Ich muß alles zu Gelde machen, und Bücher 
fann ih nun am eriten entbehren. 

Lebe wohl und antworte mir bald. 

Dein 
treuer Bruber, 
Gotthold. 


Leſſing, ſammtl. Werke. XI. 19 





An Ehrifian Friedrich Voß. ! 
Liebfter Freund, 


Was ic aus Ihrer eignen Zeitung hätte erfahren können, wenn ic) 
e8 nicht [chen gewußt hätte, braude ich Ihnen wohl nicht erft zu fchreis 
ben. Ich bin in Braunfchweig fehr wohl aufgenommen worden, und habe 
die beftätigte Verfiherung erhalten, dag man mich will hinreifen laßen, 
wohin ich will, ſobald id nur mich erſt mit der Bibliothek und ihren 
übrigen gelehrten Kunſt und Alterthumsſammlungen befannt genug ge— 
macht, um zu wißen was id) auf meinen Reifen für ſolche weiter ſam— 
meln kann. Das ift billig, und mir felbft aus mehr als einer Urfache 
lieb. So bleibe ich vors erfte wohl noch Jahr und Tag in Wolfenbüttel, 
und habe Zeit noch verfchievenes zu vollenden, wozu mir hier theils Hülfs— 
mittel, theil$ Ruhe und Heiterfeit gefehlt haben! Das erjte und vornehmfte 
wird nun freylich der Yaofoon feyn; aber body möchte ich nun aud) gern 
endlich einmal den übrigen Reſt meiner Schriften wieder in das Publicum 
bringen; ich laufe fonft Gefahr, daß man mir es mit mehrern fo macht, 
wie e8 der Schurke von Anthologiiten mit der alten Jungfer und ber 
Freundſchaft gemacht hat. Schreiben Sie mir doch ungefehr Ihre Gedan- 
fen, wie Sie glauben, daß fid) diefe Ausgabe am beften bewerfftelligen 
ließe; ob einzeln nad den verſchiednen Materien, over alles auf einmal? 

Nun lafen Sie mid) Ihnen auch danken, daß Sie fo gütig feyn wol- 
len, meine legte Afjignation fo prompt zu bezahlen. Ich habe mir nicht 
anders zu helffen gewußt, und würde Noth gehabt haben, meine Reife 
nad) Braunſchweig ohne diefen Zufhub zu thun. Ich Bin auf einige 
Wochen wiever hierher gefommen, und Gott weis, mie ed mit meinem 
völligen Abzuge von bier noch gehen wird! 

Da ih, wie Sie wißen, meine Bücher verkauft: fo dürften mir aud) 
eines und das andere von ihrem Berlage in Wolfenbüttel fehlen, welches 
ih mit verauctioniren laßen. Befonders ein Griechiſches Yericon von 
Damm, weldes ich Sie bitte mir im fünf oder ſechs Wochen, nebft einem 
Eremplar von meinen Fabeln, von meinen Komödien, vom Yaofoon (von 


I Diefen bisber ungebrudten Brief befigt ter Kunftmelfter Herr C. Heiber in Breslau, 
ter die große Güte hatte, unaufgeforvert denfelben im Original dem Herausgeber am 
16. Januar 1854, mirzutbeilen, v. M. 
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dieſem wo möglidy eins auf hollänvifh Papier) und von Pope ein Me: 
taphufifer, nad) Braunfchweig unter der Adresse ter Wayfenhausbud)- 
handlung, zu ſenden. 
Ich fchreibe Ihnen mit nächftem ein mehreres und verbleibe 
Dero 
Hamburg den 5 Januar ergebenfter Fr. 
1770. Leßing. 


An Gleim. 
Liebſter Freund, 


Ihre Geſchichte iſt die meinige. Seit acht Monaten liegt ein Brief 
an Sie angefangen, und mehr als angefangen, fertig bis zum Schluße. 
Ihn völlig zu ſchließen, wollte ich nur noch verſchiedne Conjuncturen ab— 
warten, die mein künftiges Schickſal beſtimmen mußten. Ich weis, daß 
Ihnen dieſes nicht gleichgültig iſt: ich wollte Ihnen nichts eher davon fchrei- 
ben, als bis ih Ihnen das Zuverläfigfte jchreiben fünntee Das Rad ift 
lange gebrehet worden; und fiehe, endlich fümmt eine Zahl heraus, von 
ter ich mir etwas verſprochen hatte. Aber die Freundfchaft hatte fie für 
mich beſetzt. — Kurz, mein lieber Gleim, es ift wahr, was Sie gehört 
und gelefen haben. Ich habe die Bibliothefariatftelle in Wolfenbüttel an— 
genommen, mit der Verſicherung, daß meine Reife nad Italien daburd) 
wicht rückgängig, fondern nur fo lauge verfchoben werben foll, bis id) 
meinen Pla binlänglich fennen lernen, um fie auch für viefen nüglich zu 
machen. Ic komme aljo allerdings Ihnen vors erjte näher, als id) noch 
jemals gewefen, und es verfteht fi), daß meine erfte Ausfluht von Wol— 
fenbüttel zu Ihnen feyn wird: wenn Sie nicht lieber mir zuvorkommen, 
und mich mit dem Frühlinge dafelbft befuchen wollen. Bis auf diefe un- 
fere Zufammenfunft verjpare ich alles, was id Ihnen in jenem angefan- 
genen Briefe jchreiben wollen. Es find aud) wirklich lauter Dinge, die ſich 
gar wohl verfparen laßen, ja über die ich fiherlich weder Buchſtabe nod) 
Wort verlieren würde, wenn Öleim nicht ein allzugeflißendliches Still- 
ſchweigen in allen feinen Briefen darüber beobachtet hätte. Diefes Ge— 
flipenpliche allein war mir anftößig, ſchien mir einen ftummen Vor— 
wurf zu enthalten, und daher einer Erklärung zu bebürfen. Auch wird 
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eine Erklärung darüber immer noch gut ſeyn, nur ift fie nicht prekant. 
Denn was das Wefentlihe davon feyn fan, das weis ich doch ſchon. 
Ich weis, daß zu einem Manne wie Sie, ſich täglich neue Freunde drän— 
gen müßen. Ich weis aber auch, daß neue freunde den alten zwar obro- 
giren, niemals aber fie abrogiren fünnen. Wenn ih Ihre Freundſchaft 
jemals gehabt habe, und ich bin überzeugt, daß ich fie gehabt habe: fo 
habe ich fie noch. Und wenn ich Ste verfihere, daß Hochachtung bey mir 
Freundſchaft ft: fo kann der meinigen Niemand gewißer feyn, als Sie. 
— Das ift vorläufig, venfe ih, genug: uns beyden genug. 

Für das Geſchenk Ihrer neueften Gedichte danke ich Ihnen recht ehr. 
Aber Sie glauben doch wohl nicht, daß id) fie itzt erft gelefen habe? 

An ten Oden nah dem Horaz gefällt mir faft alles, nur bas 
nicht, was an fo manchen Werken uns öfters einzig und allein gefällt, ver 
Titel, Die Ode an mich iſt, außer ihrer poetiichen Schönheit, ein vor- 
treffliches freunpfchaftliches Compliment umter vier Augen: aber als ein jol- 
ches hätten Sie e8 aud, ungeachtet jener Schönheit, befer unterbrüdt. 
Das Lob ift fo invidiös, daß ich alle die Spöttereyen vorausfehe, die 
man darüber machen wird. Unter Ihren Sinngedichten find die meiften 
recht fehr ſchön; auch Ihr Gedicht an Zacobi ift voll von den naiven 
Schönheiten, in welden Sie noch immer allein Meifter find. Aber wozu 
in tiefem legtern verſchiedne beißende Züge auf die ernfthaften Dichtungs- 
arten, und andere gelehrie Beihäftigungen? Die wenigften verftehen in 
dieſem Punkte Scherz, und die ihn verftehen, wollen ihn oft nicht ver: 
ftehen. Daher die Neprefalien gegen die Dichter der Freude; daher — — 

Ih muß fließen. Leben Sie wohl, Liebfter Freund, und forgen 
Sie, daß id Sie, wenn id Sie nun bald umarme, gefund und vergnügt 


umarmen kann. 
Dero 


Hamburg den 8 Januar ergebeniter 
1770. Leßing. 


Liebſter Freund, 


Es hat mir geahnet, daß ſich meine Abreiſe von hier wohl nicht ohne 
Urſache ſo lange verziehen müßen. Ich würde es betauert haben, wenn 
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ich jetzt ſchon weg wäre. Denn rathen Sie, wer vor einigen Tagen hier 
anfam? Herder. Daß er von Riga vor einiger Zeit auf einmal weg 
und nad) Frankreich gegangen, das wißen Sie. Bon da hat ihn der Bi- 
ſchof von Lübeck verlangt, deßen Prinzen er als Prediger auf Reifen be- 
gleiten fol. Es hat mir nothwendig fehr angenehm feyn müßen, dieſen 
Mann von Perfon kennen zu lernen; und ich kann Ihnen jetst nur fo viel 
von ihm fagen, daß ich fehr wohl mit ihm zufrieden bin. Er gehet die 
erften Tage fünftiger Woche nad) Eutin, und ſobald er weg ift, werbe ich 
mit Ernft an meine Abreife denken. Ich denke nicht, daß mid) der vier- 
zehnte diefes noch hier finden fol. 

Eben erhalte ich Ihr Letztes mit dem Gelde, und id) werbe die Com- 
mißion unverzüglich beforgen. Erlauben Sie mir aber, daß ich Ihnen 
auch eine auftrage. Ich habe ſchon vor vierzehn Tagen (in der Meinung, 
daß ich eher würde abreifen können) für Hr. Adermann allhier 50 Thlr. 
Louisd'or in Empfang genommen, um ihn ſolche in Braunfchweig auszu- 
zahlen. Nun bürfte er vielleicht verdrüßlich werben, diefes Geld noch län- 
ger zu entbehren: haben Sie alfo vie Gütigfeit, ihm mit den in Händen 
habenden 41 Thlr. nebft dem, was id; bey dem Hr. Prebiger Rautenberg 
zu fodern habe, entweder 10 Louisd'or in natura, oder den Betrag ber- 
felben an Silbergelve, fobald als möglich auszuzahlen. Die Rechnung des 
Hr. Prev. Rautenbergs beträgt 37 Mark und einige Schillinge, fo viel 
ich nachrechnen kann, welches 5 Ducaten Species macht. Ich rechne dar⸗ 
auf, daß Sie auch diefe Fleine Mühwaltung für mich über fi) nehmen 
werben, da Sie ſich fo vieler andern jo gern für mid) unterziehen wollen. 

Ih Schreibe Ihnen zuverläßig nod einmal vor meiner Abreife. Em- 
pfehlen Sie mich indeß allen unfern Freunden, und bleiben ter meinige, 

Dero 
Hamburg ben 3 Febr. 1770. ergebenfter Leßing. 


An Ebert. 


Mein Gott! Ich habe Ihnen, liebfter Freund, blos Zeit laßen wol- 
len, aud andern ehrlichen Leuten einmal zu antworten und nicht blos mir. 
Da fehen Sie nun, wie man mit ber beften Abficht fahren fann. Im 
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Ernft. Ich nehme vie Erfunvigungen des Herzogs, wie ich fie nehmen 
muß. An ven Kammerherrn von Kuntſch gerichtet, gefchahen Sie nur, 
ein Geſpräch mit ihm zu haben. Befremdungen, daß ich zu lange aus— 
bleibe, konnten fie nicht feyn. Denn ich habe mid; ausdrücklich auf acht 
bis zehn Wochen bey ihm beurlaubet. Noch ift kaum der fürzere, gefchmeige 
ber längere Termin verlaufen. Diefen werde ich einhalten, fo genau es 
nur immer Sitte ift, dergleichen Termine einzuhalten. Ich bin in vierzehn 
Tagen, längftens drey Wochen unfehlbar bey Ihnen. 

Freylich hätte ih Ihnen, auch nur das, indeß ein paarmal fchreiben 
fönnen. Aber ich dachte, e8 verſtünde ſich von felbft und ich verlief mic) 
auf meiner Freunde ofliciosa mendacia, dergleichen ic für meine Freunde 
jederzeit in Vorrath habe. Zudem ift ein Punkt in Ihrem vorletten 
Briefe, den ich lieber gar nicht zu beantworten hätte. — Es ift fehr viel 
Gnade von! unferm E. P., daß er mir die Koften meines Aufenthalts 
in Braunfchweig vergüten laßen. Aber Sie glauben nicht, lieber Ebert, 
wie argwöhnifc ich bin, befonders in foldhen Dingen. Ich kann mir nicht 
einbilven, daß der Erbprinz von ſelbſt darauf gefallen ift. Ich fürchte, 
man hat e8 ihm zu werftehen gegeben, daß ich etwas vergleichen erwartet 
hätte. Ich habe zwanzigmal mein ganzes Betragen in Braunfchweig über- 
laufen, und mid) jedes Worts zu erinnern gefucht, ob id) das geringfte 
gethan over gefagt, was diefe Erwartung verrathen können. Der Erbprinz 
mag immerhin glauben, daß id der Erftattung bedarf: aber ich möchte 
nicht gern, am ungernften von ihm, für einen Menfchen gehalten feyn, 
der etwas erwarten oder verlangen fünnte, blos deswegen, weil er es be- 
darf. Es ift mir unmöglid bieferwegen an ihn zu fchreiben; ich werde 
ihm bey Gelegenheit mündlich danken, und ich bin überzeugt, daß ihm 
das genug feyn wird, Mein biefiges Verweilen war, und ift noch, höchſt 
nöthig, wie ic Ihnen einmal umftändlich erklären will, Zum Theil be- 
zieht es fih auf meine verlobte Braut ſelbſt.“ Ich möchte nicht gern, wenn 
mir fie der Herr Geh. Rath von Praun überliefert, fie weniger zu fen- 
nen fcheinen, als fie nur ein Gelehrter in der Welt kennen fann, ver 
ihres Umgangs nicht felbft genoßen. In Wahrheit alfo; ich habe, ſolange 
ich wieder bier bin, weder an antiquarifche Briefe nod an Komödien ge- 
dacht: was ich von beyden mitbringe, ift noch immer in herba. — 


ı Im Originale fiebt für. v. M. 
2 Die Wolfenbütteliche Bibliothek. Ebert. 
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Ich muß hier abbrechen, um Ihnen mit der erſten rückgehenden Poſt 
antworten zu können. Nächſtens ein mehreres. 
Dero 
Hamburg den 19 Febr. ergebenſter Fr. 


— 


1770. Leßing. 


Liebſter Freund, 


Es bleibt dabey, daß ich noch dieſe Woche von hier abreiſe. Ich 
kann darum aber doch nicht beſtimmen, wenn ich in Braunſchweig ein 
treffen möchte; indem ich vielleicht einen ziemlichen Umweg nehme, um nicht 
von Wolfenbüttel aus wieder eine Reiſe thun zu dürfen, ehe ich noch da 
warm geworden. Vielleicht, ſage ich: und vielleicht auch nicht. Kurz, ich 
bin bey Ihnen, ehe Sie es ſich verſehen. Freylich möchte ich gern mein 
altes Quartier wieder haben, weil ich wohl voraus ſehe, daß ich nicht ſo 
gerade durch nach meiner Reſidenz werde paßiren können. Allein es müßte 
ſchlechterdings mit keines Menſchen Unbequemlichkeit geſchehen, als welche 
zu vermeiden, bie Gaſthöfe, meine ich, erfunden find. Ich ſteige allen 
falls da wieder ab, wo ich zu erft abftieg; mein erfter Gang ift forann 
zu Ihnen, und das Übrige findet ſich. Ihre Bücher, die ich erft vor 
geitern erhalten habe, fchide ich morgen mit der Poft ab. Ich hätte fie 
eben fo gut felbit mitbringen fünnen, wenn e8 fo lange Zeit gehabt hätte. 
Aber Sie brauchen fie unftreitig, und ih will an Ihren Schriftfteller- 
Verfpätigungen feine Schuld haben. 

Gott weis, daß ich mich herzlich fehne, vors erfte in Ruhe zu kom— 
men, weil ich doch in Ruhe fommen foll. Das Sperlingsleben auf dem 
Dache, ift nur recht gut, wenn man ihm fein Ende abzufehn braucht. 
Wenn e8 nicht immer dauern kann, dauert e8 jeden Tag zu lange. Machen 
Sie alfo ja, lieber Ebert, fo viel an Ihnen liegt, daß ich nicht allzulange 
in Braunfchweig aufgehalten werde. Bitten Sie unfern Erbprinzen, meine 
Abfertigung fo viel möglich befchleunigen zu laffen. Denn bevenfen Eie 
nur felbft, wie viel Komödien ich Ihnen, wie viel Catalogos ich dem Geh. 
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R. v. ©. ' und wie viel antiquarifche Briefe ich Klogen zu liefern habe: 
wie fol ich fertig werden, wenn ich nicht je eher je lieber anfange ? 

Es verlohnt fi) faum der Mühe, mich meinen Freunden in Braun: 
ſchweig nody empfehlen zu lafen. Ich nehme Ihnen das lette Wort aus 
dem Munde, und fite ſchon in Gebanfen mit dem Herrn von Kuntjch 
und Zachariä und Ihnen bey Puntſch und Quindecim. Ihr aller Wohl- 
feyn, und va restel 

Hamburg ven 13 März 
1770. Leßing. 


An Ebert. 
Liebſter Freund, 


Id hätte nicht geglaubt, Ihnen noch einmal aus Hamburg zu fchrei- 
ben; denn ich war feſt entichloßen, geftern abzureifen, und zwar in Ges 
fellfchaft des Herrn Breuer, welder als Profefor nad) Erlangen kömmt. 
Allein der ganz unglüdlihe Schnee, welder feit einigen Tagen hier ge 
fallen, und der die Wege fo unpraftifabel macht, daß verfchievene Poſten 
weder gefommen noch abgegangen find, hat meinen Neifegefährten ſchüch— 
tern gemacht, und jedermann räth mir, mid) nicht der Gefahr auszufegen, 
unter Wegens liegen bleiben zu müßen. Das ift aud) gerade die einzige 
Unbequemlichfeit, die ich bey dem Reiſen ſcheue! Alfo, mein lieber Ebert 
— Wahrlih, e8 würde laßen, als ob ich mich wer weis wie nöthig in 
Braunfchweig glaubte, wenn ich mid) ſchlechterdings an nichts Fehren wollte, 
um nur zwe oder drey Tage früher vort zu ſeyn. Wen liegt fo viel an 
mir? Und wem an mir liegt; der weis mich felbjt igt lieber unter dem 
Dache, als auf dem Wege. Unſer Erbprinz iſt viel zu gut, bey ſolchem 
Wetter auch einem Hunde einen unnöthigen Weg zu machen. Das glaube 
ih: und wenn Ste, mein argmwöhnifcher Freund, etwa den Schnee nicht 
glauben wollen, fo lefen Sie den heutigen Correspondenten. Mir zu 
gefallen lügt der nichts. Ich verharre — nehmlich vors erfte bier im 
Hamburg, bis das Wetter aufgeht, 

Dero 
Hamburg ven 17. März ganz ergebenfter 
1770. Leßing. 


I von Sclieftärt. v. M. 


Piebfter Freund, 


Ic könnte allenfalls die Attestate breyer Medicorum mitbringen, 
daß ich mich länger als vierzehn Tage mit einem Flußfieber gefchleppt 
babe, das ih noch nicht ganz los bin. Demohngeachtet foll mich nun 
(änger nichts abhalten, übermorgen meine Reife anzutreten, befonders 
da fich Gelegenheit gefunden, es mit aller Bequemlichkeit zu thun. In 
diefem Borfage habe ich heute mit der Poft einen Kuffer unter Ihrer 
Adresse abgejhift, den Ste aber nur bis zu meiner Ankunft auf der 
Poft dürfen ftehen lafen. Meine übrigen Saden find gleichfalls ſchon 
vor ein Paar Tagen mit Frachtfuhrleuten abgegangen: fo daß ich aller 
Bedürfniße entblößt bin, und nun wohl fort muß, es mag auch fommen, 
wie es will. 

Bereiten Sie meine Entfhuldigung bey unferm Erbprinzen ja vor. 
Die fchlimmen Wege, die fo unvermuthet einfielen, und mein darauf 
folgendes Fieber find in der That und Wahrheit eigentlih' Schuld, daß 
ich über die Zeit ausgeblieben. Hamburg, ob es gleih Ihr unvergleich— 
liches göttliches einziges Hamburg ift, würde mich allein nicht gehalten 
haben. Nicht allein, fage ih. Denn im Grunde will ih e8 Ihnen 
doch nur geftehen, daß ich verſchiedne Freunde hier fehr ungern verlaße; 
und noch ungerner verlaffen würde, wenn ich nicht ihres gleichen wieder 
zu finden hoffen vürfte, 

Leben Sie die Paar Tage noch recht wohl, damit id Sie, Liebiter 
Freund, gefund und vergnügt umarmen fann. 


Dero 
ganz ergebenfter 
Hamburg ven 15. April Leßing. 
1770. 


An Ebert. 
Liebſter Freund, 


Ich bin Ihnen unter den Händen weggekommen. Aber es verlohnt 
auch wohl der Mühe, daß man Abſchied nimmt, wenn man ſtirbt — 


I Stand vorher allein. v. M. 
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oder von Braunſchweig nad Wolfenbüttel reiſet! — Denken Sie ja nicht, 
weil ich dieſes beides zufammenfete, daß ich mich geftorben zu ſeyn glaube. 

Man fann nicht ruhiger und zufrieoner leben, als ich diefe drey 
Tage gelebt habe. Euch Schwärmern, die ihr alle Tage bofiert, alle 
Tage zu Gaſte ſeyd, muß freylich ein foldes Peben Tod dünken. Ruft 
immer mit jenem franzöfifchen Bedienten: es lebe das Peben! Ich rufe: 
e8 lebe ver Top! — follte es auch nur feyn, um mit feinem Franzofen 
etwas gemein zu haben. — 

Eben befann ich mic; heute morgen, daß wir ſchon den 7. fchrieben, 
und daß den vierzehnten meine Auction in Hamburg ift. Geſchwind alfo 
nod ein Paar Catalogos zufammengepadt und fie Eberten geſchickt, ver 
immer Hagt, daß er fein Geld habe, und doch immer Bücher fauft, als 
ob er feines Geldes fein Ende wüßte. Bertheilen Sie fie doch an 
Helluones — librorum meine ih, — Ihres gleichen. Ihr unglüdlichen 
Leute, die ihr noch Gelder für Bücher ausgeben müßt! Diefe Thorheit 
habe ic; überftanden, und insfünftige kann ich das Geld, das ich fonft 
auf Bücher wandte, ver — Was meinen Sie, was id fchreiben wollte? 
vertrinfen? verfpielen? verhuren? — Wahrlich, ich wollte fhreiben, ver- 
graben. 

Zaufend Grüße an den Kammerherrn von Kuntfh und Zachariä — 
Schade, daß der Erbpring Prinz ift, und im dieſe Claße nicht fo recht 
paßt. — Wo ſonſt Complimente für mid) anzubringen find, das wißen 
Sie beßer als ih. Sie haben volle Macht, mit meinen Complimenten 
zu Schalten und zu malten, wie e8 Ihnen gut dünkt. 

Wenn Sie Commissiones nad Hamburg fhiden wollen, fo fchiden 
Sie fie doch an den Wuctionsfchreiber Koester, wohnhaft auf dem 
Brauerfnechtgraben. Ziehn, — um mit einem Nürnberger zu fchließen, 
bezieht feine Leute. 

Leben Sie wohl, das ift, arbeiten Sie fleißig, damit etwas im bie 
Preßen und in die Bibliothefen fümmt. 

Wolfenbüttel. Ihr ergebeniter 

1770. Leßing. 


a Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Libraire tres celebre de Berlin 
pres. 
a 
Leipzig. ' 


Yiebfter Freund, 


Ih forge nicht, daß Sie auf mich ungehalten find. Denn niemals hat 
meine anfcheinente Saumfeligfeit oder Nachläßigkeit mehr Entſchuldigung 
verdient, als diefesmal, Sie werden es leicht felbft ermehen. Gott ſey Dant, 
daß ih nun anfange, wieder in Ordnung zu fommen. Ich babe die 
Bibliothef übernommen, und die erften vierzehn Tage, meiner bloßen 
Neugierde gewidmet, geben auch zu Ente. Ich ſchicke mid allmälig an, 
in den Stunden, die mir meine Bibliothefgefchätte lagen — die vors 
erfte doch auch nicht Hein find —, meine bey Seite gelegten Arbeiten 
wieder vor die Hand zu nehmen. Daß das erfte darunter die Antiqua- 
riihen Briefe find, fünnen Sie gewiß glauben. Es ſcheint ein gutes 
Glück dabey mit vorgewaltet zu haben, daß der dritte Theil diefe Meße 
nicht fertig geworben. Ich finde hier und in Braunfchweig hundert Dinge 
und Bücher, die ich noch dazu brauchen fann, fo daß er aus ganz andern 
Augen ſehen fol, und ich nicht nöthig habe, meine Pfeile nur immer 
gegen Klogen und Riedeln zu richten. Er foll den Sommer bey guter 
Zeit fertig feyn; und mit dem vierten Theile denfe ich ſodann den Be— 
ſchluß von diefer Arbeit zu machen, ver jo ausfallen dürfte, als es wohl 
wenige vermuthet hätten. 

Ih habe alle Gründe zu hoffen, daß ich bier recht glüdlich leben 
werde. Auf Jahr und Tag werde ich fogar meine Reife aus den Ge— 
danken verlieren; denn ich fehe fo viel andere Nahrung vor mid, daß 
ih faum weiß worauf id) zuerft fallen fol. Vors erfte werde ih ganz 
Buridans Eſel fpielen. Ich wohne in einem großen verlaßenen Schloße 
ganz allein: umd der Abfall aus dem Zirkel, in weldyem ich in Hamburg 
berumfchwärmte, auf meine gegenwärtige Einfamfeit ift groß, und würde 
jedem unerträglid) feyn, der nicht alle Veränderung von Schwarz in 
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Weis fo fehr liebt als ih. Es verlohnte fid der Mühe, daß Sie ein» 
mal ihren Weg von Leipzig nah Haufe über Wolfenbüttel nähmen. 
Laßen Sie e8 lieber diefesmal ſeyn! Denn ich denke, daß ich Ihnen 
taufend Dinge zu fagen hätte, die ſich nicht fchreiben laßen. 

Der diefmalige Mefcatalogus enthält wenig, wornach ich fehr be- 
gierig wäre. Ich betaure unfern Mofes, der fih eime Menge kleiner 
Kläffer auf ven Hals gezogen. Das Kälbele! von Franffurth ift gar ein 
Ochs. Sie werden ohne Zweifel alles was in diefer Sache herauskömmt 
fammeln: fammeln Sie body aljo aud ein Eremplar für mid, und 
ſchicken es mir, mit ihren übrigen Neuigfeiten. 

Ich befinne mich, daß es Meße ift, va Sie die wenigfte Zeit haben 
Briefe zu lefen. Ich verfpare aljo das Uebrige auf mein nächſtes und bin 

uhr 

Wolfenbüttel den 17 May ergebenfter Freund 

1770. Leßing. 


P. 8. Schicken Sie mir doch auch Riedels Beylage zur Bibliothek mit, 
und was Ihnen etwa ſonſt von Nicolao-Klozio-Riedelio-Les- 
singianis vorkömmt. 


P. S. 

Bon Schmids Fragmento Adelmanni, wenn Sie wollen, will ich 
Ihnen eine Recenſion zur Bibliothef machen. 

Zwey Stüde von der Bibliothef auf Schreibpapier, melde Sie mir 
einmal doppelt geſchickt, habe ih Ihnen durch Gäblern zurüdgefcidt. 

Aber nun fehlt mir, außer dem eilften Bande, den Sie mir aufer 
dem Schmidſchen Eremplar auf Schreibpapier, aud auf orbinär Papier 
gefickt, die ganze Bibliothef. Auf der Bibliothek ift fie auch nicht, und 
wir haben fein Geld deutſche Journale zu fauffen. Ich dächte, Sie 
ſchickten mir aljo die eriten zehn Bände nur noch einmal; in KRüdficht, 
daß ich darum nicht gehalten bin, gar nichts für Ihre Bibliothef auch in 
Zukunft zu machen, weil id einmal erflärt habe, daß ich noch bis itzt 
nichts dafür gemacht. 


1J. B Kölbele, Schreiben an ben Herren Moſes Menvelsfohn über pie 
Savaterifhe und Rölbelifhe Angelegenbeiten gegen Herrn Menvelsfobn. 
Frankfurt am Main. 1770. — Bergl. Allgemeine Deutfhe Bibliotbek. Bam 13. 
©. 2 © 383%. v. M. 
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An Conrad Arnold Schmid. 
Wolfenbüttel, d. 23. May 1770. 


Id danke Ihnen, liebfter Schmid, für Ihren Adelmann: aber nun? 
— Sein Eremplar für die Bibliothef? oder fol das, welches Sie mir 
gefickt haben, für die Bibliothef? Recht wohl; jo habe ich mich für 
die Bibliothek bedankt. 

Ich gebe meine Hofnung nicht auf, noch etwas von Adelmannen 
ſelbſt, oder von Berengarius aufzutreiben, um einmal eine anſehnliche 
Ausgabe zu veranſtalten. Vorläufig habe ich ſchon etwas gefunden, welches 
wenigſtens unter den literariſchen Anhängen eine Stelle verdienen wird, 
und das Sie jetzt ſchon recht gut hätten nutzen können. Es betrifft nehm— 
lich die nähere Beſtimmung des Sterbejahres Ihres Adelmanns. Weder 
Galeardus noch andere Brescianer, wollen ihn gerne ſo lange leben 
laſſen, daß ihn das Gebot des Papſt Nicolaus UI. arcendi a divinis 
diaconos sacerdotesque concubinarios mit angegangen. Als ob man 
nicht im jeder Kirche ſehr rechtgläubig feyn, und dennoch ein ärgerliches 
Yeben führen fönnte. Ich fuchte in der Raccolta d’Opuscoli scient. e 
filol. ganz etwas anders, als ich einen ausprüdlichen Brief von Carlo 
Deneda, in dem 47ten Theile derfelben, über dieſe Materie fand. Ich 
ichide Ihnen den Theil, um den Brief felbft zu lefen. Aber ich muß 
Ihnen zugleich fagen, daß ih auf das Diplom, worauf ſich Deneda 
vornehmlich gründet, eben nicht ſchwören möchte. Deneva geftehet felbit, 
daß das Jahr des Kayſers, feit feiner Erwählung zum römifchen Könige, 
verſchrieben ſey. Könnte alfo nicht eben fo wohl die eigentliche Jahrzahl 
verfchrieben feyn? Unterfuchen Sie dod das Ding ein wenig genauer, 
wenn Sie einmal ſonſt gar nichts anzufangen wiſſen. — 

Ihre Bemerkung wegen ver alten beutjchen Ueberfegung des Cres— 
centius, daß ein Theil verjelben müßte in Keimen gefchrieben gewejen 
ſeyn, ift fonderbar, und verdiente eine Feine Ausführung ; wäre e8 auch nur, 
um auf andere alte deutſche Bücher aufmerffam zu maden, ob ihnen nicht 
vielleicht eben das widerfahren. Iſt doch felbft mit lateinifchen Dichtern eben 
jo etwa® vorgegangen. Aeltere Ausgaben des deutſchen Crescentius, ale 
Ihre von 1518, giebt e8 allerdings. Wir felbft haben hier eine von 
1512 ebenfalls in Folio ohne Ort des Drudes. Aber aud) diefe fann 
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nicht die erfte feyn, denn am Ende heißt es: „New gedruckt und geentet 
im Jahr 1512.” Zwar dieſe unfere ältere Ausgabe ift auch gar nicht 
einmal von der nehmlichen Ueberfegung, von ver Ihre ift; als in welcher 
die Spuren des verworfenen Sylbenmaßes und Reimes, die Sie in 
Ihrer entvedt haben, gar nicht anzutreffen find. Zudem ift auch das 
Kapitel, aus weldem Sie mir die Proben ausgezogen, nicht das fünfte 
des zwehten, ſondern des erften Buchs, fo wie es dieſes nach der Ur- 
ſchrift auch ſeyn muß. Bey Ihnen ift es Überfchrieben, „von Erfennt- 
niß der monftett.“ Bey uns aber „von ber ftat da man ein Haus 
bauwen will, zu fennen gut oder böſe.“ Wenn Gie beyde Ueber: 
fegungen näher vergleihen wollen, fo will ich Ihnen unfere berüber 
ſenden, ober vielmehr heraus, wie ich mit Zachariä ausgemacht habe, 
daß es heiffen muß. 

Laſſen Sie Ihren Adelmann in Hamburg immer durch Alberti an- 
fündigen. Wenn idy es thue, jo geſchieht e8 für die allgemeine Biblic- 
tbef, Leben Sie wohl. 


An Madame Fiönig. ! 
Meine liebfte Madam! 


Sie find allzugütig, und ich danfe Ihnen taufend, tauſendmal. — 
Unfer V. hätte mid) lieber gar berebet, daß alle meine Freunde in Ham— 
burg auf midy ungehalten wären, weil ich noch faft an feinen gefchrieben. 
Zwar wäre biefes Ungehaltenfeyn nun eben nicht das Schlimmſte für 
mich; und weit fchlimmer wäre es, wenn ſich fein Menſch darum befüm- 
merte, ob ich fchriebe oder nicht ſchriebe. Aber demohngeachtet weiß ich 
auch, daß es fo arg nicht feyn kann, als es der B. macht. Sie ſchmähen 
alle auf meine Nachläſſigkeit, Faulheit, Unhöflichkeit, oder wie jie es 
fonft nennen mögen: im runde aber denkt feines ein Haar fchlechter 
von mir, als e8 gedacht hätte, wenn ich noch fo fleifig fchriebe. 


' Leflings Briefe an Madame König bat man bisher nur in zwel befonveren Pänven leſen 
können: der gegenwärtige Herausgeter bat fich zuerft verpflichtet geglaubt fie in die fümmt- 
lichen Werte aufzunebmen. LZahmann 8. vie Einleitung ©. 3. 


Sie am allerwenigften, meine liebe Freundinn, madyen mir ein Ver: 
bredhen aus etwas, was ih Ihnen nur recht erflären dürfte, wenn Sie 
mir fogar ein Verdienſt daraus machen follten. Ich bin den ganzen Tag 
unruhig, wenn ih nad Hamburg ſchreibe, und drey Tage vergehen, che 
mir alles bier wieder jo recht gefällt, als es mir gefallen foll. Sie 
dürfen zwar nicht meinen, als ob idy nicht vergnügt hier wäre. Nur 
wenn man fid) erinnert, daß man anter8wo oft fehr vergnügt gewefen, 
fann man ſich faum überreden, daß man es noch ift. — Sie, mit Ihrer 
Familie befinden fid) doch wohl? und recht wohl? Was macht Maldyen, 
und mas macht mein Pathe? Es ift alles itzt fo weitläuftig und öde 
um mich, daß ich zu mancher Stunde gern viel darum geben wollte, 
wenigitens von meinen fleinen Gefellfchaftern in Hamburg etwas um mid) 
zu haben. 

Ic) gehe nun ſchon heute den ganzen Abend in Gedanken mit Ihnen 
fpaßteren: und wenn es wirflid geſchähe, was hätte id Sie da nicht 
alles zu fragen! Ungefähr können Eie es errathen, und von fo einer 
fertigen Brieffchreiberinn, als Sie find, kann ich es fchon verlangen, daß 
fie mir ein Yanges und Breites auf die errathenen Fragen antwortet. 
Eine davon wäre aud) diefe: reifen Sie nod) diefen Eommer? Ich käme 
Ihnen funfzig Meilen nad), wenn Sie hier vurchreifeten und ich unglüd- 
licher Weife nicht hier wäre. Denn eine Heine Ausflucht nad) Göttingen 
oder Berlin, muß ich doch wohl bald maden, jo wenig id; meinen bie 
figen Aufenthalt auch ſchon überdrüßig bin. 

Zachariä empfiehlt fih Ihnen, und jo aud der Hr. K. v. 8. Ber- 
muthlich werben fie mid morgen beſuchen, und Cie errathen wohl, 
worauf ih vornehmlich traftiren werde. 

Können Sie glauben, daß Adermann nun aud in Wolfenbüttel 
fpielen will? Uebermorgen fängt er hier an; das Theater ift auf dem 
Scloffe, und ich habe e8 fo nahe, als ich es nod) nie gehabt habe. Mir 
ft es gar nicht gelegen, und ich glaube, ver Teufel hat fein Spiel, daß 
mir die Komödie immer auf ven Haden bleibt. Eher noch freue ich mid) 
auf Ihre Italiener in Hamburg, die, wie id) höre, der Herzog zur Meſſe 
fommen läßt. Adermann fpeiet fchen Gift und Galle, und vielleicht, 
daß ihm dieſes ganz von ung degontirt, und Sie ihn fünftig, Jahr aus 
Jahr ein, in Hamburg behalten. 

Yeben Sie recht wohl, meine liebe Freundinn; und bevenfen Eie fein, 
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daß ver Menſch nicht blos von geräuchertem Fleiſch und Spargel, fon- 
dern, was mehr ift, von einem freundlichen Geſpräche, mündlich oder 
ſchriftlich, Lebet. 
Dero 
Wolfenbüttel, ganz ergebenjter 
den 10. Yun. 1770. Leffing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Ic hoffe, daß mich meine Aeltern befer fennen, ald daß Sie mein 
fo langes Stillfhweigen irgend einer Art von Kaltfinnigkeit follten zuge: 
fchrieben haben. Größten Theil8 der Verdruß, daß id Ihnen mein Wort 
nicht halten können, ift die Urfacdhe, warum ich länger als Jahr un 
Tag nichts von mir hören laßen. Wenn indeß Carl fo billig gewejen, 
aus meinen Briefen an ihn das, was ſich dahin bezieht, mitzutheilen: fo 
darf ich glauben, daß fie mehr Mitleiven mit mir haben werden, ale 
daß fie im geringften unmillig gegen mich feyn follten. Es wäre mir 
eine wahre Freude gewefen, vergleichen ich ficherlih in der Welt noch 
wenige gehabt, wenn e8 mir meine Umftände hätten erlauben wollen, 
meinen alten Vater aus einer Verlegenheit zu reißen, in die ich wohl 
weiß, daß ihn einzig feine Söhne gebradyt haben. Aber fo gut hat mir 
e8 nicht werben follen. Schon damals, als ich es verfprad, waren 
meine Umftände in ver äuferften Verwirrung, und bie ganze folgenve 
Zeit find fie immer fchlechter und fchlechter geworden. Ich war enplich 
in eine Yaft von Schulden gerathen, von der ih mich noch lange nicht 
durch den gänzlichen Verkauf aller meiner Bücher befreyen können; und 
es war die höchſte Zeit, daß ich durch die hiefige VBerforgung, wiederum 
eine gewiße Einnahme erhielt. 

Eigentlih ift es der Erbpring, welcher mich hierher gebracht. Gr 
ließ mich auf die gnädigſte Art zu ſich einladen; und ihm allein habe ich 
es zu banken, daß die Stelle des Bibliothefars, melde gar nicht leer 
mar, für mich eigentlich leer gemacht ward. Auch der regierende Herzog 
bat mir hierauf alle Gnade erwiefen, deren ich mich von dem gefammten 
Haufe zu rühmen habe, welches aus ven leuthſeligſten beften Perfonen 
von der Welt bejteht. Ich bin indeß der Menfch nicht, ber fi zu ihnen 
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dringen follte: vielmehr fuche ich mich von allem, mas Hof heißt, jo viel 
möglich zu entfernen und mich leviglid in ven Zirfel meiner Bibliothef 
einzufchränfen. 

Die Stelle jelbft ift fo, als ob fie von je her für mid) gemacht 
wäre: unb ich habe e8 um ſo viel weniger zu betauren, daß ich bisher 
alle andern Anträge von der Hand gewiefen. Sie ift auch einträglich 
genug, daß ich gemächlich davon leben fann, wenn ich nur erft wieder 
auf dem Trodnen, das ift, aus meinen Schulden, feyn werde: Sechs 
Hundert Thaler Gehalt, nebit freyer Wohnung und Holz auf tem fürftl. 
Schloße. 

Das allerbeſte aber dabey iſt die Bibliothek, die Ihnen ſchon dem 
Ruhme nad befannt ſeyn muß, die ich aber noch weit vortrefflicher ge— 
funden habe, als ich mir ſie jemals eingebildet hätte. Ich kann meine 
Bücher, die ich aus Noth verfauffen müßen, nun ſehr wohl vergeßen. 
Ich wünſchte in meinem Leben noch das Vergnügen zu haben, Sie hier 
herum führen zu können, da ich weis was für ein großer Liebhaber und 
Kenner Sie von allen Arten von Büchern ſind. Eigentliche Amtsgeſchäfte 
habe ich dabey keine andere, als die ich mir ſelbſt machen will. Ich darf 
mich rühmen, daß der Erbprintz mehr darauf geſehen, daß ich die Biblio— 
thef, als daß die Bibliothek mich nutzen ſoll. Gewiß werde ich beydes zur 
verbinden ſuchen: oder eigentlich zu reden, folget ſchon eines aus dem 
andern. 

Gleich Anfangs habe ich unter den hieſigen Manuſcripten, deren an 
6000 vorhanden, eine Entdeckung gemacht, welche ſehr wichtig iſt, und 
in die Theologiſche Gelehrſamkeit einſchlägt. Sie lennen den Berengarius, 
weldyer fi) in dem Klten Jahrhunderte der Yehre der Transfubitantiation 
widerfegte. Bon diefem babe ich nun ein Werk aufgefunden, von dem 
ich jagen darf, daß nod fein Menfcd etwas weis; ja deßen Eriftenz bie 
Katholiten fchlechtervings geleugnet haben. Es erläutert die Geſchichte 
der Kirdyenverfammlungen des gedachten Jahrhunderts, die wider ben 
Berengarius gehalten worden, ganz aufßerorbentlih und enthält zugleich 
die unmiberfprechlichften Bemweife, daß Berengarius vollflommen ven nach— 
berigen Lehrbegrif Yutheri von dem Abenpmahle gehabt hat, und Feines 
Wegs einer Meynung davon gewejen, die der Reformirten ihrer beyfäme. 
Ih werde das ganze Manufeript herausgeben, und laße bereits vorläufig 
eine Ankündigung druden, bie ih Ihnen nächſtens fenden will. 

Reffing, fämmtl, Werte. XI. 20 
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Ob Ihnen fonft von meinen legten Schriften einiges zu Geſichte 
gefommen, daran zweifle ich faft; und wenn es nicht gefchehen, fo ift es 
vielleicht eben fo gut. Ich bin in Streitigfeiten verwidelt worden, daran 
ih im Grunde wenig Gefallen habe: und noch dazu mit einem Mann, 
dem Geh. Rath Kloß, der in Ermangelung von Gründen feine Gegner 
auf das pöbelhaftefte verleumbet und ſchmähet. In den gelehrten Zeitun- 
gen werden Sie alfo gutes und böfe® von mir gelefen haben; und des 
letstern leicht mehr als des erftern. 

Daß Carl eine Verforgung erhalten, bey der er nun nicht mehr 
nöthig hat, vom Schreiben zu leben, ift ein großes Glüd für ihn. Er 
bat, wie er mir gefchrieben, ebenfall® 600 Rthlr. jährlichen Gehalt, und 
fann damit weiter fommen, al® id, ta er den Aufwand nicht zu machen 
braucht, ten ich machen muf. 

Wenn e8 Ihnen gefällig ift, mir bald wieber zu fchreiben, fo fönnen 
Sie verfihert feyn, daß ich feinen einzigen Brief von nun an unbeant- 
wortet laßen werde. 

Der Frau Mutter, und meiner Schwefter empfehl ich mich zu viel- 
malen, und bin äufßerft erfreut, daß ſich erftere noch fo wohl befindet. 

Künftiges Jahr fomme ich zuverläßig nadı Dresven, und werbe 
ſodann nicht allein meine Aeltern, ſondern auch den Bruder Theophilus 
befuchen, ven ich indeß herzlich grüßen laße. 


Id; verharre 
Dero 
Wolfenbüttel gehorfamfter Cohn 
den 27 Yulius 1770. Gotthold. 


An Madame Küönig. 
Meine liebſte Madam! 


Hoffentlich werden Sie itzt, da ich dieſes ſchreibe, an dem erſten 
Ruhepunft Ihrer Reife glücklich angelanget ſeyn. Wenigſtens können Sie 
nicht mehr weit davon entfernet ſeyn, und mein Brief wird Sie in Nürn— 
berg geſund und vergnügt antreffen, oder alle meine Wünſche ſind ver— 
gebens geweſen. Unmöglich können Ihre Poſtillons fo oft geklatſcht haben, 


als ich an Sie gedacht und Ihnen in Geranfen guten Weg und gute 
Fahrt nadhgerufen habe. 

Ich danke Ihnen für die erfte Nachricht, daß Sie mwohlbehalten über 
den Harz gefommen find. Es ift recht gut, daß Sie fo lächerliche Reife 
gejellfchaft gefunden haben. Tas Lächerliche iſt meiftens das einzige Ber- 
gnügen, das man fi auf ver Reiſe machen kann. Nehmen Sie es ja 
überall mit: denn das Pachen erhält gefund, und macht, wie man jagt, 
fogar fett. Wett rathe ich Ihnen num zwar nicht zu werben; und fetter 
wird Sie ohnedem ſchon der Pyrmonter machen. Diefe Wirfung haben 
Sie von ihm nod) zu gute. 

Aus Hamburg habe ich geftern vom V. einen Brief erhalten, Es 
ftehet da noch alles gut. An eben vem Tage, da Sie aus Braunfchweig 
reifeten, hat der König von Dänemark dieſer feiner lieben ehemals erb— 
unterthänigen Stabt, nebjt feiner Gemahlinn, zu Pferde, einen Befud) 
gegeben, und ift Abends in der Comödie gewejen, um wenigftens Sey— 
lern einen guten Tag zu machen, wenn er fonft auch feinem Menſchen 
einen gemacht hätte. Der V. fahreibt, daß der Triumph der guten 
Frauen des Morgens angefchlagen gewefen, daß aber ver Hof bie 
Minna zu fehen verlangt, welche denn auch recht gut gefpielt worben. 
Ich weiß nicht, der V. fchreibt fo viel Gutes von Seylern und feiner 
Truppe, daß es wohl unmöglich bloßes Mitleiv ſeyn kann. Ich denke, 
Madame H. over fonft eine Theaterfchöne, hat ſich mit ihm ausgeföhnt. 
Das Merfwürdigfte ift noch diefes, daß Seyler auf dem Adermannifchen 
Theater viefen Abend gefpielt, weldyes man im Guten nicht eröfnen wollen, 
fo daß es auf Befehl des Burgermeifterd mit Gewalt erbroden werben 
müffen. Wie ich höre, fol Adermann Gift und Galle varüber fpeien. 

Aber Schade auf Das ganze Theater! Ich habe Ihnen noch etwas 
befjeres zu fchreiben. Profeſſor M., mit feinem Gefährten Pater St., 
haben mich heute befucht. Haben Sie nicht auch in der Meinung gejtan- 
den, daß er ſchon längſt wieder zurüd wäre? Er hat es recht fehr be- 
tauert, daß er Sie in Hamburg nicht getroffen. Er ift mit feiner Reife, 
was die Abficht derfelben anbelangt, fehr wohl zufrieden: nur von ten 
Ruſſen hat er eine fehr fchlechte Idee mitgebracht. Er verfidherte mic, 
daß er feinen Weg blos meinetwegen über Wolfenbüttel genommen, da 
er fonft über Hannover geben wollen, Ich bin dem Manne recht fehr 
gut, ob er gleich ein Jeſuit ift. 
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Nun, meine liebfte Madam, laffen Sie mi bald von Nürnberg 
von Ihnen etwas hören. Ich habe mid niemahls mehr gefehnet, dem 
Herrn von M. in Nürnberg meine perfönlihe Aufwartung maden zu 
fünnen, als ist. Sie brauchen ihn aber deswegen nicht von mir zu 
grüßen, wenn Sie ihn etwa fehen jollten. 
Leben Sie recht wohl. Ich bin mit aller Hochachtung und Freund— 
ſchaft, und was Sie noch hinzufegen wollen, 
Dero 
Wolfenbüttel, ergebenfter 
den 19. Aug. 1770. Teifing. 


N. S. Daß Sie mir ja den Pelz nicht wieberfdiden, fondern 
hübſch wiederbringen ! 


An Madame Fönig. 
Meine liebite Madam! 


Ich verzeihe Ihnen den angewandelten Zorn, in Ihrem Leben feine 
Zeile mehr an mich zu fehreiben, von Herzen gern. Über wenn ich ihn 
durch nichts anders verdienen fann, als dadurch, mas Sie beforgten, fo 
ijt mir nicht jehr bange davor. 

Schade, daß ih nicht auch nach Augsburg fol an Sie fchreiben 
fönnen! Ich hatte noch nie dahin gefchrieben, und werde nun wohl auch 
nie dahin jchreiben. 

Aber nah Münden habe ich ſchon gefchrieben; denn eben finde ich, 
daß der Pater St., von dem ih Ihnen gejagt habe, nicht in Heivelberg, 
fondern in Münden ift. Sehen.Sie, fo gut behalte ic meine Correſpon— 
denten, wenn es weiter nichts al8 meine Korrefpondenten find! Ich habe 
ihm obhngefehr vor zehn Wochen auf einen Brief geantwortet, und ich will 
hoffen, daß er meine Antwort erhalten hat. 

Wie wird es indeß mit der Addreſſe an Sie nah Münden werden? 
Mündlid gaben Sie mir eine, an einen Herrn von Thiered, und in 
Ihrem Brief erhalte ic eine an die Gebrüder — Noder — Nafer — 
Noter — Nater — Wahrlih, ich ann ven Nahmen nicht lefen, fo gut 
ih aud Ihre Hand fonft lefe, die deutlich und ſchön if. Was ſchadet 
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es? Ich will Ihre Züge auf dem Gouverte fo gut nachmahlen, ale 
möglich: was ich hier nicht zufammen buchftabiren kann, werben die Boft: 
bothen in Mündyen Schon können. 

Was ich Ihnen aber nicht verzeihe, liebite Madam, ift, daß Sie 
nicht vergnügt find. Sie fünmen es, und müffen es wieder werden. Alles 
in der Welt hat feine Zeit, alles ift zu fiberftehen und zu überfehen, 
wenn man nur gefund ift, Und daß Sie gefund find, daran läßt mich 
Ihr Brief wenigftens nicht zweifeln. 

Ich felbft bin it nichts weniger als vergnügt. Mein alter Bater 
ift geftorben. Er konnte freylich, nach dem Laufe der Natur, nicht lange 
mehr Leben; und ih mußte feinen Tod alle Tage erwarten. Aber 
gleichwohl geht er mir fo nahe, als ob er mir noch fo frühe entriffen 
worden. Ich bin feit fech Tagen, als ich diefe Nachricht erhalten, zu 
allem ungeſchickt. Dabey fige ich hier allein, von allen Menſchen ver- 
lafien, und habe mich im eine Arbeit verwidelt, vie nichts weniger als 
angenehm ift. Wahrlich, ich fpiele eine traurige Rolle in meinen eigenen 
Augen. — 

Und dennoch, bin ich verfichert, wird ſich und muß fich alles um 
mid) herum wieder aufheitern, ich will nur immer wor mid) weg, und 
fo wenig als möglidy hinter mich zurüd fehen. Thun Sie ein Gleiches, 
meine liebfte Freundinn, und laffen. Sie fo viel Entfchloffenheit und 
Muth, als Ste font in Ihrer ganzen Aufführung bezeigen, nicht ver: 
loren ſeyn. — 

Aus Hamburg habe ich neuerlich Feine Nachricht. Denn ih muß 
Ihnen nur geftehen, daß ich dem V. auf fein Letztes noch nicht geant- 
wortet babe. Sie werben indeß hoffentlih von Ihrer Familie gute Nach— 
richt haben, und desfalls ruhig feyn fünnen. Das Heimmeh wird Ihnen 
am erften vergehen, wenn Sie fih nur recht oft fagen, daß Sie dieſe 
befchwerliche Neife ja nur zum Beſten Ihrer Familie thun. 

Herr ©. hat fein Beſtes gethan. Ich bin fo ziemlich mit ihm zu— 
frieden; vielleicht weil ich immer beforgte, daß ich es ganz und gar nicht 
jeyn würde. Wie viel ic aus meiner Imagination zu feiner Geſchick— 
lichkeit Hinzuthun muß, kann ich eigentlich nicht fagen. Aber aud) das 
ift Schon genug, daß meine Imagination feiner Gefchicflichfeit zu Statten 
fommen fann; benn wenigſtens muß feine Gefchidlicheit meiner Ima- 
gination nicht hinderlich ſeyn. Bey Lichte zwar, und einer Partie Wisque 
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mögte ich das Bild freylich nicht unterfuchen laffen: wenn man feine 
Honneurs in der Hand hat, ift einem in dem Augenblide nichts recht. 
— Vergeffen Sie nur ven Mahler in Münden nicht, damit wir etwas 
zu vworgleihen haben, wenn ic das Vergnügen habe, Eie wieber hier 
zu ſehen. 

Wegen Ihrer mweitern Reife rathe ich Ihnen freylich auch lieber zu 
Lande, als zu Waffer zu gehen. Die Reife auf einem Fluß ift bey ſchlech— 
tem Wetter eine klägliche Keife: und fo gut als ich mir die Wege vort 
habe befchreiben laffen, werden Sie e8 in ver Chaife auch gerade eben ſo 
commode haben, Nicht zu vergeffen, daß eine Reiſe zu Wafler immer 
ungeſunder ift, als eine zu Lande. 

Eine Nachricht aus Hamburg hätte ich bald vergeffen, Ihnen mit- 
zutheilen, die ich aus einem Briefe von B. an ven 9. K. v. 8. habe. 
Nemlich, daß die Lotterie dafelbjt bey der Ietten Ziehung mehr als hun— 
dert taufend Mark verloren. Die Herren Pächter follen ganz allen Muth 
verlieren. 

Und tamit ich unſers guten K. nicht vergebens gedacht habe: fo muf 
ich Ihnen zugleich melden, daß er in die bewußte Perfon fo toll, fe 
rafend verliebt ift, daß ich beforge, er begeht eine Thorheit. Der Alte 
fol ſchon ganz laut, und zu allen Leuten fagen, daß er mit feiner Tochter 
verfprodhen ſey. Was fagen fie dazu? 

Diver vielmehr, was fagen Sie dazu, daß ich Sie mit ſolchen Poffen 
unterhalte? Wer nicht fehen will, mag fühlen; der Mann tauert nid) 
indeß, und ich weiß, das wird er Sie aud). 

Nun leben Sie recht wohl, meine liebte Madam; und jchreiben 
Sie mir bald wieder. Wenn Sie nody feinen Brief von mir haben, fo 
denken Sie nur immer, daß einer unter MWegens ift. Sie werben fid) 
meiftens nicht irren: und follte e8 ja fein Brief ſeyn, jo find es doch 
meine Gedanken und Wünfche, die gewiß ven Weg Ihnen nad) nicht leer 
laffen. Ich bin 

Ihr 
Wolfenbüttel, ganz ergebenfter 
den 8. Septembr. 1770. Teffing. 
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An Theophilus Ceſſing. 
Mein liebfter Bruder, 


Ih fam vorigen Montag von Braunſchweig, wo ih mich einige 
Zage aufgehalten hatte, und wollte e8 mein erftes feyn lafen, Dir auf 
Deinen Brief aus Pirna zu antworten, al® ich einen zweyten von Deiner 
Hand hier vorfand. Das ſchwarze Siegel lief mid) gleid alles beforgen 
— Ich denfe, ich habe e8 bey Dir nicht nöthig, viel klägliche Worte zu 
brauden, um Dich zu verfichern, wie fehr mic die Nachricht von dem 
Tode unſers Vaters betrübt und nievergefchlagen hat. Ih fann noch 
faum wieder zu mir felbft fommen. Seine Gefunpheit von der er mid 
noch in feinem legten Schreiben verfiherte, ließ mid; nichts weniger, als 
fein jo nahes Ende beforgen. Was mic einiger Maaßen tröftet, ift, 
daß er nach feinem Wunfche geftorben. Laß ung, mein lieber Bruder, 
eben fo vechtichaffen leben, als er gelebt hat, um wünſchen zu bürfen, 
eben jo plöglih zu fterben, als er gejtorben iſt. Das wird die einzige 
befte Weife feyn, fein Andenken zu ehren. — Mein nächſter Kummer 
dabey geht auf unfere Mutter. Ich weiß, Du wirft alles anmenben, 
Sie zu tröften. Mache befonvers, daß weder Sie, noch unfere Schwefter 
fi) wegen der Zukunft befümmern. Ich will hoffen, daß ver feelge 
Bater doch noch ven Brief wird erhalten haben, ven id) vor ſechs oder 
acht Wochen an ihm gefchrieben. Wenn fie daraus die Unmöglichkeit 
gefehen, Ihnen bi8 anher beyzuftehen: fo können fie doch gewiß verfichert 
feyn, daß diefe Unmöglichkeit auf das Künftige mwegfält, und fie auf 
meine äußerfte Unterftügung unfehlbare Rechnung machen können. Scaffe 
Du nur, mein lieber Bruder, vor das erfte Kath, und glaube, ficher- 
Lich, daß ih Dich nicht werde fteden lafen. Es kann nicht anders ſeyn, 
es müßen fih Schulden finden. Ich nehme fie alle auf mid, und will fie 
alle ehrlich bezahlen; nur muß man mir Zeit lafen. Schreibe mir, mas 
man für Verfiherung deßfalls von mir verlangen fann, und ich will fie mit 
Bergnügen ftellen. Nur muß unfere Mutter dadurch völlige Ruhe befommen, 

Aud) bitte ich Dich, Lieber Bruder, wegen des Peichenfteines und ber 
Kupfernen Tafel in der Kirche alles nad Deinem Gutdünken zu beforgen. 
Es wird mir alles recht ſeyn, und ich will die Koſten nicht allein mit, 
fondern recht gern ganz tragen. 
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Ih habe es höchſt nöthig, mich den traurigen Ideen, ohne vie ich 
diefen Brief nicht fchreiben können, zu entreißen. Nimm mir e8 alfo 
nicht übel, wenn ich ſchon abbredye. Verſichre meine Mutter von meiner 
Wehmuth und innigften Zärtlichfeit gegen fie, bie ich lieber durch bie 
That, als durch viele Worte bemweifen will; und zugleih umarme für 
mich unfere Schweiter, und fage ihr, daß ich meine Thränen mit den 
ihrigen verbinde, und fie nicht vergehen fol, daß fie einen Bruder hat, 
ber bereit ift, alles für fie zu thun, was ihm in der Welt nur mög- 
lich ift. 

Lebt zufammen recht wohl, und gevenft meiner im Bejten! 

Dein 
Wolfenbüttel den 8 Septbr. treuer Bruder 
1770, Gotthold. 


An Madame Rönig. 
Meine liebſte Madam! 


Allerdings habe ich Ihnen nach München geſchrieben, und mein Brief 
muß nunmehr in Ihren Händen ſeyn, oder meine nachgemahlte Addreſſe 
bat ihn verunglüden laffen. 

Yet will ih nur eilen, damit Sie diefen Brief wo möglidy bey 
Ihrer Ankunft in Wien, ſchon vorfinden. Denn fehen Sie nur, was 
ich Ihnen ſchicke! Wenn Ihnen die Pulver nur ein einzigesmal wieder 
Erleichterung verfhaffen, fo find fie das Poſtgeld hunderifältig werth. 

Aber warum mollen Sie nicht lieber, meine befte Freundinn, ohne 
die Pulver gefund feyn? Wahrlih, Sie dürfen nur vergnügt feyn, und 
die Gefunpheit findet fi von felbft. Und vergnügt wird man unfehlbar, 
wenn man fi nur immer vorfegt, vergnügt zu feyn. Folgen Sie dem 
Rathe, ven ich Ihnen in meinem Vorigen gegeben, und alles wird gut 
gehen. Sollte denn nichts in der Welt feyn, was Ihnen das Leben von 
neuem angenehm machen könnte? Und wenn fo etwas noch ift, fo denfen 
Sie nur an das, und Sie werben vergnügt und werben gefund feyn. 

Was fchreibe ich Ihnen nur noch gefhwind? Denn die Poſt geht 
in einer halben Stunde ab, und ich will ſchlechterdings mit dieſer erften 
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Voſt, nah Erhaltung Ihres Briefed aus Negensburg jchreiben. Sie 
müffen zu den Ercellenzen in Wien gefunder fommen, als zu denen in 
München. 

Was in Hamburg neues vorfällt, wird Ihnen ja wohl Ihr Herr 
Schwager melden, z. E. daß Göge fein Seniorat niebergelegt, daß ber 
Rath erſt Ulbern, und hernach Winflern das Seniorat wieder Übertragen 
wollen, beide aber e8 ausgefchlagen, und daß endlich Herrnſchmidt Senior 
geworden. Nad) meiner Denfungsart ift das ber empfindlichite Streid), 
den Göte unferm ehrlichen Alberti hätte verfegen können. 

E. ift wiedergefommen, und hat alles beym Alten verlaffen: außer 
Madam K. bey etwas Jungen. ©. hat in der leßten Ziehung eine Terne 
von 2500 Marf gewonnen, und das ift mir wahrlich fo lieb, als ob ich 
fie felbft gewonnen hätte. Ackermann ift nun bier, und ich wollte, daß 
er nie wieder nach Braunſchweig käme. Sein kleinäugigtes Dortchen  ift 
mir durch den Zufall mit K. herzlich fatal geworben. Denn Zufall, blin- 
der Zufall, kann e8 doch nur feyn, wenn man in fo ein Ding verliebt 
wird. — — Aber ih muß ſchließen. 

Leben Ste recht wohl! Und in Ihrer Antwort auf diefen Brief nur 
feine Spötterey Über bie Pulver! 

Dero 
Wolfenbüttel, ergebenfter 
den 20. Septembr. 1770. Leſſing. 


An Wicolai. 


Wolfenbüttel, dv. — October 1770. 
Liebſter Freund, 


Der verdammte Klotz! Nicht genug, daß er uns den Streich mit 
dem Portraite! gefpielt: hören Sie nur, was er noch gethan hat! Da 
bat mir der Schuft ein altes verwünfchtes Manufeript in die Hände 
gefpielt, und mir nicht eher Ruhe gelaffen, als bis id) ein ganzes Al— 
phabet Wiſchi-Waſchi darüber niedergejchrieben. Und das Alles, wie 
es offenbar ift, bloß, damit der dritte Theil von den antiquarifchen 


ı Man ſehe Nicolaie Brief vom 23, Juni 1770. 
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Briefen nicht gebrudt würde. Denn gewiß werten Sie nun überhaupt 
die Puft verloren haben, ihn ganz und gar vruden zu laffen: beſouders 
da der Schalt mit Flei ſich ſelbſt fo verächtlich gemacht, daß fih ſchon 
niemand mehr die Mühe nehmen wollen, ven zweyten zu lefen. Melden 
Ste mir doch geſchwind, ob ich recht vermuthe: und leben Sie indeß 
wohl. 
Ihr 
ergebeniter 
Leſſing. 


An Beiske. 
Braunſchweig, d. 13, October 1770. 


Ih muß mich äußerft ſchämen, Euer Wohlgebohrnen länger als ein 
halbes Jahr Antwort auf Dero Briefe ſchuldig zu feyn, deren jeder mir 
fo beionters angenehm gewefen. Um Dero Berzeihung desfalld zu er- 
langen, glaube ich wohl, wird es das befte feyn, die lautere Wahrheit 
zu geitehen. Ich fand bey Antretung meiner jegigen Stelle auf einmal 
fo viel Arbeit vor mir, daß ich mir fofort das Geſetz machte, während 
dem ganzen Sommer, feinem einzigen von allen meinen Gönnern und 
Freunden weder zu fchreiben, nod zu antworten. Ich rechnete auf ihrer 
aller Nahfiht, und ich wünſche nur, daß ich auf die Nachſicht Euer 
Wohlgebohrnen vornehmlich nicht umfonft möge gerechnet haben. 

Was mid) am meiften beihäftigt, it die Ankündigung eines biefigen 
Manuferipts, wovon Ueberbringer viefes Denenfelben ein Eremplar über- 
reichen wird. Ich weiß wohl, daß weder ver Verfaßer noch die Materie 
für einen Öelehrten, wie Euer Wohlgebornen, ſehr intereffant feyn kann. 
Ic würde felbft das Manufeript, wenn ich nur auf feinen wahren Werth 
hätte achten wollen, faum des Anfchens gewürbiget haben. Nur in Be- 
trachtung, daß es fo eine auferorventliche Seltenheit fey, glaubte ich, zu 
Ehren der mir anvertrauten Bibliothek, Schon einigen Fleiß darauf wenden 
zu müſſen. Zu dem wollte id mich gerne als einen ſolchen Bibliothefar 
anfündigen, dem nicht alles und jedes gleichgültig ſey, was nicht in fein 
Lieblingsftudium einfchlägt, um ſchlechterdings feine Art von Gelehrten 
abzufchreden, fi der Bibliothek durch mich zu bedienen. 
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Freylich würde e8 mir lieber gewefen ſeyn, Denenfelben, zum Behuf 
ihrer Ausgabe der griechifchen Redner, eines und das andere auffinven 
zu können. Aber ih muß Euer Wohlgebokrnen leider melden, daß unter 
den Manuferipten ſich ſchlechterdings nicht® findet, was zu diefer Abficht 
dienlich ſeyn könnte. Unter den gebrudten Büchern ift zwar manches, 
was den Apparatum literarium von dieſen Rednern überhaupt vollftän- 
diger machen fünnte: allein was zur Berichtigung des Textes erfprieslid) 
ſeyn könnte, davon ift mir nur wenig in bie Hände gefommen, und das 
Wenige ift von feiner befondern Wichtigkeit. Ich rechne dahin ein Com— 
melinifches Gremplar der Heinen Redner, weldhes Chr. Gryphio gehört, 
der auf den Nand einiges dabey angemerkt, desgleichen ven ganz griechi= 
hen Abdruck der einzeln Neve des Demofthenes xcerce Kovwvog aıxıag 
(Parisiis apud Joannem Ludovieum Tiletanum 1539. in 4to) ber 
von einer unbefannten Hand mancherley verſchiedne Lesarten und Verbef- 
ferungen hat, die mir nicht unbeträchtlich gefchienen, nur habe ich noch 
nicht Zeit gehabt nachzufehen, ob fie nicht fchon in nachherigen Ausgaben 
genußt worden. Ich will beydes des nächſten Tages genauer anfehn, 
und was fi nur einigermaßen ter Mühe verlohnt, für Euer Wohlge- 
bohrnen daraus abfchreiben laſſen. Bey dieſer Gelegenheit muß ich aber 
dod nicht vergeffen zu fragen, ob Denenfelben das Manufeript vom 
Aeſchines in der Bibliothek zu Helmſtädt ſchon befannt? Wenn viefes 
nicht wäre, jo fünnte ich Euer Wohlgebohrnen gar leicht nähere Nachricht, 
ja benöthigten Falls den eignen Gebraud davon verſchaffen. Auch habe 
ih unter den Neimaruffiihen Manuſeripten in Hamburg ungebrudte 
griechiſche Scholia Über die zwey Neven des Aeſchines zerz Truezoxov 
und zeoı neoaenoeoßeıes geſehen: doch da Hemſterhuis derſelben in 
feinen Noten, über den Timon des Lucians gebenkt, fo werben dieſe Euer 
Wohlgebohrnen gewiß nicht verborgen geblieben feyn. Widrigenfalls ich 
gleichfalls gar leicht die Abſchrift davon verfchaffen könnte. Ich betaure 
nur, daß Euer Wohlgebobrnen fo wenig Unterftügung von außen finden. 
An meiner Empfehlung in Hamburg babe ich e8 nicht mangeln laflen, 
aber auch da ift es mit dem Studium der griechifchen Sprache ziemlich 
aus, und ich habe es vorausgeſehen, daß die Subfeription nicht befonders 
ausfallen werde. 

Id habe Ueberbringer dieſes zugleich aufgetragen, die Pränumeration 
auf zwey Eremplare des Demoſthenes gegen Duittung zu entrichten, 


wovon das eine für die Bibliothek fol, und das andere für ven biefigen 
Herrn Profefior Ebert, der ſich Denenfelben vielmals empfehlen läßt. Bon 
erfterm babe ich den überfendeten erften Theil bereits erhalten, und id) 
erwarte dazu nur noch den zwehten, wenn er anders ſchon fertig ift. 

Den Herrn Randal habe ich perfünlich nicht fennen lernen. Er war 
durch Wolfenbüttel gegangen, ehe ich noch dafelbft angefommen war, und 
batte den Brief zurückgelaſſen. 

Auch diefe Zeilen fchreibe ih noch in der äußerſten Zerftreuung 
allhier in Braunfchweig, und ich muß es auf meine Zurüdfunft nad) 
Wolfenbüttel verfparen, was ich ſonſt Euer Wohlgebohrnen zu melden 
vorhatte. Nur wünfchte ich vorher von Dero Berzeihung eines jo unhöf: 
lichen langen Stillichweigens mit einem Wort verfichert zu feyn. Der ich 
bis dahin verharre ꝛc. 

Leſſing. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 25. Oftbr. 1770. 
Meine liebfte Freundinn! 


Gott gebe, daß Sie ja geglaubt haben, es müfje ein Brief von mir 
unterweges ſeyn: denn fonft kann ich erft in einundzwanzig Tagen wie 
derum etwas von Ihnen hören. Das häflihe Wien, daß es fo weit ift! 
Auf alle meine Briefe haben Sie mir num geantwortet: und es fümmt 
darauf an, ob Sie mir einen aus freyem Willen fchreiben. Einen wohl 
zwar — benfe ich — aber ven zweyten doch gewiß nicht. 

Ich freue mic recht jehr, daß Sie glüdlih in Wien angelommen 
find, und alles daſelbſt nach Wunfch gefunden haben, An Freunden und 
Zerftreuung und Beſchäftigung wird es Ihnen nicht fehlen; und ich fann 
daher ein großes Theil für Sie nun ruhiger feyn, als ich) während ber 
Keife feyn durfte, wo Sie Ihrer eigenen Gefellfchaft überlaffen waren. 
Denn Ihr Mädchen war fo gut als feine, wo nicht gar noch ſchlimmer 
als feine. Zwar, wer weiß? Am Ende iſt e8 doch wohl noch befier 
gewejen, daß das Creatürchen feine eigenen Angelegenheiten hatte, daß 
es liebte und tranf, den erften den beiten Kerl und Wein — als wenn 
es ein gutes empfindliches Ding gewefen wäre, das feine Frau nicht aus 
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den Augen gelaſſen, und um die Wette mit ihr geweinet hätte. Durch 
jenes wurden Sie Ihren eigenen Gedanken entriſſen: durch dieſes wären 
Sie in Ihrem Kummer beſtärkt worden. Sie werden ſagen, daß ich 
eine beſondere Gabe habe, etwas Gutes an etwas Schlechtem zu ent— 
deden. Die habe ich allerdings; und ich bin ftolzer darauf, als auf alles, 
was ich weiß und kann. Sie felbft, wie ich oft gemerkt habe, befiten 
ein gutes Theil von diefer Gabe, die id Ihnen vecht fehr überall anzu- 
bringen empfehle, denn nichts kann uns mit der Welt zufriedner machen, 
als eben fie, 

Ho! bo! Ich fange gar an zu moralifiren; ich bitte Sie recht herz- 
lid um Berzeihung. — Seit einigen Tagen venfe id) mir Ihren Aufent- 
halt in Wien angenehmer, als jemals; und fange faft an zu zweifeln, ob 
man eben in Wien mehr ald an andern Orten Gelegenheit hat, die nur 
gedachte Gabe, au dem Schlechten etwas Gutes aufzufuchen, in Ausübung 
zu bringen. Es mag wohl, denke ih nun, in Wien eben fo viel gute 
und vortrefflicde Yeute geben, als irgend anderswo: die wenigftens, bie 
gut da find, können vieleicht recht fehr gut feyn. Sehen Sie, was ein 
Paar Beyfpiele vermögen! Zwey Wiener Grafen und Kaiferlihe Kammer- 
herrn, von Winzef und von Chotek, haben fi auf ihrer Durchreife 
einige Tage bier aufgehalten, und aufer dem Benfalle, ven fie bey Hof 
erhalten — Sie wifjen wohl, wie weit der Beyfall bey Hofe her iſt — 
uns alle in Erftaunen gejegt. Sie miffen eben jo wohl, wen ich unter 
uns allen verftehe; die alle, welche ein Reiſender nur einigermaßen dem 
Nahmen nad) kennen kann. Sie haben jeden von diefen befucht; und von 
ungefähr war idy eben zu Braunfchweig und logirte in meiner Roſe, — 
in eben dem Zimmer, wo Sie legirt haben — und glüdliher Weife muf- 
ten biefe Herren ebenfalls da einfehren. Es find wirflih ein Paar vor: 
treffliche Leute, voller Keuntniß und Gefhmad. Sie find auf ihrer Rüd- 
reife nad Wien, und werben zu Ende finftigen Monats da eintreffen. 
Erzählen Sie e8 ja in allen Gefellfchaften, wie fehr fie hier gefallen 
haben, damit ihr guter Ruf ihmen zuvorfomme E. machte ihnen das 
Kompliment, daf fie eine jfehr merkwürdige Ausnahme von 
ihren Yandsleuten wären. Das Kompliment war nicht das feinfte; 
aber die Antwort, die ihm der jüngere, welches ver Graf Chotek ift, 
darauf ertheilte, war befto feiner: wir [hämen ung, wenn wir e8 
find. Der andere ift ſchon ein Mann, und hat Güter in Italien, bey 
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Mayland, wo er ſich auch feit neun Jahren aufgehalten, in welcher Zeit 
er in Wien gar nicht gewefen, fo daß ihn vielleicht audy ta niemand fennt. 

IH darf nicht beforgen, daß Sie mich fragen: was gehen mid; die 
Leute an? denn, wie gejagt, es find recht ſehr gute Peute; und alle gute 
Leute gehen einander an. Und nicht wahr, aus ber nehmlichen Urſache 
find Sie, und der Schwedische Gefanbtichaftsprediger auch um meinen ehr: 
lihen Götzen fo fehr beforgt? Mich wundert nur, daß man Ihnen aus 
Hamburg nichts davon gefchrieben. Der legtvergangene Bußtag in Ham- 
burg ift e8 gemefen, an welchem die Mine gefprungen. Göte fragte bey 
dem Magiftrate an, wie e8 mit dem ftreitigen Gebete gehalten werben 
follte, und befam zur Antwort, daß e8 bey Seite gelegt, und ein anders 
dafür gewählt werben folltee Voller Verdruß hierüber, bat er um Er- 
lafjung von feinem Seniorate, und erhielt fie ſogleich. Man erzählt, 
feine Frau fey darüber vor Schreden in Ohnmacht gefallen, und mill dar— 
aus Schließen, daß ihm felbft die gefuchte Erlaffung über alles Bermuthen 
gefommen. Aber nicht wahr, das iſt daraus nicht zu fchliefen? Sonvern 
alles was daraus zu ſchließen iſt, ift diefes, daß ſich natürlicher Weife 
eine Frau über den Verluft eines Titels nicht fo leicht tröften kann, als 
der Mann. Wenn die Frau Seniorinn auf einmal wieder Frau Paftorinn 
werben foll, das ift feine Narrenspoffe! Meinen Sie niht? Jetzt follen 
die abſcheulichſten Pasquille wider diejenigen in Hamburg herum geben, 
die Gögen zu dieſem Schritte gezwungen: und wenn biefe nichts helfen, 
fo bedauert er e8 am Ende doch wohl felbft, daß er das Heft aus deu 
Händen gegeben. 

Bon andern Neuigkeiten aus Hamburg weiß ih, jo zu reden, gar 
nichts. Denn ich muß es zu meiner Schande befennen, daß ich in zwey 
Monaten an feinen Menſchen dahin gejchrieben. Meine verzweifelte Ar- 
beit hat mid) daran verhinverf. Aber Gott jey Dank, mın bin ich tamit 
zu Stande; und in dem nächſten Wiener Berzeichniffe von verbotenen 
Büchern, werden Sie den Titel wohl angezeigt finden. Sie glauben nicht, 
in was für einen lieblihen Geruch von Rechtgläubigkeit ich mich dagegen 
bey unfern Iutherifchen Theologen gefett habe. Machen Sie ſich nur ge 
faßt, mic für nichts geringeres, als für eine Stütze unferer Kirche aus— 
gefchrieen zu hören. Ob mid das aber jo recht Heiden möchte, und ob 
ih das gute Yob nicht bald wieder verlieren bürfte, das wirb bie Zeit 
lehren. 
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Das Wenige, was Sie mir von dem Wiener Theater melden, würde 
meine Neugierde eben nicht jehr reizen, wenn idy nicht kürzlich in verſchie— 
denen Zeitungen gelefen hätte, daß num bald das deutſche Theater in Wien / 
allen Theatern in ver Welt trogen werde, nachdem der Herr von Son— 
nenfel8 die Auffiht darüber erhalten. Beſuchen Sie e8 doch alſo ja fleißig, 
und verfchweigen Sie mir feines von den Wundern, die darauf erfcheinen. 
Es foll mich fehr freuen, wenn ©. in Wien mehr Gutes ftiftet, als mir 
in Hamburg zu ftiften gelingen wollen. Aber ich forge, ich forge, e8 wird bort | 
auch zu nichts fommen. Schon des Herrn von S. allzuftrenger Eifer ge— 
gen das Burlesfe, ift gar nicht der rechte Weg, das Publitum zu gewin- 
nen. Wenn er indeß Ihnen, meine liebe Freundinn, nur recht viel 
Freundfchaft in Wien ermweifet: jo will ich ihm von Herzen gern alle Feh— 
ler vergeben, die er in feiner Theater-Vermaltung machen dürfte. 

Bon den Theologen fam ich auf das Theater; nunmehr von dem 
Theater auf die Potterie, und wir find mit allem fertig, was in diefem 
und jenem Leben frommen und vergnügen fann. Die Hamburger Lotterie 
fol in den beyden legten mahlen ſehr glücklich geweſen ſeyn. Sie glau— 
ben nicht, wie anfehnliche Einfäge fie au von bier erhält. Demohn- 
geachtet zaubert und zaubert man, die hiefige zu Stande zu bringen. Ich 
fann nicht begreifen, woran e8 liegt. Aber e8 giebt ja auch in Wien eine 
ſolche Potterie? Haben Sie da noch nicht eingefegt? Wollen wir wohl auf 
folgende fünf Nummern zufammen einfegen ? 

9. 13. 21. 57. 88. 
Aber nicht höher als einen Louisd'or, melden Sie nad Ihrem Belieben 
vertbeilen mögen. Wenn wir in Wien darauf nichts gewinnen: fo will 
ich es ſodann in Hamburg damit verfucden. Oper beftimmen Sie fünf 
Nummern, auf die wir in Berlin zufammen einfegen wollen. — 

Und nun ift ja wohl mein Brief lang genug. Sagen Sie mir auf- 
richtig, wie wielmal Sie ihn weggeworfen haben, ehe Sie bi® hieher ge- 
fommen? Aber rächen Sie ſich auch zugleich, indem Cie mir eben jo weit: 
läuftig antworten. Leben Sie recht wohl, meine Beſte. Ich bin 

Ihr 
ganz ergebeniter 
Leſſing. 
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An Gleim. 


Wolfenbüttel, ven 29. October 1770. 
Liebfter Freund, 


Iſt es nicht die größte Ungereimtheit, daß ich Ihnen beygehenves 
Bud) [hide ? Nur die dürfte noch größer ſeyn, daß ich es gefchrieben habe. 
Gott wolle nidht, daß Sie das für Befcheidenheit halten: denn wahrlich 
ich bin ftolz genug, von mir felbjt zu glauben, daß ich mit eben ver Zeit, 
und mit eben vem Fleiße, weit etwas Beſſeres hätte fchreiben können. 
Der Bibliothefar muß mich bey Yenten Ihres gleihen entſchuldigen. 
Thun Sie alfo, was ih gewiß thun würde, wenn Sie für das Dom: 
Gapitel einen Prozeß müßten druden laffen: Das Eremplar, das Sie mir 
davon ſchickten, würde ih, als von Ihren Händen fommend, mit Ber: 
gnügen annehmen, — aber nicht lefen. Sch bin 

Ihr 
ganz ergebenfter Freund 
Leſſing. 


Wolfenbüttel, d. 29. October 1770. 
Mein lieber, beſter Ramler, 


Es iſt ſchon fo lange her, daß unſer Briefwechſel ins Stecken gera- 
then, daß ich kaum mehr weiß, wer von ung dem andern ven legten Brief 
ſchuldig geblieben if. Wer es nun auch feyn mag, dem verzeih’ es Gott! 
Aber nit wahr, der andere hätte doch auch nicht fo hart feyn, und fei- 
nem Freunde nicht mehr als Eine Zeche borgen follen? — 

Was hätte ih Ihnen nicht alles zu fchreiben! — Doch daran muß 
ich ja nicht denfen. Denn eben daß ich Ihnen immer fo viel zu fchreiben 
gehabt, ift mit die Urſache, warum ih Ihnen gar nicht gefchrieben. Der 
Zeufel könnte leicht fein Spiel haben, daß ich aus eben der Urſache auch 
diefen Brief nicht zu Stande brächte! 

Alſo von dem Erften, dem Beften: oder hier vielmehr, von dem 
Beiten, dem Erften. Herr Mofes hat mid) verfichert, daß wir bald einen 
zweyten Theil von Ihren Oden befommen werden. Was find Sie für 
ein braver Mann! Wie Hein und verächtlih fomme ich mir dagegen vor, 
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ten fein böfer Geift mit Berengariis, und foldhen Pumpereyen, in das 
weite Feld lodt. Kaum daß ich mir mehr zutraue, etmas Beſſeres bear- 
beiten zu können, als foldhen Bettel. Wenn ic mich weit verfteige, fo 
ſammle ich zu unferm Wörterbude. Sie müffen mir ſchon erlauben, 
daß ich e8 noch immer unfer Wörterbudy nenne. Denn wenn ich wüßte, 
daß ich e8 nicht mit Ihrer Hülfe zu Stande bringen follte: wahrlich, fo 
ließe ich auch dieſe Arbeit liegen, und fchriebe von nun an bis in Ewigkeit 
nichts als Katalogos. 

Wenn ich wenigſtens noch einen Monat auf Ihre Oden warten 
müßte, bis ſie ganz gedruckt wären: ſo ſchicken Sie mir, liebſter Freund, 
nur eine oder zwey zum Vorſchmacke, und ſagen Sie mir dabey, daß Sie 
es noch einmal wagen wollen, mich zu einem ordentlichen Briefſchreiber zu 
machen. Gewiß, ich verſpreche Ihnen — Aber lieber nichts verſprochen, 
und deſto mehr gehalten. Leben Sie indeß recht wohl. Ganz der 

Ihrige 
Leſſing. 


An Karl ©. Feſſing. 


Wolfenbüttel, ven 29. October 1770, 
Mein lieber Bruder, 


Ich bin Dir wenigftens auf ein halbes Dutend Briefe, die mir alle 
fehr angenehm gemefen find, Antwort ſchuldig. Aber wahrlich! meine Zeit 
ift mir diefen Sommer fo kurz zugeſchnitten gewefen, oder vielmehr ich 
habe fie mit meiner thörichten Arbeit über den Berengarius mir felbft fo 
Hamm gemacht, daß ich mir es fchlechterdings zum Geſetze machen mußte, 
fo wenig Briefe als möglic) zu beantworten. Daf die Deinigen mit dar: 
unter feyn mußten, war um fo viel natürlicher, je gewiffer ih Deiner 
Nachſicht hierin ſeyn konnte. Auch noch jet lann ich Dir wenig mehr 
fhreiben, als daß ich Dir nächſtens vedyt viel jchreiben will; wenn id) 
nehmlich auf Herren Voſſens Letztes antworten werde. Suche indeß doch 
in meinen zurücgelaffenen Papieren nad, ob Du nicht ein paar in Grof- 
Folio zufammengeheftete, aber in Quart gebrochene Bogen finden fannft, 
auf die ich mich verfchtedene Anmerkungen über Stellen im Horoz gefchrie- 
ben zu haben erinnere; und wenn Du fie findet, jo fchide fie mir 

Leffing, ſammtl. Werke. Xu. 21 


fogleih. Herrn Voß verſichere, daß ich bereits in voller Arbeit an dem 
erften Theile meiner vermiſchten Schriften bin; und wenn die Angelegen- 
beiten meines Benteld mich nicht zwingen, vor allen Dingen einen zweyten 
Theil des Berengarius zu fchreiben, fo fan er verfichert ſeyn, daß ich 
fleißig fortfahren werbe. Lebe wohl. 
Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 11. November 1770. 
Mein lieber Bruder, 


Herr Mofes wird Dir fo etwas von einem Briefe mitgebracht haben, 
in welchem idy Dir verfprady, nächſtens mehr zu fchreiben. Das will id) 
jegt zu thun verfuchen, obſchon mein Kopf feit einigen Tagen auch nicht 
die geringfte Anftrengung vertragen wil. Dod id weiß, Du nimmft mir 
e8 nicht übel, wenn id) auch noch fo verwirrt und albern jchreibe. 

Bor allen Dingen bitte ih Did, Herrn Mofes zu erfuchen, daß er 
mir bie zwey verfprocdhenen Bücher ſchickt. Wenn er nicht Zeit bat, fo 
laß Dir fie nur von ihm geben, und ſende fie mir mit ver erften fahren: 
den Poſt. Es ift John Bundel, oder wie er ſich fehreibt, und Ferguſon. 
Auf den erften hat er mich gar zu meugierig gemacht, und den andern 
möchte ic) auch gern Lieber Englifch als Deutſch lefen. 

Es iſt nicht mehr als billig, daß Du auch die Bertheibigung des 
P** gegen den Abt Pernetti überfegeft. Aber wilft Du mir es nicht 
übel nehmen, wenn ich Dich erinnere, etwas mehr Adhtfamfeit und Ge— 
nauigfeit ſowohl auf Deinen Styl als auf den Sinn Deines BVerfaffers 
zu wenden? Beſonders find Dir in Anfehung des legtern in den zwey 
Theilen einige wunderbare Fehler entwifcht, die ih Dir wohl ein ander- 
mal mittheilen will. Ich bin es nicht, der fie bemerkt hat, ſondern ber 
biefige Hofprediger Mittelftäpt hat Deine Ueberfegung mit dem Originale 
verglichen, und mir einige derfelben angezeigt; ob er ſchon die Ueberſetzung 
überhaupt ſonſt nicht für fehlecht erkeunt. 

Hiernächſt aber rathe ich Dir fehr, weniger zu fchreiben, das ift, 
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weniger bruden zu laffen, und vefto mehr für Dich zu ftubieren. Ich ver- 
fiyere Dih, daß ich dieſen Kath für mein Theil felbft weit mehr befolgen 
würde, wenn mid meine Umſtände weniger nöthigten, zu fchreiben. Da 
ich mit meinem ordentlichen Gehalte nur eben ausfommen kann; fo habe 
ich fchlechternings Fein andres Mittel, mid) nad) und nad) aus meinen 
Schulden zu fegen, als zu fchreiben. Ich habe es, Gott weiß, nie nöthi- 
ger gehabt, um Geld zu fchreiben, als jet: und diefe Nothwendigkeit hat, 
natürlicher Weife, ſogar Einfluß auf die Materie, wovon ich fchreibe. 
Was eine beſondere Heiterkeit des Geiftes, was eine befonvere Anftren- 
gung erfordert; was ich mehr aus mir felbft ziehen muß, als aus Büchern: 
damit fann ich mic) jett nicht abgeben. Ich fage Dir diefes, damit Du 
Did nicht wunderſt, wenn ich Deines Miffallens ungeachtet, etwa gar 
noch einen zweyten Theil zum Berengarius ſchriebe. Ich muß tas Brett 
bohren, wo es am dünnften ift: wenn ich mid) von außen weniger geplagt 
fühle, will ich das vide Ende wieder vornehmen. Ich fühle es, daß mir 
ſchon die Umarbeitung meiner alten Schriften mehr Zeit foften wird, als 
der ganze Bettel werth it. Indeß habe ich es Herrn Voß einmal zu thun 
verfprodhen, und ich will mein Möglicdyites anwenden, wenn er aud nur 
jeve Meffe einen Band befönmt. 

Wahrlich, ich möchte Dir gern noch mandyes fchreiben — befonders 
was Theophilus und unjere Mutter betrifft; — aber der Kopf ift mir 
über meine ſchurkiſchen Umftände vollends noch fo wüſte geworben, daß ich 
faum mehr weiß, was ich fchreibe. Yebe wohl. Ich bin 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


Wolfenbüttel, d. 20. Nov. 1770. 


Was werden Ew. Wohlgeb. von mir denken, daß ich Ihnen auf 
Dero letztes, nebft dem beygefügten mir fo angenehmen Gefcdyenfe, meine 
Antwort und meinen Danf fo lange ſchuldig bin? Ich will mid) lieber 
gar micht entjchulpigen, als ſchlecht. Abhaltungen und Zerſtreuungen 
zwar, habe ich die Zeit, die ich hier in Wolfenbüttel bin, genug gehabt; 
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— follte ih fie auch ſchon muthwillig felbft gemacht haben, wovon viel- 
leicht der Beyſchluß ein Beweis ijt, der mir vermuthlich bey wenigen Ehre 
machen wird. Ich will aber audy gar nicht, daß man fo etwas für mehr 
anfehen fol, als für die Arbeit eines Bibliothefars, die mit dem Staub- 
abfehren in einer Klafje fteht. 

Ob mid) der Widerfprud, womit Sie midy beehrt haben, beleidi— 
gen könne? — Wenn gewiffe Männer mid) beffer kennen, fo follten fie 
wenigftens ſich ſelbſt beffer fennen. Mag doch von uns beyven Recht 
haben, wer da will, wenn nur Klotz nicht Necht hat. 

Ih hatte gehofft, von meiner Unterfuhung über den Tod in ben 
Göttingifhen Anzeigen etwas zu lefen. Wenn man davon fchweigt, weil 
fi) der ganze Plunder nit der Mühe verlohnt: fo hat man fehr wohl 
gethban. Wenn e8 aber gefdieht, um Klogen nicht zu mißfallen: fo — 
muß ich e8 denn wohl auch zufrieden feyn. 

Ih bitte um Ewr. Wohlgebohren fernere Freundſchaft, und bin mit 
der vollflommenjten Hochachtung zc. 

Leſſing. 


An Ebert. 
Liebſter Freund, 


Eben habe ih das Vergnügen, einen Brief ven Ramlern zu erhal— 
ten. Ich muß e8 wohl mit Ihnen theilen, weil das meifte darinn Sie 
jelbit angeht. Hier ift er alfo mit fanımt den Beyſchlüßen. Das für une 
fern Erbprinzen beftimmte Eremplar haben Sie die Güte zu übergeben. 
Ic befenne, daß ich die Ode an die Benus Urania nicht recht ver- 
ftehe: weil ich weder den Cyneas, noch des Cyneas Sohn in Berlin 
fenne. Um fo viel mehr aber, ohne Zweifel, gefällt mir das, was id) 
davon verftehe. — Den Brief und die gefchriebene Ode an die Könige, 


bitte ich mir wieder aus. — Auch beitellen Sie wohl das Kompliment an 


Ramlers ehmaligen fleifigen Correspondenten. — A propos! Was 
haben die Engländer für gute Epigrammatiften? Außer ihrem lateinifchen 
Owen, ber nichts taugt. Die befannteften ihrer Dichter, weis ich wohl, 
haben einzelne gute Epigramme gemacht: aber ob fie fo einen Wernide 
oder Logau haben, das weiß ich nicht. Wenn fie dergleichen haben: fo ift 
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er auch bey Ihnen zu finden, und Sie erzeigen mir einen Oefallen, wenn 
Sie mir ihn auf einige Tage herüber ſchicken. 
Ihr 
ergebenfter Freund 
W. ven 22 Novbr. 1770. Leßing. 


An Madame Fönig. 


Wolfenbüttel, den 29. Nov. 1770. 
Meine liebfte Madam! 


Ich fann nicht begreifen, wie mein leßter Brief fo lange unterwegs 
feyn können: aber doch muß er e8 geweſen feyn. Ich weiß zwar felten, 
wie ich in ber Zeit lebe: aber eben dadurch wird mein Datum fo viel zu= 
verläßiger, weil ich jedesmal erft in den Kalender fehen muß. Ich will 
nicht hoffen, daß Sie fo fhlimm find, und glauben, ich fünnte mich wohl 
mit Fleiß geirrt haben? Ich hatte die Tage fleißig gezählt, nach welchen 
ich eine Antwort von Ihnen erhalten könnte. Da dieſe aber fo lange über 
bie Zeit ausblieb, fo fieng ich an zu vermuthen, daß Sie wohl ſchon gar 
von Wien wieder abgereifet wären. Und blos diefe Bermuthung ift Schulb, 
daß ich feine neue Briefe nachgeſchickt. Ich erfchrede, wenn ich bebenfe, 
was Sie für einen Rüdweg in diefer Jahreszeit zu machen haben: und 
nod wollen Sie ihn gar mit einem Ummege machen! Doch diefer Umweg 
bürfte bey alle dem recht gut feyn, und ich verfpreche mir davon für Ihre 
Zufriedenheit und Heiterkeit vecht viel. Die und am nächſten angehen, 
behalten doch immer ven meiften Einfluß auf uns. 

Auch das, meine liebe Freundinn, lobe ich recht fehr, daß Sie in 
Wien fleißiger in die Kirche geben, als in das Theater. Denn id 
glaube in allem Ernfte, daß es freylich für jeven guten Menfchen, ver 


nicht ganz undenkend ift, in ben Wiener Kirchen mehr zu lachen geben | 


muß, als in tem Wiener Theater. Gott verzeihe mir die Sünde, wenn 


es nicht wahr ift, und wenn ich Unrecht thue, daß ich mir die Oeſter- 


reichiſchen Prediger noch elenver vorftelle, als die Defterreidhifchen Poeten 
und Komödianten. 


Als ich Ihren vorletten Brief erhielt, hatte ich eben in ver Erfurter 


- 
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gelehrten Zeitung, melde die Pofaune des Herrn von ©. ift, eine fehr 
prächtige Ankündigung gelefen, was man fi unter feiner Auffiht nun ° 
mehr alles für Wunder von dem Wiener Theater zn verfprechen habe. 
Ich weiß nicht, ob ich mehr lachte, oder mich mehr ärgerte, als ich aus 
Ihrem Briefe erfahe, daß feine Aufficht fo gefhwind ihre Endſchaft er- 
reiht habe. Doch will ich hoffen, daß er darum feine Hand nicht ganz 
abziehen wird. Dem Stüde, welches ihm dieſe Heine Kränkung verur- 
ſacht hat, bin ich felbft nicht gut. Ich würde es kaum auf einem deutfchen 
Theater dulden, wenn Norelane aud eine Deutfche wäre: nun aber gar 
in ber vermeinten Hauptftabt von Deutſchland — denn dafür will ©. 
Wien mit aller Gewalt gehalten wiffen, — den Triumph einer Franzö— 
fifhen Stumpfnafe auf die Bühne zu bringen, iſt ſchlechterdings unerträg- 
lich. Ich will aud) hoffen, daß e8 mehr viefer Umftand als das Schnupf- 
tuch oder Spiegel ift, weldyer die Dame oder die Damen in Wien bewogen 
hat, das Stüd verbieten zu laffen. An vem neuen Stüde, vie Haus 
plage, fo gut e8 fonft feyn mag, finde ich den Titel fehr zu tabeln. 
Als ob die Hausplage nicht eben fo wohl vom männlichen als weiblichen 
Geſchlechte ſeyn könnte! Und ih muß mich nur über Sie, meine liebe 
Freundinn, wundern, daß Sie mir davon fprechen, als ob es ſich ſchon 
von felbft verftünde, daß es von nichts anderm, als einer böfen Frau 
handeln könne. Ihre Anmerkung übrigens, daß die Weiber da fehr gut 
feyn müffen, wo e8 fid, ver Mühe verlohnt, eine Böfe auf das Theater 
zu bringen, finde ich fehr richtig: und wo nur nicht gar eine foldye Bor- 
ftellung mehr Schaden als Gutes ftiftet! Viel Weiber find gut, weil fie 
nicht wiffen, wie man e8 machen muß, um böfe zu feyn. 

Daß man an dem Pfälzifhen Hofe auf die Errichtung eines deut— 
ſchen Theaters denfe, höre ih von Ihnen zuerft. Ich wünſche ſehr, daß 
etwas- daran feyn möge. Aber an dem Umftanve ift wenigſtens noch vors 
erjte nichts, daß Seyler dahin kommen folle. Er felbft weiß fo menig 
davon, daß er fih recht ernftlih um andere Ausfichten bewirbt. Er 
möchte gern hierher nad) Braunfchweig, und ich hoffe, daß wir e8 ihm 
auswirken wollen. Nur fann er felbft vor dem März nicht kommen, 
weil er ein Abonnement nad Osnabrüd angenommen hat, wohin er in 
furzem geht. 

Schlimm genug, daß Sie zu meinen überfchriebenen Nummern jo 
wenig Zutrauen haben. Ic habe auf die Ihrigen defto mehr. Ich jehe 
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e8 ihnen an, daß wir wenigftens eine Terne darauf gewinnen werben. 
Wohin fell ic Ihnen den Antheil Ihres Gewinnftes übermahen? Diver 
fol ich ihn fo lange in Verwahrung behalten, bis Sie ihn felbft bey mir 
abfordern? Wagen Sie das nicht, denn ich könnte ihn dann jehr Leicht 
in andern Fotterien wieder verfpielt haben. Das Billet habe ich bereits; 
auf den Montag wird gezogen; auf ven Donnerftag erhalte ih Nachricht, 
und auf ben Freytag überfchreibe ich Ihnen die Nachricht, fie mag nun 
gut ober ſchlecht klingen. 

Aber des Billets wegen babe ich eben nicht dürfen nah Hamburg 
fchreiben. Es find in Braunfchweig Eollefteurs für vie Hamburger Lotterie 
die Menge. — Dod habe ih nad) Hamburg nunmehr wieder gefchrieben ; 
und ich hoffe, daß Sie in langer Zeit feine Klagen weiter hören werben. 
Wer die Freundinn ift, die Ihnen den Verweis an mich aufgetragen, 
bebarf wohl feines langen Rathens. Ich wette, e8 ift eben bie, von ver 
ich heute einen Brief befommen habe. Nun rathen Sie; wenn Sie nicht 
glauben, daß ich es getroffen habe. 

- Aber lieber, laſſen Sie uns die Briefe einander nicht fo zuzählen. 
Sonft fete ic mich einmal hin; und zähle nicht Ihre Briefe, fonvern bie 
Worte Ihrer Briefe. Dann wollen wir fehen, wer von uns beyden 
dem andern im Reſte iſt. Sie haben von jemanden fhreiben gelernt, 
der das Papier nicht zu fchonen brauchte. Wir Schriftfteller aber müſſen 
ganz Mein fchreiben lernen, fonft Friegen wir auch nicht einmal das Papier 
bezahlt. 

Nun leben Sie recht wohl, meine liebfte Freundinn, und vergeffen 
Sie niht, wenn man Ihnen in Wien recht viel Gefälligfeit und Freund- 
haft erweifet, daß Sie an jedem andern Orte das Nehmliche zu erwarten 
Recht haben. Ich kin 

Ihr 
ganz ergebenfter 
Leſſing. 
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An Madame König. 


Wolfenbüttel, ven 15. Dec. 1770. 
Meine liebfte Madam! 


Ich weiß zwar nicht, ob id) e8 wagen darf, nod einmal nad Wien 
an Sie zu fehreiben. Denn wenn Sie zu Ende des Janunars wieber in 
Hamburg feyn wollen, fo kann Sie diefer Brief unmöglid mehr in Wien 
antreffen. Doch was wagen? Alles Unglüd, was daraus erfolgen fann, 
ift, taf man Ihnen den Brief nahfchidt. 

Ich bin vorige Woche auf bie unangenehmfte Weife abgehalten worben, 
Ihnen von dem Ausfalle unferes Yotteriegefchäfts zu Hamburg Nachricht 
zu geben. Schließen Sie aus diefer Verzögerung aber nur ja nit, daß 
es Schlecht müſſe abgelaufen feyn. Nichts weniger, als ſchlecht; wir 
haben fehr viel gewonnen: denn wir haben nicht verloren. Ich hatte das 
Billet fo eingerichtet, daß wir auf einen fimpeln Auszug ſchadlos wären, 
und den haben wir auf Nummer 19, befommen, gerade auf die Nummıer, 
auf die ich mir am wenigften etwas verfprocden hätte, weil Sie in ten 
vorhergehenden fieben Ziehungen bereit dreymal herausgelommen war, 
Damit Sie fehen, daß ih in wichtigen Angelegenheiten ein orbentlicher 
Mann bin, fo lege ih Billet und Ziehungsfchein mit bey. Ich vente 
auch, daß ich Ihre Einwilligung haben werbe, unfer Glüd auf der näch— 
ften Ziehung noch einmal zu verfuhen. Das Billet ift fhen genommen, 
und zwar auf die nehmlihen Nummern, nur Nıfmmer 19, nit, wofür 
ich 7. gewählt habe: denn 19. wird doch nicht des Henfers feyn, und ſich 
wieber herausziehen laffen. 

Wenn wir alle fünf Quaternen, und was denen anhängig, gewinnen: 
fo fomme ich Ihnen bis Mannheim entgegen. Aber ich traue der Ham: 
burger Potterie num vollends nicht, feitdem ich weiß, daß unfer V. eine 
Actie darin hat. Wenn habe ich gegen den jemals einen Heller gewinnen 
fönnen? Es zeigt fih auch fon: venn alle Ihr mitverbundnes Glüd 
bat gerabe nur machen fünnen, daß wir nichts verloren haben. Zwar 
wenn ©. recht urtheilt, fo ift es unferm V. bey dieſer Entreprife nicht 
fo wohl um das Geld, als um etwas anders zu thun. Denn Sie wiſſen 
doch wohl, daß aud in Hamburg eine jeve Nummer mit einem Mädchen 
befetst ift, das gern heyrathen will? Und auf diefe, verfihert S., hätten 
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fi die Actioniften den Vorkauf bedungen. V. aber habe fih mit den 
andern ctioniften abgefunden, und befchide die fünf glüdlihen Mädchen 
alle drey Wochen allein. 

Mas für ein abfcheuliches Wetter ift heute hier um ven Blodsberg! 
Wenn e8 da, wo Sie jet find, nicht beffer ift: wie fehr beflage ich Sie, 
daß Sie reifen müffen. So fehr id mich auf Ihre Rückkunft freue: fo 
wünfchte id) doch, Sie kämen erft in den fchönften Frühlingstagen zurüd! 
Kommen Sie nur ja gefund und vergnügt. 

Mehr fchreibe ich Ihnen dasmal nicht: denn es könnte doch leicht 
gefhehen, wenn Sie ſchon unterweges wären, daß Ihnen mein fünftiger 
Brief eher zu Händen füme, als tiefer. 

Leben. Sie recht wohl, meine beite Freundinn: und wenn Sie an 
einen Menſchen venfen wollen, der Ihnen auf das aufrichtigfte ergeben 
ift: fo venfen Sie an mid. 

Dero 
Teffing. 


An Ramler, 


Wolfenbüttel, d. 16. Decemb. 1770. 
Liebſter Freund, 


Zaufend Dank für Ihre beyden vortrefflihen Oden! Daß Sie aber 
diefen Dank nicht eher befommen, daran ift Ihr Milhbruder Schuld !, 
der die Oden mit ſammt dem Briefe länger als vierzehn Tage bey fich 
gehabt, und Sie mir erft heute wieder gejhidt hat. So wie ich ihm 
Ihren Brief ganz geſchickt habe, fo will ich Ihnen aud) num feinen fchiden: 
fo erhalten Sie hübſch auf einen Brief zwey Antworten, welches ich mir 
indeß gut zu fehreiben bitte. 

Die Dve an bie Könige will ih mir breymal laut vorfagen, fo 
oft ih werbe Luft haben, an meiner antityrannifchen Tragödie zu arbei- 
ten. Ich hoffe mit Hülfe derfelben aus dem Spartacus einen Helven 


ı &o nannte Hr R. Hm. Hofrath Ebert, von dem ſehr viele, und unter andern auch der 
tegierende Herzog v. Braunfhmweig gefagt hatten, daß er ihm auferorventlich ähnlich wäre. 
Nicolai. 
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zu machen, der aus andern Augen fieht, als ver befte römiſche. Aber 
wenn! wenn! 

Diefen Winter gewiß nicht. Denn biefen werde ich wohl fo ziemlid) 
gerade an bem andern Ufer des Fluffes, wo ich, auch unter dem Schnee, 
bunte Steinhen und Mufcheln auffuche, verfchleuvern, und verfchleudern 
müffen. Sie werben mid wohl verftehen, wenn Sie von Herrn Voß 
oder meinem Bruder gehört haben, daß ich mich endlich bereven Laffen, 
meine Meinen Schriften wieder herauszugeben, und mit den Sinngedichten 
ben Anfang machen will; weil ich zum Glück oder zum Unglüd, von 
diefen Dingen unter meinen alten Papieren noch eine ziemliche Anzahl 
gefunden habe, die nicht gebrudt find, und mit weldyen ih ungefähr bie 
erfegen fann, die von den gebrudten nothwendig mwegbleiben müffen. 

Aber glaubten Sie wohl, mie fehr ich dabey auf Sie gerechnet habe? 
— In allem Ernfte, Liebiter Freund, was ich Sie nun bitten will, müffen 
Sie mir ſchlechterdings nicht abſchlagen. 

Mit heutiger Poſt ſchicke ich bereits die erſten vier Bogen von dieſen 
erneuerten und vermehrten Sinngedichten, und ſie ſollen ſchlechterdings 
nicht eher in die Druckerey, als bis Sie Ihre Cenſur paſſiret ſind. 
Streichen Sie aus, was gar zu mittelmäßig iſt; (ich ſage, gar zu mit— 
telmäßig, denn leider müſſen es nicht allein Sinngedichte, ſondern Bogen 
voll Siungedichte werden) und wo eins durch eine geſchwinde Verbeſſerung 
ſich noch ein wenig mehr aufſtutzen läßt, fo haben Sie doch ja die Freund— 
fchaft, ihm diefe Verbefferung zu geben.‘ Ihnen kann fo etwas nicht 
viel Mühe Foften; denn Sie haben nod alle poetifche Farben auf ber 
Palette, und id weiß faum mehr, was poetifche Farben find. Desgleihen 
wünfche ich, daß die Sinngedichte mit allen den orthographifchen Richtig: 
feiten gebrudt würben, über bie wir eind geworben, bie mir aber zum 
Theil wieder entfallen find. 

Ich verlaffe mich darauf, Tiebfter Freund, daß Sie fi diefer An- 
foderung auf feine Weife entziehen. Die Zeit, die Sie darüber verlieren, 
will id Ihnen auf eine andere Art wieder einbringen: z. E. durch Bey 
träge zu dem zweyten Theil Ihrer gefammelten Einngebichte, die gewiß 
nicht fchlecht find, und ſich zum Theil von Dichtern herfchreiben, die igt 
völlig unbefannt find. 


Iſt gefcheben; und Leſſing verlieh fich fo febr auf feinen Freund, daß er ih die Hand⸗ 
ſchrift nicht erſt zurüdichiden, ſondern fiesin Berlin bey Voß druden ließ. Nicolai. 


4. 
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Erfreuen Sie mich indeß bald wieder mit einem Briefe, und leben 
Sie recht wohl. 
Ihr 
ganz ergebenſter, 
Leſſing. 


Wolfenbüttel, d. 16. Decembr. 1770. 


Das wiſſen Sie ja wohl, mein lieber Schmid, daß Sie mir allezeit 
ein Vergnügen machen, wenn Sie mir Gelegenheit geben, etwas in der 
Bibliothek nachzuſuchen; und immer ein um ſo viel größeres Vergnügen, 
wenn es etwas betrift, woran ich ſouſt auch nicht im Traume gedacht 
hätte. Ihre Ueberſetzung des Tuſſignano iſt gar keine Thorheit, ſo bald 
etwas Gutes darinn ſteht, was ſonſt nicht überall zu finden. Die Biblio— 
thek aber hat von dieſem feinem Tractate von der Peſt feine einzelne be— 
fonvere Ausgabe, und ih kann ihn nirgends als in dem Fascikul des 
Kethams finden, und auch von dieſem ift weiter feine Ausgabe ta, als 
die von 1495. zu Venedig. Wenn Sie viefe nugen zu können glauben, 
fo will ih fie Ihnen gern berüber ſchicken. Sonſt hätte es ſich leicht 
treffen fünnen, daß ih Ihnen anjtatt eines gebrudten Eremplars ein 
gefchriebenes geſchickt hätte. Denn es fehlt ung gar nicht an Manuferip- 
ten von Ihrem Magifter Petrus de Zuffigniano, wie fein Name in den— 
felben gefchrieben wird. Beſonders haben wir eine Practica von ihm, 
die aber wenig mehr, als eine Sammlung von Recepten if. Bermuthen 
Sie indeß, daß unter dieſen Recepten auch vielleicht das fi finden fönnte, 
was er für die Peft verordnet: fo will ich Ihnen aud dieſes Manufeript 
berüber fchiden. 

Ob mir uns in diefem Leben nicht mehr wiereriehen? Doch, es 
wäre denn, daß id oder Sie noch vor den Weynachtsfeiertagen ſtürben. 
Leben Sie bis dahin wohl. 
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An Beiske. 
Wolfenbüttel, d. 17. December 1770. 


Es hat einige Schwierigfeiten gehabt, ehe ich die Hantfchrift des 
Aeſchines aus der Univerfitätsbibliothef zu Helmftäpt befommen können. 
Endlich ift fie in meinen Händen, und ich will eilen, damit fie unver 
züglih in deffen Hände fomme, ver fie am beſten nugen fann. Ich 
habe zwar verfpredhen müffen, fie nicht auffer Landes zu ſchicken, doch 
nad) aller genommenen Vorſicht in Uebermachung derſelben, will ich ein- 
mahl annehmen, vaß Gelehrte, die einanver dienen wollen, alle in einem 
Lande leben. Auch habe ic} verfprechen müſſen, fie innerhalb ſechs Wochen 
wieder einzuliefern, und ich zweifle nicht, daß Ener Wohlgebohrnen fie 
nicht in diefer Zeit follten abfertigen können. 

Ob es fi überhaupt mit ihr groß der Mühe verlohnen dürfte, 
werben Diefelben bald fehen. Sie ift ein wenig gar zu neu; denn fie 
ift nicht älter, als aus ver Mitte des 15ten Jahrhunderts, als um welche 
Zeit ihr Schreiber, der fih in der Schlufnote felbft nennt, Georgius 
Chrysococca, gelebt hat, wie ic bey vem Montfaucon finde (Palaeog. 
gr. lib. I. c. 8. p. 99.) wo zwey andere Handſchriften von ihm angeführt 
werben. Auch ver Joannes Aurispa, für den Chryſococca nad eben 
dieſer Schlußnote, das Werf gefchrieben, ift nicht unbefannt; und mir 
haben von ihm unter unfern Manuferipten einen Martial, ven fein Freund 
Antonius Panormita von ihm gefchenft befommen. Sobald Euer Wohl» 
gebohrnen mit den griechiſchen Rednern fertig find, und fi über den 
Libanius machen wollen, ſoll auf den erjten Wink vie Handſchrift, die ſich 
bier unter den Manuferipten des Gudius, von feinen Reden und Declas 
mationen befindet, zu Dero Dienften feyn. Nod) findet ſich auch unter 
den nehmlichen Manuferipten ein Band von Briefen des Pibanius: ich 
glaube aber, daß Wolf denſelben bereits genußt hat. 

Ueberhaupt fünnen Euer Wohlgebohrnen darauf rechnen, daß Ihnen 
ſchlechterdings nichts vorenthalten feyn fol, was Sie zu einer ober ber 
andern Arbeit aus dem hiefigen Vorrathe an Büchern und Handjchriften 
brauchen fünnen und wollen. Wie fehr wünfchte ih, daß Sie felbit 
einmahl im Sommer eine fleine Erfurfion anher machen, und fi) felbit 
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einige Tage unter ben legtern umfehen wollten. Wir befigen auch ver- 
ſchiedene Arabifhe Hanpfchriften, von welchen ich aus ven Catalogis nicht 
ſehen kann, was fie enthalten, und von wen fünnte ich das fonft erfahren, 
als von Ihnen? 

Nun erlauben mir Euer Wohlgebohrnen aber audy meiner Seite 
eine Bitte. Ich möchte gerne für die Bibliothef alles haben, was Gie 
herausgegeben: und erfuhe Diefelben alfo um ein vollftändiges Verzeich- 
niß aller, audy Ihrer Heinern Schriften, mit Nachweiſung, wo felbige 
zu befommen. Da id aber wohl weiß, daß ein großer Theil derfelben 
auf Ihre eigene Koften gedruckt worden: fo bitte ih von allen biefen mir 
ein Eremplar je eher je lieber auf der Poft zu übermachen. Wenn id) 
nicht irre, fo find unter biefen beſonders die Observationes in varios 
autores Graecos und bie Anthologia graeca Cephalae, an welcher 
mir vornehmlich liegt, und die ich gar zu gerne recht bald hätte. Die 
Bezahlung dafür foll der Faktor unferer Wayſenhausbuchhandlung auf 
fünftige Oſtermeſſe leiften, dem ich denn auch vie einzelne Rede des 
Demosthenes Paris. apud Tiletanam mitgeben will. 

Es hat mich Übrigens fehr geſchmeichelt, daß Euer Wohlgebohrnen 
mir Dero Beyfall wegen des Berengarius bezeugen wollen. Freylich urtheilen 
Sie allzu gütig davon; aber ich werbe nicht vergeffen, wie viel davon 
mehr zu meiner Aufmunterung als zu meinem Lobe anzunehmen ift. 

Erlauben Sie, daß ich nod; meine Empfehlung an Dero Frau Ge— 
mahlinn hinzufügen darf, der wir bey fo mühfamen Werfen fo viel zu 
danken haben. Die Aufgabe ift gelöfet, ob ein Gelehrter heyrathen foll, 
wenn es viele ſolche Perfonen ihres Gefchlechts giebt. 

Ich vwerharre mit vollfommmer Hochachtung xc. 

?effing. 


Meine liebite Mutter, 


Ih habe mit Fleiß nicht eher wieder nach Haufe ſchreiben wollen, 
als bis ih im Stande wäre, wenigftens einen Heinen Anfang meines 
Berfprechens zu machen. Sie müßen es Iebiglid meinem Unvermögen 
zurechnen, wenn ich dieſesmal nicht mehr als beygehende 25 Rthlr. fenden 
kann: auf fünftige Johannis können Sie aber zuverläßig auf 50 Rthlr. 
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rechnen; und fo will id won Zeit zu Zeit fortfahren, alles, was ich ent- 
übrigen fann, zu Abtragung einer Schuld anzuwenden, die freylich die 
größte ift, die ich auf ver Welt haben fann. Ich denke nicht, daß Sie 
im Ernft einiges Mißtrauen auf meine Bereitwilligfeit fegen werben, 
alles zu thun, was Sie beruhigen, und das Andenken meines Vaters 
bey den werbienten Ehren erhalten kann. Sollten daher die Schuloner, 
von welchen mir die Schwefter fehreibt, nicht ohnedem Nacficht haben 
wollen: fo bin ich gern erböthig, auf gewiße Termine ihnen meinen Wed. 
ſel oder Obligation darüber auszuftellen; in ber feften Abficht, fie als 
ein ehrlicher Mann zu befriedigen, fo bald e8 meine eigene Umftänbe, 
die noch bis igt felbft fehr verwirrt und kümmerlich find, nur immer 
zulaßen werben. 

Meine liebe Echwefter mag mir es vergeben, daß ich ihr auf ihren 
weitläuftigen Brief nicht antworten fan. Ich nehme an ven Kränkungen, 
die ihnen beiden in Gamenz wiverfahren, fehr viel Antheil: aber wie.fann 
ich denfelben abhelfen? Leber eine Art diefer Kränfungen nur, nehmlich über 
die, welche Ihnen von den elenden Gollegen des feeligen Vaters erwiefen 
werben, müßen Sie ſich hinwegſetzen, und fie blos mit Verachtung anfehen. 

Ich habe mir von meinem Better, dem Hrn. Infpector, immer bie 
befte Idee gemacht, und ihn jederzeit für einen rechtfchaffnen Mann ge 
halten. Er kann es alfo wohl unmöglich feyn, der Sie wegen einiger 
kleinen Vorſchüße allzufehr drücken follte. Ich bitte ihn indeß in meinem 
Namen zu verfihern, aller feiner Anforderungen wegen ruhig zu ſeyn, 
und mich für feinen Schuloner anzufehen. 

An den Bruder Theophilus will ich mit nächſter Pot fchreiben. Der 
Hr. Oberjägermeilter von Carlowig allyier, ift der Meinung, daß er um 
die Stelle des feeligen Vaters anhalten müße. Da ich nun aber gar nicht 
weiß, wie bie dortigen Umftände find: fo kann ich weder ja noch nein 
dazu fagen, und muß alles feiner eigenen Ueberlegung anheim ftellen. 

Unter Anwünfhung der beiten Gefundheit und möglichfter Zufrieden« 
heit bey dem Antritte dieſes neuen Jahres, vwerbleibe ich vor igo, da mir 
meine Gefchäfte nicht erlauben wollen, weitläuftiger zu fchreiben, 

Dero 
Wolfenbüttel, vd. 7. Januar treugehorfamfter Sohn 
1771. Gotthold. 
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An Karl ©. Sefling. 


Wolfenbüttel, ven Sten Januar 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Hier ſchicke ich wiener etwas Manufcript zu den Sinngebidhten, nehm 
lich von Seite 65 bis 82, mweldyes ein Blatt mehr als den fünften Bogen 
betragen würde, wenn nicht die zehn von Herren Ramler verworfen Sinn. 
gedichte aus dem vorigen weggefallen wären, bie wenigitens fünf Blätter 
betragen müfjen. Ueber acht Tage will ich den Reſt zu den Einngebichten 
ſchicken, und ſodann die Abhandlungen. Was räthit Du mir, ob ich bie 
alten lateinifhen Sinngedichte ſoll wieder druden lafjen? Frage aud 
Herrn Ramler, was er dazu fagt. Es verftcht ſich, daß aud von diefen 
Bogen nichts eher gebrudt wird, als bis Herr Ramler fie durchgefehen, 
Sieb mir dod) die zehn Sinngedichte, die er weggeftrichen hat, mit ven 
Anfangsworten an: weil ich wohl das Manufeript fo bald nicht zurüd- 
befommmen dürfte, und gern bey Zeiten wiffen möchte, ob es nicht welche 
find, auf bie ich mich in meinen Abhandlungen beziehe. Noch eins: Auf 
ven erften vier Bogen wird ein Sinngedidht ftehen von zwey Zeilen, auf 
das Alter: 

Dem Alter nicht, der Jugend ſey's geflagt, 

Wenn und das Alter nicht behagt. 
Diefes foll wegbleiben: weil id) anderwärts davon Gebrauch gemadyt. E8 
famı das 114 Sinngeviht, ©. 66, auf die Galathee, dahin an bie 
Stelle fommen; und 112 und 113 indeh eine beſondere Eeite einnehmen. 
Ueberhaupt bin ich, da die zehn ausgeftrichenen Sinngedichte hier und da 
Yüden gemacht haben, wegen der zerrütteten Folge beforgt, und fürchte, 
daß num oft bald auf einer Seite zwey große, und bald zwey Heine Sinn- 
gedichte jtehen werben, welches in dem Drude einen großen Uebeljtand 
macht. Du mußt jehen, wie diefes durch Verſetzung zu vermeiden, da— 
mit fo viel wie möglich bald Seite auf Seite wieder mit dem Manuferipte 
zufammentrifft. 

Der vorgeftrige Beſuch, die Schwediſchen Prinzen, bat mir auch eine 
verdrießliche Arbeit auf den Hals gebradht: nehmlich verfchiedene Dinge 
zur Schwebifchen Gefchichte unter ven Manuferipten der Bibliothek aufzu- 
ſuchen; und tiefe Urbeit wird mir Zeit koſten. Demungeachtet will id) 
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Herrn Voß mein Wort gewiß halten, fo fauer e8 mir auch werben bürfte. 
Lebe wohl. 
Dein 
treuer Bruber 
Gotthold. 


An Moſes Mendelsſohn. 


Wolfenbüttel, ven 9. Jan. 1771. 
Befter Freund! 


Ich fomme von Braunfhweig, wo ich vierzehn Tage gewefen bin: 
und ich habe nun einmal das Unglüd, daß id da auch nicht eine Feder 
anzufegen im Stande bin, font würde ih Ihnen gewiß fchon eher geant- 
wortet haben. 

Ich fahe, zufolge Ihres erften Briefes, alle Stunden nach dem Fergu— 
fon aus, und war ärgerlich, daß Berlin und G. mit feinem J. einander 
fo lange gefielen. Denn daß fie abgereift feyn follten, ohne weiter an 
das Bud und an Gie zu denken, das hätte ih mir doch farm träumen 
laffen: fo ähnlich es ſchon dieſen Penten im Grunde fieht. Ich habe an- 
gemerkt, daß ein alter wigiger Kopf und eine alte Jungfer die zwey wun« 
derlichften Geſchöpfe in der Welt find: und wenn ich nicht bedächte, an 
wen ich ſchreibe, fo hätte ich eben Luſt, diefe Gleichheit in einem ſchönen 
Epigramm auszuführen; unbefümmert, auch felbit darüber für einen alten 
wigigen Kopf gehalten zu werben. 

Mit dem Fergufon will ih mir nun ein eigentliches Studium machen. 
Ich ſehe ſchon aus dem vorgefeßten Inhalte, daß es ein Buch ift, mie 
mir bier gefehlt hat, wo ich größtentheil® nur ſolche Bücher habe, vie 
über lang oder kurz den Verſtand, fo wie die Zeit töbten. Wenn man 
lange nicht dent, fo fann man am Ende nicht mehr venfen. Iſt e8 aber 
auch wohl gut, Wahrheiten zu denken, ſich ernftlih mit Wahrheiten zu 
beſchäftigen, in deren beftänbigem Widerſpruche wir nun ſchon einmal 
leben, und zu unfrer Ruhe beftändig fortleben müfjen? Und von verglei- 
hen Wahrheiten fehe ich in vem Engländer fchon mande von weitem. 

Wie auch ſolche, die ich längft für feine Wahrheiten mehr gehalten. 
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Dod ich beforge es nicht erjt feit geftern, daß, indem ich gewiſſe VBor- 
urtheile weggeworfen, ich ein wenig zu viel mit weggeworfen habe, was 
ich werde wieder holen müſſen. Daß ich es zum Theil nicht Schon gethan, 
daran hat mid nur die Furcht verhindert, nad) und nach den ganzen Une 
rath wieder in das Haus zu fchleppen. Es ift unendlich fchwer, zu wife 
fen, wenn und wo man bleiben fol, und Tauſenden für einen ift das 
Ziel ihres Nachdenkens vie Stelle, wo fie des Nachdenfens müde geworden. 

Ob diefes nicht auch manchmal der Fall unfers Ungenannten gemefen, 
will ich nicht fo geradezu leugnen. Nur Unbilligfeit möchte ich nicht gern 
auf ihn kommen laffen. Zwar it Ihre Anmerkung fehr gegründet, daß 
man bey Beurtheilung gewiffer Charaktere und Handlungen das Maaf ver 
Einfiht und des moralifchen Gefühls mit in Betrachtung ziehen müffe, mel 
ches den Zeiten zukomme, in ver fie fallen, Allein doch wohl nur bey 
ſolchen Charakteren und Handlungen, die weiter nichts feyn follen, als Cha- 
raftere und Handlungen bloßer Menſchen? Und follen das die ſeyn, von 
welden bey dem Ungenannten die Rede it? Ich bin verfichert, er würbe 
die ähnlichen Charaktere und Handlungen, wenn er fie im Herodotus ger 
funden hätte, ganz anders beurtheilet, und gewiß nicht vwergeffen haben, 
fi) in ihre Zeiten und auf die Staffel ihrer Einfihten zurüd zu ftellen. 
Aber find Patriarchen und Propheten Leute, zu denen wir und berab- 
laffen ſollen? Sie follen vielmehr die erhabenften Mufter der Tugend feyn, 
und die geringfte ihrer Handlungen fol in Abſicht auf eine gewifle gött— 
lihe Defonomie für uns aufgezeichnet feyn. Wenn alfo an Dingen, die 
ſich nur kaum entfchuldigen laſſen, der Pöbel mit Gewalt etwas Gött- 
liches finden foll und will: fo thut, denke ich, der Weife Unrecht, wenn 
er diefe Dinge blos entſchuldigt. Er muß vielmehr mit aller Verachtung 
von ihnen fpredhen, die fie in unfern beſſern Zeiten verdienen würden, 
mit aller ver Verachtung, die fie in noch befjern, noch aufgeflärtern Zeis 
ten nur immer verbienen können. — Die Urfadye, warum ihnen ein fol- 
ches Berfahren bey unferm Ungenannten aufgefallen ift, muß blos darınn 
liegen, daß Sie von jeher weniger gehalten gewefen, die getabelten Hand— 
lungen in dem Lichte der Göttlichfeit zu betrachten, in weldem wir fie 
ſchlechterdings betrachten jollen. — 

Die Neugierde ver bewußten PBerfon nad) dem Mamufcript hat ſich 
halten laffen. Er hat nicht eher wieder daran gedacht, als bis er 
mic vor einigen Tagen wieder zu fehen befam. Ich fürdyte, daß fein 

Leffing, ſammtl. Werke XII. 22 
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Berlangen, die Sache felbft beffer einzufehen, ebenfalls nicht weit her ift: 
daher habe ih ihm aud nur blos die Borrede mitgetheilt, unter dem 
Borwande, daß Sie das Übrige Manufeript bey ſich hätten. Er muß nicht 
von mir benfen, als ob ich ihm vergleichen Dinge aufpringen wolle. 

Uber was ift das für ein neuer Angriff, der in ben Senaifchen 
Zeitungen von Lavatern auf Sie gefhehen? Ich lefe diefe Zeitung nicht, 
und habe fie aud in ganz Braunfchweig nicht auftreiben fönnen. Haben 
Sie doch ja die Güte, mir das Blatt mit ber erften Poft zu fenven. 
Noch mehr aber bitte ih Sie, wenn Sie darauf antworten, es mit aller 
möglichen Freyheit, mit allem nur erfinnlichen Nachdrucke zu thun. Cie 
allein dürfen und fünnen in dieſer Sache fo fprechen und fchreiben, und 
find daher unendlich glüdlidyer, als andre ehrliche Leute, die den Umfturz 
des abjcheulichften Gebäudes von Unfinn nicht anders, als unter dem 
Borwande, e8 neu zu unterbauen, beförbern können. 

Ih fende Ihnen hierbey auch Ihre Briefe von Bonnet zurüd. Der 
Name ift mir fo efel geworden, daß ich auch nicht einmal die Wahrheit 
von ihm lernen möchte. Ich habe mid nidyt enthalten können, dem Abt 
Jeruſalem den Umftand von der Antebatirung ber Vorrede zu der neueften 
Ausgabe feines Buches zu erzählen. Der Abt fagte zu verfchiedenen 
malen: das iſt nicht artig. Und ich antwortete dem Abt jevesmahl: es 
ift mehr als nicht artig, es ift niederträdtig. Cie find wahrlich ver- 
bunden, wenn Cie nicht gegen das andre Exrtremum bes feinen Schleichers 
ausfchweifen wollen, ven Umftand befannt zu machen. — 

Den Taufh mit dem Hrn. Abraham nehme id redyt gern an. Aber 
es wird ihm wohl nicht recht feyn, daß er anbey auch nicht einmahl bie 
Ausgabe des Bachet erhält, fondern es ift die ganz erfte vom Xylander, 
die aber, fo viel ich fehe, das Befonpre hat, daß fie die Scholia des 
Planubdes über die zwey erjten Bücher des Diophants enthält, welche 
Bachet nicht mit druden laffen. Doch ohne Zweifel taugen auch diefe 
Scholia nichts, welches ic wehl vom Hrn. Abraham näher wiffen möchte, 
weil unter den Manuferipten unferer Bibliothef aud die Scholia des 
Planudes über das einzelne Bud) des Diophants de numeris multan- 
gulis vorhanden find, von denen felbjt Kylanber nichts gewußt hat, und 
bie überall noch nicht geprudt find. 

Leben Sie wohl, befter Freund, und fchreiben Sie mir bald wieder. 
Sie fehen wohl, was ich au ber Zeit verfäume, bringe idy an der Yänge 


339 
ein. Meinen Gruß an Nicolai, dem id) auch nächftens fchreiben werte. 
Daß er mir doch ja nicht den — wie heift der närrifche Kerl?! — zu 
ſchicken vergißt. 
Dero 
ergebenfter Freund 
Leifing. 


An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, ven 13. San. 1771. 
Meine liebfte Freundinn! 


Ich habe mir bie vierzehn Tage her Gewalt anthun müfjen, Ihnen 
nicht zu fchreiben. Denn ich glaubte Sie, Ihren legten Nachrichten zu— 
folge, ſchon unfehlbar unterweges, und hoffte alle Tage von Ihnen zu 
hören, wo am nächſten mein Brief Sie wieder treffen würbe. Sie haben 
aber recht fehr wohl gethan, daß Sie noch nicht abgereifet find. Nur 
wenn Sie auf Froft gewartet baden, der die Wege befjer machen follte: 
fo mögen Sie nunmehr aud nur auf gelinden Froft warten; denn wenig: 
ften® hier ift e8 fo ftrenge falt, daß ich nicht einmal gern an das Fen— 
fter trete. 

Was für eine feltfame Beforgnif hat mich um das Vergnügen ge- 
bracht, von Ihnen um Rath gefragt zu werben! Sie fürchten, daß 
ih Sie betauern oder verladhen würde Betauern, das wäre 
möglich geweſen: und ich danke Ihnen, daß Site mir feine mißvergnügte 
Stunde mehr machen wollen. Aber verlahen? Wie fingen Sie es 
denn an, daß id Sie verladen fünnte? Mit einem lachen, mit einem 
zugleich über die Verlegenheit laden, aus der er fich felbft nicht geſchwind 
genug helfen kann, das ijt ja nicht das, mas das häßliche Verlachen 
fagen will, ſondern ift eine unſchuldige Puft, die fid) Freunde einander 
nicht verfagen follten. Sehen Sie alfo, daß Sie unrecht haben; und 
wenn man Sie wiederum irre machen follte: jo boffe ich wenigftens, daß 
Sie nicht zum zweytenmale werben Unrecht haben wollen. Freylich haben 
Sie einen weit bejjern Rathgeber ganz in der Nähe, als ic) größtentheils 
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zu ſeyn das Unglüd habe. Aber demohngeachtet können Sie meinen Rath 
dod, immer hören: wäre e8 auch nur um zu erfahren, ob Ihnen nicht 
etwa mein Kath wegen Ihrer Beſorgniß Genugthuung machte; ich meyne, 
ob er Ihnen nicht etwa Gelegenheit jchaffte, vielmehr mich zu betauern 
oder zu verladen. 

Ich Fomme auf unfer gemeinfchaftliches Projeft, glüdlih — 
wollte ich jagen, reich zu werben. Wahrlih, Sie find, fehe ich, eine 
Frau, mit der man fchlechterdings nichts verlieren fan. Wir find 
wiederum, in ber neunten Ziehung, mit einer Nummer berausgefommen, 
wie Sie aus beygehendem Ziehungsicheine fehen werden. Nehmlich mit 
Nummer 69. Ich habe aud ſchon dafür ein neues Billet auf die zehnte 
Ziehung genommen: nur ift mir leid, daß es ſchon ausgefertiget war, 
als ich Ihren legten Brief erhielt, und Nummer 19. diefegmahl nod) 
nicht wieder an feine Stelle kommen fünnen. Für Nummer 69. babe 
id 77. genommen, und unfer Billet lautet nun zufammen, auf 7. 36. 
45. 47. 77. Noch etwas Beſonderes dabey muß ich Ihnen melden. 
Auch in Strahljund hat man nunmehr ein Lotto, und vor kurzem ift die 
erfte Ziehung gefchehen. Hätten wir da mit unferm Billette eingejegt 
gehabt — mas meinen Sie, daß wir gemonnen hätten? — Yeider doch 
auch nur eine Ambe. Und was ift uns mit einer Ambe gedient? Alles 
oder nichts. K. und Compagnie foll unfere Louisd'or haben: oder wir 
ihre jechzig taufend Thaler. Wer weiß, ob dieſes nicht der einzige Weg 
für mid jeyn follte, mid an dem V. zu erholen; und ich denke, es iſt 
eine ſchlimme Vorbedeutung für ihn, daß er, um Gel parat zu haben, 
immer im Voraus feinen Garten verkauft bat. Ich bin meiner Sache 
jo gewiß, daß ih Ihnen faft rathen möchte, nicht eher von Wien abzu- 
reifen, als bi8 Sie meine Nachricht von der zehnten Ziehung erhalten 
haben. Denn e8 ift nur wegen des Entgegenfommens; und damit wir 
einander nicht fehl reiſen. 

Daß der Herr von ©. mein guter Gönner und Freund feyn will, 
muß ich mir gefallen laffen. Er hat es, durd feine unerträglichen 
Großſprechereyen von feiner vermeinten Hauptftabt des deutſchen Reichs, 
und durch feine Freunde, die Herren Klotz, Niedel und Sch. ziemlich 
bey mir verdorben. Wer ji an ſolche elende Leute hängen kann, der 
muß um ein Bischen Pob fehr verlegen jeyn. Es kann ihm gar nicht 
jhaden, wenn man ihn in Wien ein wenig vemüthiget. Berjäumen Sie 
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es doch aber ja nicht, ihm feinen Willen zu thun und den Hausvater zu 
ſehen. Ich bin fehr begierig zu wiffen, ob er in Wien befjer gefpielt 
wird, als wir ihn in Hamburg gejehen haben. Bor einigen Tagen trug 
man fi bier mit der Nachricht, daß Adermann tobt fey, und bafı 
Mamfell mit ihrem Bruder nad Wien gehen würde. Ob nun aber 
auch Mamjell das Mufter feym könnte, das S. wegen bes Anftandes 
unferer biefigen Acteurs zu widerlegen gefdhidt wäre, möchte ich eben 
nicht fagen. — Was zum Henker nur will denn der Mann mit feinem 
Anftande überhaupt? Wenn feine Acteurs nichts wie Anftand haben, 
fo können fie nod) fehr, jehr elende Acteurs feyn. 

Mit unferm K. haben Sie es errathen. Die Abweſenheit fcheint 
ihn wenigftens curirt zu haben. Er ift jest auf feinem Gute, und kömmt 
erft zur Meffe wieder. Es wird aber darauf anfommen, ob fein Feuer 
nicht wieder aufflammt, wenn er ben Gegenftanb wieder vor Augen be- 
fümmt. Alsdenn gebe ich aber auch nicht einen Heller um feine Seele; 
denn bey foldyen Krankheiten find die Recidive das Gefährlichfte. 

Ih kann nicht ſchließen, ohne mid noch ein wenig wegen Ihrer 
fortbauernden Schwermuth zu zanfen. Ih muß Ihnen nur jagen, daß 
ich die Schwermuth für eine fehr muthwillige Krankheit halte, die man 
nicht 108 wird, weil man fie nicht 1o8 werben will, Nur darum wünſche 
ich Ihre Zurüdkunft: denn ich glaube doch, daß Sie in Hamburg noch 
eher Gelegenheit haben, ſich aufzubheitern und fich aufheitern zu wollen, 
als in Wien. 

Leben Sie wenigftens nur fonft recht wohl. 

Dero 
ergebenfter Freund 
Feffing. 


An Madame Fönig. 


Wolfenbüttel, den 12. Februar 1771. 
Meine liebfte Freundinn! 


Ich bin geftern von Braunſchweig zurüdgelommen, wo ich mid) 
länger aufgehalten, als ich Willens war. Ich hatte nicht befohlen, mir 
die eingehenden Briefe einzufchiden, und fand alfo Ihr letztes Schreiben 
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vom 26. Ienner, das leicht fchon feit vier oder fünf Tagen angefommen 
feyn mochte. 

Aber in welche Unruhe fett mich dieſes Schreiben! Sie find Franf, 
und von einem fehr gefährlichen Falle krank — Wenn Sie nicht Wort 
gehalten, und mir gleid) den nächſten Pofttag darauf wieder gejchrieben, 
fo werde ich glauben, daß Sie nicht fehreiben können — Doch wer 
martert fi) im Voraus? und wer follte nicht immer das Beſte hoffen? 
Sie find ſchon völlig wieder hergeftellt, und ich denfe mir Sie, nad 
dem Ausbruche und der Hebung einer Kleinen Krankheit, die Ihnen längft 
in ben Gliedern geftedt, gejunder, als fie noch jemald in Wien gewefen. 

Und auf biefen Fuß will ich Ihnen auch fchreiben: ein Geſunder 
an eine Gejunde, ein Vergnügter an eine Vergnügte. Wahrhaftig, wenn 
man das Erſte ift, fo muß man aud das Andere feyn, und fanı es 
feyn, wenn man nur will. Beforgen Sie meinetmegen aljo nur nichts: 
ich habe e8 mir zum Geſetze gemacht, vergnügt zu feyn, wenn ich auch 
nody jo wenig Urſache dazu ſehe; und fo wie ih bier lebe, wundern 
fi) mehr Yeute, daß ich nicht vor Pangerweile und Unluft umlomme, 
ald fih wundern würben, wenn ich wirflih umkäme. Freyhylich Toftet 
es Kunſt, fich felbft zu überreden, daß man glüdlidh ift: aber wel— 
ches Glück befteht denn auch in etwas mehr, als in ıumjerer Ueber- 
redung? — Nicht wahr, ich philofophire Ihnen hier etwas jehr Tröft- 
liches vor? Aber ih will Sie auch blos meinetwegen beruhigen; und 
ich wünſchte fehr, Sie fünnten mid) eben fo leicht auch Ihrentwegen be— 
ruhigen. Was Sie in meinem legten Briefe für eine Klage angejehen 
haben, mag e8 im Grunde freylich wohl geweſen feyn, aber doch follte 
ed ſich eigentlih nur auf den Rath beziehen, den Sie im Begriffe ge- 
wejen, von mir einzuholen, Ich weiß, daß ich ein fehr elender Kath: 
geber bin; und gerade gegen meine Freunde noch wohl oben drein ein 
fehr eigennüßiger. Hätten Sie alfo nicht Anlaß genug befommen kön— 
nen, über mich zu laden, over audy mich zu betauern? Und num 
nur noch ein Wort über dieſe unterlaffene Zuratheziehung: wenn das 
Gewiffen wiederum einmal dabey in Anjchlag kommen follte, jo möchte 
ih Ihnen lieber gleidy im Boraus rathen, andere ehrliche Yeute ein 
wenig mehr zu hören als ſich jelbft. Denn ich habe immer gemerkt, 
daß Sie geneigter find, Ihr Gewiſſen zu überfpannen, als ihm viel 
nachzulaſſen — Bor allen aber hören Sie nunmehr Ihre dortigen Freunde, 
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wenn fie verlangen werden, daß Sie ihre Rückreiſe noch auffchieben 
follen. Die Krankheit, von der Sie ſich eben itt erholen, macht es 
ſchlechterdings nothwendig, und wenn e8 auch bi® mitten in ben Früh— 
ling damit anftehen müßte. Site find ja doch einmal bey Ihrem vor- 
nehmften Gefchäfte, und Ihre Familie, wiffen Sie, ift in guter Aufficht. 
Was könnte Sie alfo hindern, nicht lieber beflere Wege und beflere 
Witterung abwarten zu mollen? Wenn ih für mein Antheil, Sie 
darüber jpäter wieder zu fehen befomme: fo will ich fuhen, Sie fo- 
dann defto länger wieder zu fehen, und Ihnen vielleicht nah Ham— 
burg folgen. 

Denn mit dem Entgegentommen wird es immer mißlicher. In ber 
zehnten Ziehung hat uns endlich der häßliche V. ganz durchfallen laffen ; 
und ob ich es gleich im ver eilften Ziehung mit einer Sleinigfeit aufs 
neue verfucht habe, wobey ich, um deſto fidherer zu gehen, alle Ihre vor- 
gefchriebene Nummern wieder nahm, fo hat es doch auch da nicht glüden 
wollen; und am beften, wir geben alle weitere Berfuche auf. Ich fol 
durch Glüdsfälle eben fo wenig reich werden, al® Sie, meine liebe 
Freundinn: und wenn ich es. recht überlege, fo ift diefe Art, reich zu 
werben, auch weder Ihrer noch meiner würdig. Ich mag fie nicht, fagte 
ber Fuchs; und was thut das, wenn feine Entfchliefung auch nur daher 
fam, daß er fie nicht haben konnte? 

Gern möchte ich Ihnen nod mas Neues, das Sie recht herzlich zu 
lachen machte, fchreiben können. — Sie wiffen bob, daß Klopitod im 
Hamburg if. Sie wiffen auch, wie jehr er fi mit den Damen ab- 
geben fanı. Ich weiß nicht, wie viel Frauen und Mädchen er fchon 
berevet haben fol, auf den Schrittichuhen laufen zu lernen, um ihm 
Geſellſchaft zu leiften. Aber das ift noch gar nichts gegen eine Lefege- 
felichaft, die er bey der Frau von W. errichtet hat, und von ber alle 
unfere Freundinnen find. Doh man wird Ihnen ohne Zweifel ſchon 
von Hamburg aus davon gefchrieben haben; und ich möchte nur gern von 
Ihnen wiffen, ob Sie e8 nicht, wenn Sie nad Hamburg zurüdgelommen, 
Ihr Erftes werben ſeyn laffen, ein Mitglied von dieſer empfindfamen 
Geſellſchaft zu werben? — Ich hätte große Luft, Ihnen immer im 
Boraus das Patent nah Wien zufertigen zu laffen; wenn ich nur erft 
gewiß wüßte, daß Sie ſchon wieder völlig gefund wären, ober es auch 
baburd werden Fünnten. 
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Inzwiihen macht diefe Ungewißheit, daß ich an nichts anders ben- 
fen kann und mag. Schreiben Sie mir ja, liebfte Madam, gleih nad) 
Empfang diefes, auch nur ein Paar Zeilen, wenn Sie es nicht ſchon 
gethan haben. Daraus allein will ich erfennen, ob Ihnen an dem Ans 
theile, welches ih an allem nehme, was Sie betrifft, das Geringfte 
gelegen ift. 

Dero 
ergebenfter Freund 
Leſſing. 





An licolai. 


Wolfenbüttel, d. 16. Februar 1771. 
Liebſter Freund, 


Schreibe nur einer in Betreff der Bibliothek an mich, fo ſoll er 
‚wohl fehen, wie gefhmwind ich antwortete. Aber deffen ungeachtet kann 
ih Ihrem Herrn — wie heißt er? — nidt unmittelbar antworten. 
Denn Sie nennen ihn in Ihrem Briefe nicht, und in feinem Briefe 
fann ich den Namen nicht lefen, eben fo wenig als feine Adreſſe. Seyn 
Sie fo gut, und melden ihm alfo, daß von dem Iſidorus Characenus 
bier nichts zu Haben ift, fo mie überhaupt von feinem ber Heinern 
griechiſchen Geographen, die Hudſon herausgegeben hat — damit es 
ihm nicht etwa einfalle, eben fo vergeblich nad; einem andern berfelben 
zu fragen, 

Und nun, bey der Gelegenheit, was uns angeht. Ic weiß es 
freylich wohl, daß Klog fein Büchelchen Iateinifch herausgeben will: und 
wie man mich verfichern wollte, fo foll es fogar ſchon fertig feyn. Im 
aller Wahrheit; auf diefe Ausgabe habe ich nur auch mit gewartet, ehe 
ich mid, an ben britten Theil der antiquarifchen Briefe machte. Warum 
follte ich dem Manne nur nod mehr Fehler ausmuftern helfen? Er 
wird in ber Ueberſetzung Gebrauch davon machen, dachte ih, und mic 
body noch dabey herunter reißen. Hiernächſt aber habe ich faft noch 
mehr auf Riedels Leffingifche Briefe gehofft, wovon die erften drey, wie 
Sie wiffen, in den Erfurter Zeitungen, fo wie deren völlige Ausgabe 
in ein Paar Mefcatalogen hinter einander, geftanden. Wo klebt denn 
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ber elende Menſch? oder hat er mich etwa nur durch Drohungen ab» 
ſchrecken wollen? — Diefes zufammen, liebfter Freund, ift Die eigent- 
liche Urſache, warum ich den dritten Theil noch liegen gelaffen, und mic) 
indeß mit andern Poffen befchäftigt habe. Epigramme habe ich nun zwar 
nicht gemacht, (höchſtens nicht mehr als zwey oder drey), fondern mic) 
jet nur gefhämt, fie einmal gemacht zu haben. Die Heinen Schriften 
follen nun mit aller Gewalt wieder gebrudt werben, und ba habe ich 
ja wohl meine alten Papiere durchſtänkern müffen, um das gar zu 
Elende, wenn nicht durch etwas Befferes, wenigftens durch etwas Ande— 
red zu erjegen. 

Biel lieber hätte ih an dem zweyten Theile des Berengarius ge— 
arbeitet. Denn fagen Sie davon, was Gie wollen, es ift doch das— 
jenige Buch von allen meinen Büchern, bey deſſen Niederfchreibung ich 
das meifte Vergnügen gehabt habe, und mir die Zeit am wenigften lang 
geworben ift. Warum foll ich mich mit andern Dingen lieber martern, 
und dod am Ende nichts Rechtes heraus bringen? Mein Spartacus 
fol darum doch noch eher fertig werden, als wir in Deutjchland ein 
Theater haben. 

Was Ste mir von unferm Moſes melden, freuet mich recht fehr; 
und wenn bey dem allen feine Penſion darauf folgt, jo hat ihm doch die 
Academie mehr genommen als gegeben. Grüßen Sie ihn von mir. Ich 
denfe doch, er wird den Diophantus empfangen haben. Wie will er 
fi) gegen die Jenaiſche Zeitung verhalten, die ich enblid nun gelefen 
babe? Er wird es doch nicht wiederum, nad einem fo hämifchen 
Schlage mit einem verrätherifchen Streiheln hinterher, gut feyn laſſen 
wollen? Wo bleibt denn Ihre Bibliothef? Und John Buncle? — 
Laſſen Sie mich doch ja nicht länger nach diefem ſchmachten. Bedenken 
Sie doch nur, daß ich in meiner Einfamkeit einen folhen Geſellſchafter 
ja wohl brauche. Wegen Idris werde ich ohne Zweifel fehr gern Ihrer 
Meynung feyn: aber daß ich es wegen Klopftod feyn muß, thut mir leid, 
Leben Sie recht wohl. x. 

Der Ihrige, 
Leffing. 
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An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 5. März 1771. 
Meine liebte Mapam! 


Wie fehr freue ih mid, daß Ihre Unpäßlichkeit von feinen Folgen 
geweien, und daß Sie fi friſch und gefund wirflih auf der Rüdreife 
befinden. Noch mehr werde ich mich freuen, wenn ih Sie endlich voll- 
tommen fo gefund und vergnügt wieberfehe, als ich mir Sie wünſche. 
Wenn an beyden noch etwas fehlen follte, glauben Sie mir nur, das 
wird fi alles finden, wenn Sie nur erft wieder in Hamburg bey Ihren 
Kindern und freunden find, Wien und die Wiener mögen wohl recht 
gut ſeyn, wenn man nichts Beſſers kennt. 

Ich bin einige Tage abgehalten worden; und nunmehr darf ich es 
wohl nicht mehr wagen, Ihnen nad Augsburg zu fchreiben. Ich thue 
es alſo nur gleich nach Heidelberg, wo Sie mein Brief gewiß nicht am 
mißvergnügteften treffen wird. Ich beurtheile Sie hierinn nad mir: denn 
unmöglich, denke ih, würde ich bey meiner alten Mutter, und an bem 
Orte, wo ich meine Jugend vergnügt zugebradht, mißvergnügt ſeyn kön— 
nen. Es mengen fid) da zu viel angenehme Ideen der Erinnerung in 
die gegenwärtigen Empfindungen: und im Grunde ift e8 immer eins, ob 
man fi über das Gegenwärtige oder über das Bergangene zu freuen hat; 
wenn man ſich denn nur freut. 

Freylich hätte ich es Ihnen doch nicht geglaubt, wenn Sie mir. ge- 
drohet hätten, dieſe Gegend vorbey zu reifen, ohne mich zu befuchen, 
Ich weiß nicht anders, ald daß der Weg von Kaffel allerdings bey 
Wolfenbüttel vorbeygeht: und ich will Ihnen vor dem Thore ſchon auf- 
paffen laſſen, wenn ich nur erft ven Tag Ihrer Durchkunft ungefähr 
weiß. Wenigftens hoffe ih doch, daß fih Ihre VBerrichtungen in 
Braunſchweig unterbeffen fo werben gehäuft haben, daß Sie wenig— 
ftend derenwegen einige Tage bafelbft bleiben müſſen. Aber in ber 
Rofe müſſen Sie da nicht wieder logiren, fondern gleich daneben im 
Sterne. Da ift jest mein Abfteigequartier, und Zimmer und alles 
ift da beffer. 

Aus meinem Letzten werben Sie fonft wohl gejehen haben, daß ich 
die Hoffnung aufgegeben, Ihnen entgegen zu fommen. Wenn ed zwar 


wahr wäre, mas man erzählt, daß vorige Woche der Teufel felbit, in 
höchſteigener Perfon, des Nachts in Hamburg die Potterie gezogen habe; 
daß eine von den gezogenen Nummern einem Nachtwächter auf den Kopf 
gefallen, welcher darüber an dem Tode Tiege; daß ſechs andere Teufel 
dabey die Deputirten worgeftellt; und mit feurigen Krauſen auf dem Ge- 
rüfte geſeſſen: wenn das alles mahr wäre, fo hätte ich doch faft Luſt, 
mein Heil nod einmal zu verſuchen. Denn ohne Zweifel würde fi 
der dumme Teufel, der fonady die Direction von der Lotterie befommen, 
einbilden, daß mir vieles Geld gar nichts nüße, daß ich nichts wie 
Böſes damit ftiften würde, und würde mir es alfo zufhanzen. ber 
hätte ich es denn nur einmal; wäre jemal® der Teufel betrogen worden, 
fo follte er e8 von mir werben! 

Wer mir das Hiftörchen aus Hamburg gefchrieben hat, ift Ma— 
dame Sch.; und ich hätte fie mögen babey lachen hören. Auch Sie 
wird fich jehr auf Ihre Zurüdkunft freuen; und es follte mir leid thun, 
wenn der Kaltſinn, ber zwifchen Ihrem Herrn Schwager und dem 
C. R. gegenwärtig it, auch auf fie beyde Einfluß haben follte. Sie 
find zwar beyde unfähig, ihre Freundfchaft eines fremden Zanks wegen 
aufzuheben: aber es könnte dody leicht gejchehen, daß fie einander Darüber 
feltner zu ſehen befämen. 

Die Sache mit dem Dänifchen Lotto, wie mir K. wenigftens fchreibt, 
fol jo richtig noch nicht feyn. Denn der König habe noch einmal Be- 
richt darüber verlangt, und Iſelin in Kopenhagen, auf welden bey ber 
Entreprije am meiften gerechnet worden, wolle nun nichts damit zu thun 
haben. Auf allen Fall aber, weiß ich wohl, bat 8. Sch...en bie 
General-Eollecte in Hamburg verſprochen. 

Eben befinne ih mich, daß Sie igt in der Nähe von unjerm Pater 
Mayer find; vielleiht, daß Sie ihn wohl gar zu fpredhen befommen. 
Wenn diefes gefchehen follte: fo haben Sie dody die Güte, ihm meinen 
Empfehl zu machen, und ihn zu erinnern, mas er mir für bie Fürſt— 
liche Bibliothek verfprochen: nemlich feine Werfe, die er in Petersburg 
bruden lafien. Er foll Ihnen wenigſtens nur jagen, ob fie in Mann- 
heim wo zu kaufen find: und alsdann haben Sie ja wohl die Güte, die 
Ausfage dort zu fhun, und mir fie mitzubringen. 

Recht viel Neues von dem Wiener Theater bringen Sie mir ohne: 
dem mit: aber Sie find ſelbſt Schuld, wenn ich mid, nicht eben bejonbers 
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auf diefe Neuigkeiten freue, — fondern nur auf das, was Sie mir ba- 
bey zu erzählen haben werben. Wenn Sie aber auch nur jelbft das 
Theater fleifiger befucht hätten! In Heidelberg werben Sie ‚denn aud 
wohl hören, was an ber Rebe gewefen, oder noch ift, daß der Pfälzifche 
Hof felbft ein deutſches Theater haben wolle, 

Nun leben Ste recht wohl, meine liebjte Freundin, und ſetzen Gie 
Ihren Weg recht glüclich fort. Gott wolle nur nicht, daß in diefem 
Monate wiederum ein folder Schnee einfällt, al8 vor dem Jahre, wozu 
e8 bier wenigftens ziemlich das Anfehen gewinnen will. Doch möchte es 
doch, wenn Sie nur erft in Braunfchweig wären, und von da aus nicht 
weiter forttommen könnten. 

Ich rechne darauf, daß Sie mir von Kaffel oder Nürnberg aus 
noch einmal fehreiben: denn won da aus werden Sie wohl ziemlich den 
Tag Ihrer Ankunft beftimmen können. Ich bin voller Verlangen nad 
diefer, 


Dero 
ganz ergebenfter Freund 
und Diener 
Leſſing. 
An Beiske. 


Wolfenbüttel, d. 26. April 1771. 


Ich hatte mir eben vorgeworfen, daß ich Euer Wohlgebohrnen aber- 
mals auf zwey Briefe Antwort fchuldig fey, als ich bey meiner Zurüd- 
kunft nady Wolfenbüttel (denn ich habe mich einige Zeit in Braunfchweig 
aufhalten müffen) einen dritten vorfand. Und weld einen dritten! 

Die Ehre, welde mir Euer Wohlgebohrnen durch Zueignumg des 
neuen Bandes griechifher Redner ermiefen, war mir fo unvermutbet, 
ift fo ausnehmend, daß ich Ihnen die fchmeichelhafte Beftürzung, in die 
ich darüber gerieth, nicht befchreiben fan, ohne meine Eitelfeit allzufehr 
zu verrathen. Ich fuche auch nur vergebens Worte zu einer Dankfagung, 
bie aus weit mehr beftehen müßte, als aus Worten, wenn ich mid) nur 
zu mehrerm vermögend fähe. Ein Glüd ift e8 aber bey dem allen für 
mih, daß mir Euer Wohlgebohrnen felbft die Gefälligkeiten anzeigen, 
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die Sie, — Statt alles Danfes, von mir erwarten. Aber wahrlich, dieſe 
find einer ſolchen Beftehung nicht werth, und ich finde mid von felbft 
geneigt genug, fie einem ©elehrten von Ihrer Art lieber aufzubringen, 
als zu gewähren. Empfangen Diefelben alfo meinen Danf zugleich auch 
dafür, daß Sie mir Gelegenheit geben wollen, mich wenigſtens darinn 
von der gewöhnlichen Gattung der Bibliothefare auszuzeihnen, daß ich 
das, mas ich nicht jelbft zu nutzen verftehe, fremder Nugung nicht nei— 
diſch vorzuenthalten fuche. 

In diefer Geſinnung nehme ich feinen Anftand, Euer Wohlge- 
bohrnen den verlangten Coder des Pibanius zu übermachen. Ich bitte 
bloß die Güte zu haben, mir mit einem Worte den richtigen Empfang 
defjelben zu verfiern: und ſodann Fünnen Sie ihn nad Ihrer völligen 
Bequemlichkeit brauchen, und auch fo lange behalten, als es Ihre ander» 
weitigen Arbeiten erforvern. 

Der ober felbft gehört unter die Manufcripte des Marg. Gudius. 
Warum er aber in dem gebrudten Gatalogo diefer Manufcripte mem- 
branaceus perantiquus beißt, weiß ich nicht zu jagen. So viel weiß 
ich gewiß, daß fein anderer in unferer ganzen Bibliothek vorhanden, mwel- 
der etwas von den Neben des Pibanins enthielte. Um feine Briefe aber 
ift Ihnen nichts zu thun. 

Indem ich ihm durchblättere, finde ich, daß er zum Schluſſe anfehn- 
liche Ercerpte aus verfchiedenen andern griechiſchen Schriftitellern enthält, 
weldye alle weder in dem gedrudten Catologo der Gudiusſchen Manu— 
feripte, noch in unſern gejchriebenen Catalogis angezeigt find. Außer 
ben größern Stüden aus den Gemälden des Philoftratus und den Be- 
trachtungen des Antoninus, finde ich da-verfchiedene Gedichte des Mofchus 
und einige Epigramme. Die Gedichte des Moſchus haben fogar grie- 
chiſche Scholien, dergleichen ich bey Feiner gedrudten Ausgabe dieſes Dich— 
ters geſehen zu haben, mid erinnere, und von beren Werthe ich von 
Euer Wohlgebohrnen bey Rüdfendung des Manuferipts wohl unterrichtet 
zu ſeyn wünſchte. Wollten Diefelben überhaupt ſodann eine furze Notiz 
beylegen, was dieſe Excerpta insgefammt enthalten, fo würde ich es mit 
fo viel größerem Dank erfennen, denn ic muß geftehen, daß ich einiges 
darunter angetroffen, was mir gänzlich unbelannt gewefen. 

Ih wünſche übrigens, daß auch diefer Coder Euer Wohlgebohrnen 
fo angenehm und wichtig feyn möge, als es der Helmftäbtifche gewefen 
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ift. Im Anfehung des lettern haben Diefelben aber fehr wohl gethan, 
daß Sie auf feine Weife den in eigner Perfon davon gemachten Ge- 
brauch zu verbergen geſucht. Das Unheil, das für mid daraus ent- 
ftehen kann, wird nicht groß feyn, und ich wüßte nicht was Sie anders 
hätten machen follen. Bon dem Henr. Jul. Blume, ver diefen Coder 
der Helmftädtifchen Bibliothek verehret, werben Sie in Burdarbs Histo- 
ria Bibliothecae Augustae umftändlihe Nadhrichten finden. Das Bud) 
ift gemein genug, und die Negifter in beyden Theilen weiſen die ihn 
betreffenden Stellen fo treulih nah, daß id aller mweitern Anführung 
daraus überhoben feyn kann. Und nun fomme ich auf die Hofnung, 
„welche mir Euer Wohlgebohrnen gemacht; mic und Ihre andern biefigen 
Berehrer diefen Sommer mit Dero Frau Gemahlin zu bejuhen. Ich 
wüßte nicht, was mir die Ausficht in biefen Sommer angenehmer 
machen könnte, als fo eine Hofnung, und ich brenne vor Verlangen, 
zwey Perfonen, die ich abwefend jo ſehr verehre, auch perſönlich meine 
Ergebenheit bezeugen zu fünnen. Maden Sie ja, daß der Erfüllung 
diefer Hofnung nichts in den Weg kömmt; ich werde es mir äußerſt 
angelegen feyn laſſen, Ihnen ben hiefigen Aufenthalt jo angenehm zu 
machen, ald nur immer in meinem Bermögen fteht. Ich weiß zwar, daß 
Euer Wohlgebohrnen unfere Bibliothek ſchon ehemals befucht haben, wel- 
ches ich aus einem Geſchenke gefehen, das Sie ihr zurüdgelafien. Doch 
vielleicht findet fich doch noch mandyes, welches damals Ihrer Aufmerkſam— 
feit entgangen, und das einen zweyten Beſuch zu belohnen im Stande ift. 

Der Faktor unferer Wayfenhausbuhhandlung, Herr Gäbler, hat 
den Auftrag von mir, alle meine Schulden bey Ener Wohlgebornen zu 
berichtigen: ſowohl die rüdftändige Pränumeration auf zwey Eremplare 
der griechifchen Rebner, als auch den Betrag für die überfandten Bücher. 
Euer Wohlgebohrnen müſſen in diefem Punkte, aud gegen Ihre beiten 
Freunde fchledhterdings nichts als Kaufmann ſeyn. Da Sie ohnedem 
ihen alles thun, was man nur immer von dem wmeigennügigften Ge— 
lehrten erwarten fann: fo müſſen fidy gerade Ihre Freunde das meifte 
Bedenken machen, auch nur in einer Kleinigkeit diefe Ihre Uneigennügig- 
feit zu misbrauchen. Ich empfehle mid Dero Frau Gemahlinu, und 
verharre mit der vollfommenften Hochachtung ꝛc. 

Leſſing. 
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An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, ven 1. Mai 1771. 
Meine liebfte Freundin! 


Meine beften Winfche haben Sie vergebens begleitet, wenn Sie 
nicht den Sonntag bey guter Zeit gefund und munter in Hamburg an- 
gefommen find; wenn Sie Ihre Kinder nicht eben fo gefund und munter 
nah fo langer Zeit wieder umarmt haben; wenn Sie nicht alles in 
Ihrem Haufe und in Ihren Gefchäften fo gefunden haben, als Sie e8 
fi nur immer wünfchen fönnen. Ohne Zweifel fangen Sie nun aud) 
an, fi von Ihren Fatiguen zu erholen. Aber daß Sie ja nicht auf 
einmal fich zu bewegen aufhören! Laufen Sie, und fahren Sie ja noch 
alle Tage wenigftens zwey Meilen, bis Sie der völligen Ruhe wiederum 
gewohnt werden. Es fünnte Ihrer Gefundheit fehr nachtheilig ſeyn, wenn 
Sie plöglih mit Eins gänzlich ftille figen, und wenig oder gar nicht aus 
Ihrem Haufe fommen wollten. Doch ich verlaffe mich deffalls auf alle 
unjere Freunde, die fo erfreut feyn müfjen, Sie wieder zu haben, und 
fih zuverläffig die erften Wochen nicht wenig um Sie reifen werben. 
Wenn ich wenigſtens nur die Woche einmal mit dabey feyn fünnte! Im 
Gedanken werde ich es oft genug feyn, aber wahrlich in Gedanken Sie 
mir body lieber allein, als in Gefellihaft aufſuchen. Schenfen Sie mir 
nur auch in Hamburg mandmal eine Biertelftunde, um mir zu antwor- 
ten. Denn nur das fann mid; verfichern, daß Sie meine Beſuche in 
Gedanken nicht verfchmähen, fondern erwiebern. 

Der 8. v. 8. empfiehlt ſich Ihnen auf das angelegentlichfte nochmale. 
Wahrlich fein Auftrag ift Scherz, aber jehr ernftliher Scherz. Wann 
Sie nur wollen, fo ift feine Sache auch in fehr guten Händen; und 
mit Hülfe von Madam St. ** follten ja wohl noch andere Dinge mög: 
lich werden fünnen. Sie brauchen fich dabey auch nicht fo genau an Ordre 
zu binden: denn ift es nicht die, fo ift es eine Andere. Nur muß das, 
was Sie wilfen, immer das Nehmliche jeyn. 

Ich bin wahrlich begierig, von Ihnen zu erfahren, ob Sie das Herz 
haben, zu fo einer Angelegenheit die Hand zu bieten. Ich werbe ficherlich 
eine ganze Menge Schlüffe darauf bauen, und Sie müſſen e8 errathen 
fönnen, was ich am liebften daraus jchliefen möchte. — 
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Diefer Brief ift ſehr kurz: aber er fol auch eigentlich weiter nichts, 
als Sie nur in Hamburg willkommen heißen. 
Leben Sie recht wohl, meine liebfte Freundinn. Ich bin mit der 


aufrichtigften Ergebenheit 
Dero 


beftändigfter Freumb und Diener 
Leſſing. 


An Madame König. 
Meine liebfte Freundinn! 


Unfere Briefe find einander begegnet. Aber ohne daß ich wiſſen 
fonnte, was der Ihre enthalte, wird meiner fo gut, als eine Anwert 
darauf gewefen ſeyn. Iſt es nur möglich, daß Sie mid) fo falſch ver 
ftehen können? Ich follte feine Nachricht von Ihnen erwarten, feine 
Nachricht von Ihnen wünſchen — als nur über den einen Punft? Und 
warum follte mich denn biefer eine Punkt intereffiven, wenn mir nicht 
jede Stleinigfeit, die Sie betrifft, eben fo intereffant wäre? — 

Dod Sie erflären Ihren Argwohn felbft für einen bypochondrifchen 
Einfall, ımb in eben dem Augenblicke erhalte ih auch Ihren zweyten 
Brief, in welchem Sie mir etwas mehr Gerechtigkeit wiederfahren laffen. 
Nur bey weiten noch nicht alle, die ich verlangen fann. Ich habe frey- 
li, leiver, Briefe genug zu fchreiben, und würde deren noch viel mehr 
zu fchreiben haben, wenn ich e8 meinen Correfpondenten nicht allzuoft zu 
verftehen gäbe, wie ungern ich überhaupt Briefe jchreibe, ſobald Briefe 
etwas anders ſeyn follen, als freundfchaftliche Plauderey mit einem Ab- 
wejenden. Den meiften von den Herren, denen ich antworten muß, wenn 
wir an einem Orte zufammen lebten, würde ich vielleicht nicht Jahr und 
und Tag unter die Augen fommen: was kann ich für Luft haben, an 
Leute zu fchreiben, mit denen ih nur fehr felten Puft haben würde zu 
ſprechen? Wie wenig aber das mein Fall mit Ihnen ift, das müßten 
Sie ja wohl von Ihrem Aufenthalt in Braunfchweig wiffen, wenn Sie 
es aud ſonſt nicht wiffen könnten. Wie fehr habe ih Sie immer da 
belagert gehalten? Und immer tft es mir zu fpät eingefallen, daß ic 
Ihnen überläftig ſeyn müſſe. 
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Ic ſehe e8 voraus, wenn ich Diefen Sommer nach Hamburg komme, 
daß ich e8 nicht beffer machen werde. Ich werde fiherlich nur allzuoft 
um Ihnen feyn. Aber eben daher erlauben Sie mir aud), daß ich mid) 
Ihres gütigen Anerbietens, das Logis bey Ihnen zu nehmen, nicht be- 
diene. Sie würden feinen Augenblid vor mir Ruhe haben: und id) 
will überhaupt feinem meiner Freunde die geringfte Unruhe verurfadhen. 
Ich will in meinem alten ſchwarzen Adler wieder abfteigen, wo ich nie- 
manden beläftige, und wo id um fo viel mehr Herr von meiner Zeit 
und von meinen Befuchen bleibe. Defto fchlimmer, wenn ſich unfer 
Zirfel fo fehr erweitert hat. Beſſer ift er dadurch gewiß nicht geworben, 
und weder der Hamburgifche Adel nod die Hamburgifchen Rathsver— 
wandten find jemals fehr nach meinem Gefchmade geweſen. Am beften 
alfo, wir machen ſodann einen ganz Heinen Ausfhuß von unferm alten 
Zirkel, und bleiben unter uns. 

Auf Madam Sch. habe ich ſechs Tage in Braunfchweig gewartet, 
und ich würde fie ficherlich nod) länger erwartet haben, wenn fie mir es 
nicht endlich abgejchrieben hätte. Ich hätte e8 voraus wiſſen können, 
daß aus ihrer Durchkunft nichts werden würde, da fie mit einem fo un— 
gefälligen Peter reifete. Reifen Sie, meine liebe Freundinn, immer 
lieber ganz allein, wenn Sie ja einmal wieder reifen müffen! Zwar 
wenn ich bebenfe, daß es nicht immer ungefällige Keifegefährten find, 
daß es öfters auch das eigene Hypochonder feyn kann, welches die beften 
Anschläge zu nichte macht — Wahrlih, Sie find fehr graufam, daß 
Sie mir e8 nun erft hinten nach befennen, es fey Ihr Wille gewefen, 
fid) einige Tage länger in Braunfchweig aufzuhalten! Und was trieb 
Sie denn aljo? An meinen Bitten hätte e8 gewiß nicht fehlen follen, 
wenn ich nicht um Etwas zu bitten gefürchtet, was ganz wider Ihren 
Willen jey. Gleichwohl werde ich mich desfalls an Ihnen nicht rächen, 
fondern ich werde ficherlich bis auf den letzten Augenblid in Hamburg 
bleiben, als ich nur immer bleiben fann. 

Mit künftiger Poft muß ich ſchon einmal wieder an den DB, fchreiben; 
denn wenn ich ed, wie wir ausgemacht haben, nicht wenigftens immer auf 
feinen zweyten Brief thue, fo befomme ich nie einen wieder von ihm. 
Gänzlih mid aber um feine Correfpendenz zu bringen, möchte id) nicht 
gern. Sie ift fo lehrreich, fo erbaulid — Wenn ihn nur nicht der ver- 
dammte Pottologift um alle feine gute Yaune gebracht hat. Doch ich hoffe, 

Leffing, ſammtl. Werte. XI, 23 


er wird auch das bald abgefchüttelt haben; um fo mehr, da ich fehr gewiß 
zu feyn glaube, daß man ihm von Str —- — aus nichts vorzumerfen 
haben fann. Ihm aber das Schidjal feines Bruders mit aufzumugen, 
das ift niederträchtiger, als beiffend, Und aud daher ſchon halte ich 
e8 micht für möglich, daß Sch — an folden Nichtswürdigkeiten Theil 
haben follte. 

Daf aber fein liebes G** doch num auch von der Pefegefellichaft if, 
das muß er mir zu verfchmweigen feine Urfachen gehabt haben. Nun will 
ich auch gern um jo viel weniger von der Gefellfchaft felbft anders als 
mit der größten Hochachtung fpredhen. Ehe ich mir es verſehe, find Sie, 
meine liebe Freundinn, wohl auch felbft davon ? Und warum follten Sie 
nicht? Laſſen Sie ſich von der alten B** nicht abhalten. Die bey Klop- 
ftods Meffias Nafe und Maul auffperren zu fehen, würde mir felbft Lächer- 
lih vorkommen. Aber ich wette was, daß doch ihre Tochter Madam B. 
unter die Mitglieder gehört: denn ihr Mann felbft ift eine viel zu große 
Stüte des Parnafjes. Folgen Sie alfo immer dem Erempel der Tochter, 
und laffen Sie die Mutter ſchmähen. 

Der Kitt zum Porcellain beftehet aus geronnener Milh und gelöfch- 
tem Kalke; nur muß jene ganz ohne Rahm ſeyn, und durch ein Tuch 
rein auggebrudt werden. Sodann nehmen fie brey Theile diefer geronne- 
nen Milh und ein Theil von dem gelöfchten Kalte, ftreichen e8 mit der 
Mefferipige gut durch einander, und leimen damit, was Sie leimen wollen. 
— Wenn e8 jo lange hält, als unjre Freundſchaft halten ſoll, fo ift es 
ein Kitt, den wir loben wollen. 

Peben Sie recht wohl, meine Beſte; und Gott jey Dank, daß unfere 
Briefe nicht mehr vierzehn Tage laufen dürfen! 

Dero x. 

Wolfenbüttel! — — — Wegen des Datums. Ich datire immer recht. 
Aber der Fehler kann mandmal darinn feun, daß meine Briefe in Braun- 
fhweig liegen blieben, weil ich nur immer nachfehe, wenn die Briefe von 
Draunfchweig abgehen, und öfters vergeffe, daß ich fie einen Tag vorber 
dahin abſchicken muß. — Geichrieben alfo auch diefen Brief — zwar wirklich 
den 12. May. Doch ftehe ich nicht dafür, daß Sie ihn nicht eher erhalten, 
als ob er einen Pofttag fpäter gefchrieben wäre. 


An Madame Fönig. 


Braunfhweig, den 23. May 1771. 
Meine liebfte Freundinn! 


Ich dankte Ihnen recht fehr, daß Cie Ihr Glück noch einmal mit 
mir verfuchen wollen. Wenn Sie aber Ihrem eignen Glüde dadurch nur 
nicht im Lichte ftehen. Indeß will id Ihnen bey der Gelegenheit nur 
auch fagen, daß ich ebenfalls die Nummern 19. 36. 45. 47. 69., weldye 
Sie mir einmal aus Wien überfchrieben, zeither, aber ganz ſachte an, 
auf gemeinfchaftlihen Gewinn continuirt habe. Noch hat meine Ehrlichkeit 
feine Gefahr gelaufen, noch habe ich Ihnen nichts zu verfchweigen gehabt; 
e8 wäre benn ber fimple Auszug von voriger Ziehung, auf den ich ben 
Einfat wieder befam. Aber wahrlich, ich ſehe nicht, was für Recht ich 
babe, mir mehr zuzutrauen, als Sie fid) zutrauen. 

Damit aud ich ehrlich theilen muß, fo wiſſen Sie nun hübſch, ob 
und wenn Sie auf Theilung zu dringen haben. Das Piebfte wäre mir, 
wenn es gleich diesmal geſchehen könnte. Denn Sie wiffen e8 nun ſchon, 
welche Duaterne wir anf die Nummern gewonnen haben: wir aber erfah- 
ren es hier erft morgen. 

Hier, in Braunfchmeig; denn ich fchreibe diefen Brief aus Braun 
ſchweig, mo ich jeit geftern bin; erftlich, um das Geld fogleich in Empfang 
zu nehmen, und zweytens, um beyber der Herzogin von Weimar meine 
Sour zu machen. Nicht wahr, Sie müffen laden, wenn Sie mid und 
Eour machen zugleich denken? Ich gehe aud dazu, als ob ich dazu ge- 
prügelt würde. 

Dem K. habe ich feine Interims-Sentenz vorgelefen. Aber die Sache 
ſcheint ſich nun ins Weite zu ziehen, da Madam St** ſich nicht zugleich 
damit abgeben fann. Thun Sie indeß Ihr Beftes: er ift bereit, bey ber 
geringjten anfcheinenden Hoffnung in Perfon überzufommen, und ich habe 
ihm verjprocdhen, ihn zu begleiten, es jey aucdy wenn es wolle. Und wenn 
ed auch noch vor dem Auguft wäre, da id) ohnedem in Hamburg feyn 
will. Doc denke id) nicht, Daß mir mein Ziel durch diefe Sache fehr fol 
verrüdt werben. 

Warum ich unmöglid eher in Hamburg feyn kann, habe ich Ihnen, 
meine liebfte Freunbinn, glaube ich, Shen mündlich gefagt. Ich muß, zu 
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Ausgang des Yulius, noch erft einen Beſuch aus Leipzig abwarten; der 
zwar nicht eigentlich mir, fondern der Bibliothek gilt, dem ich aber eben 
auch darum um fo weniger aus dem Wege reifen darf. Wie ungern 
ichlage ich das Vergnügen aus, den Brumnen in Ihrer Geſellſchaft zu 
trinten! Ihn aber fo lange zu verſchieben, das ift auf Feine Weife rath- 
fan, weder für ven Brunnen, noch für den, dem er helfen fol. Fangen 
Sie aljo immer je eher je lieber damit an, und ih will auf meinem 
Wolfenbüttelihen Scloßwalle ein Gleiches thun, Werden Sie nur 
dadurd jo gejund, als ich zu werben denke, fo fünnen wir das Wafler, 
das wir mit einander nicht getrumfen haben, mit einander in Wein nach— 
holen. Nicht wahr, das ift gerade eine Partie, wie man fie einer Dame 
vorfchlagen muß? Doch es ift fo böfe nicht gemeint; denn ich will Ihnen 
bey diefer Gelegenheit nur fagen, daß ich mir den Wein ganz und gar 
abgewöhne; und daß ich alfo fchon Einen Ort weiß, den ich in Hamburg 
nicht wieder bejuchen werde, den Keller. 

E83 wäre denn, daß ich mich einmal von dem B. dahin fchleppen 
ließe, um bie fcandalöfe Chronik des Jahres meiner Abmejenheit mit ihm 
durchzublättern — und um ihm zugleid den Tert zu lefen, wegen feines 
Detragens mit Sch. Diefes ift jehr umartig; und wenn fid) die dadurch 
verurfachte Trennung indeß nicht wieder zuſammen zieht, fo habe ich in 
Hamburg ein Bergnügen weniger, worauf ich mit gerechnet hatte. Aber 
ich kenne Jemand, der mich aud dafür ſchadlos halten fol. 

Es iſt eine verfängliche Sache, wenn man auf fidh felbjt rathen ſoll; 
es jey im Guten cder im Böfen. Indeß weiß ich nicht, wer ed mir fchon 
gejagt hatte, daß ich in leibhafter Perfon auf dem Theater in Hamburg 
feit einiger Zeit ſpielen ſolle. Nun ift e8 mir um jo viel lieber, von Ihnen 
zu hören, daß es body in fo gar leibhafter Perfon nicht ift. Denn wahr- 
ih, ich möchte meine Perfon doch lieber ganz und gar für mid, behalten; 
mag fie doch feyn, wie fie will. Zwar, wenn dieſer mein Repräjentant 
gefällt, jo bin ich eitel genug zu wünſchen, daß Sie nicht unter allen 
allein das Schärffte und befte Auge gehabt hätten. Denn es ift eine fchlimme 
Sache, mit fo jharfen und guten Augen zu thun zu haben, Und wiederum 
fo gar jchlimm doch auch nidyt. Schlimm aber, oder nicht ſchlimm: wenn 
Sie nicht bald finden, daß ich ihm ähnlich fehe, jo mag ih ihm auch 
nicht ähnlich ſehen. 

Ber Gelegenheit der Aehnlichkeit! Ich habe hier Ihr Portrait nicht 


zu fehen befommen. Haben Sie aber doch auch das nicht gefehen, mas 
ih babe. Und mag Ihres doch auch noch fo ähnlich feyn; ich weiß mir 
meines ganz gewiß noch weit ähnlicher zu machen. 
Leben Sie recht wohl, meine liebfte Freundinn. Ich bin ganz ber 
Ihrige 
Leſſing. 


An Karl ©. Seffing. 


Braunfhmweig, den 26. May 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Ich weiß nicht, was Du für Urſachen fannft gehabt haben, fo lange 
nicht an mich zu fchreiben; aber warum ich Dir nicht gefchrieben, weißt 
Du. Kranf bin ich zwar num nicht mehr; aber wenn ich fagte, daß ich 
deswegen jo wäre, wie ich zu feyn wünſchte, fo müßte ich e8 lügen, 
Unter allen Elenden, glaube ich, ift der Elendeſte, der mit feinem Kopfe 
arbeiten ſoll, auch wenn er ſich feines Kopfes bewußt if. Doch mas 
bilft alles Klagen ? 

Habe nur die Güte für mich, mein lieber Bruder, und beforge die 
Correctur nody weiter. In den legten vier Bogen mußt Du ebenfalls 
des Bettels müde geworben feyn; denn es find Fehler ftehen geblieben, 
welche allen Berftand verderben. Ale 

p- 213. 3. 11. für Nod muß es beißen Nicht. p. 215. 3.1. 
für Ermwählung unzähliger Gegenftände — Erwähnung unzähliger. 
p. 255. 3. 3. für geſetzt — gefagt. 3.13. für poliren — probiren. 
p. 259. 3. 19. für latemifhen Marmor — laconifhen Marmor. 
p. 275. 3. 1. für indem das Spiel — indem das Schild. p. 278. 
3.1. für Zärtlichkeit — Zierlidfeit. 

Verſchiedner Fehler in den nominibus propriis nicht zu gebenfen. 
Ih weiß, Du nimmſt es mir nicht Übel, wenn ich Did) bitte, Dir lieber 
bey der Eorrectur das Manufcript vorlefen zu laffen; wenigſtens bey der 
zweyten. Denn freylid, alle die Fehler, wo ein Wort für das andre 
geſetzt worden, find jehr bald zu überfehen, wenn ſich nur einigermaßen 
noch ein Sinn dabey denken läßt. 
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Herr Mofes hat mir feine neue Ausgabe der philofophifchen Schriften 
geihidt, und mir dadurch fehr viel Vergnügen gemacht. — Aber um fo 
mehr betrübte mich fein Brief. Ich will hoffen, daß es ſich feit der Zeit 
fhon mit ihm wieder gebefjert hat. Verſichere ihn, daß ich feinetwegen 
recht jehr unruhig bin. Aber was ift denn das wieder für ein neuer 
Anfall von Yavater? Was find denn das für Yuben, die, auf Veran— 
laffung feiner Streitigkeiten mit ihm, Chriften follen geworben jeyn? 
Ich werde ihm nächſtens ſelbſt fchreiben, wenn ich weiß, daß er ſich 
befjer befindet. 

Auch fchreibe ich mit der nächften Poft an Herrn Ramler, den ich 
nun für meine Pieder um eben den Treundjchaftspienft bitten muß, den 
er mir bey den Sinngedichten erwiefen. Bereite ihn immer vorläufig 
darauf. Ich bin es allenfalls zufrieden, dap von den Piedern überhaupt 
nicht mehr wieder gebrudt werten, als er für feine Lieder der Deutichen 
darunter ausgeſucht hatte. 

Dein Urtheil über den neuen Amadis iſt ſehr das meinige. Inzwiſchen 
iſt das Schlechteſte darin doc) unendlich beſſer, als das Beſte in der Inocn- 
lation der Liebe. Die Ueberſetzungen aus dem Homer und Sophokles in 
Klotzens Bibliothek habe ich noch nicht geleſen. 

Die Nachricht von Koch, daß er nach Berlin gehen werde, habe ich 
der Herzogin von Weimar geſagt, die ſie aber nicht glauben will. Sie 
verſicherte, daß er ſich anheiſchig gemacht, dieſen Sommer wieder nach 
Weimar zu kommen. 

Iſt denn Döbbelin wieder in Berlin? Es liegt jetzt eine Altrice, 
Madame Mecour, hier müßig, die von Adermann abgegangen iſt, und 
mit der er feine Truppe ſehr verbefjern könnte. Melde ihm doch das; 
entweder mündlich oder. fchriftlih, wenn Du weißt, wo er fi aufhält. 
Die Frau ift fehr gut, und ich wünfchte jehr, daß fie in Deutjchland 
bliebe, da fie fonft nad Rußland zu geben gejonnen ift. 

Lebe wohl und ſchreibe mir bald wieder. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 
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An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, den 3. Yun. 1771. 
Meine liebfte Freundinn! 


Eben erhalte ich einen Brief von Madam Sch., aus welchem id) 
ſehe, daß Sie fchon wieder einen fchlimmen Fall gethan haben. Aber 
was heit denn dag, daß Sie fo oft fallen? Und warum feßen Sie 
mich felbft nicht geſchwind aus der Unruhe, in der ich mich wegen biefer 
Nachricht befinden muß? Ich will nicht hoffen, daß Folgen diefes Falles 
Sie daran verhindern. Das wäre allzuarg; und fo arg macht ed mir 
Madam Sch. doch nicht, wenn fie mir anders das Schlimmſte nicht Lieber 
bat verfchweigen wollen. 

Sie waren fo gefhwind, mir zu melden, daß Sie ein Glück mit 
mir theilen wollten. Wenn die weit langfamere Meldung, daf Sie feines 
mit mir zu theilen haben, nicht Ihre Unpäßlichfeit zum Grunde bat, fo 
danfe ich Ihnen auch dafür. Und doch würde mir die eben fo gefchwinde 
Berfiherung, daß Sie mid) eben darum für Fein Unglückskind halten, weil 
man in meiner Gefellihaft fein Geld verfpielt, nicht weniger willkommen 
gewefen ſeyn. 

Eine einzige Zeile, meine liebfte Freundinn, fo bald e8 Ihnen möglich 
ift! Ich bitte Sie recht fehr darıım. Die Weimarifhe Herrfchaft kömmt 
diefen Nadhmittag, die Bibliothek zu bejehen: und ich wollte, dieſer Beſuch 
wäre ſchon vorbey. Es ärgert und fränfet mich jegt ohnedem fehon fo 
Vieles, daR ich, um fremden Peuten ganz unausſtehlich vorzufommen, nicht 
noch nöthig habe, Sie frank zu beforgen. Aber Sie find e8 aud) nicht. 
Nicht wahr, Sie find es nicht? 

Dero 
ergebenfter 
Leſſing. 
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An Gleim, 


Wolfenbüttel, d. 6. Junius 1771. 
Piebfter Freund, 


Ich bleibe Ihnen meinen Dank für das angenehme Gefchenf Ihrer 
Elife etwas lange fchuldig. Aber Sie kennen meine Nadläffigkeit im 
Schreiben feit langer Zeit, und haben nie etwas Nachtheilige® daraus 
geihloffen. Sollten Sie nun erft anfangen, an meiner Freundfchaft und 
Hochachtung darum zu zweifeln? Das thun Sie gewiß nicht. 

Elife hat mir fehr wohl gefallen, und würde mir ohne Zweifel noch 
mehr gefallen haben, wenn meine Empfindungen ist nicht fo ſelten mit 
dem Tone folder Gedichte gleich geftimmt wären. Der Bücherſtaub fällt 
immer mehr und mehr auf meine Nerven, und bald werben fie gewiffer 
feiner Schwingungen ganz und gar nicht mehr fähig feyn. Aber was ich 
nicht mehr fühle, werbe ich, ehemals gefühlt zu haben, doch nie vergeffen. 
Ich werde, weil ich ſtumpf geworben, nie gegen diejenigen ungerecht werben, 
die es noch nicht find; ich werde feinen Sinn verachten, weil ich ihn 
unglüdlicher Weife verkoren habe. 

Daß ich aber hiermit nichts mehr von mir fage, ald was die Wahr: 
beit ift, davon wird Sie mein Scultetus fehr deutlich überführen. 
Ich vergebe e8 allen, die mich damit ausladyen werben. Ich habe es 
mehr als einmal gefagt, daß e8 wenig Gefhmad verräth, die Reime eines 
ſolchen Schulfuchfes it wieder druden zu laffen. Ich könnte mich zwar 
mit dem Drte entjchuldigen, für ben er eigentlich beftimmt war: fir 
Zahariäs Sammlung. Aber ich will doch lieber geftehen, daß ich nun 
einmal leider fo weit heruntergefommen bin, daß ih an Dingen Luft und 
Nahrung finde, die ein gefunder Magen für fehr faftlo8 und unverbau- 
lich erklärt. 

Haben Sie die Güte, Liebfter Freund, das zweyte Eremplar des 
Scultetus Herrn Benzler in meinem Namen zu geben, welcher mid) 
vor einigen Tagen mit ber erften Ausgabe von Logaus Siungedichten 
jehr angenehm überrafcht hat. Verſichern Sie ihn meines verbinvlichften 
Dantes, den ich ihm felbft abzuftatten nicht ermangeln würde, wenn ich 
wüßte, wo er wäre. Aber er bezieht fid) auf Sie, und ich erwarte, daß 
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Sie mich ihn fennen lehren. Leben Sie wohl, liebfter Freund, und ver- 
gefien Sie nicht, daß Sie mich ſchon vor einem Jahre einmal zu über: 
fallen verſprochen. 
Dero 
ganz ergebenfter Freund 
Leſſing. 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 4. Julius 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Wenn Dir um ſonſt nichts bange iſt, als daß ich mich durch das 
ſchale Lob der Theologen dürfte verführen laſſen, mich mehr mit ihren 
Quisquilien und Ungereimtheiten zu beſchäftigen: jo kannſt Du meinet⸗ 
wegen ganz ohne Sorgen ſeyn. Aber ich muß Dir leider fagen, daß das 
Unglüd fonft fein Spiel mit mir bat. Ich bin, feitdem ich Dir das leßte- 
mal gefchrieben, auch nicht einmal im Stande gewefen, mich mit theologi- 
ihem Unſinn abzugeben, gejchweige, daß ich etwas Gefcheibteres vorzu- 
nehmen fähig geweſen wäre. Gelbft diefen Brief fchreibe ich, wie halb im 
Traume. Ich babe fchlechterdings die ganze Zeit über meine Gedanken 
nicht eine Biertelftunde auf die nehmliche Sache firiven Fönnen; und jede 
Zeile, die ih, auch nicht zum Drude, fchreiben müffen, hat mir Angft- 
ſchweiß ausgeprefit: fo wie es wirklich auch von diefen Zeilen nod wahr 
ft. Act Tage habe ich dazu einen Ausfchlag Über den ganzen Körper 
gehabt, daß ich mich kaum vor jemanden ſehen lafjen fonnte; und nun 
babe ich jeit vier Tagen den Pyrmonter Brunnen zu trinken angefangen, 
wobey mir mein Arzt ſchlechterdings gerathen, mich fo viel, wie möglich, 
ernftlicher Beſchäftigungen zu entſchlagen. 

Wundre Di daher nicht, daß das Bifchen Manufeript, welches 
hierbey folgt, alles ift, was ich indeſſen habe zuſammen ftümpern können. 
Noch weniger wundre Dih, wenn ich die noch übrige Zeit, ba ich den 
Brunnen trinke, nicht viel mehr zu Stande bringe. Ich glaube wohl, 
daß e8 Herrn Voß unangenehm feyn wird; aber Gott weiß, er thut mir 
Unreht, wenn er meynt, daß Gemädhlichkeit oder gejellicyaftliche Zer- 
fireuungen die wahre Urfache meines Unfleißes find. Ich komme hier zu 
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feinem Menfchen, und nie von meiner Stube, als wenn ich auf die Biblio» 
thef gehe. Noch weniger darf er fich einbilven, daß ich fr Andre an etwas 
anderem arbeite. Ich verfpreche ihm vielmehr, daß ich ficherlich nicht bie 
geringfte Kleinigkeit eher annehmen will, als bis ich mit ben vermifchten 
Schriften zu Stande bin. Nur muß er mich wieder zu mir felber kom: 
men laffen, und nicht ungeduldig werben. Ich verfihere Dich, die Vor— 
ftelung, daß er ed manchmal ſeyn möchte, ift eine der unangenehmften, 
bie ich habe, und nichts als das Gefühl der Unmöglichkeit, ihm beffer zu 
dienen, kann mid desfall8 beruhigen. 

Es wird mir Äufßerft fauer, mehr zu fchreiben. Laß Did dieſes 
aber nicht abjchreden, mir recht oft und recht viel zu fchreiben. Du 
erzeigft mir eine wahre Wohlthat damit; denn jeder Brief, ben ich von 
einem Belannten oder freunde befomme, verfchafft mir ein fehr erfprieß- 
liches Intervallum. 

Wie befindet fih unfer Mofes? An Namler habe ich feit vierzehn 
Tagen einen Brief angefangen, aber noch nicht über die erfte Seite 
fommen fünnen. Lebe wohl, mein lieber Bruder — beffer als ich, würde 
nicht viel fagen. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


Meine liebe Mutter, 


Ich würde Ihnen gewiß mit dem Hrn. von Carlowitz geſchrieben 
haben, wenn ich bey ſeiner Abreiſe im Stande geweſen wäre, Ihnen 
mein Verſprechen zu halten. Aber dieſes thun zu können, habe ich erſt 
meine zu Johannis gefällige Beſoldung heben müßen, womit es ſich 
dieſesmal länger als gewöhnlich verzogen hat. Sie werden mir es alſo 
vergeben, daß Die zugeſagten 50 Rthlr. erſt nunmehr hierbey erfolgen; 
womit ih nichts als Die Bitte verfnüpfe, gewiß von mir zu glauben, daß 
ich die Summe gern vermehret hätte, wenn es mir möglich geweſen wäre. 
Ich hoffe indeß, und will mein beftes dazu thun, daß ich Ihnen in 
einigen Monaten wiederum eine Heine Remeſſe machen kann. Daß Sie 
es mit der Schwefter nöthig Haben werben, kann ich mir fehr leicht 
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vorſtellen: und Gott iſt mein Zeuge, wie gern ich Sie aus aller Verle— 
genheit auf einmal ſetzen wollte, wenn ich mich nur ſelbſt noch zur Zeit 
in beßern Umſtänden befände. Haben Sie alſo mit meinem Unvermögen 
Geduld, und ſeyn Sie verſichert, daß ich dieſes Unvermögen nicht blos 
vorwende. 

Es iſt allerdings unſere Schuldigkeit, daß die Schulden, in welche 
ein ſo guter Vater durch ſeine Kinder gerathen iſt, auch von ſeinen Kin— 
dern bezahlt werden. Ich habe mich auch ſchon mehr als einmal erbothen, 
ſie ſämmtlich über mich zu nehmen: das iſt, ſie ſchriftlich über mich zu 
nehmen, und eine Obligation oder Wechſel dagegen auszuſtellen. Wem 
von unſern Schuldnern dieſes gefällig iſt, ber fan zu der Zeit, bie ich 
ihm feftfegen will, fi gemwiße Bezahlung verfprehen. Wer aber aus 
Grobheit oder Eigenfinn ſogleich baar bezahlt feyn will, — dem helfe 
Gott! Ich kann ihm nicht helfen, und zu Unmöglichkeiten ift fein Menſch 
verbunden. Es befümmert mic auch wenig, was die Peute indeß fagen. 
Ich bin bey mir überzeugt, daß ich es mit dem Andenfen meines Baters 
rechtichaffen meine, und fein Menſch foll mit der Zeit einen. Heller durch 
ihn verloren haben. Aber Zeit muß man mir lafen: oder man fage mir, 
wie ich es jonft anfangen foll. 

Was das zu drudende Andenken anbelangt, fo will ih mit nächften 
an TIheophilus weitläuftig Darüber fchreiben. So wie es Theophilus auf- 
gefetst hat, ift es recht gut: aber ich ſehe wahrlich nicht ein, warum es, 
den dummen und boshaften Gamzern zu gefallen, gebrudt werben muß. 
Eben jo vollftändige Nachrichten von unfers Vaters Leben find ſchon an 
mehr als einem Orte gebrudt, und es ift immer nody Zeit, der Welt 
zu feinem Pobe etwas zu ſagen. Nur muß das eben nicht in einem ge— 
dructen Pebenslaufe ſeyn, wie er nad) der Yeichenprebigt abgelefen wirb. 
Ich habe mir es feft vorgenommen, etwas aufzufegen: aber e8 foll etwas 
feyn, was man weiter als in Camenz, und länger als ein Halbjahr nad) 
dem Begräbniße lieſet. Dazu aber brauche ich Zeit und Gefundheit, mo- 
ran es mir leider itt fehlet. | 

Berubigen Sie ſich aljo immer, meine liebfte Mutter, über dieſen 
Punkt! Die beite Ehre, die wir unferm verftorbnen Vater erzeigen kön- 
nen, ift, daß wir Sie um fo viel mehr lieben, und fo ſehr ald möglich 
ift umterftügen. Beides dieſes gelobe ich Ihnen hiermit aus ganzem 
Herzen; und ich bin es auch von meinen übrigen Brüdern überzeugt, daß 


fie fi um die Wette darum bemühen werben. Leben Sie indeß mit der 
Schwefter, die ich vielmals grüße, recht wohl, und verfichern Cie mid 
bald, daß Sie allezeit in gutem an mich denken. - 
Dero 
Wolfenbüttel gehorfamfter Sohn 
den 7 Zulius 1771. Gotthold. 


An Heiske. 
Wolfenbüttel, d. 7. Sul. 1771. 


Ich lebe noch immer der angenehmen Hofnung nun bald die Ehre 
und das Vergnügen zu haben, Euer Wohlgebohrnen und Dero Frau 
Semahlinn allhier in Wolfenbüttel aufzuwarten. Ich verfpare aljo alles, 
mad der Inhalt diefes Briefes fonft feyn könnte und müßte, bis auf 
mündliche Unterhaltung, und will bloß durch diefe Zeilen Diejelben er- 
gebenft erſuchen, die Gütigfeit zu haben, mir den Tag der Abreife und 
vermuthlihen Ankunft allhier unbefchwert zu melden, Denn da id; mich 
jegt von Zeit zu Zeit einen oder mehrere Tage in Braunfchweig auf: 
halten muß: jo könnte es fich fonft leicht treffen, daß ich gerade abweſend 
wäre, wenn ich Diefelben empfangen follte. So höchſt unangenehm mir 
biefes feyn würde: fo fehr werden mich Euer Wohlgebohrnen durch eine 
Heine vorläufige Nachricht verpflichten, in deren erwünfchter Erwartung 
ich vor jeßt mit vollkommenſter Hochachtung verharre ꝛc. 

Leſſing. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 29. Yul. 1771. 
Meine liebfte Freundinn! 


Ich habe mir fehr lange das Vergnügen, an Sie zu fehreiben, ver- 
fagen müſſen. Aber fchmeichle ich mir nicht zu viel, wenn ich glaube, 
daß Sie die Urfache davon zu wiffen verlangen ? 

Ih bin in allem Ernfte feit ſechs Wochen fo kranf gewejen, als 
nur immer ein Menſch feyn kann, der nicht im Bette und nicht auf den 
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Tod liegt. Befonders ift e8 mir bey meinem ganz unerflärlichen Zufalle 
ſchlechterdings unmöglich geweſen, das Geringfte zu fchreiben. Bet jeder 
Zeile, die ih anfing, trat mir der Angftfchweiß vor die Sterne, und 
ich verlor alle Gedanken. Ich könnte Ihnen mehr, wie einen Brief an 
Sie, mit beylegen, die ich alle auf der erften halben Seite wieder ab- 
brechen müfjen. Nach dem Pyrmonter Brunnen, den ich geftern befchlof- 
fen, nachdem ich ihn 18 Tage getrunfen, ſcheinet mir ein wenig befjer 
zu werben. Aber doch nur ein wenig, und Sie fehen es dieſem Anfange 
eines Briefes wohl nicht an, daß ich ſchon länger als eine halbe Stunde 
darauf zubringe, Nach jeder halben Zeile faft muß ich einmal auffprin« 
gen, um — friſch Athen zu holen. 

— Go mie id e8 auch bey diefem Stride thun mußte. Nur daß 
ich leider wieder eine fehr lange Paufe machen müſſen. Denn es war 
den 24, biejes, als idy mit Mühe und Noth bis an diefen Strich gefchrie- 
ben; und heute ift der 29te, da ich es verfuchen will, weiter fortzufah- 
ren. — Es wäre fein Wunder, ich verlöre alle Geduld. Das Einzige, 
was mich noch in der Faſſung erhält, ift, daß es mit meiner Reife nad) 
Hamburg demohngeachtet fein Bewenden behält. Mein Arzt dringet dar- 
auf, mir eine Veränderung zu machen, und glaubt, daß meine Umftände 
nichts als eine Folge von meiner zeitherigen Yebensart find, die von 
meiner vorigen allzufehr abgefallen. Aber ich muß mid) ſchämen, fo viel 
Geſchwätz von mir felbft zu machen. —- Statt alles Mitleivs, meine 
liebfte Freundinn, bitte ich Sie um baldige Nachricht, daß Sie fih um 
fo viel beſſer befinden, als ich. 

Wenn idy diefe Nachricht länger entbehren könnte, jo würde ich 
Ihnen auch noch diefen Brief nicht fchreiben. Ich würde e8 cher darauf 
anfommen laffen, daß Sie mein Stillſchweigen erklärten, wie Sie woll- 
ten, als daß ich Ihnen einen Brief fhreibe, der Ihnen even fo verwirrt 
vorfommen muß, als fauer er mir geworben, Aber ich jehe wohl, ich 
muß Ihnen diefen Brief jchreiben, wenn ich anders einen Buchftaben 
von Ihnen nod vor meiner Abreife erhalten will, Und den muß ich 
doch noch haben; denn ich glaube weber ficher nod ruhig reifen zu kön— 
nen, wenn Gie mir e8 nicht nochmals verfihern, daß ich Ihnen nod) 
immer eben jo willfommen jeyn werde, als Sie mich es in Ihren 
Briefen dann und wann hoffen laſſen. — Eben, da ich diefes fchreibe, 
fällt mir ein, ob meine jegigen Umftände auch wohl Hypochonder ſeyn 


follten? Aber das habe ich ja niemals gehabt: und ich wüßte gar nicht, 
wie ich nun erft dazu käme? — Ich habe die Zeit über, da ich glaube, 
daß Sie den Brunnen getrunfen, zwanzigmal des Tages an Sie gedacht. 
In dem Yungfernftiege, und bey fo unangenehmer Witterung! Wenn 
er Ihnen denn nur recht befommen ift. Aber Sie werben fragen, ob 
ich nicht nody öfters bey der großen Waffersgefahr an Sie gedacht, in 
der Hamburg geftanden? Zu meinem Glücke habe ich erft vor einigen 
Tagen etwas davon erfahren; denn ich lefe Feine Zeitung. Wahrlich, da 
muß doch Feine angenehme Zeit in Hamburg geweſen feyn! Und wie 
traurig muß e8 noch um Hamburg ausfehen! Der liebe E. will deswegen 
diefes Jahr gar nicht hinfommen. Er denft mit traurigem Herzen an 
die Gärten, in welchen er dasmal doch nicht traftiret werden fünnte, — 
Eben fo glüdlih, wer gar feinen Garten hat! Aber Schelmenglüd muß 
der haben, der feinen Garten fo zu rechter Zeit noch verkaufen Fönnen, 
als unfer V. Denn ich denke doch, daß fein gemwejener Garten aud) ganz 
artig unter Wafjer wird geftanden haben. 

Ich danfe Ihnen vecht fehr für das Neue vom Jahre. Aber wie 
angenehmer würde es mir geweſen jeyn, wenn menigftens nur die Adreſſe 
von Ihrer eignen Hand gewefen wäre. Denn freylih, daß Sie es auch 
mit ein Paar Worten begleiten follen — das war zu viel verlangt, ba 
ih Ihnen noch auf zwey Briefe Antwort ſchuldig war. Sie find eine 
harte jchlimme Frau! 

Auch Madam Ch. hat mir ein gleiches Präfent zu ſchicken die Güte 
gehabt, wofür ich ihr meinen Danf noch fhuldig bin. Haben Sie die Freund» 
haft, mich deshalb bey ihr zu entjchuldigen. Es fol in der erften guten 
Stunde geſchehen, die ich nun wieder haben werde. Heute ift e8 mir un— 
möglich: und Gott ſey Dank, daf ich nur mit diefem Briefe jo weit gekom— 
men. Ich weiß es volltommen wohl, wie geſchwind ich darauf Antwort 
haben kann. So viel Pofttage, als Sie mid länger darauf warten laffen, 
jo viel Pofttage werde ich denfen, ift Ihnen mein Brief andy noch immer 
zu früh gelommen. Wollen Sie mid) das wirklich denken lafjen ? 

Leben Sie recht wohl, meine befte Freundinn. Ich bin auf immer 

Dero 
ergebenſter Freund und Diener 
Leſſing. 
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An Heyne. 
Wolfenbüttel, d. 29. Jul. 1771. 


Schon hatte ich, werthefter Freund, den zweyten Theil Ihres Vir— 
gils gelefen, und hatte mir eben gefagt, wie nothwendig es ſey, Ihnen 
für die darin gethane Erwähnung meiner zu danken: als ich Dero Pebtes 
mit dem Geſchenle des Buches felbft erhielt. Empfangen Sie alfo für 
beydes hiermit meinen doppelten Dank, mit welchem ich noch den dritten 
für das Bergnügen und die Belehrung überhaupt verbinden muß, bie 
ih in Ihren Anmerkungen fo reichlich gefunden habe, Ueber die Stelle 
vom Laokoon, ſehe ich, find wir fo ziemlich einig. Ich fürchte, daß wir 
es über die vom Schilde weniger ſeyn werben. Vielleicht bin ich aud) 
wirflih für die Manier des Homers zu partheyifch gewejen: und es 
kann nicht fehlen, das Cie für die Manier Ihres Virgils nicht manches 
werden zu fagen wiffen, was meiner Aufmerffamfeit entgangen ift. 

Zu den Birgilifhen Catalectis ift im umferer Bibliothet nicht viel 
vorräthig. Ein einziger Heiner Coder ift vorhanden, in welchem ſich die 
Copa und das Moretum befinden. Das befte aber, was Cie in diefer 
Adfiht werben brauchen können, ift mir nur erft fürzlich unter den 
Büchern, welche der Profeffor Baudis anher vermadht, in die Hänbe 
gefommen. Nehmlich ein Eremplar von Lindenbruchs Appendice Virgilii, 
mit diefes eigenhänbigen Berbefjerungen und Vermuthungen, auch ange- 
ftellten Bergleihungen mit verfchiedenen Manufcripten. Unter andern ift 
das Moretum mit einem Florentiniſchen Manuferipte verglichen, deſſen 
häufige Barianten mir zum Theil von Wichtigkeit zu ſeyn fcheinen. Beydes 
fo wohl jener Cover, als dieſe Lindenbruchiche Ausgabe ftehen auf den 
erſten Wink zu Ihrem Befehle. 

Künftige Woche erwarte ich den Herrn Reiske. Wie jehr wünſchte 
ih, daß ich mir hätte Hoffnäng machen fünnen, aud Sie, wertheiter 
Freund, biefen Sommer einmal bier zu jehen! Aber Herr Boje ſchon 
bat mir dieſe Hoffnung ſchlechterdings abgeiprodhen. Herr Reiske ift 
Willens, von bier nad) Göttingen zu gehen; und wie gern möchte ic) 
diefe Reife mit ihm machen! Doch eine andere, meiner Heinen Ungelegen- 
heiten wegen nothwendige Reife kommt dazwiſchen. 

Ich bedenke noch, daß id vor allen Dingen meine Saumſeligkeit, 
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Ihnen zu antworten, hätte entjchuldigen müffen. Aber wenn ich Ihnen 
Mage, daß ich nun faft jeit jehs Monaten fo fehlecht bin, daß mir bey 
ber geringften Anftrengung alle Gedanken vergehen, daher id vor allem, 
was Schreiben heißt, eine ordentlihe Wafferfcheu, wenn ich e8 jo nen- 
nen darf, habe: fo, weiß ich, werben Sie Mitleiven mit mir haben, und 
mir verzeihen. Wenn mid meine Keife nicht wieder herftellt, jo bin ich 
fähig, alle Geduld zu verlieren. 

Ich hätte noch itzt Ihnen eins und das andere zu fchreiben; aber 
eben mein feltfamer Schwindel nöthiget mid) abzubredhen. Leben Sie recht 
wohl, und empfehlen Sie mid Ihrer würdigen Frau Gemahlinn. 

Dero 
ganz ergebenfter ꝛc. 
Leſſing. 


An Madame König. 


Braunſchweig, den 22. Aug. 1771. 
Meine liebſte Freundinn! 


Nur erſt geſtern bin ich meinen Beſuch Jaus Leipzig losgeworden, 
der mir faſt ein wenig zu lange dauern wollen, ſo lieb er mir auch ſonſt 
geweſen. Und nun denke ich au nichts, als an meine Abreiſe nach Ham⸗ 
burg, die jedoch, fo fehr ich fie auch befchleunige, nicht eher als Fünf- 
tigen Mittwoch, welches der 28. dieſes jeyn wird, vor fi gehen ann. 
Und auch dann nody muß ich noch erft nad Hannover, von wannen ich 
weiter, mit der daſelbſt neu angelegten Poftchaife, über Zelle nah Ham- 
burg abzugeben gedenke. Schwerlich aljo dürfte ich) noch diefen Monat 
in Hamburg eintreffen; aber die erften Tage des folgenden ganz unfehl- 
bar. Das ift e8 alles, was ich Ihnen Zuverläffiges von meiner An- 
funft jegt melden fannı. Wenn Sie aber erlauben, fo melde ih Ihnen 
den eigentlihen Tag derfelben nod aus Hannover. Haben Sie bie 
Güte, unferer lieben Sch. diefes audy zu fagen, und mich zu entfchul- 
digen, daß ich ihr wiederum nicht antworte. Die Berfühnung zwifchen 
Ihrem und dem 8... chen Haufe ift mir recht fehr angenehm, und ich 
boffe, daß der V. auf die Zukunft artiger feyn wird, 


369 

— Im einer Stunde foll ich noch nach Vechelde zu dem Herzog Fer- 
dinand. Ich fehreibe dieſes aber in Braunfchweig, wo id) geftern ber 
erften Ziehung des Yotto beygewohnet habe. Und mwiffen Sie ſchon, daß 
wir auf unfer Billet, das Sie mir aus Wien übermadt, eine Ambe 
gewonnen haben? Nehmlich auf 69 und 47. Schade nur, daft ich fie 
fo lumpicht befegt. Indeß iſt doch auch dieſe Kleinigkeit gut, den Spaß 
wieder eine Weile mit anfehen zu können. 

Leben Sie recht wohl, meine liebfte Freundinn. Sie glauben nicht, 
wie fehr ich mich auf Sie freue. 

Dero 
ganz ergebenfter 
Leſſing. 


An Madame König. 


Braunſchweig, den 30. Aug. 1771. 
Meine liebfte Freundinn! 


Die Gefellfchaft, mit der ich vorgeftern über Hannover nach Ham- 
burg reifen wollte, hat fidy zerfchlagen. Ich reife alſo erft morgen von 
bier ab; aber nunmehr auch den geraden Weg, und bin künftigen Dien- 
ftag bey Ihnen. Wünſchen Sie mir gutes Wetter; guten Weg zu wün- 
jhen, wäre body nur vergebens. Hier regnet e8 Tag vor Tag; und 
wenn Braunfchweig den Negen über Hamburg befümmt: jo ift das eine 
naffe Ausficht für mich. Aber das Vergnügen, Sie zu fehen, wird mid) 
für alles ſchadlos halten. 

Leben Sie bis dahin noch redyt wohl. 

Dero 
ganz ergebenjter 
2 


Lkeſſing, fämmel, Werke, XII. 24 


An fiarl ©. Seffing. 


Braunſchweig, den 30. Auguft 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Endlid folgt bier, womit ich glaube, daß e8 am beften ift, den 
erften Theil meiner vermiſchten Schriften zu vollenden. Ich babe mit 
den Fritifchen Unterſuchungen ſchlechterdings abbredhen müſſen; und ohne 
Zweifel ift e8 für die Schriften felbft um fo viel beffer. Denn dieſe 
kritiſchen Alfanzereyen find doch nur nad) weniger Leſer Gefhmad; da 
e8 hingegen ungleih mehreren angenehm ſeyn wird, aud die Yieber 
in dem Bande zu finden, zu melden ohnedies Feine Abhandlungen 
fommen können, weil ich über die ganze Gattung nichts zu fagen weiß, 
als was ſchon taufendmal gefagt worden tft. Du befommft alfo hiermit 
außer dem Beichluffe der Abhandlung über die griechiſche Anthologie, 
ein corrigirtes Eremplar der Lieder, bey deſſen Aborude Folgendes zu 
beobadıten ift: 

I. Die zwey Bücher follen in eins gezogen werben, und bie Pieber 
jelbft Fönnen in der Ordnung auf einander folgen, mie e8 ber 
Raum leidet, oder Herr Ramler es für gut findet. 

. Die mit einem Pfeile bezeichneten, und durchſtrichenen Stücke blei- 

ben gänzlidy weg, weil es nichts ald elende Reimereyen find. 

II. Die mit einem Hafen bezeichneten würbe ich ebenfalls ganz meg- 
laffen, wenn nicht auf diefe Weife zu wenige übrig blieben. Herr 
Ramler mag ein Werk ver Barmberzigfeit an ihnen thun, fo viel 
es feine Zeit erlauben will. 

IV. In denen, welde Herr Ramler in feine Yieder der Deutjchen 
aufgenommen hat, und in ben zweyten Theil berfelben aufzuneb- 
men gefonnen ift, aboptire ich alle von ihm gemachte Aenderun— 
gen und Verbefferungen: ausgenommen bie einzige Weglaffung der 
legten Strophe in dem Liebe, die Geſpenſter, welde durch 
die doppelte beygejchriebene Veränderung (wovon er die befte wäh- 
fen mag) ungleich befcheidener und erträglicher geworben. Ich habe 
meine eigene Urfahen, warum ich diefe Etrophe der Kritik nicht 
aufopfern will. 

Entſchuldige mic; nochmals bey Herrn Ramlern, daß ich ihm nicht 


felbft bezeuge, wie fehr ich ihm für die Mühe, die er ſich mit ven Sinn— 
gedichten gegeben, verbunden bin. Ich habe ist, wenn ich es fo nennen 
darf, eine eigentlihe Wafferfheun vor allem, was fchreiben heißt. 
Aber morgen reife ih mach Hamburg, und wen ich da, in anderer 
Geſellſchaft und anderer Yuft, meine alte Paune und Heiterkeit wieder: 
finde, jo foll ein Brief an ihn das Erfte feyn, mas ich vor die Hand 
nehme. Nachdem es mir in Hamburg gefällt oder nicht, bin ich vielleicht 
im Stande, auf einige Tage nad; Berlin zu fommen. Lebe bis dahin 
wohl, und empfiehl mid) Herrn Bor, dem ich eine Meine Vorrede zu 
bem erften Bande nächſtens aus Hamburg feuden will, in der es am 
ſchicklichſten ſeyn wird, eimas von dem Nachdrucke zu fagen. Indeß mag 
er im feiner Zeitung davon befannt machen laſſen, was er will, Es foll 
mir alles recht jeyn. 
Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Madame RKönig. 


Berlin, den 29. Sept. 1771. 
Meine liebfte, befte einzige Freundinn! 


Das Herz blutet mir, wenn ich bevenfe, in welcher Betrübni Sie 
fi) wegen des Abfterbens Ihrer Mutter befinden. — Aber nicht befin- 
den follten. Diefer Schlag war Ihnen fo vorbergejehen, ift dem 
Yaufe der Dinge jo gemäß — Tod ich bin nicht Hug, Cie mit falten 
Betrachtungen tröften zu wollen. Wollte nur der Himmel, daß Ihnen 
die Berjiherung, bey dem allen noh eine Perſon in der Welt zu willen, 
die Sie über alles liebt, zu einigem Trofte gereihen könnte! Diefe 
Perfon erwartet alle Glückſeligkeit, die ihr hier noch befchieden ift, nur 
allein von Ihnen, und fie beſchwört Sie, um bdiefer Glüdfeligfeit 
willen, ſich allem Kummer über das Vergangene zu entreifen, und Ihre 
Augen Tedigli auf eine Zukunft zu richten, in weldyer es mein ein- 
ziges Beſtreben ſeyn fol, Ihnen neue Ruhe, neues von Tag zu Tag 
wachſendes Bergnügen zu verfchaffen. Machen Eie ja, meine Liebe, daß 
ih Sie nicht niedergefchlagener finde, als ih Sie verlaffen habe! Wie 
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gerne wäre ich eher wieder bey Ihnen gewefen; wie gerne wäre ich bey 
Ihnen geblieben, wenn dieſe Berliniihe Reife nicht jo nothwendig ge- 
weien wäre, und meine Rüdkunft von mir allein abgehangen hätte. Aber 
es gefällt dem V. bier, und er will mit Gewalt eine Pottoziehung bier 
abwarten. Diefe gejchieht morgen, und geftern find wir bereits acht 
Tage hier gewejen. 

Unfere Meinung ift, fogleich nach der Ziehung abzureifen: aber 
wenn wir über Potsdam gehen, und uns da noch einen Tag aufhalten; 
wenn der V. gar darauf beftehet, den Weg über Ludwigsluſt im 
Meflenburgifhen zu nehmen: fo werben wir ſchwerlich vor künftigen 
November in Hamburg wieder eintreffen. Wie fehr wünſchte ih, daß 
mir alles, was mir in Hamburg lieb und werth ift, in Ihnen entgegen 
fommen wollte! Ich werde Ihnen von Potsdam oder Yubwigsluft aus, 
den Tag unferer Ankunft noch pofitiver melden. — 

Über, daß ich nicht eher an Sie geichrieben habe? Wahrlih, ich 
bin den ganzen Tag immer jo belagert, und des Abends jo lange in Ge- 
jellichaft geweien, daß Diefes der erfte freye Augenblid ift, den ich auf 
meines Bruders Stube ohne Zeugen zubringen fann, um mich ganz dem 
Vergnügen, mid mit Ihnen zu unterhalten, zu überlafien. An Sie 
gedacht habe ich ftiindlih, und Sie würden mid auf das äuferite bes 
trüben, wenn Sie daran zweifeln wollten. 

8..8 empfehlen fih Ihnen. Die Vorſprache wegen Sch — will 
ich bis nad) Hamburg, aus guten Urſachen, verfparen. 

Leben Sie indeß recht wohl! Ich umarme und küſſe Sie taujend- 
mal, meine liebte, bejte, einzige Freundinn! 

Yefjing. 


An Madame König. 


Braunfhweig, den 31. Oftobr. 1771. 
Meine Liebe! 


Ih bin glüdlih und geſund, obſchon erjt am Dienftage früh, in 
Braunjchweig angelommen. Naß bin ich zwar nicht geworben, aber von 
dem falten ſtürmiſchen Winde habe ich die erfte Nacht mehr ausgeftanden, 
als ich mic, je in dem härteften Winter ansgeftanden zu haben erinnern 
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fann. Bald hätte ich es bereuet, daß ich gereifet war. Aber nun iſt 
alles überftanden; und ich bin verfihert, daß es Ihnen und unfern 
Fremden nunmehr felbit angenehm ift, daß ich nicht erjt noch reifen muß. 
Ich bleibe bis Morgen noch bier in Braunſchweig: und alsvenn will» 
fonımen im mein liebes einſames Wolfenbüttel! wo immer mein dritter 
Gedanke, Sie willen ſchon, wer fenn wird. Möchte ich jest diefen Augen- 
blick, da ich Jhuen mein Befinden melde, nur aud wiſſen, wie Sie fich 
befinden! Wohl, recht wohl: das wünſche ich, und hoffe ich. Laſſen Sie 
mich ja won Ihnen alles — wichtiges und unmwichtiges — wiſſen. Dod 
nichts iſt mir unwichtig, was Sie. angeht, Bor allen Dingen laffen 
Sie: mich nie hören, daß Sie Trank oder traurig find. Nicht daß Sie 
mir: es verſchweigen fellen, wenn Sie es wirklich find —— denn das 
würde für mich eine Kränfung mehr ſeyn — fendern, daß Sie es in 
ber That nie feyn wollen, Ich fage wollen; weil wirflid; bey beyden 
Punkten mehr auf unſer Wollen anfümmt, als man fidy öfters einbilvet. 

Wie Ihön wäre es, wenn ich meine Geftmbheit und meinen Yeicht- 
fin mit Ihnen theilen könntel — Ih fage Ihnen von umfern eigent- 
lichen Angelegenheiten nichts; und werde Ihnen andy in meinen folgenden 
Briefen‘ nur wenig "davon fagen. Sie glauben nicht, wie viel ih auf 
ein einziges Wort von Ahnen baue, und wie überzeugt ich bin, daß jo 
ein einziges Wort bey Ihnen auf immer gilt. * Bleiben Sie dieſes auch 
nur von mir Überzeugt, wind ich bin gewiß, es wirb ſich endlich alles 
nach unſern Wünſchen bequemen! 

Nächſter Tage, meine: Liebe, ein Mehreres! — Empfangen Sie 
noch meinen Dank für alle das Gute, womit Sie mich in Hamburg über— 
ſchuttet bob ich ſchon weiß; daß Sie mir dieſen Dank gern ſcheuken. — 
Meinen beiten Empfehl ar alle unſere Freunde, denen ich aber nicht cher 
als aus Wolfenbüttel ſchreiben kann. — Ich bin init Empfindung der 
aufrichtigſten Zärtlichkeit 

ganz der Dhrige 
Leſſing. 


N. S. Noch eine Kleinigkeit! Ich habe mich unterwegs erinnert, 
den Fuhrmann für die letzte Stunde, die ich Abſchied zu nehmen herum— 
gefahren, in meinem Quartier nicht bezahlt zu haben. Es kann höchſtens 
zwey Mark betragen. Haben Sie die Güte, meine Liebe, und ſenden 
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Sie diefe zwey Marf in meinem Nahmen in den fchwarzen Adler: Sie 
follen fie bey mir zu gute haben. — Weiße Bohnen babe ich für Sie 
bereits. 


An Karl G. Leſſing. 
Braunſchweig, den 31. October 1771. 


Ich habe nicht eher an Dich ſchreiben wollen, als bis ich wieder 
an Ort und Stelle wäre. Nun bin ich es faſt. Denn ich befinde mich 
ſeit geſtern wieder in Braunſchweig, und denke morgen oder übermorgen 
vollends nach Wolfenbüttel zu gehn, um wieder einmal einen recht ruhi— 
gen und fleißigen Winter zu verleben. Geſund genug fühle ich mich dazu, 
und zu dem übrigen, mas dazu nöthig iſt, wird wohl auch Rath werben. 

Ehe ich aber weiter jchreibe, danke ih Dir erft für alle Piebe und 
Freundicaft, die Du mir in Berlin erwiefen. Ich denfe, Du bift von 
mir überzeugt, daß Du in allen Fällen ein gleiches von mir fordern und 
erwarten fannft. Meine Umjtände, wenn ich gefund bleibe, müfjen fich 
fehr bald wieder ins Reine bringen lafjen, und ich werde die Berbind- 
lichfeiten gewiß nicht vergeffen, die ich gegen Did) habe. Nur jegt wird 
mir noch vieles äußerft ſchwer, wo nicht gar unmöglich, was ich fonft 
mit dem größten Vergnügen thun würde. Als: eben habe ih, noch in 
Hamburg, einen Brief von unferer Mutter befommen. Sie Hagt, und 
mag leider mehr Mangel leiden, als fie äußert. Ich hatte geglaubt, ihr 
zu Michaelis wieder etwas ſchicken zu können; aber ic kann es nicht, 
und ich will mich glüdlich Sägen, wenn nur noch zu Weyhnachten etwas 
daraus werden fanı. Wenn Du ihr indeß mit etwas helfen fannft — fo 
brauche ih Dich nicht erjt zu bitten, es zu thun. Stelle fie wenigſtens 
jo bald als möglich zufrieden, und verfichere fie, daß meine Schuld bey 
ihr gewiß die erfte feyn fol, die ich abtragen werde. Selbſt kann ich 
unter diefen Umständen unmöglich an fie fchreiben. 

Die Eremplare von den vermifchten Schriften habe ich erhalten. 
Allein Herr Voß muß fo gut ſeyn, und mir noch einige (worumnter ein 
Paar auf feinerem Papier) anher fenden. Bitte ihn in meinem Namen, 
den Plinius mit bey paden zu laffen, wozu Du auch das Eremplar von 
Sulzers Theorie legen fannft. Mit der Boft aber ſchicke mir diefe Sachen 
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nicht, weil das preußiſche Poſtgeld gar zu erorbitant ift; fondern nur mit 
einem Fuhrmanne: etwa unter Einſchluß der Wayſenhausbuchhandlung. 

Daft aber durch die Ausgabe diefer Echriften der Nachdruck doc 
nicht bintertrieben werden können, das thut mir leid: ob ich fchon glaube, 
daß er wenig Liebhaber finden wird, da er fo elend gedruckt ift, und auch 
die dramatifchen Stüde enthält, die ſchon längft correfter und befjer im 
den meiften Hänben find. 

Berfichere übrigens unfern Freund, daß er auf dem zwenten Theil 
und auf den Band der Trauerfpiele diefen Winter zuverläffige Rechnung 
machen kann. Ich fchreibe ihm darüber, fo bald ih in Wolfenbittel bin, 
felbft das Nähere. 

Was macht unſer Moſes? Iſt er gefund? Hat er bloß Fritichen, 
oder auch den König noch geiproden? Sobald ich in Ruhe bin, merbe 
ich ihm felber fchreiben, wie auch Herrn Ramler und Nicolai, denen Du 
mid indeß empfehlen wirft. 

Dein 
treufter Bruder, 
Gotthold. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 3. Novembr. 1771. 
Meine Liebe! 


Mein vorläufiger Brief aus Braunfchweig wird Sie wegen meiner 
Ueberfunft berubiget haben. — Aber Ste follen fi meinetwegen nie 
beunrubigen. Als ob Sie der Sorgen und Unruhe nicht ohnedem fchon 
genug hätten! Sie follen an mich nur immer mit den heiterften zufrie- 
denften Borftellungen gedenfen. — Ich bin nicht allein in Braunfchmeig 
glücklich angefommen, fonbern fige num auch ſchon wieder feit zwey Tagen 
auf meiner Burg in Wolfenbüttel, und bin gefumd und vergnügt. Freylich 
würbe ich unendlich vergnügter ſeyn, wenn meine Einfamfeit durch ben 
Umgang der einzigen Perſon belebet würbe, nach deren beftändigem Um— 
gange ich jemals gefeufzet habe. Aber ſchon die Hoffnung, daß mir dieſes 
Süd noch aufgehoben, macht mich vergnügt; und foll man darum miß- 
vergnügt feyn, weil man nicht fo vergnügt ift, ald man zu ſeyn wünfchet ? 
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Meine Liebe, erhalten Sie fi ja bey Ihrem alten Muthe. Es 
wird gewiß noch alles für Sie fo gehen, als Sie es verdienen. Es 
wirb fich eine Schwierigkeit nad) der andern verlieren, und mid, bünft 
bereit8 die erfte in der Aeußerung Ihres Schwagers gehoben zu fehen. 
Da er Ihnen einmal befennt, daß es mit feiner Frankfurtſchen Hofnung 
nicht# ift, ſo ſeyn Sie gegen ihm nicht zu falt und zurüdhaltend. Dringen 
Sie nun in ihn, wie Sie in ihn zu dringen Recht haben. Er ift doch 
immer ein Mann, der Ihres Bertrauens werth ift, und ber vielleicht 
nur zweifelt, ob Sie ihn wirflid dafür halten. 

Die Antwort aus Salzburg hätte freylich für die nähere Erfüllung 
unferer Wünfche beffer ausfallen können. Aber ohne Grund mag fie doch 
wohl nicht ſeyn. Mein Rath kann in dieſer Sache fo viel als nichts 
gelten: und gleihwohl dünkt mid) auch, daß Sie ein Geſchäfte nicht fo 
platterdings abgeben müffen, welches Ihnen fo viel Mühe und Sorge 
gefoftet, wenn es fich anders anläßt, diefe Sorge und Mühe einmal zu 
belohnen. Sich weiter derangiren müfjen Sie freylic nicht; Sie müffen 
nicht noch mehr hineinfteden: aber e8 auf den Fuß zu continuiren, auf 
dent e8 ſich bereits befindet, das, follte ich meinen, müßte doch möglich 
und vortheilhaft feyn. Es kömmt alles darauf au, daß Sie einen Mann 
finden, der Ihnen die Arbeit dabey erleichtert: und ich hoffe, daß Ihnen 
der in Ihrem Schwager nun fchon gewiß ift. 

Wie fehr wünfchte ich, daß ich e8 felbft feyn könnte, der Ihnen alle 
diefe Paften abzunehmen im Stande wäre! Oder noch mehr, daß id Sie 
antreiben könnte, alle diefe Laſten nicht abzulegen, fondern abzuwerfen, 
in der Berfiherung, Sie dafür jchablos zu halten! — 

Ich denke auf Neues, was ich Ihnen zu unſerer Beyder Zerftreuung 
fchreiben fünnte. — Herr W** ift hier ganz burdhgefallen. Er jchmeis 
heit fich vergebens, wenn er ſich die geringfte Hofnung macht, daß 
feine Vorſchläge wegen einer Bank noch Statt finden werben. Gie 
find lediglich von ihm felbft und den mit ihm verwandten Familien in 
Brauuſchweig gefommen; und der Hof hat ſich ganz leidend dabey ver- 
halten. Ich will wünſchen, daß ihm andere Projecte beffer gelingen 
mögen. Wegen feiner Afademie hat er, ich weiß nit ob im Spaße 
oder Ernfte, Zachariä Vorfchläge gethan, und ihm die Direktion davon 
mit 1000 Dufaten angetragen, wenn er zugleid eine Art von Protec- 
tion von Seiten des Hofes dafür auswirken könnte. Schreiben Sie mir 
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doch, ob es ſich beſtätiget, daß er ſie demohngeachtet nun will auffliegen 
laſſen. — 

Oder ſchreiben Sie mir lieber, was mich mehr intereſſiret. Denn 
was gehen uns fremde Angelegenheiten an? Sie können mir es nicht oft 
genug fohreiben, daß Sie mid) lieben, und ſich won meiner Liebe über- 
zeugt halten. Die Antwort auf ben Brief Ihres Herrn Brubers lege 
ich das nächftemal bey. Leben Sie indeß recht wohl. Ich umarme Gie 
taufendmal und empfinde in Gedanken alle dieſe Umarmungen eriwiebert. 

Dero 
getreuefter 
Leſſing. 


An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 14. Nov. 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Da ich heute an Herrn Voß den Anfang zum zweyten Theile der 
vermifchten Schriften fende: fo will ich auch zugleih auf Deinen legten 
Brief, und befonders den vornehmften Punkt deffelben, antworten. 

Ih fage Dir alfo kurz und gut — Ob ich ſchon mit meiner gegen- 
wärtigen Situation eigentlich nicht Urfache habe, unzufrieden zu feyn, aud) 
wirflih nicht bin; jo fehe ich Dody voraus, daß meine Beruhigung dabey 
in die Pänge nicht dauern kann. Beſonders würde ich die Einfamlkeit, in 
der ich zu Wolfenbüttel nothwendig leben muß, den gänzlichen Mangel 
des Umgangs, wie ich ihn an andern Orten gewohnt gewefen, auf meh— 
rere Jahre jchwerlic ertragen können. Ich werde, mir gänzlich felbft 
überlaffen, an Geift und Körper franf: und nur immer unter Büchern 
vergraben ſeyn, dünkt mich wenig befjer, als im eigentlichen Verſtande 
begraben zu ſeyn. Folglich, wenn ich voransfege, daß eine Veränderung 
mit mir endlich doch nothwendig feyn würde: jo wäre es freylich eben fo 
gut, wenn ich je eher je lieber dazu thäte; beſonders, wenn diefe Berän- 
derung wirkliche Berbefferung meiner äußerlichen Umftände jeyn könnte, 
die nach dem, was mir alles auf dem Halje liegt, viel zu kümmerlich 
find. — Uber ein Borfchlag nad) Wien? Was fanıı das für einer feyn? 
Wenn er das Theater betrifft: fo mag ich gar nichts davon wilfen. Das 
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Theater Überhaupt wird mir von Tage zu Tage gleichgültiger, und mit 
dem Wiener Theater, welches unter einem eigennigigen Impreffario fteht, 
möchte ich vollends nichts zu thun haben. Die fchönften Verfprechungen, 
die bündigiten Verabredungen, bie ich dort fodern und erwarten könnte, 
würden doch nur Verſprechungen und Berabredungen von und mit einem 
Particulier feyn, und man müßte mir e8 bier fehr verdenken, wenn ich 
eine geroifje dauerhafte Verſorgung ungewiffen Ausfichten aufopfern wollte. 
— Dody vielleicht betrifft der Vorſchlag das Theater nicht, mwenigftens 
nicht unmittelbar; und in dieſem alle, geftehe ih Dir, würde ich mid) 
nicht fehr bevenfen, Wolfenbüttel mit Wien zu vertaufchen. Ich fege 
voraus, daft ich bey dieſem Tauſch in allem Betracht gewönne. 

Sp viel fannft Du dem Herrn Profeffor Sußer in meinem Namen 
verfichern, mit dem verbindlichiten Danfe für feine gütige Verwendung 
bey dieſer Sache. Ich erwarte fobann feine weitere Aeußerung, und zwar 
je eher je lieber, weil ich fonft hier gewiffe Dinge allzulange verzögern 
müßte, die mich hernach mehr binden würden, als ich im Grimbe ist 
gebunden bin, Ueberreiche zugleid Herrn Sulzer ein Eremplar vom erften 
Theile der vermifchten Schriften. 

. Was den Abdruck des zweyten anbelangt, fo bitte ich Dich recht ſehr, 
die Correctur fo genau wie möglich zu beforgen. Ich fende heute den 
Abſchnitt der Oden, an der Zahl IX Stüd, und den Abfchnitt der Fabeln 
und Erzählungen, an der Zahl 14 Etüd, welche in der Orbnung fo 
folgen müſſen, wie fie numerirt find. Wenn Herr Ramler auch von diefen 
Bogen die legte Revifion übernehmen wollte, fo wäre mir es um jo viel 
lieber. Er kann in der Gejchwindigfeit gewiß Manches glüdlicher ändern, 
als ich es im Stande bin; zudem würde die Rechtſchreibung auch überein- 
ftimmender. Bitte ihn alfo darım in meinem Namen. Das lette Stüd 
unter den Oden ift in der Voſſiſchen Zeitung benannten Jahres gebrudt, 
welche Du nachſehen kannſt, wo das Gejchriebene nicht deutlich ſeyn follte. 

Lebe wohl und jchreibe mir bald. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 
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An Madame Fönig. 


Wolfenbüttel, den 20. Nov. 1771. 
Meine Liebe! 


Ic würde mit der Nachricht, Die ich Ihnen in meinem Yeßten über: 
ſchrieben, nicht fo geeilet haben, wenn ich hätte vermuthen künnen, was 
für eine Nachricht inder in Ihrem Briefe an mid) unterweges wäre. 
Wahrlich, eine unangenehme Nachricht! — Aber ift denn Das eben biefer 
W., von deſſen Freundſchaft gegen unfern feligen Freund Sie mir wohl 
fonft fo viel Rühmens gemacht haben? So will er Ihnen diefe Freund⸗ 
ſchaft noch nad feinem Tode fehr theuer bezahlen laffen. Denn es ift 
natürlich, daß Sie jehr viel verlieren müffen, wenn er Ste zwinget, dat 
Werk jo auf den Platz, vielleicht für das erfte befte Geboth, zu verfau- 
fen. — Indeß, meine Yiebe, Sie müſſen auch fchon dieſes über fich ergehen 
laffen. Halten Sie fid) an Ihrem Trofte, daß Sie an alle den Unglück 
nicht Schuld find. Erhalten Sie fih nur heiter, um ſich gefund erhalten 
zu können; verlieren Sie, was Sie verlieren müſſen; erhalten Sie für 
Ihre Kinder fo viel, ald Sie erhalten fünnen; und überlaffen Site 
rubig alles Uebrige der Borfiht. — Wenn Sie weiter in Wien nichts 
zu fuchen haben, wenn Sie nichtd mehr nöthiget, vielmehr da, ald an 
einem andern Orte zu leben: jo iit auch mir Wien ein ſehr gleichgültiger 
Ort, den ich, unter den allervortheilhafteften Bedingungen von der Welt, 
nicht mit meinem gegenwärtigen Aufenthalte vertaufchen wollte. Ich werde 
alſo ficherlich alle Borfchläge dahin ablehnen, und feinen weitern Gebraud 
davon machen, als daß ich mir bier damit, wo möglich, irgend eine 
Berbefjerung zu verfchaffen fuhe. Und alsdenn, meine Piebe, können 
Sie weiter feine Ausflucht haben, mir Ihr Wort zu halten. Wenn Cie 
lieber in dem elendften Winkel, lieber bey Wafler und Brod leben wol: 
ten, als länger in Ihrer gegenwärtigen Verwirrung: fo ift Wolfenbüttel 
Winlkels genug, und an Wafjer und Brod, aud noch an etmas mehr, 
ſoll es ung gewiß nicht fehlen. — 

Fahren Sie indeß ja fort, mich in Ihren Briefen vornehmlich von 
Ihren Umftänben zu unterhalten. Bloße Neuigkeiten aus Hamburg kön— 
nen mir andere jchreiben, für die id) weniger empfinde. Durch bie 
BWiderwärtigfeiten, welche Ihnen zuftohen, kann meine Yiebe unmöglich 
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erfalten. Eher, fühle ih, daß fie Das fünnte, wenn Sie fehr glüd- 
(ih wären. — 

Der gute Adermann! — er thut mir leid. Bit. hatte die Nachricht 
mitgebradht, daß er fih das Bein wirflih abnehmen laffen, oder doch 
feft entſchloſſen geweſen, es thun zu laſſen. Man fragte mich ſchon, ob 
er mit dem Stelzfuhe auch noch den Wachtmeifter fpielen könnte? Aber 
mir war um bie Francisfa bange, fo viel ich ihrer Zuneigung auch jonft 
trauen würde. — 

Ich glaube es nicht, daß W. in Angelegenheiten der Bauk bier geweſen. 
Denn er bat in Braunfchweig niemanden gefprocden, als die Familien, 
mit melden er fi verftedt hat. Ich will wünſchen, daR aud Sie mit 
ihm aufs Reine jeyn mögen. 

Bor einigen Tagen habe ich hier einen Beſuch gehabt von dem W., 
ven Bb. nach Wien gefchit hatte, um ihm das bewußte Privilegium aus- 
zuwirken. Er fagte mir, daß ihm Bb. die ganze Sache nunmehr abge- 
treten habe, und daß er auf Oſtern wieber nah Snoim reifen werbe, 
um die Fabrik auf einem nicht weit davon gelegnen Schlofje des Fürften 
von Pichtenftein einzurichten. Ich glaube aber, es ift lauter Wind: denn 
eigentlich reifet diefer W. für die E...fche Lotterie. — 

Ich betaure, meine Yiebe, daß ich das Berlangte noch nicht abſenden 
fönnen. Um die Linſen und Erben recht gut zu haben, verſprach mir 
der ©. 8. v. H., fie mir von jenem Gute kommen zu laffen. Ich ſehe 
ihnen alle Tage entgegen. — 

Auch habe ih Maldyen nicht vergejien: aber ich habe nicht nöthig, 
die Salbe erft zu ſchicken; Ste können fie leicht ſelbſt machen. Die Haupt- 
fache kömmt darauf an, daß fie fid an den erfrornen Fingern recht oft 
mit ganz kaltem Wafjer, oder lieber mit Schnee wäſcht, und ſodaun bie 
Hände mit der Salbe überftreiht, und Handſchuh darüber zieht. Die 
Salbe ift nichts, als Provenceröl mit weißem Wachs über einen gelinden 
Kohlfeuer gut vermifcht. — 

Mt die Feine Sifte mit den Büchern bereits abgegangen? Es find 
einige darinn, die ich bald brauchen dürfte. 

Leben Sie recht wohl, meine liebfte, beſte Freundinn. Ich gehe 
jet des Abends manche ſchöne halbe Stunde auf meinem Zimmer auf 
und nieder, und denke an nichts, als an Sie. Mit meinen Augen will 
es fo recht doch noch nicht fort; und ich kann fie auf feine beſſere Weiſe 
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ſchonen, als wenn ich mich, anftatt fie anzuftrengen, in Gedanfen mit 
Ihnen unterhalte. Malen, Engelbert und Fritz find doch wohl und 
munter? Ich umarme Sie mit ihnen allen taufenbdmal, und bin 
ganz der Ihrige 
Leffing. 


An Karl ©. Sefling. 


Wolfenbüttel, den Iften Dechr. 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Ich jende heute an Herm Voß die corrigirte Sara. Eine Berände- 
rung habe ich mit dem Namen des Vaters machen müſſen. Die Englän- 
der brauchen das Sir nie, al vor dem Taufnamen. Er kann aljo 
nicht ſchlechtweg Sir Sampfon heißen; fondern muß in der Anzeige ber 
Perfonen, und in dem Stüde jelbit, wo er vorfommt, Sir William 
Sampfon, verkürzt Sir William, beißen. Ich habe es überall cor- 
rigirt, und Du wirft ſchon Acht geben, daß ver alte Fehler nicht irgendwo 
ftehen bleibt. 

Bon Herrn Sulzer haft Du wohl noch feine nähere Antwort? — 
Du haſt jehr Recht: mit 1500 Rtbhlen. würde id mid) in Wien nod 
nicht wiel verbefjert haben, 2000 Rthlr. mühten es wenigftens feyn. 
Doch, wie fann ich Forderungen machen, da ich noch nicht weiß, was 
mag von mir erwartet! Mich verlangt nach der weitern Erflärung jehr; 
denn durch ungewifje Hoffnungen möchte ich mich bier nicht gern an bie- 
jem und jenem hindern laffen, was ich gleichwohl auch nicht unternehmen 
und anfangen möchte, wenn mid) eine gänzliche Beränderung außer Stand 
jegte, es zu vollenden, 

Auf etwas Engliiches, das Du überjegen könnteſt, will ich denken; 
und fobald ich nad Brauuſchweig fomme, Prof. Eberten mit darum zu 
Rathe ziehen, welder das Beſte und Neuefte nicht allein fennt, ſondern 
größtentheild auch befümmt. Lebe indeß recht wohl. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 
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An Madame Fönig. 


Braunfhweig, den 6. Dec. 1771. 
Meine Liebe! 


Ich habe einen Pofttag überſchlagen, weil ich noch erft einen Brief 
von Berlin in der bewußten Sache abwarten wollte. Und bald überjchlüge 
ich auch dem zweyten; denn ich bin fchon wieder in Braunfchweig, wo id) 
allerdings nicht fo leicht zum Schreiben fommen kann. Doc ich habe den 
Brief von Berlin erhalten, und muß Ihnen, wenn es auch nody jo wenige 
Worte werden follten, nothwendig ſchreiben. — Der Borfchlag nah Wien 
betrift das Theater nit; und da ed doch fo ganz ausgemacht noch nicht 
ift, daß Sie fih von Wien gänzlich trennen müſſen: fo bleibt e8 bey 
meinem erften Gedanken, und ich habe nochmals geäußert, daß ich mir 
die Veränderung wolle gefallen laſſen. Man hat meinen Entſchluß fogleich 
nad W. gemeldet, und in einigen Wochen kann idy mich von dorther ber 
völligen Erklärung gewärtigen. Borläufig verfidert man nur, daß ich auf 
zwey taufend Thaler Rechnung machen könnte; und diefe, denfe ich, wer— 
den in W. doch wenigftens immer fo gut ſeyn, als ſechs oder acht hun- 
dert Thaler allhier. Es ift gewiß, und ich fange es wieder fehr deutlich 
an zu empfinden, daß, fo einfam und verlaffen ich jego da leben muf, 
mein Aufenthalt ohnedem von Dauer bafelbft nicht mehr feyn würde: 
und da ich voraus fehe, daß ich doch, Über lang oder kurz, mich nad 
einer Beränderung fehnen würde; fo wäre es thöricht, wenn ich dieſe 
Gelegenheit wollte aus den Händen gehen laffen. Beſonders bey der jo 
weit ausfcheinenden Hoffnung, die Sie mir auf Wolfenbüttel machen fün- 
nen: da e8 hingegen ungleich wahrfcheinlicher ift, daß wir eher an jenem 
dritten Orte uns mieber zufammen finden fünnen. Möchte e8 doch nur 
fo bald als möglich gefhehen! Sie glauben nicht, wie fehnlich ich dieſes 
wünſche, und wie vergnügt e8 mich macht, daß ich verfichert ſeyn kann, 
daß Sie e8 auch ein wenig wünſchen. Die böfe Zwifchenzeit! wer biefe 
nur erſt Überftanden hätte! Doch, wenn wir fie nur gefund überfteben, 
das Andere wird fid) auch finden. . 

— Und Sie find doch noch gefund, meine Piebe? Ich will hoffen, 
daß ich morgen die Berfiherung davon erhalte. Denn Sie werden doch 
nimmermehr fo graufam geweſen feyn, und auch nicht gefchrieben haben ? 





— Die gute 3.! wahrlih, fie tauert mich; aber ich denke, es wirb fo 
gefährlich noch nicht feyn. Wenn es eine hitige Krankheit ift, fo bleiben 
Sie aber lieber von ihr weg. — Eben werde ich durch einen überläftigen 
Befuch geftöret. Ich umarme Sie taufendmal, meine liebfte Freundinn, 
und bin von ganzer Geele 
ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


— — — — — 


An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, den 11. Dec. 1771. 
Meine Liebe! 


Ich werde ſobald feinen Pofttag wieder überfchlagen, denn ich fehe, 
Sie laſſen die Strafe zu geſchwind nachfolgen. Doch fünnen Sie nit 
auch Abhaltungen oder andere Urſachen gehabt haben, ohne mid eben 
firafen zu wollen ? 

Mein voriger Brief war abermald aus Braunfchweig. Sie werben 
nicht wiſſen, was ich jo oft in Braunſchweig mache. Ich will Ihnen 
alſo nur die Wahrheit geftehen, daß ich diefesmal blos der Komödie 
wegen da war. Dübbelin mit feiner Truppe hatte ſchon vierzehn Tage 
gejpielt, und ich mußte ihn doc wohl einmal fehen. Er hatte fic) ohne: 
dem ſchon eingebilvet, daß ich etwas gegen ihn hätte, weil ich zu feinem 
von den Stücken hereingefommen war, die er von mir aufgeführet. Und 
doch würde ich mir den Weg um ihn aud noch nicht gemacht haben, 
wenn er mich, nebft feiner Frau, nicht ausbrüdlich ſelbſt abgehelet hätte, 
Nun habe ich ihm dreymal fpielen jehen, und bin wieder hier. eine 
Frau ift hübſcher, als die Adermannin, und doch will ich die Aderman- 
nin unendlich lieber fehen. 

Apropos der Komödie! Sie verfpraden mir ja, fie dort fleißig 
zu befuchen, und mir alle die neuen Stüde zu melden, die Adermanne 
aufführen würden Das ift fein einzigesmal gefchehen, und ich will body 
nicht hoffen, daß Sie ſeitdem auch Fein einzigesmal wieder hineingefom- 
men? Auch nicht einmal Brodmannen zu gefallen? — 

Künftige Woche, die erften Tage, jchide ich den Vorrath, den ich 
für Sie bereits eingefauft babe, theil® morgen ober Übermorgen noch 
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erhalte, unfehlbar ab. Wenn ich es auf dem Markte hätte wollen 
einlaufen laffen, fo würde idy fchledyte Ehre damit eingelegt haben. So 
aber, denle ich, ſollen Sie zufrieden damit feyn. Ich will das Taf, 
worein ich es pade, von hier nach Toder Horfts in Braunfchweig fchiden, 
die e8 dann weiter erpebiren mögen, Ich will Ihnen aber ſchon babey 
Schreiben, daß fie e8 nicht fo damit machen follen, ald mit meiner Kifte, 
die fie fo lange in Braunfchweig liegen laſſen. Gut nur, daß ich fie 
doch endlich babe, und die Bücher von der Näſſe nicht gelitten haben. 

Bon meiner Wiener Angelegenheit erwarte ih das Nähere täglich. 
Auch beftärft fih mein Vorfag immer mehr und mehr, diefe Gelegenheit 
nicht aus den Händen gehen zu laſſen. Beſonders da ich nun auch unge: 
fähr weiß, worauf ed ankömmt. 

Es fümmt doch zu Stande, wovon man ſchon vor zwey Jahren in 
Hamburg geiprohen; daß nehmlich der Kaifer eine Akademie der Wifjen- 
ichaften in Wien anlegen will. Und ich höre ſchon von einigen Andern, 
die er gleichfalls berufen läft. 

Iſt es wahr, was man bier erzähle, daß Mamfell Adermann 
ihrem Vater eine fo ſchöne und herzbrechende Parentation auf dem 
Theater gehalten, dag man die Wirfung, die fie auf die ehrlichen Ham- 
burger gehabt, des andern Tages an der Einnahme ſehr merklich gefpüret 
hätte? Es find doch fonderbare Leute, die Hamburger, die lieber jeder 
andern Urſache wegen in die Komödie gehen wollen, als des Geſchmacks 
wegen! | 

Und Madam 3. befindet ſich beffer? — So ſchreibt mir wenig— 
ftend Madam Sch., von der ich eben einen Brief erhalten, ven ich den 
nächsten Pofttag beantworten will. Sie fprechen ſich wohl jegt weniger, 
als jemals? 

K. klagt, daß es mit der Potterie nicht fo recht fort wolle; und daß 
fie feit Kurzem über 150,000 ME. verloren hätten. Ob es wohl wahr 
ft? Ich fehe aus feinem Briefe zugleih, daß der arme W. nun aud 
feinen Poften bey dem Yotto verloren hat. Aber haben fie ihm dieſen 
denn fo nehmen fünnen? Wenn mir recht ift, jo hörte ich einmal, daß 
Ihr Herr Schwager von dem Eintrage deſſelben nody feinen Antheil gehabt. 
Es follte mir leid thum, wenn er nun aud darum mit ihm wäre! Sie, 
meine Piebe, werben mit ihm wohl gleichfalls hängen geblieben ſeyn? K. 
fchreibt mir, daß er noch gut weggelommen. Er wird alfo auch ſchon 


385 


damals feinen Rüdenhalter gehabt haben, al® Sie ſich wunderten, daß 
er fo viele Wechfel für ihn giriret hätte. 

Wenn ich Ihnen fage, meine Piebe, daß ich diefes bey Picht in ber 
Stunde der Mitternacht fchreibe: fo werden Sie mir verzeihen, daß es 
fo unleferlich gefchrieben ift. Ich kann e8 kaum felbft erkennen, was ich 
gejchrieben habe; jo wenig will e8 mit meinen Augen wieder fort. Unb 
doc; brauche id) ganz und gar nichts, ald liebes Faltes Waſſer. 

Ich bin diefen ganzen Abend bey Ihnen gewefen, und nun will ich 
mich mit Gedanken an Sie niederlegen. 

Leben Sie recht wohl, meine befte, meine liebfte Freundinn. 

Der Ihrige 
L. 


An Madame Fiönig. 


Wolfenbüttel, den 16. Dec. 1771. 
Meine Piebe! 


Ihr Brief vom 10ten ſetzte mich in die äuſſerſte Belümmerniß; 
mehr wegen Ihrer Gefumbheit, als wegen alles andern, Ich erfenne es 
daher mit taufend Dank, daß Sie unverzüglich ein Paar Zeilen nad 
folgen laffen, die mich wieder beruhigen follen; aber noch lange nicht mich 
völlig beruhiget haben. Denn auch nad diefen find Sie nicht wohl — 
und wenn nur nicht fchlimmer, als Sie mir melden mögen! O, meine 
Liebe, lafien Sie ſich ja Dinge nicht fo nahe ans Herz gehen, die nım 
einmal nicht zu ändern find. Bedenken Sie, daß Ihre Gefundheit das 
Koftbarfte ift, was Sie Ihren Kindern erhalten können. 

Sonft ift ja der Schritt, den Sie gethan haben, recht gut, fo fauer 
er Ihnen auch geworden. Sie haben Puft, und fünnen Ihre Anordnun— 
gen mit Gemächlichkeit machen. Auch ift e8 allerdings ein Glück, daß 
Sie in allen Fällen einen einfihtsvollen, ehrlihen Mann nunmehr zu 
Rathe ziehen können. 

Ich hoffe, es wird alles noch beſſer gehen, als Sie glauben. Wenn 
aber in Kurzem Ihr Herr Schwager, oder Sie, nach Wien müſſen: 
ſo wünſchte ich doch, daß Sie ſelbſt die Reiſe dahin thäten; verſteht ſich, 
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wenn es Ihre Gefundheit erlaubt, und es bis zum Frühjahr verfchoben 
werben könnte. Denn ich denfe, daß Sie felbft mehr ausrichten würben, 
als jede andere Mannsperfon, auch außer Ihrem Schwager. — Und 
dann wänfchte ich dieſes auch meinetwegen. Ich fände Sie ſonach wohl 
ihon in Wien, und — doch, ich will mir mein Glüd nicht gar zu gewiß 
vorftellen. Paffen Sie uns ruhig feyn, uud das Beſte hoffen, und jeben 
Augenblit nur immer das thun, was Rectfchaffenheit und Klugheit für 
das Gegenwärtige von uns fordern. 

Rectichaffenheit und Klugheit — beyde zugleich, meine Liebe! Ich 
fürchte, ich fürchte, daß Sie bey der gegenwärtigen Lage Ihrer Sadyen 
nur allzu geneigt find, die erftere zu überſpannen. Auch daher ift mir 
es lieb, daß fih num ein Mann babey intereffirt, der boffentlih von 
diefer Seite mehr Kaufmann ift, als Sie. Ich wollte Ihnen um alles 
in der Welt nicht rathen, fich eine unrebliche oder audy nur zweydeutige 
Handlung zu erlauben, wenn Sie auch, ich weiß nicht was, damit retten 
oder gewinnen könnten. Ich wäre es werth, mich um alle Achtung damit 
bey Ihnen zu bringen. Aber ich forge nur, daß Sie fi über Dinge 
Bedenklichkeiten machen könnten, nicht weil Sie Ihnen unreblih, fondern 
weil Sie Ihnen nur nicht uneigennütig genug vorkommen. 

— Schreiben Sie mir ja bald wieder, meine Liebe, wenn es auch 
nur ein Wort feyn follte. — Mein voriger Brief reuet mid. Denn fo 
viel ich mich erinmere, habe ich Ihnen nichts als Thorheiten darinn ge— 
jchrieben, die Ihnen ganz zur Unzeit werben gekommen feyn. Ich glaubte 
Sie eben fo ruhig, ald mid. — Ih muß Sie nody auf ımfere gute 3. 
verweifen! Wollten Sie mit ihr taufhen? Wollten Sie lieber ein ein: 
ziges Kind verlieren, als in der Verwirrung nod einige Zeit fortleben, 
in der Site fich jett befinden? — Denken Sie daran, meine Piebe, und 
leben Sie recht mohl. 

Der Yhrige 
!. 


An Iohann Georg Büfd. ! 
Mein lieber Herr Profeffor! 


Sie bilden fid, meine Nachläßigkeit und Faulheit auch ein wenig 
gar zu arg. Es mag wohl feyn, daf ich nicht der fleißigſte Brieffchrei- 
ber bin, wenn Briefe nur Briefe ſeyn follen: aber die geringfte Com: 
mifton von meinen Freunden ift mir jederzeit mehr, als ein bloßer Brief 
geweſen. 

Wenn ich mir nur aber mit Ihrer Commiſſion viel Ehre machen 
könnte! Wahrlich ich bin ganz beſchämt, daß ich vor den Herrn Ham— 
burgiſchen Scholarchen ſo kahl beſtehen ſoll. 

Die Wolfenbüttelſche Bibliothekordnung wollen die weiſen Herren 
haben. Erſt möchte ich fragen, was für eine Ordnung? Die Ordnung, 
nach welcher die Bücher in ſelbiger vertheilt und geſtellt ſind? Die wohl 
ſchwerlich, nur deſto beßer; denn die macht der Bibliothek eben 
nicht viel Ehre, und der Hr. Dr. Schütze wird Sie ungeſehen eben 
ſo gut zu machen wißen. Alſo vielmehr die Ordnung, was ein jeder 
der dabey angeſtellten Leute in ſeinem Amte zu thun und zu laßen hat. 
Aber leider mit der ſieht es noch windiger aus. Und warum bilden ſich 
auch die Herren Scholarchen ein, daß überall ein jedes Ding feine nieder— 
geichriebene Ordnung hat, wie in Hamburg? Hier geht ed in vielen 
Stüden, ohne vergleihen Ordnungen, eben fo ordentlich oder unorbent- 
lich zu, wie bey ihnen. | 

Im Ernfte, werthefter Freund, ich wüßte nicht das geringfte, was 
ich Ihnen zu dem geäuferten Behufe ſchicken oder abjchreiben laffen könnte, 
Ih, als Bibliothefar, habe gar Feine gefchriebene Inftruftion; 
ber Sefretair, ber Regiftrator und der Pedell haben zwar eine, aber 
jede derfelben enthält nichts als einige wenige Punkte, die ſchlechterdings 
nur auf bier paßen. Auch wie es mit dem Ausleihen der Bücher, mit 
Zeigung der Bibliothel an Fremde, und dergleichen Dingen hier gehalten 
wird, kann ihnen dort nichts helfen. Entſchuldigen Sie mid alfo beftend 
bey den Herrn Scholardyen — oder entjchuldigen Cie midy nur bey ſich 
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jelbft, und glauben Sie nicht etwa, daß meine Bequemlichkeit oder wohl 
gar mein Neid dabey mit im Spiele ift. 

Alles was in unferer Bibliothek ift, fteht jedem zu Dienfte, der es 
brauchen kann; und wenn Sie wollen, fo will id Ihnen mit eigener 
Hand den ganzen Oceanum Juris abjchreiben. 

Mid dünkt, Ihre Hamburgifchen Patres conseripti wollen nun auf 
einmal mit aller Gewalt den Wifjenfchaften unter die Arme greifen. 
Aber, hilf Himmel, was ift ihnen eingefommen, das Theatrum Ana- 
tonicum auf das Einbeckſche Haus zu verlegen? Auf das Einbedjche 
Haus! Ich wette, daß Zind und Knorr nun feinen Schritt mehr hin— 
thun. Sie haben aud Recht; denn es kömmt mir damit eben fo vor, 
ald ob jemand den Sommer über in dein Knochenhauſe auf dem Kirdh- 
hofe Limonade jchenfen wollte. — 

Daß es mit Ihrer Alademie gut geht, freut mich recht jehr. Und 
warum follte e8 unter Ihrer unmittelbaren Aufficht nicht auch noch befer 
gehen, als es bisher gegangen ift? Ich wünſche Ihnen nur redyt bauer: 
bafte Gefundheit dazu, umb die Gabe, fich ſchlechterdings über nichts zu 
ärgern. 

Dieje legtere hätte ih für meinen Theil jo ziemlid, aber ich bin 
darım doc nicht gefund. So gefund, meine ic), wie ich es vierzig Jahre 
zu feyn gewohnt gewejen. Bald follte ich glauben, es liegt an den ver- 
zweifelten vierzig Jahren. Wenn das ift, fo danke ich für die andern 
vierzig, Die mir nody übrig wären. 

Madame Zind betaure ich, wegen ihres DVerluftes, recht jehr. Sie 
wird ſich ald eine vernünftige Frau herzlich zu tröften wißen; aber Gott 
gebe nur, daß fie glei auf dem rechten Troſt fällt? 

Meine beiten Empfehlungen an Ihre Frau Gemahlin! Sie haben 
gut jherzen, in einem Briefe kömmtek und z auf eins heraus. Ich bin 
mit der aufrichtigften Hochachtung Ihrer beiden 

Dero 
Wolfenbüttel 
den 20 December 1771. ganz ergebenfter 
Leßing. 
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An Madame Fönig. 


Wolfenbüttel, den 23. Dec. 1771. 
Meine Liebe! 


Ich hatte diefen Morgen das Bergnügen, zwey Briefe zugleich von 
Ihnen zu erbrecdhen. Aber wie gern hätte ih Ihnen den einen gefchenft; 
die Nachricht von Ihrer Geſundheit darinn ausgenommen. — Sie glauben 
nit, wie fehr mir der Unfall des ER S **durch die Seele 
geht. Um fo mehr, da ich glauben muß, daß es allerdings Unvermö- 
gen ift, was ihm bdenfelben zugezogen. Gott, wie foll e8 der armen 
Frau gehen? und einer fo zahlreichen unerzogenen Familie! Wenn fie 
von ihren Freunden noch Etwas zu erwarten bat, fo werben fie e8 ihr 
fauer genug machen, und ihr fiherlih den Schritt, den fie wider ihren 
Willen gethban, auf jedem Biffen vorwerfen. Das ift das Schreclichſte, 
was ich mir denfen kann. — Ich bin ihm, Sc **, noch einige hundert 
Markt ſchuldig. Ich will mein Möglichftes thun, fie ihm nächſtens zu 
übermaden. Ich weiß wohl, daß ihn diefe Lumperey nicht retten kann; 
aber ich mag ihm doch auch unter diefen Umftänden nicht länger ſchuldig 
feyn. Ich muß ihm die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, daß er immer 
jehr freundfchaftlich gegen mich gewefen, und mir es ausdrücklich über- 
lafien, ihm das, was ich ihm bey meiner Verlaffung feines Haufes ſchuldig 
blieb, nach meiner Bequemlichkeit abzutragen. Ich habe es auch zum 
Theil gethan; würde aber doch emfiger darinn geweſen feyn, wenn ich 
mir feine Berlegenheit jo dringend vorgeftellet hätte. Ich glaubte, bey 
meiner legten Ausflucht von Hamburg nad) Berlin, ihn ganz befriedigen 
zu können: aber es fchlug mir fehl, und was id) Damals dort einzube- 
fommen hoffte, befomme ich nun erft diefes neue Jahr, und wer weiß 
auch, ob noch alles. — 

Ich gehe morgen nad Braunfchweig; und ich fehreibe Ihnen von 
da aus den nächſten Pofttag ausführlicher. Ich habe diefen nur nicht 
vorbey laſſen wollen, ohne Ihnen zu bezeugen, wie fehr mid) die guten 
Nachrichten von Ihrer ſich wieder einftellenden Gefundheit erfreuen. Ganz 
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gewiß wirb ſich auch alles Uebrige finden. — Leben Sie indeß recht wohl, 
meine Befte. 
Dero 
ergebenfter 
v. 


An Madame künig. 


Wolfenbüttel, den 26. Dec. 1771. 
Meine Liebe! 


Ich wollte geftern nah Braunſchweig, bin aber nicht meiter, als 
bis auf das Weghaus gekommen. Da fand id Zadariä, ak mit ibm 
zu Mittage und Abend, plauberte mich mit ihm aus, und fuhr glüdlich 
wieder nad Wolfenbüttel. Denn eigentlich wollte ich doch in Braunfchweig 
nichts, ald mid einmal zerftreuen: und ba ich diefe Zerftreuung auf bal- 
bem Wege fand, fo hatte ich dort weiter nichts zu fuchen. 

Was ich mit dem erften Bofttage von dort aus thun wollte, thue 
ih alfo von bier — an Sie fchreiben, meine Liebe. Und damit will idy 
mir den zweyten Feyertag recht angenehm vertreiben. Freylich wäre ich 
lieber eine Stunde bey Ihnen! Die Sonne hat geftern ımb heute fo 
ſchön gefchienen, und es ift fo angenehmes Wetter gewejen, daß wir, 
wenn es bey Ihnen auch jo ift, ficherlich einen Spaziergang auf ben 
Wal gemacht hätten. Aber Sie haben ihn doch auch gewiß ohne mid) 
gethan? Halten Sie ja heilig, was Ste dem Doktor verjproden, und 
Ihrer eignen Geſundheit jo ſchuldig find! Ich bin verfichert, daß, wenn 
ed nur erft mit der wieder recht gut ftebet, alles Uebrige Ihnen ein 
Spiel fein wird; — ein Spiel, ob ſchon nicht mit den beften Karten, 
doc aber immer noch gut genug, die Partie hinzuhalten. Endlich kom— 
men denn wieder einmal gute Karten; und die Erinnerung ift angenehm, 
auch einmal unglüdlich gefpielt zu haben. 

Ic habe die Tage ber Sch. . 8 nicht eine Stunde aus den Ge- 
danfen verlieren können; und mid verlangt äuferft, aus Ihrem nächſten 
Driefe zu erjehen, ob und wie dieſes Ungewitter vorübergegangen. Ich 
benfe, daß 5** nod Geduld haben wird. Lieb ift mir dabey, daß das 
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Fotto-Comtoir unter M. Namen geht: denn ich habe dieſes den Intereſ—⸗ 
fenten der hiefigen Potterie, an die Stelle des jungen T. H., beſtens 
empfohlen, und es ift mir noch Hoffnung gemacht, daß es die dortige 
General-Eollekte für Braunfchweig erhalten fol. Wenn e8 aber nur nicht 
auch mit auffliegt! Denn in Hamburg weiß es doch jedermann, mer 
eigentlich der Unternehmer davon ift, und es fann leicht, wenigftens bort, 
an feinem Kredit vieles verlieren. 

In meiner Wiener Sache, fehreibt man mir aus Berlin, babe ich 
num nächften® ummittelbar von dorther Briefe zu erwarten. K. . n habe 
ih nur fo viel davon gefchrieben, daß eine Veränderung mit mir im 
Werke jey; ohne die geringften weitern Umftände. Ich war biefes ſchul— 
dig zu thun, weil er fonft mit feinen Söhnen, die er auf die Schule 
anber nad Wolfenbüttel thun wollte auf mich gerechnet hätte; und es 
wäre unartig gewejen, wenn id) ihn bis auf bie legte Stunde in feiner 
Meinung, dak ich hier bliebe, gelaffen hätte. Ich hoffe, daß er aud 
nur gegen Sie fo indiferet wird geweſen feyn, fi) von der Sache etwas 
merken zu laffen. Ich babe ihn ernſtlich gebeten, keinem Menfchen etwas 
Ye: zu jagen, und es wäre mir fehr unangenehm, wenn öffentlich in 

mburg davon gefprocdhen würde. Zwar ftehet von dem Vorhaben des 
Kaifers felbft bereits etwas in verfchiedenen politifhen und gelehrten 
Zeitungen, wo aud) einer und der andere nambaft gemacht wird, der 
in diefer Abfiht nad) Wien berufen worden. Ich wollte aber dennoch, 
daß meiner dabey jo jpät als möglich gedacht würde; und ja nicht eher, 
als bis ich hier felbft dem Herzoge davon hätte Meldung thun fünnen. 
Aus Berlin hat man den Profeffor Sulger, und einige andere von ber 
Alademie dahin verlangt, und aus Peipzig einen gewiffen Profeſſor 
Garve. Aber was mich wundert, fo bat aud Profeffor Riedel aus 
Erfurt, ein fehr ſchlechter Mann, ven Ruf dahin erhalten; daß mir aljo 
bange ift, die guten Wiener werben nicht immer die befte Wahl treffen. 
Erkundigen Sie fih doch, meine Piebe, bey dem Doftor Mumfen, (To- 
bias, meine ich, denn der ift e8 doch wohl, den Sie brauchen?) ob an 
Klopftoden fein Antrag geſchehen? Sie dürfen nur fagen, daß Sie in 
den Zeitungen davon gelefen. 

Wenn etwas aus der Sache werben joll, fo wiffen Sie wohl, was 
ich zugleich wünfche, und ohne welches mir wenig oder nichts daran liegt. 
Wien muß Ihnen auf feine Weife ein fataler Ort geworben feyn, und 
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ich denfe auch, daß er e8 nicht werben wirb: ob ic fchon aus Ihrem 
Widerwillen, felbft die Reife dahin zu thun, faft fchließen follte, daß er es 
bereits if. Doch auch das giebt fi denn wohl wieder, und ich will 
mid in das Zufünftige nicht zu tief einlaffen. 

Bey Ihrem Hamburger Waarenlager, meine Liebe, ift mir einge 
fallen, ob Sie nicht hätten verfuchen follen, es in das Deftreichfche ein— 
führen zu dürfen. Ich glaube gewiß, man wiirde Ihnen die Erlaubnif 
dazu, in Betradhtung der Fabrik, nicht verfagt haben. Dod wenn es 
thunlich wäre, jo würde e8 Ihnen fchon längſt eingefallen feyn; und 
es ift nur lächerlich, wenn ich Ihnen in folhen Dingen einen Rath 
geben will, 

Mit T. H. auf der Höhe, glaube ih, mag es freylich wohl aud) 
nicht zum Beſten ftehen. Dod weis man von einem Moratorio, das fie 
erhalten ‚hätten, in Braunfchweig nichts, 

Leben Sie recht wohl, meine Befte, und erfreuen Sie mich doch ja 
recht bald wieder mit guten Nachrichten von Ihnen. Das Beywort gut 
geht Lediglich auf Ihre Gefundheit. Ich bin auf immer 

ganz ber Ihrige, 
L. 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 31. Dechr. 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Ich habe zur Zeit noch nichts in der bewußten Angelegenheit aus 
Wien vernommen, und ich muß Dir ſagen, wenn man daſelbſt verlangt, 
daß ich erſt zum Beſuche hinkommen ſoll, ſo kann aus der ganzen Sache 
nichts werben. Denn denfe nur ſelbſt, wie unanſtändig und unficher es 
feyn würde, zu einer foldhen Reiſe den Herzog um Urlaub zu bitten. 
Sollte id, ihm die Wahrheit fagen? oder follte ich fie ihm nicht fagen? 
Sagte ich fie nicht: was könnte ich für einen Vorwand brauden? und 
welcher Vorwand würde wahrfcheinlich genug ſeyn, daß man nicht fogleich 
hindurch jehen könnte? Sagte ich ihm aber die Wahrheit, nehmlich, daß 
ih mich in Wien befehen wollte, ob e8 mir zu einem beftändigen Aufent- 
balt da gefiele, was könnte ich mir für eine Antwort gewärtigen ? 
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Ic fehe nun überhaupt wohl, was e8 mit dem ganzen Dinge ift. 
Es fteht in öffentlichen Blättern ja num ſchon genug davon; und in ben 
Erfurter Gelehrten Zeitungen lefe ich, „daß Prof. Riedel mit einer fehr 
anfehnlihen Beſoldung nah Wien zu der Stelle eines K. K. Raths be- 
rufen, und ihm babe die freye Uebung der proteftantifchen Religion geftat- 
tet worden. Er werde im Anfang Fünftigen Jahres feine Stelle antreten 
und in folhen Gefchäften gebraucht werben, die für die Pitteratur unfres 
Baterlandes von größter Wichtigkeit feyn würden.“ 

Aber, lieber Gott! wenn die guten Wiener mit Riedeln den Anfang 
machen: was fann man fich viel davon verfprehen? Und wenn fie 
Riedeln auf feine famam, und auf Treu und Glauben Anderer, fofort 
berufen fönnen: warum wollen fie mid) denn erft jehen? warum muthen 
fie mir denn erft eine Reife auf Befichtigung zu? Du wirft fagen, bie 
Beſichtigung ſey für mid). Uber es kömmt mir ganz fo vor, als ob fie 
eben fowohl für die Wiener feyn folle, wie fir mich. Kurz, wie gefagt, 
ohne völlige Gewißheit zu haben, thue ich feinen Schritt. — Und zieht 
Riedel feinen ganzen Anhang nad fih, wie er ohne Zweifel zu thun 
fuchen wird, jo ſoll e8 mir eben jo lieb feyn, wenn man mich läßt, wo 
ih bin. — Die Zeit wird e8 lehren. — 

Alfo von andern Dingen. — Es thut mir leid, def ih Dir in 
deinem Vorhaben, etwas aus dem Englifchen zu überfegen, weder rathen 
noch helfen kann. In die Bibliothef kömmt von neuen englifhen Saden 
gar nichts, unb Ebert hat auch feit langer Zeit nichts bekommen. Bon 
denen, die Du in Vorſchlag bringft, würde ich am meiften für Dome’s 
Nachricht von Hindoftan feyn, aus Gründen, die Du felbft berührt haft. 
Doch ich bin nicht vermögend, Dir die neue Ausgabe zu fchaffen. An 
den Buncle wollte ich nicht, daß Du Dich machteſt. Zum Ueberfegen 
ift er fchlechterdings nicht; und etwas Aehnliches aus ihm für beutjche 
Leſer zu machen, das würde feine Mefarbeit jeyn. Die Suffisance de la 
religion naturelle fenne ich nicht; aber, wenn fie jo ift, wie Du fagft, 
ſo iſt fie ein müßliches und gutes Buch, bey welchen ich bleiben würde. 

Mit-meiner Tragödie geht es fo ziemlich gut, und fünftige Woche 
will ich Dir die erften drey Acte überfenden. Mich verlangt, was Du 
davon fagen wirft. Made nur, daß fogleicd daran kann gebrudt werben. 

Wenn im zweyten Theile der Schriften die Erzählung, das Mufter 
der Ehen, nod nicht abgedrudt ift, fo foll e8 mir lieb feyn. Denn 
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ih kann nicht begreifen, wie vom Anfange an bie lette Zeile darin fo 
ganz wiberfinnig abgebrudt worden. Es muß nehmlidy nicht heiken: 
Die Frau war taub, der Dann war blind; 
fondern umgekehrt: 
Der Mann war taub, die Frau mar blind. 
Aendre das alſo, wenn e8 noch Zeit ift. 

Bey meiner legten Anmwefenheit in Berlin habe ih Herrn Meil ein 
Paar alte gefchnittene Steine, als Ninge in Gold gefaßt, gelaffen. Er 
verfprah mir, eine Zeichnung davon zu machen, und fie zu radiren. 
Erinnere ihn daran, und laß Dir die Ringe wieder geben. Er brauchte 
zur Zeichnung weiter nichts, als einen guten Abdruck in Siegellad, den 
er davon nehmen fann. Die Ringe jelbft aber jchide mir je eher je 
lieber; und da feine Fuhrleute hierher gehn, fo fchide mir fie, im 
Baummolle wohl verwahrt, mit den Büchern, fo viel deren find, gerabe 
mit der Poft. — 

Lebe wohl und ſchreibe mir bald. Dein 

treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Madame König. 


Braunſchweig, den 2. Yan. 1772. 
Meine Liebe! 


Ich habe zwey Briefe in den Händen, auf die id Ihnen zu ant- 
worten ſchuldig bin; auffer dem dritten, auf den ich Ihnen aber mit 
nichts, als mit meinem herzlichen Danfe antworten kann. Sie find allzu 
gütig, und ich würde mich ſchämen müfjen, daß ich mit jo gar nichts 
im Stande bin, Ihnen wieder eine Freude zu machen, wenn mich wicht 
Drt und Umftände von felbft deswegen bey Ihnen entjchuldigten. 

Aus meiner Reife nah Braunfhweig zu den Feyertagen warb 
nicht8, wie ich in meinem Letzten gemeldet. Aber zu dem neuen Jahr 
babe ic) doch hingemußt, und es it aus Braunfchweig, daß ich Ihnen 
diejes fchreibe. 

Unterwegs auf dem Weghauſe hörte ih, daß man Bohnen an Sie 
abgeſchickt; aber nur eine Heine Ouantität, und die mit der Poft, damit 
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Sie mir fchreiben fönnen, ob fie Ihnen gut genug find. Hier babe ich 
nun noch anderthalb Himten Erbfen, und eben fo viel Linfen, und bie 
gehen morgen ober übermorgen unfehlbar mit einem Fuhrmann ab. 
Ste wären fchon feit acht Tagen abgegangen, wenn die Erbfen nicht erft 
hätten müffen gelefen werben, die übrigens gut ſeyn follen. Wegen des 
Thüringſchen Sauerfrauts bat Zachariä noch feine Antwort, ob es ſchon 
abgegangen oder nit. Das Präfent an Madam D. ift recht fchön. 
Madam König verfprady mir nichts dergleichen; aber wohl Madam K. 
Ich denfe, Madam K. wird ihres fertig machen, wenn ich wieder nad 
Hamburg komme. 

Ales, was Sie mir von Ihren Angelegenheiten melden, beruhiget 
mich recht jehr; vornehmlich weil ic) fehe, daß Sie nun mit mehr faltem 
Blute daran arbeiten, und ſich es wenigftens vornehmen, feine Bedenk— 
lichkeiten da zu fehen, wo feine find. — 

Ich wollte Ihnen noch recht viel ichreiben — aber das verwünjchte 
Braunſchweig, wo ich feine Bierteljtunde allein feyn fann! Wenn ich 
Ihnen nody mit der heutigen Poſt fchreiben will, fo muß ich fchliehen. 
Und das will ich doch lieber thun, als Ihnen ganzer act Tage nicht 
gejagt haben, wie ſehr ich Sie liebe! — Soll ich Ihnen noch zum neuen 
Jahr wünſchen, oder vielmehr mir felbit wünfchen, wovon Sie willen, 
daß ich nicht aufhöre, e® zu wünfhen? Leben Sie recht wohl! 

Dero 
ergebenfter 
?. 


An Madame Aönig. 


Braunſchweig, den 9. Yan. 1772. 
Meine Liebe! 


Ich bin, feit meinem Pegten, leider! noch in Braunſchweig, wo ich 
jo lange auf Briefe aus Berlin gewartet, die id nun eben erft erhalten, 
die mich aber demohngeachtet nöthigen, noch einige Tage bier zu ver- 
weilen. Ich kann gar nicht fagen, daß mir diefer Aufenthalt angenehm 
fey, und ich wollte zehnmal lieber ganz einfam in meinem Wolfenbüttel 
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figen, als alle die hiefigen Luftbarfeiten mitnehmen, die ohnedem fchon 
fo herzlich fchaal find. 

Ihr letter Brief hat mir abermals feine geringe Freude gemacht, 
da ich fehe, daß unter dem Rathe und Benftand des Herrn Schubadhs 
Ihre Sachen fo einen guten Gang zu nehmen fortfahren. Was mir 
aber am angenehmften zu vernehmen geweſen, können Sie leicht felbft 
ermeffen: die Hoffnung, Sie bald zu fehen! Wenn ich nicht noch um 
Ihre Geſundheit beforgt wäre, fo würde ich diefes Vergnügen mit ber 
äußerften Ungeduld erwarten. Aber fo mäßiget jene Beforgnik meine 
Ungeduld um ein Großes: und ich wünfche recht fehr, daß Sie ſich mohl 
prüfen mögen, ob Sie die Ungemächlichfeiten eines folhen Weges auszu- 
halten im Stande find. — 

Diefes macht mid an Ihren Doktor gedenken, Allerdings habe ich 
geglaubt, daß Sie dem grundgelehrten Mann, wie ihn K. nennt, jeinen 
Abſchied gegeben, und dafür Mumſen angenommen. Ich wollte aud) wohl 
wetten, daß diefer Name in einem von Ihren Briefen vorfäme; die ich 
aber nicht bey mir habe, um jegt nachzufehen. Doc kann es auch wohl 
jeyn, daß ich für Matien Mumfen gelefen. Es wäre ganz natürlich, 
daß ich bey Ihren damaligen Umftänden eben fo geſchwind an einen Doktor 
der Arzney, ald an einen Doftor der Nechte gedacht hätte. 

— Indeß ift es mir für Schubadh felbft lieb, wenn Sie fi bey 
feinem Rathe nody immer fo befinden, daß Sie nicht nöthig gehabt, 
zu einem andern Ihre Zuflucht zu nehmen. Nur beforge ich nunmehr 
daß Sie e8 doch nicht thäten, wenn Sie e8 auch nöthig hätten. — 

Ih fange nun aud am zu merken, daß man in Wien fich eben 
nicht zu übereilen pflegt. Ich habe noch von daher nichts, wohl aber 
mit voriger Poft abermals über Berlin eine fonberbare Anfrage: ob 
ich nicht geneigt jey, auf Koften des Kaifers, auch nur zum Befuche 
vors erfte, nah Wien zu fommen, um mir felbft meine Bedingungen 
zu machen, und Berfchiebnes einrichten zu helfen. Was fagen Sie dazu? 
Ich habe faft empfindlich darauf geantwortet. Denn wie wäre es mög» 
lich, daß ich zu fo einer Keife aufs Ungemiffe, wie fie e8 doch immer 
bey allen möglichen Berfiherungen fcheinen würde, bier um Erlaubniß 
anhalten könnte? — 

Sollte fi die nähere Aufflärung diefer Sache noch einige Zeit ver- 
fchieben, und es füme zu Ihrer Reife, fo hoffte ich von Ihnen, meine 
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Liebe, manches zu erfahren, was ich fehr gerne wiſſen möchte. Befon- 
ders, was ©, daran für Antheil hat, oder mit der Zeit haben bürfte? 
Mir ift bange gewefen, daß fih auch Klog mit in das Spiel mifchen 
möchte: aber der Mann bat fi dasmal klüger erwiefen, als ich gedacht 
hätte, — er ift geftorben. Ich möchte gern über diefen Zufall lachen: aber 
er macht mich ernfthafter, als ich auch gedacht hätte. — 

Leben Sie recht wohl, meine befte Freumbinn. Mein Nächftes aus 
Wolfenbüttel, und um fo viel klüger! 

Dero 
ergebenfter auf immer 
Leſſing. 


An Madame Fönig. 


Braunfhmweig, ben 16. Yan. 1772. 
Meine Liebe! 


Ic bin zu meinem großen Berbruffe noch in Braunfchweig, und 
feit einigen Tagen an einer verzweifelten Kolit faft bettlägerig gewefen, 
die ich mir durch Erfältung zugezogen. Heute ift mir wieder ganz erträg- 
li, und wenn es jo anhält, fo gehe ich morgen unfehlbar nach Wolfen: 
büttel, um von da, auf die erfte Nachricht von Ihrer Durchkunft, wieder 
anher zu fommen. 

Sie glauben nicht, wie fehr ich mid auf diefe Durchkunft freue, 
ob Sie mir glei drohen, daß fie nur von wenig Stunden feyn werbe. 
Tag und Nacht müſſen Sie wenigftens bier ausruhen: und überhaupt 
Ihre Reife jo laugſam und gemächlich einrichten, als es nur immer mög- 
lich feyn will. Zwar werde ich aud fo nody Ihrer Gefundheit wegen 
unendlich bejorgt feyn: und ich bitte Ste nochmals um alles, warum ic) 
Sie bitten kann, ja auf dieſe mehr Rückſicht zu nehmen, als auf alle 
Borftellungen Ihrer Freunde. Prüfen Sie fi noch ja wohl, und wenn 
Sie die geringjten Bedenklichkeiten bey fich fpüren, fo folgen Ste Ihrem 
eignen Gefühle, und unterlaffen die ganze Reife. Was könnte e8 hel- 
fen, wenn Gie krank nad Wien fümen? — Dod vielleicht ift Ihnen 
die Reife auch felbft zuträglid: und Sie fehen wohl, wie fehr ſich meine 
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Beſorgniß um Ihre Geſundheit, und mein Verlangen, Sie zu ſehen, 
hier mit einander vermiſchen. 

Wenn Sie nach Braunſchweig kommen; — denn daß Sie über 
Braunſchweig, und nicht über Uelzen gehen, das verſteht ſich doch wohl 
von ſelbſt; nicht? — ſo ſteigen Sie, meine Liebe, nur immer wieder in 
dem Stern oder in der Roſe, Ihrem vorigen Quartiere, ab. Denn das 
Haus, worinn ich meine gewöhnliche Niederlage habe, iſt zu ſchlecht, und 
in der Meſſe mit allerley Leuten angefüllt. 

Was ich von dem Gange, den Ihre Angelegenheiten itzt nehmen, 
überhaupt denke, habe ich Ihnen ſchon geſagt. Sicher genug ſcheinet Herr 
Schubach gehen zu wollen: aber mich dünkt nur, wenn man in ſolchen 
Sachen allzu ſicher gehen will, ſo wird auf der andern Seite die Aus— 
ſicht zum Verdienſt ſo geringe, daß die Sorge und Mühe, die man dar— 
auf wendet, kaum mehr der Mühe lohnen. Ich darf mir in Hand— 
lungsgefchäften nicht die geringfte Einficdht anmaßen: aber es fünnte doch 
ſeyn, daß fih auf das Fabriken-Weſen Herr Schubach aud eigentlich 
nicht verftünte; und da mwünfchte ich denn wohl, daß Sie ſich mehr auf 
Ihre eignen Einfichten, als auf feine verließen. 

Sie werben, meine Liebe, wenn Sie an Ort und Stelle find, alles 
am beften überfehen fünnen: auch fogar die Page meiner Sache. Was 
ich in Anſehung diefer winfhe, und warım ich es wünſche, das wiſſen 
Sie am beften, und werben mir daher auch am beften rathen können — 
bald hätte ich dazu gefett: wenn Sie wollen. 

Doch ich bin e8 überzeugt, daß Sie wollen, — und münblidy da— 
von ein Mehreres. 

Cie fchreiben mir doc gewiß vorher, ehe Sie abreifen? — wenn 
Sie anders noch abreifen. Ich möchte gern den Tag Ihrer Ankunft ge 
nau wiffen, um jeden Augenblid von Ihnen zu genießen, ohne lange 
vergebens in dem elenden Braunfchweig zu warten, wo ich nun auf lange 
Zeit nichts mehr zu thun babe. 

Leben Sie redyt wohl, meine liebfte, befte Freundinn. Aus Wolfen: 
büttel jchreibe ich Ihnen, fobald ich da angefommen. Ich bin ganz 

ber Ihrige 
L. 
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An Madame König. 


i Wolfenbüttel, den 23. Ian. 1772. 
Meine Yiebe! 


Gott fey Dank, daf ich endlich wieder in Wolfenbüttel bin. Das— 
mal bin ic Braunfchweig fo fatt geworben, daß nichts in der Welt mic 
fo bald wieder hinbringen follte, wenn Sie nicht wären. 

Aber wie jehr freue ich mich nun, Sie bald da zu fehen! Und 
Sie gefund zu fehen! Wenn Sie von diefer Seite nichts zu befürchten 
haben: o fo reifen Sie doch ja, und je eher je lieber! Ob ih Ihren 
Beſuch wünfhe? Diefe Frage fol ich Ihnen vorher recht gemwifjenhaft 
beantworten? Ich bin weit gekommen, wenn Sie mir diefe Frage nod) 
im Ernfte thun! Sollten Sie meine Beforgnig um Ihre Gefundheit 
wohl übel verftanden haben? Wenn ich dieſerwegen Ihre Reife nicht 
fo fchlechterdings wünfchte: follten Sie mir das wohl für Gleichgültig- 
feit ausgelegt haben? Demohngeachtet wiederhole ich e8 nochmals: Ihre 
Geſundheit geht mir über alles, und lieber will ich Ihren Anblid noch 
lange entbehren, als biefe der geringften Gefahr ausgefegt willen. 

Doch ich bin derfalld nun durd Ihren letzten Brief völlig berubiget. 
Wie gut ift e8, daß ſich Ihr Herr Bruder auch hier ins Mittel ſchlagen 
wollte! Ich danke ihm dafür mehr, als für alles andere, was er fonft für 
Sie gethan. Denn mit unferm Freund Grund ift es doch jo ganz richtig 
nicht; und ich möchte einen, der Geſundheit braucht, eben fo wenig an 
ihn vermeifen, als einen, der Geld ſucht, an unfern Freund K. 

Scrieb ich Ihnen nicht in meinem Vorigen, daß ich einige Tage 
mit einer Kolik geplagt geweſen? Ich habe fie glücklich mit nach Wolfen: 
büttel gebracht, aber mich mit einer Dofis Ipecacuanha auch ſchon wieder 
ziemlich daven furirt. Wenn ich in meiner Ordnung bleiben fann, ſo 
bin ich der gefundefte Menſch von der Welt: und eben jo gut, daß bie 
geringfte Unordnung glei fo einen empfindlichen Eindruf auf mid 
madt. Ich Hatte mich in der Komödie erfältet, hatte darauf bis um 
Mitternaht Punfc getrunken, und war, ohne Pelz und alles, in der 
Kälte nach Haufe gegangen, wo ich obendrein Fein warmes Zimmer fand. 
Das fol mir num gewiß nicht wieder begegnen. 

In Wien, meine Liebe, erkundigen Sie fi fchriftlich wegen meiner 
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nur nach nichts. Ich möchte felbft gern nicht den geringften Schritt thun, 
weder mittelbar noch unmittelbar. So viel ſchreibt man mir, daß Rie— 
del ein bloßer Nothnagel fey, und daß weder er noch ©. auf die Sade 
einen großen Einfluß haben werde. Es ift am beften, ich warte es ruhig 
ab, bis Sie mündlich unter der Hand ſich nad allem erkundigen fün- 
nen. Einen Brief an den Staatsrath Gebler will ich Ihnen mitgeben. 
Er hat jehr verbindlih an mic gefchrieben, und mir zwey neue Stücke 
geſchick. Indeß Sie hinkommen, wirb aud) mein neues Stüd gedruckt 
ſeyn, welches Sie ihm mitbringen follen. 

Aber wie rechne ich denn auh? Wenn Sie ja zu Ende dieſes Mo— 
nats noch gewiß von Hamburg abreifen wollen: fo wird Sie ja biefer 
Brief nur nod eben treffen. — 

Und den Augenblick erhalte ich Ihr Letztes vom 17ten, das nad 
Wolfenbüttel gefommen, als ich noch nit da war, unb wieder nad) 
Braunſchweig geichidt worden, als ich eben von da weg war. 

Auf diefes, meine Liebe, habe ich Ihnen nur wenig zu antworten. 

Ih halte Sie für eine recht ehrliche Frau: aber dasmal denle ich 
doch, daß Sie mit Betrug umgehen, und daß Sie, nicht etwa mehr, 
fondern ganz und gar nichts in ber Potterie gewonnen haben. Geſtehn 
Site mir die Wahrheit! — 

Da ih fonft in diefen Ihren legten Zeilen nicht finde, wenn Sie 
von Hamburg abzugeben gedenken, jo bilde ih mir ein, daß es doch 
fo geſchwind noch nicht gefchehen wird. Ich werde Ihnen alſo auch noch 
fchreiben können, und e8 ganz unfehlbar thun; denn ich bin nun wieder 
in Wolfenbüttel. 

Leben Sie recht wohl, meine Piebe! Ganz 

der Ihrige 
v. 


An Karl ©. Sefling. 


Wolfenbüttel, den 25. Yanuar 1772. 
Mein lieber Bruder, 


Ich babe das Paket mit den Büchern erhalten, wofür ich Dir recht 
jehr verbunden bin. Nur Schade, daß gerade das darin gefehlt hat, 
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was ich am begierigften erwartete. Nehmlich einige Eremplare von dem 
erften Theile der vermifchten Schriften. Ich muß nothwendig eins oder 
zwey nach Göttingen, und nod ein Paar anderwärts wehin fehiden, wo 
fonft feine Belanutmachung berfelben erfolgt, ald woran Herrn Voß ſelbſt 
gelegen feyn muß. Berfäume alfo ja nicht, mir deren menigftens ein 
halbes Dugend mit erfter fahrender Poſt zu ſchicken; und lege zugleich 
mit den franzöfiihen Traktat von Falconet über feine Statue equestre, 
oder wie fonft der Titel heißt, bey, den ich gleichfall® unter dem Ueber— 
ſandten nicht gefunden, ben ich aber auf Deiner Stube liegen laffen. 

Des Martini Storia della Musica, die mir Herr Kirnberger ge- 
ſchickt, iſt mir fehr angenehm. Frage ihn aber doch, ob er mir das 
Eremplar ganz ablaffen will, und was es koften fol. Auch möchte ic) 
Herrn Kirnbergers nenejtes Werf gern haben, das hier in den Buchläden 
nicht zu finden: ift. 

Die erite Hälfte meiner neuen Tragödie wirft Du nun wohl haben; 
und ich bin ſehr begierig, Dein Urtheil darüber zu vernehmen. Ich habe 
über feine Zeile derfelben eine Seele, weder hier nody in Hamburg fünnen 
zu Rathe ziehn: gleichwohl muß man mwenigftens über feine Arbeit mit 
jemand fpredhen fünnen, wenn man nicht felbft darüber einfchlafen fol. 
Die bloße Berficherung, welche die eigene Kritif ung gewährt, daß man 
auf dem vechten Wege ift und bleibt, wenn fie and noch fo überzeugend 
wäre, ift doch fo falt und unfruchtbar , daß fie auf die Ausarbeitung feinen 
Einfluß bat. 

Binnen acht Tagen, wenn ich mit dem Abjchreiben nicht aufgehal- 
ten werde, foll ver Reit folgen. Nun bitte ih Dich nur, auf die Cor— 
rectur allen lei zu wenden. Am beiten wirbe es feyn, wenn Du 
Dir das Manufeript bey der Gorrectur könnteſt vorlefen lafjen. In der 
Drthographie der Namen ändre nichts, und befonders bleibe mir mit 
dem Ramlerſchen K daraus weg, welches mich ſchon in den Abhandlun- 
gen über das Epigramm choquirt hat. Die Namen find italieniſch, und 
müſſen alfo auch ihre italienischen Buchſtaben behalten. 

Aus Wien habe ich nichts gehört, und felbft will ich ſchlechterdings 
feinen Schritt thun, weder mittelbar noch unmittelbar. Sonft dürfte ic) 
nic nur bey dem Staatörath Gebler —— welcher mir ſeine neue⸗ 
ſten Stücke geſchickt hat. 

Der Maler Calau, den ich ganz wohl kenne, iſt freylich kein großer 

Leifing, ſammtl. Werke. XI 26 
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Herenmeifter; auch feine Art zu malen mag jegiger Zeit fehr entbehrlich 
feyn: aber fo viel muß ich ihm zum Ruhme nachſagen, daß ich aus 
feinen Urtheilen und Meinungen, die Art ber Alten zu malen betreffend, 
verfchievene Stellen im ältern Plinius babe verftehen lernen, die mir 
unerflärlich gewefen find, und über die alle Ausleger nichts ald unge- 
reimtes Zeug ſchwatzen. 

Döbbelin fpielt in Braunfchweig mit fehr mäßigem Benfall, und 
reich foll er mwenigftens dabey nicht werden. Daß Koch in Berlin ſich 
beffer ftehen mag, ift mein Wunſch. — Schreibe mir bald wieder, lieber 
Bruder, und lebe indeß wohl. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Madame Rönig. 


Braunfhmweig, den 31. Jan. 1772. 
Meine Liebe! 


Was meinen Sie? Ich fchreibe Ihnen ſchon wieder aus Braunfchmeig, 
wohin ich jo bald nicht wieder kommen wollte. Aus Urſachen — aber 
die Urfachen hiervon find fo mancherley und fo Hein, daß es ſich nicht 
der Mühe lohnet, einen Brief damit anzufüllen. Ich verfpare fie alfe 
auf unfere mündliche Unterrebung. 

Wie fehr freue ich mich auf diefe! Und möchte Ihr Schwager doch 
nur lieber bleiben, wo er ift, wenn er Urfache feyn fol, daß Sie um 
fo viel mehr eilen müffen. Was kann er Ihnen ohnedem auf fo wenige 
Zeit in Wien nugen? Und dann, meine Liebe, wäre e8 freylich beffer, 
werm Sie mich gerade in Wolfenbüttel befuchten. Aus dem Wege wäre 
e8 ja ganz und gar nicht. Denn von Braunſchweig aus müſſen Sie über 
Wolfenbüttel doch, Sie mögen auch für einen Weg nad) Wien nehmen, 
welchen Sie wollen, 

Das Einzige, warum ich doch wünfchte, daß Ihr Schwager Sie 
begleiten möchte, find die Ungemädhlichfeiten der Reife felbft, von melchen 
er Ihnen wenigftens einen größern Theil könnte übertragen helfen, als 
wenn Sie wiederum blos und allein mit Ihrem Mädchen reifen müften, 
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die auf nicht® weiter denfen würde, als ihre vorigen Bekanntſchaften zu 
erneuern. 

Ich fehe und ſpreche Sie nun aber allein, oder in Gefellfchaft Ihres 
Schwagers, hier oder in Wolfenbüttel, fo fehe und ſpreche ich Sie doch. 
Das ift das Einzige, woran ich ikt benfe. 

Den Brief an den Staatsrat) Gebler follen Sie gewiß finden. 
Und ob ſchon meine Befanntfchaft mit ihm nod ganz neu ift, fo fehe 
ih body nicht, warum -ich ihm deswegen nicht Ihre Angelegenheiten em- 
pfehlen dürfte. 

Meine neue Tragödie dürfte fchwerlicd um dieſe Zeit ſchon abgebrudt 
feyn. Über ich hoffe doch, Sie Ihnen noch nachſchicken zu fünnen, ehe 
Sie in Wien angelommen find. 

Wegen meiner Gefunbheit, meine Piebe, feyn Sie nur ganz unbe 
forgt. Ich bin fo gut als wiederhergeftellt; und ich hatte fehr Unrecht, 
einer Kolik wegen ein Wort zu verlieren. Auf dem Wege, wie id) mir 
die zuzog, will id) mir gewiß in meinem Leben feine wieder zuziehen. 

Aber wer fagt Ihnen denn, daß ich hier in Braunfchmweig zu ſchwir— 
ven pflege? Es fehlt nicht viel, daß ich hier nicht eben fo einfam lebe, 
als in Wolfenbüttel: und mein ganzes Schwirren ift, daß ich dann und 
wann mit Zachariä ein Glas Punfd trinke. Punſch aber, der Citronen 
wegen, wird von allen Mebicis als ein fehr gutes Präfervativ gegen bie 
bier im Schwange gehenden Kranfheiten empfohlen. 

Den Tod feiner Frau bat mir B. felbft gemeldet: aber der Tod 
des General Janus war mir ganz etwas Neued und Unermwartetes, 
Ich hätte dem Manne, feinem Anſehen nad, doch auch ein längeres 
Leben gegeben. Seine Wittwe wird indeß wohl ungefähr eben fo betrübt 
feyn, als jener Wittwer. Spridyt man denn ſchon davon, daß er auf 
die A. ein Auge hat? — Und lieber Gott! wie zerftört muß es in 
unferm ehemaligen Zirkel ausfehen, wenn au G** und B** nicht 
mehr zufammen halten. 

Die Revolution in Kopenhagen ift befondere. Und fo war es auch 
einzig und allein möglih, St** zu ftürzen. Man fieht, man bat feinen 
Tall dem König abgezwungen; aber was man ihm denn num, vor ben 
Augen der Welt, zur Lat legen wird, das bin ich fehr begierig zu erfah- 
ren. Freylich wird die Sadhe den Anhängern von B** nur halb recht 
ſeyn, da biefer noch nicht zurüdberufen worden. Gleichwohl hat es ja 
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ſchon im der neuen Zeitung ausdrücklich geftanden, daß er eine Staffette 
erhalten, auf welche er unverzüglich nach Kopenhagen abgegangen: und 
ich folte meinen, %...g würde doch fo etwas zuverläflig haben wiſſen 
können. Vielleicht hat er aber gemeinet, es könne gar nicht fehlen. — 
Ich will fehr wünſchen daß auch für W. fich dabey eine gute Conjunctur 
äußern möge. So viel weiß ich, daß er mit R** lange ſchon in Cor— 
rejpondenz geitanden. — Niemanden betaure ich dabey mehr, ale Sturzen, 
Aber ich werde mich auch nimmermehr bereven, daß er fid in etwas 
follte eingelaffen haben, was unter feinerley Umftänden einem vechtichaff- 
nen Manne geziemt. — 

Nun leben Site recht wohl, meine Liebe. Nicht wahr, fie find 
doch völlig gefund? Und die Arzneyen Ihres Herrn Bruders fahren 
auch fort, die guten Wirkungen zu unterhalten? Che Sie abreifen, 
fchreibe ich Ihnen gewiß noch mehr als einmal. — Wovon id Ihnen 
nichts weiter jchreiben jollen, davon fehreibe ich Ihnen auch nichts weiter, 
Um Verzeihung habe ich Sie in meinem Herzen auch gebeten. Aber 
das Spiel möchte ich doch fünnen, in welchem Sie mit mir in Compagnie 
jpielen fünnten, wenn es nicht das Lotto wäre! — Leben Sie nochmals 
wohl. Ihre Familie ift doch auch recht wohl und munter? Ich bin auf 
immer 

ganz der Ihrige 
v. 


An Madame Fönig. 
Meine Liebe! 


Ih bin noch in Braumjchweig; und da heute ſchon der 6te ift, jo 
venfe ich, daß ich eben jo wohl thue, wenn ich nur gleidy bis zum 15ten 
hier bleibe. So habe ich doch eine angenehme Urſache, die mid hier 
hält; und ic kann mir und andern fagen, daft, wenn ich fein Vergnügen 
bier habe, ich wenigjtens Vergnügen hier erwarte. 

Aber fo jehr ich mich auf diefes Vergnügen freue, fo viel Kummer 
machen mir aud die Sorgen und Berdrieklichkeiten, die Ste ohne Zweifel 
noch zu überſtehen haben werden, che Sie ſich werden ruhig in den 
Wagen jegen können. 
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Und wer ift denn der Mann, der Ihnen vorzüglich fo viele Krän- 
fungen macht? Ich will doch nimmermehr hoffen, daß e8 Ihr Schwager 
ift? Ich habe zwar die gute Meimung lange nicht mehr von ihm, die 
ich fonft von ihm gehabt habe. Aber das Fünnte ich mir doch auch nicht 
von ihm vorftellen, daß er, außer feiner Indolenz, Ihnen noch muth— 
willig Verdruß machen könne. 

Allerdings haben Ihre Gefchwifter alle Urſache, bey einer fo weiten 
Reife, zu einer folhen Yahrszeit, um Sie in Sorgen zu feyn. Auch 
ih würde äußerſt unruhig darüber feyn, wenn id) midy nicht auf Ihre 
Berfiherung verließe, daß es mwirflih mit Ihrer Gefundheit gegenwärtig 
fo wohl ftehet, daß Sie hoffen dürfen, die Reiſe werde Ihnen zuträglicher, 
als nachtheilig feyn. 

Mit meiner Gefundheit ift e8 ganz wieder bey dem Alten. Dod 
muß ih mich vor Erkältungen nod in Acht nehmen, und das thue ich. 
Einen ganz aufßerorbentlihen Anftog mit meinen Augen hatte ich vor 
einigen Tagen in der Komödie. Ich fahe auf dem Theater anftatt Eines 
Lichts zwölfe, aber Feine Perfonen. Sie werden denfen, daß ich mich 
auch wohl mit meinen Augen da könnte verfündiget haben, wo ich daran 
geftraft ward. Uber nein, meine Piebe, jo etwas Außerorbentliches war 
es nicht. Wie ich wieder in die frijche Luft Fam, war es vorbey, und 
die Aerzte rathen mir bloß, je eher je lieber zur Ader zu laffen, welches 
aud morgen oder übermorgen geſchehen foll. 

Ich fchreibe Ihnen da mächtig wichtige Dinge. Aber ich habe Ihnen 
auch von mir nichts Wichtigers zu fchreiben; fo wie von fremden Neuig— 
keiten ganz und gar nichts, 

Daß jedermann über die Meffe hier klagt, das verfteht ſich von felbft. 
Gleichwohl ift die ganze Welt vorgeftern auf der Redoute gewefen; nur 
ich nicht. Wenn mancher darımter gewefen, der feine Grillen zu vertanzen 
gefucht: jo habe ich fie doch noch lieber verfchlafen wollen. 

Ih wollte wohl, daß die reihe W. ald meine Frau geftorben 
wäre; wenn fie anders geftorben und nicht verredt if. Wahrjcheinlich 
genug, daß fie bey mir auch früher davon gemußt hätte. Denn ich würde 
ohne Zweifel das Berfehen ihrer Magd öfter8 begangen, und Dufaten 
anftatt Marken hingegeben haben. 

In Ihrem nächſten Briefe, melden ich heute oder morgen erwarte, 
hoffe ich die nochmalige BVBerfiherung von Ihrer Ankunft zu finden. 
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Sobald ich diefe habe, will ih Ihnen Quartier, nicht in meinem elenden 
Wirthshauſe, auch nicht in der Roſe, jondern in dem Sterne beftellen, 
wenn Sie nit ausprüdlic etwas wider den Stern haben. — Aber id 
will doch nimmermehr glauben, daß es Ihr guter Ernft ift, falls Ihr 
Schwager Sie nicht begleitet, ganz allein zu kommen? Das ift, aud 
fogar ohne Mädchen? Das wagen Sie dody ja nicht, meine Liebe; und 
wenn Sie auf voriger Reife auch nod fo wenig Dienfte von der Kreatur 
gehabt haben, fo laſſen Cie fie demohngeachtet nicht zurüd. Hören Sie, 
thun Sie das ja nicht: fonft laufen Sie Gefahr, wenn Sie fo ganz 
allein fommen, daß id Sie bis nah Wien begleite. Denn ganz allein 
lafje ih Sie wirflich nicht weiter reifen. Machen Sie fih darauf nur 
gefaßt: wenigftens bringe ich Sie bis vor die Thore von Wien: denn 
ganz herein zu fommen, würde mit meiner legten Erklärung, die ich dahin 
ichreiben laffen, nicht beftehen. Man möchte denken, id) hätte mich anders 
befonnen, und käme nun, es näher zu geben. 

Leben Sie wohl, meine Piebe — bis auf nod) einen, den ih Ihnen 
nad Hamburg jchreiben kann. 

Der Ihrige 
!. 


An Madame Fönig. 


Braunfhmweig, ven 10. Febr. 1772. 
Meine Piebe! 


Eben wird Sie diefer Brief noh in Hamburg treffen können, um 
Ihnen glüdlihe Reife zu wünſchen, wenn es bey dem erften Entfchluffe, 
den 15ten dieſes abzureifen, anders noch geblieben, Doch ich venfe, 
der Aufſchub wird Statt gefunden haben, und ich werde mich auf das 
Bergnügen, Sie zu fehen, acht Tage länger freuen müfjen. Im dem 
einen, oder in dem andern alle, ift e8 aber nun ſchon befchloffen, Sie 
bier zu erwarten, ohne erft wieder nad Wolfenbüttel zurüdzufehren. — 
Denn Sie wollen mir ja nicht zumuthen, daß ich blos Ihretwegen nad) 
Braunſchweig käme. — Wiffen Sie, meine Liebe, daß mid das fafl ver- 
drießen follte. 

Doch ed mag fo eigentlih nad den Worten nicht gemeinet ſeyn. 


407 


Denn wahrlih, fenft müßte ich Sie dabey halten. — Merten Sie nur, 
daß alle Komplimente in das Gleichgültige fallen. 

Geſchwind von etwas anderm, damit ich dieſe Idee verliere, — 
Das ift ja ein recht glüdliher Zufall für 3 **, der bie Zärtlichkeit 
feiner Frau noch fo ſpät fir ihn anfenert. Wenn dahinter nur nicht 
etwas anders ftedt! Doc dieſe Anmerfung ift hämiſch. Und warum 
follte eine nicht ganz fchlechte Frau, wenn ihr Herz durch Betrübniß 
weich gemacht worden, nicht das aus Mitleid thun, was fie nie aus 
Piebe thun wollen? 

Ihr Freund, Herr Schubad, ift unftreitig ein jehr ehrlicher und fehr 
einfihtövoller Dann. Ich wünſchte aber doch, daß er Sie mit allzu 
vielen Bedenklichkeiten igt verſchonte. Ich ftelle mir vor, daß Sie eher 
feinen feften Entſchluß faflen Fünnen, als m Wien. Der Verkauf ift 
freylich das Klügfte, wenn Sie einen billigen machen fünnen. Aber aus 
Furchtſamkeit, aus Kleinmuth allzu viel aufopfern — — 

Doch ih rede, wie der Blinde von ber Farbe. Ich mollte, es 
beträfe eine Schwierigkeit, in die ich mich mifchen könnte! — Nur eine 
möchte ich wiffen; wenn dergleichen Fabrifen in Wien nicht follen Beftand 
haben, wo follen fie ihn denn haben fünnen? — 

Nicht wahr, ich darf mit nächfter Poft ein Paar Zeilen von Ihnen 
hoffen, die mir wegen Ihrer Ankunft das Gewiffe melden? — 

Und indeß leben Sie wohl, meine liebfte, befte Freundinn. Ich 
ichreibe Ihnen heute nur, um Ihnen gefchrieben zu haben. 

Ganz der Yhrige 
!. 


An Karl ©. Leſſing. 


Braunſchweig, den 10. Febr. 1772. 
Liebſter Bruder, 


Es ift mir recht ſehr lieb, daß Dir mein Ding von einer Tragödie 
noch jo ziemlich gefallen hat. Und Deine Anmerkungen darüber find mir 
ſehr willfommen gewefen. Ich bitte Di, aud in Anfehung des Ueber— 
reftes damit fortzufahren. 

Die Stelle ©. 41. Die Furcht hat ihren befondern Sinn; 
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muß ich Dir geftehen, tft, fo wie fie ift, zwar fein Fehler des Abfchrei- 
bers. Doch laß ich mir Deine Veränderung gefallen. Im Grunde foll 
e8 gar Feine befondere tiefe Anmerkung feyn, welde Emilia freylih in 
ihrer Verfaſſung nicht machen könnte; fondern fie fol bloß damit fagen 
wollen, daß fie nım wohl fehe, die Furcht habe fie getäufcht. Aber frey— 
ih, der Ausdruck ift ein wenig zu geſucht. Wenn e8 der Claubia in 
den Mund gelegt wird, fo laß hinter das Wort Sinn nur einen Strich 
(—) fegen, daß es mit dem Folgenden nicht zufammen ausgefprochen wird. 

Was du von dem Charakter der Emilia fagft, hat viel Wahres. 
Aber fo ganz Recht kann ic Dir doch nicht geben, aus folgenden 
Urſachen: 

1) Weil das Stück Emilia heißt, iſt es darum mein Vorſatz ge— 
weſen, Emilien zu dem hervorſtechendſten, oder auch nur zu einem hervor— 
ſtechenden Charakter zu machen? Ganz und gar nicht. Die Alten nannten 
ihre Stücke wohl nach Perſonen, die gar nicht aufs Theater kamen. 

2) Die jungfräulichen Heroinen und Philoſophinnen ſind gar nicht 
nach meinem Geſchmacke. Wenn Ariſtoteles von der Güte der Sitten 
handelt, ſo ſchließt er die Weiber und Sklaven ausdrücklich davon aus. 
Ich kenne an einem unverheiratheten Mädchen keine höhere Tugenden, 
als Frömmigkeit und Gehorſam. 

3) Zeigt denn jede Beobachtung der äußerlichen Gebräuche einer 
poſitiven Religion von Aberglauben und ſchwachem Geiſte? Wollteſt Du 
wohl alle die ehrlichen Leute verachten, welche in die Meſſe gehen und 
während der Meſſe ihre Andacht abwarten wollen, oder Heilige anrufen? 
— Wegen des Zuges mit dem Traume haſt Du ganz Unrecht; wesfalls 
Du das Manuſcript nur wieder nachſehen darfſt. Emilia glaubt nicht 
an den Traum; ſondern ſie erkennt mit ihrer Mutter den Traum für 
ſehr natürlich: wegen ihres größern Geſchmacks an Perlen als an Steinen. 
Aber, ob fie ſchon nicht an den Traum als Vorbedeutung glaubt: fo 
darf er doch gar wohl jonft Eindrüde auf fie machen. Appiani tft es, 
der ſich dabey länger aufhält, als fie beyde. Aber aud ben laffe ich die 
Urfache davon angeben. | 

4) Am Ende wirb denn auch freylic der Charakter der Emilia 
interefjanter und fie felbft thätiger. — Nur käme das em wenig zu fpät, 
wenn es wahr wäre, daß fie ſchon einen Heinen Begriff von ſich erwedt 


hätte. — 
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Doch e8 ſey auch mit dem allen, wie es wolle; wenn das Stüd 
nur im Ganzen Wirkung bervorbringt. 

Das Sijet davon war eind von meinen älteften, das ich einmal in 
Hamburg auszuarbeiten anfing. Aber weder das alte Süjet noch die 
Hamburger Ausarbeitung habe ic; jett brauchen Fönnen, weil jenes nur 
in drey Acte abgetheilt, und dieſe fo angelegt war, daß fie nur gefpielt, 
aber nie gebrudt werben follte. 

Was Du von dem Charakter der Orfina fagen wirft, verlangt mid, 
am meiften zu hören. Wenn er einer guten Schaufpielerin in die Hände 
fällt, jo muß er Wirkung thun. 

Antworie mir je eher, je lieber, und wenn es unter acht bis zehn 
Tagen geſchieht, fo antworte mir nur recta nad Braunfchweig, wo ich 
mich bis gegen den 20ten aufhalten werde. Lebe wohl. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Madame Aönig. 


Braunſchweig, den 24. Febr. 1772. 
Meine Liebe! 


Ich verfolge Ste in den dritten Tag unabläffig mit meinen Gedanfen. 
Nun wird es Zeit feyn, Cie auch mit meinen Briefen zu verfolgen; 
wenn Sie anders einer in Nürnberg treffen foll. 

Endlich find Sie dod da wohl und gefund angelangt? Und haben 
Ihren Weg fo gut und glüdlich zurüdgelegt, als es bey ber fchlechten 
Witterung nur immer möglich geweſen? — Machen Sie ja, daß ich in 
den nächſten Tagen Berfiherung davon erhalte. Sie glauben nicht, wie 
beforgt id um Sie bin. Mich hat die Nacht in meinem Bette gefroren, 
wenn id aufmachte und mid) befann, was Sie in dieſem Augenblid 
vielleicht ausftehen müßten. 

Wenn id Sie nur erft über Nürnberg weiß, und zuverläfiig glauben 
darf, daf Sie gefund find. 

E8 wäre noch zu zeitig, etwas von dem fchriftlich zu wiederholen, 
was wir einander münblidy verfichert haben. Ich rechne auf Ihr gutes 
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Gedächtniß, und weiß, daß das Gedächtniß noch einmal fo gut ift, wenn 
ihm das Herz ein wenig einhilft. 

Alſo wird diefer Brief auch ganz kurz ſeyn; welches er ſchon deß— 
wegen ſeyn müßte, weil die Poſt den Augenblick abgehet, wornach ich 
mich zu ſpät erkundiget habe. — Nur noch eine Neuigkeit. Eben als 
Sie weg waren, erfuhr ich, daß Bernſtorf den 18ten in Hamburg plöß- 
lich geftorben. Es ift doch fonderbar! 

Nun leben Sie recht wohl, und reifen Sie glüdlic weiter. Meinen 
vielfältigen Empfehl an ven Herrn Schwager. Ich bin 

ganz der Ihrige 
!. 

N. S. Itzt fehe ich erft, daß ich Feine Addreſſe nad Nürnberg 
von Ihnen babe; fondern nad Augsburg, weswegen der Brief auch wohl 
noch einen Pofttag liegen bleiben kann. 


— — — — — 


An den Herzog Karl von Braunſchweig.! 


Ich unterftehe mich, eine große Kleinigkeit an Ew. Durchlaucht zu 
bringen, bie jedoch für mich darum Feine Kleinigkeit ift, weil ich nicht 
gern das Geringfte thun oder gefchehen lafjen wollte, was Ew. Durd- 
laut wünſchen könnten, daß e8 gar nicht oder anders gefchehen wäre. 

Döbbelin hatte erfahren, daß eine neue Tragödie von mir, bie ich 
aber bereitS vor einigen Jahren ausgearbeitet, gegenwärtig in Berlin 
gedrudt werde. Er bat mich, ihm das Manufeript davon zufommen zu 
laſſen, um fie auf den bevorftehenden Geburtstag der Herzoginn Königl. 
Hoheit aufzuführen. Ich konnte ihm ſolches nicht wohl verweigern. Doch 
nahm ich mir ſogleich dabey vor, fo bald ein Abdruck in meinen Händen 
feyn würde, durch Borlegung defjelben wor allen Dingen mid der Ge— 
nehmigung Ewr. Durchlaucht zu verfichern. 

Ich thue ſolches hiermit, ob ſchon das ganze Stüd noch nicht gänz- 
ih abgebrudt ift, und ich Ewr. Durdlaudt nur die Bogen bis in den 
vierten Aufzug vorlegen kann. Indeß werden audy fchon dieſe hinlänglich 
feyn, einen Begriff von dem Ganzen zu maden, weldyes weiter nichts 


ı geffings Leben I, S. 30. Lachmann. 
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als die alte Römiſche Gefchichte der Virginia in einer modernen Einflei- 
dung feyn fol. 

Ich weiß nit, ob es überhaupt jchidlich ift, an einem fo erfreu- 
lihen Tage eben ein Trauerfpiel aufzuführen; noch weniger weiß ich, ob 
Em. Durdlaudt an diefem Tage nicht etwas ganz anders zu fehen wün—⸗ 
ſchen fünnten. Sollte diefes feyn: fo ift es zu einer Abänderung nod 
immer Zeit; und falls Ew. Durdl. dem Döbbelin nicht unmittelbar Dero 
Willensmeynung darüber wiſſen zu laſſen geruben wollen: fo erwarte ich 
nur einen Winf, um unter irgend einem leicht zu findenden Vorwande 
die Aufführung diefes neuen Stücks zu hintertreiben. 


An Karl ©. Seffing. 


Braunfhmweig, den 1. März 1772. 
Liebfter Bruder, 


Hier kommt endlih der Schluß. Ich will wünfhen, daß er Did in 
Deiner Erwartung nicht betrügen möge. 

Bom Gedrudten habe ich bis jetzt nur die erften vier Bogen; und 
wenn man indeß nicht fleißiger geweſen ift, fo darf ich wohl nicht hoffen, 
ein fertige® Eremplar zum 13ten bier zu haben. 

Mit der Correctur bin ich ziemlich zufrieden. Nur auf dem Bogen R 
haben ſich verfchievene häßliche Fehler eingefchlihen. 3. €. 

©. 262. dritte Zeile von unten. Bon der erften könnte nur ein 
Narr fo ſprechen, muß e8 heißen: von der rehten — nehmlid von 
der rechten Emilia; von der, die ich (der Prinz) meyne. 

©. 265. vierte Zeile von unten. Als hätte fie nie ein Wort gewechſelt, 
muß heißen: mit uns gewechfelt. 

©. 266. eilfte Zeit von unten: Retten? da ift viel zu retten! muß 
es heißen: ift da viel zu retten? 

Diefed wäre eine Kleinigkeit; aber jene beyden Fehler find leider fo, 
daß fie den Verftand verderben. Auch find fonft einige Kleinigkeiten geän- 
dert worden, die ich nicht billigen fann. 3. €. 

©. 268. 3. 10. Paflen Sie den Grafen dieſen Gefandten feyn. 


— 
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So habe ich ganz gewiß nicht geſchrieben, und es iſt undeutſch. Es muß 
heißen: Laſſen Sie den Grafen dieſer Geſandte ſeyn. 

S. 265. Zeile 11. Bedauern, wenn es fo viel heißt als Mitleiden 
haben, muß betauern geſchrieben werden; denn es kommt von trauern. 
Dauern heißt währen, durare. Wenigſtens babe ich dieſen Unterſchied 
beftändig beobachtet. 

Nimm es mir nicht übel, daß ich fo eigenfinnig bin. Aber Du 
weißt ja wohl, was es meiftentheils für Leute find, die unfere Schau- 
fpiele lefen: Leute, die der offenbarfte Fehler irre machen fann; auch 
fhon ein folder wie 

S. 271. 3. 12. wo e8 für gefehen, heißen muß geicheben. 

Was ift denn das für ein Fehler, der in der Sara ftehen geblieben ? 
Ich habe nicht Zeit ihn zu fuchen. Melde mir ihn, damit ich ſehe, ob 
er einen Carton werth ift. Die hier angezeigten erften zwey wären ihn 
ſehr werth. 

Schreibe mir nun ja bald, lieber Bruder, ımb fage mir, wie Dir 
das Ganze gefällt. Du fiehft wohl, daß es weiter nicht®, als eine moderni— 
firte, von allem Staatsintereffe befreyete Virginia feyn fol, 

Lebe wohl. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


N. S. Wenn Act 5. Se. 1. noch nicht gedruckt ift, fo laß aus den 
Worten des Marinelli: Der alte garſtige Neidhardt, das garſtig 
weg; der alte Neidhardt iſt genug! 

Wenn Koch die Emilia ſpielt, ſo iſt mir bange, daß die Stein— 
brecherin die Emilia wird machen ſollen. — Das wäre aber eine Rolle, 
um die älteſte Schickin damit in Arbeit zu ſetzen. Man vergiebt dem 
jungen Mädchen immer mehr, als der alten Actrice. Und ſie müßte ja 
wohl abzurichten ſeyn. 

Haben Ramler, Moſes und Nicolai etwas von der Galotti geleſen? 
Und was ſagen ſie dazu? 
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An Madame fiönig. 


Wolfenbüttel, den 15. März 1772. 
Meine Liebe! 


Ich habe bereit8 drey Briefe; und felbft habe ih Ihnen erft ein 
einzigesmal gejchrieben, nehmlic nach Augsburg. Aber die beyden erften 
waren aus bem verwänfchten Rattelsdorf, wohin ich doch nicht antworten 
konnte. Gott jey Dank, daß Sie endlich einmal da weg find! Und Gott 
gebe, daß Sie die Verbrieflichkeiten und das Unglüd, weldes Sie auf 
biefer Reife nun einmal haben follen, auf dem Wege nad) Rattelsporf, 
alles mit eins überftanden haben! Ihre Beichreibung davon würde mid) 
äußerft beunruhigt haben, wenn fie nicht in einem noch fo ziemlich luſti— 
gen Tone abgefaßt geweſen wäre, VDafür aber befümmert mid) das, was 
Sie mir von Ihrer Gefundheit melden, um fo viel mehr. Ich hoffe 
zwar, daß Ruhe und Pflege, die Sie fid) wenigftens in Salzburg wer- 
den gegönnt haben, alles fo ziemlicdy wieder gut gemacht haben wird, 

Die eigentlihe Urfache aber, warum Sie dafelbft feinen Brief von 
mir werben gefunden haben, ift mein neues Stüd, weldes ich Ihnen 
durchaus mitjchiden wollte. Erft geftern habe ich Eremplare davon erhalten; 
und ich wünſche fehr, daß beyfolgendes Sie in Regensburg treffen möge, 
um e8 ohne Umftände nad Wien bereinbringen zu fünnen. Der Brief 
an den Herrn von Gebler liegt darinn, dem ich zugleich gejchrieben, daß 
er das neue Stück von Ihnen erhalten werde. Wenn Sie e8 gelefen, 
fo fünnen Sie es ihm ja wohl geben: denn mehr als ein Eremplar zu 
jhiden, würde ſich mit der reitenden Poft nicht haben thun laſſen. Es 
ift am 13ten dieſes, vorgeftern, als an dem Geburtstage der regierenden 
Herzoginn, in Braunfchweig aufgeführt worden. Ich bin aber nicht bey 
der Aufführung gewejen; denn ich habe feit acht Tagen jo raſende Zahn- 
ſchmerzen, daß ich mich bey der eingefallenen ftrengen Kälte nicht herüber 
getraut habe. — Diefen Zahnfhmerzen, meine Liebe, müfjen Site es 
auch zufchreiben, wenn ich Ihnen dasmal ein wenig fehr lüderlich und 
verwirrt fchreibe. — Morgen wird e8 zum zweytenmal gefpielt, aber ich 
glaube ſchwerlich, daß ich es werde ſehen fünnen, ob id ſchon ausdrück— 
liche Einladung erhalten habe. 

Ich denke doch, daß Sie den Brief an ©. felbft übergeben, oder 
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ihn doc wenigftens, nachdem Sie ihn abgeben lafjen, befucdhen werben. 
Denn ich bin fehr begierig, von Ihnen bald zu hören, ob Geblern ober 
Sonnenfelfen von meinem vorgewefenen Rufe etwas zu Obren gefommen. 
Wenn Sie fi) darnad) erkundigen, fo werden Sie es ſchon fo zu machen 
wiffen, daß e8 weder fcheint, als ob ich gar zu begierig darnach, noch 
auch, als ob ich gar zu abgeneigt davon wäre, 

Bon Hamburg babe ich feit vier Wochen nicht die geringfte Nachricht: 
welches aber an mir liegt. Morgen oder übermorgen aber fchreibe ich 
gewiß an Sch. und K., und was ich durch diefe erfahre, will id Ihnen 
alles melden. 

Mit der Lotterie war e8 dasmal wieder nichts. Ich befomme ben 
Pelz auf feine Weife: denn es find herausgefommen 1. 5. 31. 39. unb 
85. wovon Sie und Ihr Herr Schwager Feine einzige Nummer haben; 
und wovon ich zwar 1. und 39. gewonnen, aber body jo wenig babey 
profitirt habe, daß ich von dem theuren Pelze faum zu ein Paar Hand— 
ſchuhen kaufen könnte. 

In Kopenhagen werben die Imquifiten fleißig vernommen. Aber 
was man will, daß fie geftehen follen, oder was fie geftanden haben, 
davon erfährt Fein Menfc etwas. Man kann aus den Nachrichten von 
daher gar nicht flug werben; aber fo viel fieht man, daß fie felbft mit 
Struenfeen etwas glimpflicher zu verfahren anfangen. 

— Ich wünſche nochmals, daß Sie diefer Brief in Regensburg 
noch treffen, und vornehmlich bey guter Geſundheit treffen möge. Meine 
Zähne wollen mir faum erlauben, mehr zu fchreiben. — Nur noch ein; 
Ihr Portrait, meine Liebe, habe ich nicht erhalten: aber wohl Klogen 
feines. Wie fam Ihnen ein, mir das Fragengeficht zu ſchicken? Und es 
mir, ohne ein einziges Wort von Ihnen, zu fchiden? — 

Nun leben Sie, und reifen Sie weiter recht wohl. Sobald Sie in 
Wien glücklich angekommen: fo melden Ste mir es doch gleich, nicht wahr? 
Meinen Empfehl an den Herrn Schwager. Freylich ift es ein hundsf — 
Leben“, befonderd wenn man Zahnfchmerzen hat. Ich umarme Sie 


taufendmal, und bin 
der Ihrige auf immer 


2, 


ı Sie ſchrieb am 8. Februar von ihrem Schwager „So wie ein Unglüd kam, fo fagte 
er: Herr Lefling bat Recht: es ift wahrhaftig ein hundsfüttiſch Leben.” 
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An Ebert. 
Liebfter Freund! 


Ih wollte um wie vieles nicht bey der Vorftellung meines neuen 
Stücks gemefen jeyn: denn fo hätte ich Ihren Brief darüber nicht erhal» 
ten. — Wenn ich nicht längft wüßte, wie ein gar zu warmer Freund 
Sie find: fo könnte mid diefer Ihr Brief bereven, etwas befonders ge- 
macht zu haben. Mber heute, da Sie hoffentlich älter find, würde er 
ſchon ganz anders Tauten. Und nod mehr dürften Sie davon zurüd 
nehmen, wenn Sie das Stüd nunmehr gedruckt lefen. Hier ift es. Sie 
werben bald finden, wie manches der Schaufpieler hineingelegt, und wie 
vieles Sie felbft hinzugedacht, was Ihre Illuſion beförderte. 

Das zweyte Eremplar haben Sie die Güte, des Erbprinzen Durchl. 
zu überreichen. Ich unterftehe mid) nicht, ihm ein paar Worte dazu zu 
fchreiben. Wie angenehm mir fein geringfter Beyfall feyn würde, verfteht 
ſich von felbft, dazu würbe ich mic gegen ihn wegen einer Arbeit ent- 
ſchuldigen müffen, die jet meine Arbeit nicht feyn jollte: und ich ent— 
ſchuldige mich fo ungern! Gelegentlich werden Sie ihm wohl fagen, daß 
es wirklich eine Arbeit ift, die ſchon vor einigen Jahren größtentheils 
gethan war, und an bie ich nur jett bie legte Hand gelegt. 

Auch heute fann und mag id) das Stüd noch nicht fpielen jehen. 
Kann nicht, weil ich frank bin. Mag nicht, weil mir der Kopf davon 
noch warm ift, und es mir erft wieder fremb werben muß, wenn mir 
das Sehen etwas nügen fol. Leben Sie recht wohl. 

Dero 

Wolfenbüttel, ergebenfter Freund 

den 16. März 1772. Leſſing. 
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An Gleim. ! 


Molfenbüttel, d. 22. März 1772. 
Piebfter Freund, 


Cie haben mir mit Ihren Liedern für's Bolf eine wahre und 
große Freude gemacht. — 

Dean hat oft gefagt, wie gut und nothwendig es fey, daß ſich ber 
Dichter zu dem Volke herablaffe. Auch hat es bier und da ein Dichter zu 
thun verfucht. Aber noch feinem ift e8 eingefallen, es auf die Art zu 
thun, wie Sie e8 gethan haben: und doch denke ich, daß dieſe Ihre Art 
die vorzüglichfte, wo nicht die einzig wahre ift. 

Sich zum Volfe herablafjen, hat man geglaubt, heiße: gewiſſe Wahr- 
beiten (und meiftens Wahrheiten der Religion) fo leicht und faßlich vor— 
tragen, daß fie der Blödfinnigfte aus dem Bolfe verftehe. Diefe Herab- 
lafjung aljo hat man lediglih auf den Verftand gezogen; und barüber 
an feine weitere Herablafjung zu dem Stande gedacht, melde in einer 
täufchenden Berfegung in die mancherley Umftände des Volkes befteht. 
Gleichwohl ift diefe legtere Herablaffung von der Beſchaffenheit, daß jene 
erftere von jelbft daraus folgt; da hingegen jene erftere ohne dieſe letztere 
nichts als ein ſchales Gewäſch ift, dem alle individuelle Application fehlt. 

Ihre Vorgänger, mein Freund, haben das Volf bloß und allein für 
den ſchwachdenkendſten Theil des Gefchleht® genommen; und daher für 
das vornehme und für das gemeine Volk gefungen. Sie nur haben das 
Volk eigentlich verftanden, und den mit feinem Körper thätigern Theil 
im Auge gehabt, dem es nicht fowohl am Berftande, als an ver Gele 
genheit fehlt, ihn zu zeigen. Unter dieſes Volk haben Sie fid) gemengt: 
nicht, um es durch geminftlofe Betrachtungen von feiner Arbeit abzuziehen, 
fondern um e8 zu jeiner Arbeit zu ermuntern, und feine Arbeit zur Quelle 
ihm angemefjener Begriffe, und zugleich zur Quelle feines Vergnügens 
zu machen. Beſonders athmen in Anfehung des lettern Die meiften von 
diefen Ihren Liedern das, was den alten Weifen ein fo wünfchenswerthes, 


ı Zuerft in: (3. G. Heinzmann) Analeften für die Litteratur. Bon Gott— 
hold Ephraim Lefing. Zweyter Theil. Bern und Leipzig, in der Hallerſchen 
Buchhandlung, 1785. S. 655 ff. bis zu ven Worten: „wenn fie nur frobli iM“ 
abgetrudt. v. M. 
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ehrenvolles Ding war, und mas täglich mehr und mehr aus der Welt 
ſich zu verlieren fcheint: ich meine, jene fröhliche Armuth, laeta pauper- 
tas, die dem Epifur, und dem Seneca fo fehr gefiel, und bey der 
ed wenig darauf anfömmt, ob fie erzwungen oder freywillig ift, wenn 
fie nur fröhlich ift. 

Sehen Sie, mein Freund, das wäre es ungefähr, mas ich Ihren 
Liedern vorzufegen wünfchte, um den aufmerffamern Pefer in den eigent- 
lichen Gefihtspunft derfelben zu ftellen. Aber wo bin ich mit meinen 
Gedanken? und wie wenig geichidt, den geringften Einfall jo auszuarbei- 
ten, als e8 die Stelle, die ich ihm geben wollte, verdiente? 

Ih bätte Ihnen auch Schon eher geantwortet, wenn ich nicht in der 
dringendften und zugleich unangenehmften Arbeit bis über die Ohren ftedte. 
Der alte verlegene Bettel meiner vermifchten Schriften foftet mir viele 
Zeit: umd noch mehr hat mir das neue Stüd weggenommen, das ich 
Ihnen hierbey ſchicke — oder vielmehr der Freundin meiner Minna fchide, 
— Meynen Sie nicht, daß ic der Mädchen endlich zu viel mache? 
Sara! Minna! Emilia! 

Leben Sie wohl, befter Freund, und empfehlen Sie midy dem Herrn 
Jacobi und Herm Michaelis. Des letztern beybe Briefe find, im 
Ganzen genommen, vortrefflih. Nur einige Heine Dunkelheiten und Nach— 
läffigkeiten in dem erften hätte er fich nicht erlauben follen, hätten ihm 
feine freunde in Halberftabt, in deren Werfen alles jo ausgefeilt, alles 
fo voller Licht ift, nicht follen hingehen laſſen. 

Dero 
ganz ergebener 
Leſſing. 


— — — — 


Meine liebſte Mutter!“ 


Ich muß Sie tauſendmal um Verzeihung bitten, daß ich meiner 
Zuſage und meiner Schuldigkeit ſchlecht nachkomme. Ich bitte Sie aber 
auch eben ſo ſehr überzeugt zu ſeyn, daß es eine wahre Unmöglichkeit 
für mich geweſen iſt, das zu leiſten, was ich mit ſo vielem Vergnügen 
leiſte, ſobald ich es nur einigermaßen im Stande bin. Es haben ſeit 


©. E. Guhrauer, Leſſinge Leben 2. Band I. Abth Anmerkungen: S. 42. v. M. 
Leffing, ſammtl. Werke, XI. 27 
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einem halben Jahre jo dringende Schulden auf mich Losgeftürmt, daß ich 
alle Mühe gehabt habe, meinen guten Namen zu erhalten. Das baare 
Geld ift daher bey mir fo fnapp gemwefen, als e8 nimmermehr bey Ihnen 
bat ſeyn fünnen. Denn die Schwefter wird dod noch immer einen Du- 
faten oder fo etwas in Reſerve gehabt haben, an dem es mir wahrlich 
jo oft gefehlt hat. Beygehende 50 Rthlr. gehören noch zu meiner Schuld 
vom vorigen Jahre. Sobald mir wieder etwas Geld eingehet, will ich 
mid meiner Schuld für dieſes Jahr gewiß erinnern. Nur nochmals 
bitte ih Sie, meine liebfte Mutter, an meinem guten Willen nicht zu 
zweifeln, Die Schwefter ſchien in ihrem legten Briefe zwar fehr daran 
zu zweifeln, und id muß Ihnen fagen, daß mic, diefer Brief nicht wenig 
gefränft hat. Ich will halten, daß fie es fo übel nicht gemeint hat, umb 
daß ihr freylich wohl das Feuer auf die Nägel mag gebrannt haben, da 
überhaupt jett in Sachſen ſchlechte Zeiten feyn follen. Ich wünfche fehr, 
daß Sie beyde fo wenig davon empfinden mögen als möglih, und daß 
Sie Gott inzwifhen nur gejund erhalten möge. 

Degen des Pebenslaufs unfers feligen Vaters bitte ich Sie, meine 
fiebfte Mutter, beruhigen Sie dody nur ja. Wenn er vor Jahr und Tag 
wäre gebrudt worden, fo wäre er jett fchon wieder vergeffen. Ein blofer 
Lebenslauf, fo wie er von ber Kanzel nad der Parentation abgelejen 
werben fann, ift fo gut wie gar nichts, und ob ein foldher gedruckt wird 
oder nicht, das würde dem feligen Manne, wenn wir ihn felbft fragen 
könnten, jehr gleichgültig feyn. Und was die lieben Camentzer dazu fagen, 
das muß und vollends nicht befümmern. Genug, daß ich es gewiß nicht 
vergehen werde, ihm ein ander Andenken zu ftiften, das feiner würdiger 
ift, und womit gewiß auch Theophilus zufrieden feyn fol. Diefem bitte 
ich mich zu empfehlen und verbleibe Zeit Lebens 

Meiner liebften Mutter 
Wolfenbüttel, gehorfamfter Sohn 
den 9. April 1772. Gotthold. 
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An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, den 10. April 1772. 
Meine Liebe! 


Gott fey Dank, daß ich Sie nun endlich gefund und wohl in Wien 
weiß. Denn eben erhalte ih Ihren Brief vom Iiten biefes; und ich will 
feinen Augenblid verfäumen, darauf zu antworten. Warım ich Ihnen 
aber nicht ſchon längft wieder gefchrieben? warum Sie feinen Brief in 
Wien von mir vorgefunden? daran ift diefes die Urſache: ich bin Frank 
geweſen. Nicht eben fo frank, daß ich durchaus feinen Brief hätte jchrei« 
ben fünnen: aber doch Fränfer, als daß ich Ihnen hätte fchreiben können, 
ohne mir meine Krankheit merken zu laſſen. Und was war das nöthig? 
It fchreibe ich Ihnen um fo viel lieber, daß ich mich recht wohl befinde, 
und daß ich mich nur beffer befinden könnte, wenn ich bey Ihnen wäre. 
Ich münfchte jehr, Sie fünnten und wollten mir das Nehmliche ant- 
worten. 

Aber leider! fcheinen Sie mir, was die Hauptabfiht Ihrer Reife 
anbelangt, nur ſchlechte Hoffnung zu haben. Doch wer weiß, was fid 
indeß eräugnet hat. Ich will das Befte hoffen. Beſonders verfpreche ich 
mir dieſes von dem Wege, den Sie in Ihrem Vorigen einfchlagen zu 
wollen geneigt ſchienen; nehmlich der Kaiferinn felbft die Sache zu offe- 
riren. Wenn e8 Ihnen gelingt, bey der einen guten Vorſprecher zu 
finden, fo denke ich, fann es Ihnen nicht fehlen. Ein Particulier wirb 
Sie freylic bis auf das Aeuferfte dringen; und e8 wäre doch Schabe, 
wenn Cie, den Handel zu erleichtern, ſchlechterdings die Tapetenfabrif 
aufopfern müßten, mit weldyer Sie jo wohl zufrieden zu feyn fcheinen. 
Sie wiffen wohl, meine Liebe, warum ich es fo gern fähe, wenn Gie 
fürs erfte noch einen feften Fuß in Wien behielten. Es könnte mid im 
meinen Anfchlägen dahin allein beftärken; da meine hiefigen Umftänbe 
bod nur ein pis-aller find, 

Ohne eigentlich zu wiffen, was mir Gebler fchreiben will oder wird: 
fo bin ih auch ſchon von anderwärts verfidhert, daß es mir da nicht 
leicht fehlen fol, jo bald ich mid, felbft um etwas bewerben will. Doch 
das Selbſtbewerben ift für mid, eine gar harte Nuß; und ich würbe 
nur fehr ſchwer, in Rückſicht auf eine Perfon, die ich mehr liebe, als 
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mic, felbft, dazu zu bringen feyn. — Sonderbar ift e8 bey dem allen, 
daß weder Somnenfels noch Gebler felbft wilfen, was um fie herum vor: 
geht; daß fie weder wiffen, wer Riedeln berufen hat, noch was ber 
Mann eigentlich da fol. Nunmehr muß er doch wohl aud in Wien 
angefommen ſeyn; denn es ift länger als ſechs Wochen, daß er durch 
Leipzig gereifet; und bey feiner Ankunft wird es fih doc menigftens 
gezeigt haben, wer feine Gönner find, und was man mit ibm will. 
Was Sie Näheres davon hören, werden Sie mir wohl melven. 

— Bor einigen Tagen habe id) einen Brief von Herr Seylern aus 
Wien befommen, der mir eine neue Tragödie von dem Herm O.v. 
von Ayrenhoff überfchict hat, die mir dieſer zuzufchreiben für gut befunden. 
Der Herr von U. bat mir damit viel Ehre erwiefen; aber mich auch 
zugleih in nicht geringe BVerlegenheit geſetzt. Denn was ſoll ich dem 
guten Manne antworten? Sein Stück, unter uns gejagt, ift herzlich 
mittelmäßig; und antworten muß ich ihm doch, und muß ihm verbindlich 
antworten. Was ift es denn fonft für eine Art von Manı? Schreiben 
Sie mir doch, was Sie von ihm hören. 

Herr Seyler iſt höchſt unzufrieden mit Wien; und id) habe gleich 
darauf gerathen, daß die fchlechte Aufnahme der Madam Henfel dafelbit 
an biefer Unzufriedenheit wohl vornehmlih Schuld haben könnte. Aber 
wenn dieſe nicht in Wien bleiben kann: was will fie bey uns in Braun» 
ſchweig? Hier hat Döbbelin eine Art von fehr vortheilhaftem feſten Engage» 
ment vom Hofe erhalten, warum jich der felige Ackermann umfonft bemühte. 
Wir gönnen es ihm alle gar nicht; und hätten es Adermannd weit lieber 
gegönnt. Mein neues Stüd hat er dreymal gejpielt; aber ich habe es 
fein einzigesmal gejehen, und will es aud jo bald nicht ſehen. Unter: 
befien verfihern mich ale, daß die Aufführung ganz wider Vermuthen 
gut ausgefallen, und daß dieſe Truppe noch Fein Stüd jo gut aufgeführt 
babe. Ich bin begierig zu hören, was man in Wien davon urtheilt; und 
was bejonders der allmeife Herr von Sonnenfel® geruhen wird, darüber 
zu äußern. Da er Sie, meine Liebe, fo frenndichaftlic aufgenommen bat, 
jo kann ich auf ihm micht ganz böfe ſeyn, weldes idy fonft von Grund 
ber Seele wollte. Denn nah allem, was ich jonft von ihm höre, muß 
eö der unerträglichfte Narr auf Gottes Erbboden jeyn. 

Struenfee hat noch feinen Kopf, und er wird ihn aud wohl behalten. 
Man will nehmlich wiffen, daß ihn die Richter verurtheilt hätten, lebendig 
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geviertheilt zu werden: aber auf Vorſprache der Königinn ſey diefe Sentenz 
in eine ewige Oefangenfchaft gelindert worben. Indeß wenn er auch ben 
Kopf verlöre, fo verlöre er itzt eben nicht fehr viel. Denn er beträgt fich 
durchaus, befonders gegen den heudhlerifchen elenden Miünter, der ihn be— 
fehren will, als ein Mann ohne Kopf. Bey der Gelegenheit danke ich Ihnen 
auch nody für die abgefchriebne Recenfion von Münters Predigt. Sie hat 
mir außerordentlich gefallen: und überhaupt freue ich mich, daß mein Ur: 
theil über die ganze feandalöfe Gefchichte immer allgemeiner wird. — 
Und nun wieder auf uns felbft zu fommen — Bor allen Dingen 
meine Piebe, bleiben Sie recht gefund, und fchreiben Sie mir fleifig. 
Nur das foll mich überzeugen, daß Sie Ihre Gefinnungen gegen mid) 
nicht Ändern, und aud von ber Aufrichtigkeit und Beftändigfeit der mei- 
nigen überzeugt find. Ich umarme Sie taufendmal! Mein Kompliment 
an den Herrn Schwager. 
Dero 
ganz ergebenfter 
!. 


— — — — — 


An namler. 


Braunſchweig, d. 21. April 1772. 
Liebſter Freund, 


Wie ſehr ich Ihnen für Ihren Beyfall und Ihre freundſchaftliche 
Bemühung, meiner Emilie eine gute Aufnahme zu verſchaffen, verbun— 
den zu feyn Urfache habe, das können Site nur felbft am beften erady- 
ten. — Uber nun auch die beffere Art des Beyfalls, die wir einander 
unter uns geben fönnen: Ihre Kritif! Sie haben mir fie verſprochen, 
und ich erwarte fie jo gewiß, als bald. Kritif, will ich Ihnen nur ver- 
trauen, ift das einzige Mittel mich zu mehrerem aufzufrifchen, ober viel: 
mehr aufzuhegen. Denn da ich die Kritik nicht zu dem kritifirten Stüde 
anzuwenden im Stande bin; da ich zum Berbeffern überhaupt ganz ver- 
dorben bin, und das Verbeſſern eines dramatifhen Stüds in&befondere 
faft für unmöglich halte, wenn e8 einmal zu einem gemiffen Grabe der 
Bollendung gebracht ift, und die Verbefferung mehr als Sleinigfeiten 
betreffen fol: fo nuge ich die Kritik zuverläßig zu etwas Neuem. — 
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Alfo, liebfter Freund, wenn auch Sie e8 wollen, daß ich wieder einmal 
etwas Neues in diefer Art machen foll; fo jehen Sie, worauf e8 dabey 
mit ankömmt: — mid durd Tadel zu reigen, nicht dieſes Nehmliche 
befier zu machen, fondern überhaupt etwas Beſſeres zu machen. Und 
wenn auch dieſes Beſſere fodann nothwendig nod feine Mängel baben 
muß: fo ift diefes allein der Ring dur die Nafe, an dem man mid) 
in immerwährendem Tanze erhalten kann. — 

Melden Sie mir doch aud mit einem Worte, wie die Vorftellung 
bey Koch ausgefallen. Die hiefige bey Döbbelin habe ich noch nicht ge- 
fehen: aber man fagt durchgängig, daß Emilia unter allen feinen Stüden 
dasjenige ift, was er am beften fpielt. — Ueberbringer wünſchte ſehr, ein 
Baar Zeilen von mir an Sie zu haben: und diefe find e8 nur eben, die 
ich ihm jegt in der Gefchminbigfeit geben kann. Ich befinde mich jegt 
manchen Tag wieder nichts weniger ald wohl, an weldem mein Kopf 
fo ſchwach, fo dumm ift, daß ih nur noch faum den Wunſch thun fann: 
Ad, wenn doh Müfiggehen Arbeiten wäre! 

Jetzt chliehe ich noch mit dem Wunfche, daß Sie diefen Wunſch nicht 
auch zu thun Urſache haben mögen. 

Dero 
ganz ergebenfter Freund, 
Leſſing. 


An Karl G. Leſſing. 


Braunſchweig, den 22. April 1772. 
Lieber Bruder, 


Du wirſt es vielleicht errathen, warum ich Dir ſo lange Zeit nicht 
geſchrieben. — Weil ich in eben ſo langer Zeit nichts arbeiten können. 
Faſt bin ich wieder da, wo ich vor dem Jahre war; und wenn ich mich 
ſchlechterdings anſtrengen muß, ſo kann es noch ſchlimmer werden. 
Dieſe meine Zerrüttung Krankheit kann ichs freylich nicht nennen) iſt 
denn auch Schuld, daß ich mein neues Stück noch nicht aufführen 
ſehen, ob es gleich ſchon dreymal aufgeführt worden. Ich befand mich 
jedesmal nichts weniger als in der Faſſung, in der ich fähig geweſen 
wäre, zu urtheilen, was in meiner eigenen Arbeit gut oder ſchlecht jey. 
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Was hätte ich denn alfo in der Vorftellung gefolt? Mir fchale Urtheile 
binterbringen laffen? oder noch fchalere Lobeserhebungen einernten? 

Und alfo, wie Dar fiehft, kann id Dir auch nicht fagen, ob ober 
wie fehr ich mit Döbbelins Borftellung zufrieden bin, Indeß könnte es, 
nach allem was ich höre, leicht fen, daß fie tm Ganzen bier doch noch 
beffer ausgefallen wäre, als ich beforgen muß, daß fie in Berlin ausge: 
fallen ift. Nicolai fchreibt mir, daß nad) der Scene mit der Mutter 
und Marinelli das Stüd ein wenig matt würde. Wenn wirklich biefes 
fo geichienen hat, fo muß es ſchlechterdings daher kommen, daß bie 
Stardin allzu gut, Herr Schubert aber und Madame Koch allzu ſchlecht 
geipielt haben, Denn ich fehe nicht, warum in dem Stüde ſelbſt, nad) 
jener Scene, das Intereſſe, ftatt zu fteigen, fallen follte. — Unfers 
guten Ramlers Recenfion ! ift freylich ein wenig ſchielend, und es fünnte 
mich faft verbriehen, daß er mich ohne allen Streit für eben fo gut hält, 
als die Berumardais und Falbaires. Doch ich kenne liberhaupt feine 
Art zu urtheilen, bey der er ſich überall Hinterthüren offen laſſen muß. 
Beionderd, weit Du wohl, muß er feinem — — die Stange halten, 
und kann alſo nicht jo jchlechterdings billigen, wo die Ausführung den 
Kegeln deſſelben widerfpricht. 

Allerdings hätte ich Lieber ein Urtheil von unferm Mofes gehabt. Seine 
Anmerkung über den Charakter des Prinzen ift nicht fo ganz ohne: denn 
ich erinnere mich fehr wohl, daß ich ihn, fo wie er jegt in dem erften Acte 
ift, zır einer Zeit angelegt habe, als ich noch nicht ganz gewiß bey mir war, 
wie viel Antheil id ihn an dem Ausgange würbe fönnen nehmen laſſen. — 

Pebe für itzt mohl, mein lieber Bruder, und fchreibe mir bald wieder. 
Nach Haufe babe id) vor länger als acht Tagen geichrieben und 50 Rthlr. 
übermadt, Es ift mir fchlechterdings nicht möglich geweien, mehr zu 
ſchicken; des empfindlichen Briefes ungeachtet, den id; von unferer lieben 
Schweſter wegen meiner unkindlichen Aufführung ? erhielt. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


8. Berliniſche Privilegirte Zeitung 38 St. Sonnabend, ven 8. März 1772. 
v. M. 

2 Weil er noch nicht ven Lebenslauf des Vaters gemacht, den er ihr verſprochen. Karl 
®. Leifing. " 
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Mein lieber Herr Eſchenburg,“ 


Ich war am vorigen Sonntage des Morgens noch vor Ihrer Thüre; 
um über einiges in Ihren Anmerkungen ? noch mit Ihnen zu conferi« 
ren. — 3. E. Ich wünſchte, daß Sie aus der Erflärung des Ariftote- 
liſchen pgeAcvIomnov das Wort Pflichtmäßig wegließen. Ste feinen 
e8 aus dem lege der Heinfinsfchen Umschreibung genommen zu haben, 
wo e8 aber nicht absolute ftehet, fondern auf kumanitatis geht, und fo 
viel als vinculo humanitatis feyn fol. Das Pflihtmäßige wäre, meiner 
Meinung nah, gerade wider gıAardownov. Denn e8 wäre ohnftreitig 
unfre Pflicht, ung über das Unglüd eines Böfewichts zu freuen: wenn Pflicht 
das heißt, wa® dem pofitiven Geſetze gemäß ift. Aber diefer Pflicht ohn— 
geachtet, fünnen wir ihn nicht ganz ohne Mitleid lagen, weil diefer Böſe— 
wicht Doch ein Menſch iſt. — 

Für Omrkouezgır ſetzen Sie lieber ur7sno0Yovıe * worunter man 
dasjenige Stüd in der Odyßee verftand, wo die Ermordung der Ga: 
lane der Penelope befchrieben wird. — Das übrige waren Kleinigfei- 
ten. — Uber nun, auf meine Anmerkungen über den Falco und 
Dentley zu kommen: * die werben wohl in die Kräße gehen. Denn 
e8 geht mir auch hier, wie e8 mir mit andern Arbeiten geht, bie ich 
vor langen Jahren im Sinn gehabt habe. Ich finde entweder das 
nicht mehr, was ich damals fand: oder was ich finde ift altioris 
indaginis. — 

Sie erhalten anbey Ihren Wernide mit ergebenftem Danfe zurüd. 


1 Ich befige außer den bier mitgetheilten Briefen einen wenigftens noch dreymal fo großen 
Borrath berfelben. Ihr Inbalt aber iſt theild für das Publicum durchaus nicht interefjant, 
theils vertragen file auch in andrer Rüdtficht keine öffentliche Bekanntmachung. Eſchenburg. 

Aus diefem Vorrath ver in ver Familie Eſchenburg's aufbewahrt wird, bat der Heraus- 
geber vie nachfolgenven (ungebrudten) Briefe zur Viittbeilung ausgewählt. ©. vas Vorwort 
S. 4. v. M. 

2 Die Rede iſt bier von meinen Anmerkungen zur Ueberfegung von Hurdse Gommentar 
über die Horazifchen Epifteln an die Pifonen und an den Auguft, die zu Leipzig im 3. 1772 
in zwey Bänden berausfam. Jene Anmerkungen batte ich meinem fel. Freunde in der Hant-« 
fchrift zur Durchſicht mitgetheilt; und feine bier gemachte Erinnerung bezieht fih auf Tb. I 
©. 393. Eſchenburg. 

3 S. Th. J. S. 38. Eſchenburg. 

8. hatte mir dieſe Anmerkungen mitzuthellen verſprochen, um davon beb ber gedachten 
Ueberjegung des Hurd Gebrauch zu machen. Sie jollten einige Lesarten in der Horaziichen 
Epiftel an vie Pifonen betreffen. Eſchenburg. 
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Soll ich aber auch nicht noch die alte Ausgabe davon haben? Zum Un— 
glüd will fie mir eben nicht in die Hände fallen. Sie foll Ihnen aber 
unverloren jeyn. 

Den Theil von dem Commereio litterario haben Sie die Güte 
in meinem Namen an ben Hr. Leibmedicus Brüdmann zu jenden. 

Dleibt die Reife nah Hamburg noch feft? 

Dero 
den 25. April ergebeniter 
1772, L. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 1. May 1772. 
Meine Liebe! 


Es ift länger, als eine Woche, daß ich Ihnen über Prag gefchrie- 
ben habe; und noch fehe ich mich ohne Antwort. Es will mir gar nicht 
in den Kopf, oder vielmehr nicht in das Herz, fo lange von Ihnen 
nichts zu hören. Wenn ich nicht von ber Urt wäre, daß ich mir nicht 
gern das Schlimmfte vorftelle: fo würbe ich fürchten fünnen, daß Sie 
franf wären, Doch in diefem alle würde mir ja wohl Ihr Herr Schwa- 
ger ein Paar Zeilen ſchreiben. Ich denke aljo blos, daß Sie überhäufte 
Geſchäfte haben: und höchſtens, daß dieſe fo gut nicht gehen, ober fo 
gut fih noch nicht anlaffen, als daß Sie Ihre Freude darüber mit einem 
Freunde zu theilen nicht erwarten fünnten. Im diefen Gebanfen bin ich 
ruhig, — oder muß es vielmehr feyn. 

Ach ich ftede igt in Arbeit bis über die Ohren, und quäle und 
püffle mic) den ganzen Tag. Ich möchte nehmlih, was ich in der Bi— 
bliothef angefangen habe, — und das ift nichts Geringers, als hundert 
taufend Bücher in eine völlig andre Ordnung bringen — gern biefen 
Sommer zu Stande haben; um vorkommenden Falls fo gefchwind hier 
abbrechen zu fünnen als möglih. Da ich aber diefes, und ſonſt noch 
andre Dinge, auf meinen Abzug einrichte: fo laſſe ich mir doch gegen 
feine Seele das Geringfte davon merken; vielmehr thue ich, als ob ich 
bier leben und fterben wollte. Und wie leicht kann diefes auch wirflich 
kommen! Denn ic) ſehe, daß fi in Wien die Sachen fehr auf die lange 
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Bank ziehen; und daß man entweder gar noch nicht recht weiß, was man 
thun will, oder daß man es fidy wenigftend noch nicht zu thun getrauet, 
fo lange ald zwey gewiffe Augen noch offen find. Aber immerhin! ch 
will bier feyn, wie wir überhaupt in der Welt feyn fellten: gefaßt, alle 
Augenblide aufbrechen zu können, und doch willig, immer länger umd 
länger zu bleiben. Ich werde auch fogar nicht nur willig, jondern aud) 
mit vielem Bergnügen bleiben, mit der einzigen Bedingung, — die Sie 
wiffen, meine Liebe. 

Aus Hamburg haben Sie ohne Zweifel öfter Briefe als von mir. 
Sonft fünnte ih Ihnen fagen, daß fih Ihre Kinder recht wohl befin- 
den. Madam Sc. fchreibt mir e8; eben als fie bey ihr zum Bejuche 
gewefen. Daß Herr Sch. eine Reiſe nad Berlin und Peipzig gemacht, 
und fi it abermal® in Dresden befindet; das wiſſen Sie auch wohl 
fhon. Sie können ſich leicht einbilden, was er für Ausfichten da bat; 
und ich will ihm von Herzen viel Glück dazu wünfhen. Aber mic 
bünft, daß er der Mann durchaus nicht ift, dergleichen Dinge zu unter- 
nehmen, oder Vorſchläge dazu annehmlich zu machen. Dody vielleicht, 
daft ihn F. nur als fein Inftrument braudt, welder mir wohl ehedem 
gefagt, daß er eben jo etwas vorhabe. 

Aber nun etwas recht Neues, mas Sie wohl fchwerlich Schon willen. 

— Unfer Herr von K. ift in Hamburg, und geht in allem Ernfte 
darauf um, eine reihe Frau bort aufzujagen. Er hat auch ſchon wirf: 
lich etwas auf der Spur, und ich will nicht viel wetten, daß es ihm 
nicht damit gelingen jollte. Wenigftens fchreibt mir der Vetter, — denn 
Sie können leicht denken, daß er den zu feinem treuen Gefährten bafelbft 
hat — daß ſich die Sache fehr gut anlaffe; und wenn ich Ihnen die 
Perfon nenne, jo haben Ste vielleiht felbjt gute Hoffnung. Es iſt 
Mademoifel Schl., die Tochter des Sodomitifchen Viehes, wie ihn K. 
nennt, das eben vor kurzem verredt if. Sie foll vernünftig und gar 
nicht häßlich jeyn, und 400,000 ME, Banfo haben. Ein jedes amderes 
Mädchen von diefem Sclage würden fi die Hamburger wohl ſchwerlich 
nehmen laſſen. Doch vielleicht daß bier der Umftand mit dem Water 
einem Fremden, ber ſich daran nicht zu fehren hat, ein gutes Spiel 
madt. Oder meinen Sie, daft auch geborne Hamburger eben fo velicat 
nicht feyn dürften? 

Mit Struenjee geht der Handel zu Ende. Ihm und Branden ift 
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das Urtheil gefprohen, Hand und Kopf zu verlieren, und geviertheilt 
auf das Rab geflochten zu werden. Doc hofft man, daß es zur Boll- 
ziehung nicht fommen werde, fondern beyde wohl mit ewigem Gefäng- 
niß abfommen bürften. Die Königin wirb geſchieden, verliert den Titel 
Majeftät, und wird eine Prinzeffinn von Ahlburg. Man fagt, daß fie 
nad Zelle kommen, und da ihren Hof halten werde, der armfelig genug 
feyn dürfte. 

Nun, meine Liebe, babe ich alles ausgefchüttet, was ich auf dem 
Herzen und im Körbchen für Sie hatte, 

Leben Sie recht wohl; ſeyn Sie in allem recht glücklich. Aber fchrei- 
ben Sie mir aud bald. — Mein Kompliment an Ihren Herrn Schwager. — 
Ich bin unveränderlih, wie Sie wiffen, 

ganz der Ihrige 
2, 


An Karl ©. Keffing. 


Wolfenbüttel, den 2. Mai 1772. 
fieber Bruder, 


Ih hoffe, daß Du meinen Brief durd Herrn Gebler nunmehr 
wohl erhalten haben wirft. Du wirft nun auch wiffen, woran es liegt, 
daß ich jo wenig von mir hören laffen. Die Urſache hält noch immer 
an, und ic muß mich fchledhterdings fchonen; oder es wird Ärger mit 
mir, ald es jemals gewejen ift. Zum Schonen aber gehört bey mir be- 
ſonders, bie Feder nicht in die Hand zu nehmen. 

Wer Dir gefagt hat, daß ich den Schluß meiner Tragödie geändert, 
der hat gelogen. — Was will man denn, daß ich Daran ändern joll? — 
Ueberhaupt, wer Dir von mir und dem neuen Stüde etwas anders fagt, 
als daß ich mir alle Mühe gebe, es zu vergeflen: dem glaube nur ja 
nicht. — Es foll mir indeß doch fehr Lieb jeyn, wenn bey der neuen 
Auflage, wie Du mir verfprihft, die Drudfehler verbeffert werben. 
Doc vielleiht weißt Du Sie nicht einmal alle. Ich will fie alfo bey- 
legen. Aber ſtehſt Du mir aud) dafür, daß, wenn diefe wegbleiben, fich 
nicht andere, und eben fo grobe, dafür einfchleihen? Damit e8 gewiß 
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nicht gefchieht, fo überlaß jetst die ganze Arbeit lieber einem gebun- 
genen Corrector. Dir möchte alles zu befamnt feyn, und dann glanbt 
man oft zu lefen, was man nicht lief. Es ift genug, wenn Du Dir 
die leiste Revifion geben läßt. 

In Anfehung der Interpunction wäre vieles zu erinnern. Doc das 
wollen wir bis auf eine wirkliche zweyte Ausgabe fparen, da ih auch 
fonft noch einige Kleinigkeiten im Ausdrucke ändern will, 

Du haft mir ja fchreiben follen, mas das für ein grober Fehler ift, 
den Du in der Sara ftehen laflen. — Ferner haft Du mir fchreiben 
follen, ob mir Herr flirnberger des Martini Stor. della Musica ab- 
ftehen, und was er dafür haben will. — Lebe wohl, nächſtens ein 
Mehreres. 

Dein 
treuer Bruber, 
Gotthold. 


An Keiske. 
Wolfenbüttel, d. 16. May 1772. 


Was müſſen Euer Wohlgebohrnen in aller Welt von mir denken? 
Es dürfte mich nicht wundern, wenn Sie mich für den allerſorgloſeſten, 
nachläßigſten, unempfindlichſten und unerkenntlichſten Menſchen hielten. 
Ich mag es nicht zählen, auf wie viele Briefe ich Ihnen ſo lange Zeit 
Antwort ſchuldig bin. Und keiner dieſer Briefe iſt ohne einen Beweis 
Ihrer Freundſchaft, und Ihrer Uneigennützigkeit geweſen, die ich aber 
faſt Luſt hätte, mit für einen kleinen Eigenſinn zu erklären. 

An Entſchuldigungen meines Stilleſchweigens ſollte es mir endlich 
nicht fehlen. Doch was hilft es, wenn ich Sie auch überführe, daß ich 
die Zeit über, da Sie mich für ſehr nachläſſig gehalten, ſehr unzufrieden 
und in den verdrießlichſten Zerftreuungen und Geſchäften verwickelt geme- 
fen. Ich habe e8 daher mit allen meinen Freunden nicht befjer gemacht, 
ald mit Ihnen; und ich komme fchledht weg, menn fie nicht alle eben jo 
nachſehend gegen mich find, als ich mir gewiß fehmeichle, daß Sie zu 
feyn fich werben erbitten laffen. Ich komme daher alfo auch gleich zur 
Sache, ohne die ich vielleicht auch noch jest nicht gefchrieben hätte. Ich 
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erinnere mich nehmlich, daß vorige Michaelismeſſe meine Pränumeration 
auf die griechiſchen Redner nicht berichtiget worden, und es wäre unver—⸗ 
antwortlich, wenn ich auch dieſe Meſſe ſo wollte hingehen laſſen. Es 
erfolgen alſo anbey 25 rthlr. in Gold, womit ich Euer Wohlgebohrnen 
erfuche, alles was ich Ihnen in dieſem Artifel ſchuldig bin, zu berichti- 
gen: nehmlich die Pränumeration auf zwey Eremplare, fo weit ich folche 
ſchon längft hätte berichtigen follen, oder eben jet berichtigen müßte. Ich 
bitte aber dabey um eine Quittung für das eine Eremplar, welches für 
die Bibliothek ift: und zwar um eine Quittung auf alle 5 Theile, weil 
ich fie in meiner nächſt abzulegenden Rechnung mit beyfügen muß. 

Ein anderer Punkt, der nicht weniger nothwendig ift, betrift ben 
Catalogum Manuscriptorum Bibliothecae Laurent. So fehr id mid) 
freute, ihn zu erhalten, fo groß war mein Verdruß, als ich fand, daß 
er zugleich defect und übercomplet fey. Es fehlt nehmlich der ganze erfte 
Theil, und anftatt defjen ift der dritte Theil doppelt. Ic habe alfo das 
Ganze, jo wie ich es erhalten, mit Gelegenheit, durch Herrn Gäbler, 
wieder zurüdgejandt, von welchem es Euer Wohlgebohrnen erhalten wer: 
den, um fidy mit eignen Augen von dem dabey vorgefallenen Irrthume 
zu überzeugen. Wenn folder wieder gut gemacht werben kann, fo erwarte 
ich durch Herr Gäblern das Werk wieder zurüd, und die Zahlung dafür 
foll fogleih erfolgen. Auch den Preis für Marklands Statius müßten 
mir Euer Wohlgebohrnen fchlechterdings melden; weil ich ihn der Biblio- 
thef beftimmt habe. Ich müßte e8 für bloßen Stoly aufnehmen, wenn 
Sie die armfeligen Höflichfeiten, die ich Ihnen hier zu erweifen im Stande 
gewefen, auf diefe Weife mir mehr als bezahlen wollten. Wie fehr - 
wünſchte ih, daß ich einen fo angenehmen und lehrreichen Beſuch, als 
mir der Ihrige geweſen, auch biefen Sommer zu erwarten hätte! 

Was Sie mir von Ihren eignen Manuferipten zu überfenden bie 
Gütigkeit gehabt, verwahre ich wie meine Augen. Bon einem Theile 
babe ich den Gebraudy zu meiner Belehrung gemacht, den Sie mir davon 
zu machen erlaubt haben. Bon dem Uebrigen follen Sie, der gleichfalls 
ertheilten Erlaubniß gemäß, nächſtens etwas gebrudt fehen. — ber 
dürfte ich wohl von dem arabifchen Dichter einen Auszug nad meinem 
eignen Gutdünken machen? Ich meyne nicht von der Vorrede, ſondern 
von dem Dichter felbft, _bey dem einige Stüde und Stellen einander 
allzu ähnlich fehen. Meine Beyträge zur Geſchichte und Piteratur aus 
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den Schätzen der hiefigen Bibliothef, werben Sie vielleicht in dem Mef- 
catalogo angekündigt gefunden haben. Ich rechne aber dabey, muß ich 
Ihnen nur voraus geftehen, vecht fehr auf Ihren Beyftand, wovon bey 
Ueberfendung des erften Stüdes ein Mehreres. 

In fehnliher Erwartung von Euer Wohlgebohrnen Wohlbefinden 
und fortdauernder Freundſchaft gegen mich werfichert zu werben, verharre 
ih in der vollfommenften Hochachtung ꝛc. 

Peffing. 


— — — — 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 27. May 1772. 
Meine Liebe! 


Ihren Brief vom 22ten vorigen Monats habe ich zwar bereits, vor 
länger als vierzehn Tagen, erhalten. Aber da darinn nichts auf meine 
beyden letztern an Sie nad) Wien abgelaffenen befindlih, Sie auch aus— 
drücklich ſagen, daß Sie in Wien von mir noch keine Zeile geſehen: ſo 
bin ich darüber äußerſt ärgerlich geweſen, und habe von Tag zu Tag 
gewartet, ein Zweytes von Ihnen zu erhalten, in welchem Sie mir den 
Empfang meiner Briefe melden würden. Da aber dieſes Zweyte, dem 
ich ſo ſehnlich entgegen ſehe, noch immer ausbleibt: ſo muß ich nun in 
allem Ernſte beſorgen, daß meine Briefe vielleicht gar nicht einmal auf 
die Poſt gekommen, und Sie mir aus verdienter Beſtrafung, wie Sie 
glauben, nicht neuerdings ſchreiben wollen. Was mich in dieſer Beſorg— 
niß beftärft, ift mein fchurkifcher Bediente, den ich endlich wegen hundert 
lüderlichen und infamen Streihen zum Teufel jagen müſſen. Wie leicht 
fann er mir auch da infame Streiche gefpielt, und meine Briefe nicht 
beforgt haben, um bie Kleinigkeit für das halbe Franco einzufteden. Wenn 
ich das müßte, fo hätte er fo ohne Prügel gewiß nicht von mir kommen 
follen. — Sie glauben nicht, meine Liebe, wie viel Aergerniß mir diefer 
Kerl feit einiger Zeit gemacht hat. Gott fey Dank, daß ih ihn nun— 
mehr nur los bin; und daß ich einen andern Menfchen habe, ber aufer- 
ordentlich gut zu ſeyn fcheint. 

Sp hat eim jedes immer feine Plage. Und ich fann mir es einbil- 
den, daß es Ihnen für Ihr Theil am wenigften daran fehlen wird. Doch 
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mas thut ein wenig Plage, wenn man nur gefund iſt? Und daß Sie 
diefes find, das ift ein Punkt, weswegen ich Ihren Brief, der mich deffen 
verfihert, alle Tage einmal, immer mit neuem Vergnügen burchlefe. 
Wahrlih, wenn die Wiener Luft Ihnen fo wohl befümmt, fo wäre das 
allein eine binlängliche Urſache, alles anzuwenden, um immer da bleiben 
zu können. Wo gute Luft ift, können feine ganz böfen Pente feyn: Nar- 
ren aber und Ueberläftige finden fich überall. 

Es kömmt mir fonderbar vor, daß Sie von fo PVerfchiedenen, von 
Geblern, von Marguot und andern, hören müfjen: man babe mich nad) 
Wien verlangt, ich ſey aber zu ftolz oder zu eigenfinnig gewefen, ben 
Beruf anzunehmen. An der Sache, wie ih auch aus andern Dingen 
fchließe, muß alfo gewiß etwas feyn: aber follte Sie wohl Leuten feyn 
aufgetragen worben, bie mich lieber nicht in Wien hätten, die aljo vor- 
gegeben, daß fie desfalls an mich geichrieben, ohne es gethan zu haben? 
Es verlohnte fih der Mühe, dahinter zu kommen. Wenigftens dünkt 
mich, meine Piebe, werden Eie wohl thun, wenn Sie, im Fall, daß 
man wieder dergleichen fagt, gerade zu verfihern, wie Sie gewiß wüßten, 
daß noch nie ein directer und beftimmter Antrag von Wien aus an mich 
geichehen fey. Selbſt das, was über Berlin gejchehen ift, ift nur immer 
durch die dritte Hand gegangen, wo ich weber gewußt, mit wem ich 
eigentlich zu thun habe, noch was man eigentlih von mir verlange. 

Bon dem Staatsrath ©. habe ich geftern eine Antwort erhalten, 
die fehr verbindlich ift, fonft aber nichts enthält, was mir im nur gedadh- 
ter Sache Picht geben fünnte. Das nächſtemal will ich einen Brief an 
ihn wiederum bey Ihnen einfchliefen, wenn ich nur erft die neue Ausgabe 
feiner dramatischen Werfe von der Mefje werde erhalten, und den mir 
desfalls gethanen Auftrag, ein Eremplar davon an unfern Herzog zu 
überliefern, werde ausgerichtet haben. Er hat aud mir verſprochen, 
Ihnen bey allen vorfallenden Gelegenheiten, fo weit feine Kräfte nur 
immer reichen, zu bienen: und ich will hoffen, daß er Wort hal» 
ten wird. 

Das Eremplar, welches ©. von meiner Emilie durch Sie erhalten 
hat, ift das einzige, welches ich nad Wien geſchickt. Stephanie hat Feine 
von mir erhalten; und ich wüßte micht, wie ich dizu kommen fönnen, 
ihm ein Hochzeitgefchenf damit zu machen, ba ic ihn kaum kenne. Aber 
ich habe wohl gehört, daß Wegner, ben Sie kennen, ihm ein Eremplar 


geſchickt, und das kann er leicht früher erhalten haben, als jenes durch 
Sie hat fünnen übergeben werben. 

Das fchredlihe und graufame Urtheil über Struenfee und Brand 
ift nunmehr doch vollzogen worden. Bon der Königinn heift es bald, 
fie foll aus dem Lande, bald wiederum nicht. In der Görde, einem 
Yagbfchloffe bey Lüneburg, ift wenigftens alles zu ihrem Aufenthalt da— 
felbft veranftaltet; und man erwartet fie alle Tage in Stade. — 

Nun leben Sie recht wohl, meine Liebe. Gott gebe, daß ich bald 
einen Brief von Ihnen erhalte, und daß Sie indeß meine Briefe befom- 
men haben! Meinen Empfehl an Ihren Herrn Schwager. Ich umarme 
Sie taufendmal, und bin Zeitlebend 

ber Ihrige 
4 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 27. Im. 1772. 
Meine Yicbe! 


Freylich hätte ich Ihnen öfter fchreiben follen: und wenn id Ihnen 
fo oft gejchrieben hätte, als ich e8 thun wollen, fo hätte ich Ihnen 
auch wirklich fehr oft gefchrieben. Aber ich weiß felbft nicht, was bald 
diefen, bald jenen Pofttag, eben in dem Augenblide, da ich mich hinfegen 
wollte zu fehreiben, mich leider daran verhindern müſſen. Nur das weiß 
ih, daß die Urfadhe, warum es feit drey Wochen nicht geichehen, ledig: 
lich dieſe ift, weil ich eimen Brief an Geblern mit beyſchließen wollte, 
und auf feine Komödien, wovon ich ein Eremplar unferm Herzog über: 
reihen follen, von einer Zeit zur andern warten mußte. Ich babe fie 
auch nur vor einigen Tagen erſt befommen, und fie nur erft geftern 
überreicht; wovon ich ihm die gnädige Aufnahme in Benliegendem mit 
mehrern melde. Denn auch ich fehe nun wohl, warum ed dem guten 
Mann zu thun if. Er will Weihrauch, und es ift ihm gleichviel, wer 
ihm diefen ftreuet. Mir aber tft e8 nicht gleichwiel, daß ich das wenig- 
ftend im Namen eines Herzogs loben darf, was ich in meinem Namen 
weber loben fann noch mag. 

Inskünftige will ich e8 aber wohl bleiben laffen, und mich durch 


433 


folhe, und nichts angehente Dinge, um das Bergnügen Ihrer Briefe 
bringen. Denn wahrlich, meine Liebe, Sie mögen mir von ber Freude, 
die Ihnen die meinigen machen, jagen, was Sie wollen, fo kömmt fie 
doch ficherlich nicht der Freude bey, die mir Ihre Briefe verurſachen. 
Wer hiernächſt von uns beyden igt am meiften aufgemuntert zu werben 
nöthig hat, das wäre noch eine große Frage. Sie haben doch meiter 
nichts als Sorgen, deren Ende Sie abfehen fünnen, auf eine ober bie 
andere Weife. Mir aber ift itt nicht felten das ganze Peben fo efel — 
fo efel! Ich verträume meine Tage mehr, als daß ich fie verlebe. Eine 
anhaltende Arbeit, die mid) abmattet, ohne mid) zu vergnügen; ein Auf- 
enthalt, der mir durch den gänzlichen Mangel alles Umganges — (denn 
den Umgang, welden ich haben könnte, den mag ich nicht haben) — 
unerträglich wird; eine Ausficht in das ewige, liebe Einerley — das alles 
find Dinge, die einen fo nachtheiligen Einfluß auf meine Seele, und von 
der auf meinen Körper haben, daß ich nicht weiß, ob ich franf oder gefund 
bin. Wer mich fieht, der macht mir ein Kompliment wegen meines ge- 
funden Ausfehens, umd ich möchte diefes Kompliment lieber immer mit 
einer Ohrfeige beantworten. Denn was hilft e8, daß ich noch fo gefund 
ausſehe, wenn ich mich zu allen Berrihtungen eines gefunden Menfchen 
unfähig fühle? Kaum, daß ich noch die Feder führen fann; wie Sie 
wohl felbft aus dem umleferlichen Briefe fehen werben, den ich mehr wie 
fünfmal abbrechen müfjen. Mein Troft ift, daß diefer Zuftand unmöglich 
anhalten fann, und daß er ſich hoffentlich bey dem Brunnen verlieren 
wird, den ich im einigen Tagen zu trinken anfangen will. 

Aber was flage ih Ihnen da vor? Sie müfjen mich wirklich lieber 
für hypochondriſch halten, als alles jo genau nad) den Worten nehmen. 
Wenigftens bim ich noch darüber fehr empfindlich und erfreuet, daß Sie, 
meine Liebe, ſich wohl befinden, und die befte Hoffnung haben, in Ihren 
Angelegenheiten glüdlich zu feyn. Denn allerdings follte idy meinen, daß 
der Borjhlag, den man Ihnen gethan, fehr annehmlich wäre; wenigftens 
was bie zwey erſten Punkte anbelangt. Bey dem dritten, den Sie mir 
verfchweigen, lann ich nur auf zweyerley denken, und ob mid ſchon das 
Eine nicht fo gleichgültig laſſen follte, fo will ih Ihnen doch geftehen, 
daß ich eben fo ruhig dabey bin, als wenn es das Andre wäre. Denn 
ich bin gewiß verfichert, daß Sie zu dem einen fo wenig fähig find, als 
zu dem Andern. Dod allem Anſehen nad wird man auf diefen britten 
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Punkt auch nicht beſtehen, wenn es mit den zwey erſten nur einigermaßen 
ein Ernſt iſt. — 

Daß Sie die Bekanntſchaft von Madam Huberinn gemacht, iſt mir 
ſehr angenehm. Ich weiß nicht, ob ich Ihnen ſchon einmal erzählet, 
daß ich fie als Mademoifell Porenzinn gefannt; ich weiß auch nicht, ob 
fie felbft fich deffen noch erinnert. Wenigftens find es nahe an fünf und 
zwanzig Jahr, daß ich fie zulett gefehen, und in einer folden Zeit kann 
man, glaube id, noch vertrautere Bekanntſchaften vergeffen, als die unſ— 
tige gewefen. Sie kann gar wohl noch eine ganz gute Fran feyn; aber 
fie muß auch dabey eine fehr eiferfüchtige Actrice feyn, die feine neben 
fi aufkommen laffen will. Wenn ihre Berbienfte ihr dazu einiges Recht 
geben, fo mag es noch hingehen: aber man jagt, daß auch diefe nicht fo 
befonders ſeyn follen. Ich denke auch noch immer, daß es bloße Kabale 
ift, wenn die Hänfelinn nicht in allen Stüden mehr Beyfall erhält, ala 
fie. Daß diefe wieder hieher zurüdfomme, hat man für gewiß gefagt: 
und um fo viel weniger begreife ich, warum es lieber ald Madam Sey— 
lerin, und nicht als Madam Hänfelinn, geſchehen fol. 

Unfer 8. ift no in Hamburg; aber wie weit e8 mit feiner Sache 
ift, weiß ich nicht. Nur fo viel weiß ich, daß er für fein Theil ſich 
noch alle gute Hoffnung macht, und nur deswegen fo lange in Hamburg 
bleibt. In Hamburg aber muß er fehr geheim zu Werfe gehen; benn 
Sch. wenigftens wußte nicht® davon, Dieſer ift vorgeftern wieder bier 
durch nad) Dresden gegangen, und wie er mich verfihert, fo ift er mit 
feiner dortigen Angelegenheit fo gut als zu Stande. Ich will es ihm fehr 
wünſchen; aud war er ganz aufgeräumt, und ich habe ihm verfprochen, 
bey feiner Aücreife im Auguft ihn nad Hamburg zu begleiten: verfteht 
fih, wenn Sie, meine Liebe, ſchon wieder allda zurüd find, 

R Bon dortigen Neuigkeiten wüßte ih Ihnen fonft nichts zu melben, 
als daß Nicolini feine erfte Pantomime gegeben, und jehr großen Zulauf 
gehabt. Denn er hat über 900 Thaler, in dem großen Komödien-Haufe, 
das er gänzlich umgeworfen, und geräumlicher und fchöner eingerichtet, 
eingenommen; wovon bie Adermannin die Hälfte befümmt, fo wie er 
wieder von Adermanns Borftellungen die Hälfte zieht. Es ift beyden zu 
gönnen, wenn die Hamburger lange in diefem Gefchmade aushalten wol: 
len. — Das Schidfal der übrigen Stantsgefangnen in Kopenhagen wiffen 
Sie ja wohl and ſchon aus den Zeitungen. Sie find alle auf freyen 
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Fuß gefest, außer Falkenſtiold, welcher auf Zeitlebens nah Monkholm 
gebracht worden. Der Juſtizrath Struenfee kömmt wieder als geheimer 
Kath in preufifche Dienfte. Sturz ift durd Hamburg gefommen, aber 
bat ſich von feinem einzigen feiner Belannten fprechen laſſen. Die Köni- 
ginn ift endlich zur Görde angelangt, allwo fie in einigen Tagen ihre 
Schwefter, unfere Erbprinzefjinn, befuchen wird. Cie foll munter und 
unbefümmert feyn, und täglich ausreiten. Unfere Erbprinzeffin muß fie 
für völlig unſchuldig halten, fonft würde fie fie gewiß nicht befuchen. 

Aber ift es möglich, meine Liebe, daß ich Ihnen noch nicht den 
Empfang Ihres Portrait3 gemeldet hätte? Iſt e8 möglich, daß ich Ihnen 
noch nicht für das Vergnügen, das es mir täglich macht, follte gedankt 
haben? Unmöglid! Und wenn Cie in den Briefen, die Sie von mir 
in den Händen haben, nicht3 davon finden, fo ift ganz gewiß einer ver- 
loren gegangen: denn ich erinnere mich e8 noch allzu genau, daß ich, 
und wie ich davon gefchrieben. Die Zahl meiner Briefe trifft ohnedem 
nicht ein; und ich habe Ihnen ficherlich mehr als dreymal gefchrieben. Daf 
aber meine Briefe meiſtentheils jpäter eingehen, als fie eingehen follten, 
kömmt vielleicht daher, daß ich fie erft nadı Braunfchweig fenden, und ba 
auf die Poft geben muß. Wenn fie denn nicht gleich daſelbſt abgegeben 
werben, fo bleiben Sie bi8 zum folgenden Pofttage liegen. 

Nun denn, meine Piebe, einer guten Sache faun man nicht zu viel 
thun. Empfangen Sie nodymals meinen zärtlichften, aufrichtigften Dank 
für den zwar ftummen und todten, aber für mich doc) fehr unterhaltenden 
beften, liebften Gefellfchafter in meiner Wolfenbüttelfjchen Einſamkeit. Ach, 
wenn — Sie willen, was ich wünſche! — 

Eben da ich mich Hinfegen, und den Brief an ©. ſchließen will, 
werde idy anf die unvermeiblichite Art daran verhindert. Ich laſſe ihn 
alfe bis auf den nächſten Pofttag, aber dieſen Brief jende ih ab. Um fo 
eher muß ich und will ich auch Ihnen wieder jchreiben. Entfchuldigen 
Sie mid) indeß bey ihm, wenn er gelegentlich meine Antwort ſchon längſt 
erwartet zu haben äußern follte. Was ich fonft wünfchte, daß Sie mei- 
netwegen mit ihm fprechen möchten, weiß ich felbft faum. Denn von dem 
Manne, der Riedeln anhilft, möchte ich mich nicht gern empfohlen ober 
angebracht wifjen, — Iſt e8 wahr, daß der alte van Swieten, wo nicht 
ſchon tobt ift, dody auf den Tod liegt? Mic, dünkt, daß fein Tod aud) 
hier und da etwas verändern dürfte — 
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Apropos — ber Gelegenheit eines Abgehenden — Hat man Ihnen 
ſchon au® Hamburg gemeldet, daß die... num einmal in allem Ernfte 
guter Hoffnung it? — 

Und das nenne ich doch einen Brief! lang, überflüſſig; aber freylich 
leider faum zu lefen. Ich will Sie mit Rathen und Buchſtabiren nicht 
länger martern und mich Ihnen empfehlen. Peben Sie recht wohl, meine 
Yiebe. Möchten Sie doch barmberzig genug gegen mich gewejen ſeyn, und 
an mid) gefchrieben haben, noch ehe diefer Brief in Ihre Hände kömmt! 
— Ib bin mit ganzer Secle auf immer 

der Ihrige 
2 


An Madame FAönig. 


Wolfenbüttel, den 29. Zul. 1772. 
Meine Liebe! ü 


Ich habe e8 feit vierzehn Tagen mehr als einmal verfudht, an Sie 
zu ſchreiben: aber vergebens. Und es wird ein großes Glück feyn, wenn 
ich endlich doc diefen Brief zu Stande bringe. So ſehr bat mich der 
Brunnen angegriffen, den ich geftern geendet, und von dem ich mir 
mehr gute Wirkungen verſpreche, als ich noch zur Zeit empfinde. — 
Möchte e8 aber doch mit mir nur feyn, wie e8 wollte: wenn es nur 
mit Ihnen fo wäre, wie ich wünſche. Ihr legter Brief verfchweigt mir 
fiherlic mehr, als er mir jagt; und id muß mir alle Gewalt anthun, 
mir, vornehmlid in Betrachtung Ihrer Gefunpheit, nicht das Aller- 
ſchlimmſte vorzuftellen. In diefer Furcht beſtärkt mich, daß ich feine 
Briefe von Ihnen, fondern nur immer Antworten erhalte. Ich weiß, 
daß Sie mir doch fonft ein paar Briefe geborgt haben, bis ich Ihnen 
meine Schuld mit Intereffen abtragen fonnte. Und daß Sie e8 it nicht 
thun, daran ift gewiß nicht Ihr bloßes Nichtwollen Schuld. Das ver: 
wünfchte Wien! Wenn es aud Ihnen Ieere Hoffnungen vorgefpiegelt 
bat, fo werde ih ihm auf Zeit meines Lebens gram werben. Könnte 
ih wenigſtens doch nur igt abfommen, um mid) deſto geſchwinder in 
Ihrer Gefellfchaft von der Neigung zu furiren, die nod) dann und wann 
für dieſen betrügerifchen Ort bey mir fpridht. Ich käme Ihnen, ehe Sie 
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e8 ſich verfähen, über den Hals, möchte doch der Herr von Gebler da— 
von denfen, was er wollte. Da Sie mir nicht melden, daß er eben 
etwa® Befonders für Sie thut, und da er hingegen, fo viel für ben 
elenden Riedel thut: fo ift er mir herzlich efel, und es wirb mir bie 
äußerfte Ueberwindung koften, wieder an ihm zu fchreiben. Heute thu’ 
ich e8 ſchon gewiß nicht; wenn ich gleich weiß, daß ich fo nach auch 
deſto länger fein Kompliment über die Aufführung der Emilie werde ent: 
behren müſſen. Wie gern will ich es ihm ganz jchenfen! Und wie gern 
hätte ich auch die ganze Aufführung dem Wienertheater erlaffen wollen. 
Nach allem, was Sie mir davon fchreiben, muß fie ganz abfcheulich aus: 
gefallen feyn. Der abjcheuliche Kerl, der Stephanie! ' Und das alles 
laſſen fi die Wiener fo gefallen? Zwar die Wiener Zufchauer find 
mir ſchon längft eben fo verdächtig, als die Akteure. Da fie indeh hier 
und dba in meinem Stüde gelacht haben, ob es gleich eine Tragödie ſeyn 


joll, verbrießt mich nun wohl nicht: aber freylich, wenn die Afteurs alles 


Ihrige dazu beygetragen, daß die Zufchauer da lachen müſſen, wo fie 
ſicherlich hier bey uns nicht gelacht haben, fo hat es der Kaifer wohl 
Ichwerlich zum Lobe des Stüdes gejagt, daß er in feiner Tragödie mehr 
gelacht habe, ala im diefer. D meine Liebe, ich fürchte, ich würde ein 
noch weit ungebildeter und noch weit umbanfbarer Publikum wor mir 
haben, wenn das gefchähe, was Sie zu wünſchen fcheinen! Und doch 
würde ich e8 darauf wagen, wenn — Gie wilfen ja wohl. Uber welche 
ungewiße Ausfichten! 

Was Sie mir von Riedeln fchreiben, haben wir hier wirklich zum 
Theil ſchon gehört, und zum Theil ift es fogar ſchon gebrudt. Es 
fehlte noch, wenn Sie glauben, daß Gebler Sie leicht felbft in Verdacht 
haben könnte, wenn er erfährt, daß man feine faubere Kreatur auch 
bier fennet. Und doch glaube ich nicht, dak er es von R** weiß, was 
Sie vermuthen, daß er von unferer Freundfchaft wiffe Wenn davon 
etwas nad) Wien gekommen ift, fo ift es ganz gewiß allein durch Wag- 
nern dahin gefommen. — — ° 

Sie ſchrieb am 15. Iuli „Den Prinzen machte Stephanie ver Aeltere, ich möchte faft fagen: 
fo fchlecht wie möglich. Die fhöne Scene mit dem Mabler, die verliert bier ihren ganzen 
Werth. Denn bie fpielt ver Prinz und ver Mahler, beide zugleich fo abgefchmadt, vaf man 
fie möchte mit Nafentübern vom Theater ſchicken. Stephanie wirt täglich affeftirter umd 

icher, befonters in feinem Rummen Spiele. Was thut er zulegt in ihrem Stüde? 


unerträgl 
Gr reißt fein obmedem großes Maul bis an die Ohren auf, ſtreckt die Zunge lang mächtig 
aus dem Halſe, und let das Biut von dem Dolce, womit Emilia erftochen ift. 
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Bald hätte ich Ihnen etwas nach Wien geſchickt, was Sie als ven 
Dank für das mir überſchickte Portrait von Klotzen hätten anfehen mögen. 
Und vielleicht thue ich e8 mit der nächſten Poft doch nod. Sie wiffen 
ja, daR ich voriges Yahr in Berlin mid von Grafen mußte mahlen 
laffen. Diefes Portrait ift igt won Baufen in Leipzig geftochen, fehr 
ſchön geftohen; ob aber auch ähnlich, und fo Außerft ähnlich, als mid, 
die Leute bereden wollen, das werde ich am beiten von Ihnen, meine 
Piebe, erfahren können. — 

Geſtern hat mich, rathen Sie wer? aus Hamburg beſucht. Doktor 
Matjen; den ich in einem Ihrer Briefe einmal für D. Mumſen las. 
Er ift in Angelegenheiten des Ratheheren Nidert hier, weldyer ein ziem- 
liches bey Toder Horſts zu fordern bat. Diefes Haus hat fon feit 
einiger Zeit aufgehöret zu bezahlen, und feine Gläubiger in Hamburg 
find mit dem Moratorio, das man ihm hier gegeben, ſehr übel zufrie- 
den. Aber ich denke doch, daß es dabey bleiben wird, und daß D. 
Matjen wird vergebens hier gemefen ſeyn. Neues hat er mir eben ans 
Hamburg nicht viel erzählet, was ich glauben Fönnte, was Sie nicht ſchon 
wüßten. Aber was ihn felbft betrifft, haben Sie vielleicht noch nicht 
gehört: nemlich, daß man fagt, er werde die Mumfen heyrathen. Und 
nad) dem zu urtheilen, wie er ſich über Sie äußert, möchte es wohl 
au wahr werben. Wenigftens hat er mich verfichert, daß B. Die 
Mumfen gewiß nicht befümmt; denn aud mit der Mumfen hatte man 
B. Schon in Gedanken verheirathet; nicht allein mit der Mamfell Alberti. 
Sie wifjen doch, men biefe nun befümmt? Nicht den reichen Por- 
tugiefen, oder Spanier, den Sie ihr fo gern gegönnt hätten; fondern 
einen jungen Doktor, Namens Häfeler, in Altona; den Bruder des 
dortigen Stadtphyſici. 

Ebert reifet mit Matjen in einigen Tagen zurück nad Hamburg, 
und er hat mir fehr angelegen, von ihrer Gefellfchaft zu feyn. Aber was 
fol ih in Hamburg? Sie, meine Liebe, noch lebhafter vermiffen? In 
jeder von unfern gewöhnlichen Gefellichaften würde mir eine Perfon feb- 
fen; und mehr als eine würbe mir zu viel ſeyn. — K. ift auch noch im 
Hamburg; und fein Gefchäfte geht fehr langſam; wenn es anders gar 
geht. — Daß Wutford ala Gefandter nach Koppenhagen geht, werben 
Sie wohl in den Zeitungen gelefen haben? Unfere arme 3—! das 
geht hart über fie her! Wenn fie alles verloren hat, wird fie endlich 
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doch auch das verlieren, was fie längft gern verloren hätte. Zink ift 
wirklich ſchon mehr tod als lebendig, — 

Nun leben Sie wohl, meine Liebe. Gott beſchere mir bald ange— 
nehme Nachrichten von Ihnen. Ich umarme Sie tauſendmal; und bin 


Zeit Lebens ganz 
der Ihrige 
* 


An Wieland.! 


Ich glaube einem Manne zu antworten, der es nicht erſt ſeit 
geſtern weiß, wie unendlich hoch ich ihn ſchätze. Aber eben das macht 
meine Antwort um ſo ſchwerer. 

Dieſer Mann, weit unter dem, in der vermeſſenſten Stunde meiner 
Eigenliebe, ich mich immer in allem gefühlt, worauf Schriftſteller ſtolz 
ſeyn können, — dieſer Mann verſichert mich, über eines meiner Werke, 
von dem ich nicht wünſchte, daß es mein beſtes bleiben möchte, ſeines 
Beyfalls auf eine Art — auf eine Art! Ironie kann es nicht ſeyn. Was 
foll ich diefem Manne antworten? Gänzliche Ablehnung feines Lobes, 
wäre Beleidigung. Gegenlob wäre eben fo große Beleidigung; und 
fhaler. Er antworte ſich felbit, ftatt meiner. 

Aber wenn Emilia nicht völlig die Wirfung eines ungewohnten 
betriegerifhen Weines auf ihn gehabt hat, der unfere Geifter eben fo 
fchnell wieder ſinken läßt, als jchnell er fie erhoben; wenn er izt in 
einer falten nüchternen Stunde — und ich habe leider meine Antwort 
bis auf diefe Falte Stunde verſchieben müfjen; — wenn er izt feinen 
Drief nicht bereuet: welche gefährliche Reizung für mich! Iſt der voll- 
fommenfte Leſer den ich mir denfen kann damit zufrieden: wohl gut — 

Dod er beforge nicht, daß ich fein Lob mißbrauchen werde. Ich 
will e8 nicht vergeffen, daß der vollftommenfte Leſer auch zugleich der gut: 
berzigfte if. Was er felbft hinzudenkt; macht ihn wärmer, als was er 
liefet: und doch hat er die Gefälligkeit, feine ganze Empfindung dem 
Bude zu danken. 

Aber nun genug den Yutor reden laſſen. — Ad, mein liebfter 


! Aus: Der Genius der Zeit. Gin Journal herausgegeben von Auguſt 
Hennings Altona bei 3. 8 Hammeridh. Bor. Ill. Zwölftes St. December 
1794. ©. 635 — 637. f 
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Wieland! — denn fo habe ich Sie jederzeit in Gedanken genennet. Sie 
glauben nur, daß wir fFreunde werben könnten? Ic) habe nie anders 
gewußt, ald daß wir ed längft find. Eine Kleinigkeit fehlt: uns gefehen 
zu haben. Eine wahre Kleinigkeit; denn ich bin gewiß, mit dem erften 
Anblide werde ich Sie ſchon viele Jahre gefehen zu haben glauben. Und 
doch wünſchte ich ſehr, daß aud dieſe Kleinigkeit unferer Freundfchaft 
nicht fehlte. 

Bielleiht daß Ihre gegenwärtige Veränderung uns bald einmal zu= 
fammen bringt. Diefe Veränderung — o daß Sie eben jo gut dabey 
fahren mögen, als der Prinz! 

Ich fage Ihnen, liebfter Wieland, wir find alte Freunde, und Sie 
fehen, wie völlig ich Cie auf den Fuß eines alten Treundes genommen 
babe. Ich antworte Ihnen jo fpät: aber ich bin frank gewefen; und ich 
bin noch nicht gefund. Laſſen Sie mid diefen Zufall nicht entgelten. 
Id antworte wenig Leuten gern; aber gewiſſen um fo viel lieber. Wollen 
Sie es nod einmal verfuhen? Mir wenigftens zu fagen, daß Sie 
meiner Entfhuldigung glauben. 

Bor einigen Tagen überrafhte mid) Herr Seyler. Wer das britte 
Wort unfers Geſprächs gewefen, mag er Ihnen felbft fagen. Der Mann 
ift gut; aber in gewiffen Umftänden Fönnen nur wenig Menſchen fo gut 
ſcheinen, als fie find. Wenn Sie fi feiner in Weimar annehmen kön— 
nen, thun Sie e8 ja. Was ſoll der rechtſchaffene Mann bey Hofe, wenn 
er Unglüdticpen nicht helfen wil? Aber wen fage ich das? 

Leben Sie recht wohl, mein Tiebfter Wieland; und laffen Sie mich 
biefes ja vor vier Monaten gefchrieben haben. 

Wolfenbüttel, d. 2. Septbr. 1772. 

Leßing. 


An Wicolai. 


Braunfhmweig, d. 22. Octob. 1772. 
Liebfter Freund, 


Ihr Brief ift mir recht ſehr angenehm gewefen. Denn daß es 
mir nicht ganz gleichgültig feyn kann, wie die Vorftellung meiner Emilia 
bey Ihnen ausgefallen, das verfteht fi; und wenn ich es ſchon nicht 
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Wort haben wollte, fo würden Sie mir es doch nicht glauben. Aber 
dad war mir freylich nicht angenehm zu erfehen, daß fie eben nicht zum 
beften ausgefallen feyn müſſe. Denn, mit Ihrer Erlaubniß, wenn das 
Stüf, nad; der Scene der Mutter mit dem Marinelli, ein wenig mätt 
zu werben gefchienen bat, fo liegt es nothwendig au dem Spiele des 
Vaters und der Orſina. Denn daß das Imtereffe von jener Scene an 
nicht immer ftiege: das wüßte ich doch wahrlich nit. Madame Starte 
fann auch wohl, bey allem ihrem vortrefflichen Spiele, zu vortrefflich ge- 
fpielt haben. Demm auch das ift eim Fehler: und ein verftändiger Schau— 
fpieler muß nie feine Rolle, wo es nicht nöthig ift, zum Nachtheil aller 
andern heben. — Aber mas mich nod mehr als die Vorftellung meines 
Stüds intereffirt bat, war, Ihr eignes Urtheil darüber zu vernehmen. 
Ich will darauf ſchwören, und wenn Sie wollen, auch wetten, daß Sie 
in ben meilten Stüden Ihrer Kritik Recht haben mögen. Nur unter 
fuchen mag ich es jetzt nicht. Ich danfe Gott, daß ich den ganzen Plun— 
der nad) und nad; wieder aus den Gebanfen verliere, und will mir ihn 
durch eime ſolche Unterfuchung nicht wieder auffriihen. Ich habe in biejer 
Abſicht wohl noch mehr gethban: ich babe der hiefigen Borftellung nicht 
ein einzigedmal beygewohnt. Ehe id; die bramatifche Arbeit nicht gänzlich 
wieder aus dem Kopfe habe, will feine andere hinein, Aber warum muß 
ih Sie denn ans dem Kopfe haben? 

Fragen Sie das? — Ich will nicht hoffen, daß Sie es in Ernit 
fragen. — Mir ift diefer Tage eingefallen: ob denn bie Fortſetzung unfrer 
antignariichen Briefe nothwendig, und mit Kloten abgeftorben feyn muß? 
Der Ton fan und muß freylich wicht mehr der nebmliche feyn: denn 
es ift eben jo unanſtändig als unmüglich, fih mit einem Xobten zu 
zanfem, ber fich ſelbſt weder mehr beffern, noch andre mehr verführen 
fan, Aber‘ bie trodnen Anmerkungen gegen fein Bud, und zwanzig 
andre Bücher: des nehmlichen Ihalts, die fich nach der Zeit bey meiner 
umſchweifenden Lectüre ſehr vermehrt haben, wären po wohl ver Mühe 
werth geſagt zw werben: Laſſen Sie mich Ihre Gedanken einmal da— 
rüber hörenn unbe leben Sie‘ flir jet recht wohl. 

Dero 
ergebenfter Freund, 
Leſſing. 
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An Efchenburg. ! 
P. P. 


Ich danke Ihnen, mein lieber freund, für die überfchidten Theile 
der Allg. Bibliothef; umd melde Ihnen nur in aller Eil, daß wir bie 
Nouveaux Essais sur PEnt. h. des Peibnig leider in ber Bibliothef 
noch nicht haben. Wir haben zwar deßen fänmtlide Werte, aber in 
diefen finden fie ſich nicht, fondern meil fie furz vorher erft & part ber- 
ausgefommen waren, fo hat man fie nicht mit einrüden wollen. Die 
Abhandlung von der allgemeinen Charakteriftif wird aud wohl hinter 
diefen Nouveaux Essais ſtehen; denn in den Werfen fteht fie nicht. 

Dero 
Den 23 Dctbr 72. . ergebenfter 
v. 


An den Staatsrath Sreiherrn von Gebler in Wien. ? 
MWerthefter Freund! 


Em. Hohmohlgeboren werden mir erlauben, daß ih Dero Bey— 
fpiele folge, und alle Formalitäten bey Seite fege, welde das Brief: 
fohreiben unter Leuten fo edel und befchwerlich machen, die eben nicht nöthig 
haben, fi nur von Seiten ihrer bürgerlihen Würden zu fhägen. 

Und doch bey aller dieſer Erleichterung des Schreibens, antworte 
ih fo fpät. Ich muß um Berzeihung bitten; aber hinzufegen, daß ich 
diefe Verzeihung verdiene. Ich bin den ganzen verfloßnen Sommer 
nicht8 weniger als gefund geweſen. Ich habe mich aller angreifenden 
Arbeiten entjchlagen müffen, und ich weiß nicht, wie es kömmt, daß ben 
mir auch der leichte freundfchaftlihe Brief mit unter dergleichen Ar— 
beiten gehört. Meine ältern Freunde wiffen das redht gut. Zürnen 

4 Bisher ungebrudt v M. 
2 Die vier Briefe an Geblet find aus der Autograpbenfammlung Franz Gräffers in Wien 
beraussegeben von Er. Schlegel im beutfhen Mufeum, Auguſt 1813, ©. 161; ver erfte aud 


im Gejellichafter 1836, ©. 13. Lachmann. — Tobias Philipp von Gebler, 1726 geb. 
farb 1786. v. M. 


— 
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Em. Hohmohlgeboren nur nicht, daß Sie gleichfalls die Erfahrung da— 
von machen. 

Nun denn alfo zuvörderſt meinen verbindlichſten Dank für. das an- 
genehme Gefchent Ihrer theatralifchen Werke. Das Eremplar an unfers 
Herzogs Durchlaucht habe ich fogleich übergeben; und den Auftrag dagegen 
erhalten, dem Verfaſſer nicht bloß das Angenehme darüber zu fagen, wat 
man bey dergleichen Fällen zu fagen gewohnt ift, fondern ibn ganz be- 


fonder& zu verfihern, wie viel Vergnügen fih Se. Durchlaucht davon 


verjprehen, da Site durch die Borftellung einiger Stüde daraus, bereits 
fo vortheilhaft darauf vorbereitet worden. 

Ich will mit diefem meinem Danke fogleih den zweyten verbinden: 
für Die zwey neuen befondern Stüde, melde ich durd Herrn Seyler 
erhalten habe. Ew. Hochwohlgeboren haben von meiner Emilie viel zu 
gittig geurtheilet, als daß ich e8 nunmehr wagen dürfte, mit Gegenlob 
meinen Brief zu füllen. Dazu habe ich nur einen einzigen Geſichtspunkt, 
aus welchem ich ein theatralifches Stüd beurtheile, nehmlih die Vor— 
ftellung. Ich traue weder meiner Empfindung, nod meiner Kritik 
anders, ald vor dem Theater. Nächſtens aber werbe ich das Ver— 
gnügen haben, wenigftens das eine Stüd, Leihtfinn und gute® 
Herz, aufführen zu fehen; indem die Nollen bereitS gelernt werben. 
Den Ew. Hohwohlgeboren mir ſodann erlauben, ohne Wortgepränge, 
was ich empfunden habe, zu jagen: fo werde ich nicht die Kritif unter 
das Yob, fondern das Pob unter die Kritik verfteden. 

Daß meine Emilie aud bey der Vorftelung in Wien nicht miß- 
fallen, ift mir jehr lieb gewejen. Aber über einen einzigen Umftand da— 
bey fann ich mich unmöglich enthalten, mein äußerſtes Befremden zu 
bezeigen. Wien hat jett die einzige Perfon, von welcher ich glaube, daß 
fie die Orfina würde gut gemacht haben; und diefe einzige Perſon hat 


gerade dieſe Rolle nicht gemacht, und überhaupt feine Rolle in dem Stüde 


gemacht. Was foll ich davon denken? Entweder ift das Wiener Theater 
auf einer Staffel der Bollfommenheit, von ber ich mir feinen Be— 
griff machen kann; oder auf einer Staffel der Mittelmäßigfeit, von 
der ich mir feinen Begriff machen will. Ich bin fein perfönlicher Freund 
von Madame Hänfelinn; aber ih muf ihr die Gerechtigkeit wiberfah- 
ren laffen, daß ich noch feine Actrice gefunden, die das, was fie zu 
fagen bat, mehr verfteht, und es mehr empfinden läßt, daß fie es 


—— 
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verfteht. Wo man diefer Bolllommenheit, die ich für bie höchſte eines 
Schaufpielers halte, ein wenig mehr Yugend und Schönheit, ein wenig 
mehr Anftand, ein wenig mehr von bem elenden Dinge, das man Air 
der großen Welt nennt, vorziehen lann, da ift man ficherlich in ber 
Empfindung des Wahren noch fehr weit zurüd. Ich will nicht glauben, 
daß dieſes fo ganz der Fall in Wien ift, aber!... aber! des Herrn von 
Sonnenfels kritiſche Blätter über. das Wiener Theater haben mid) 
ſchon längft fo etwas beforgen laſſen ... 

Doch ich enthalte mich, mid weiter darüber zu erflären. Was 
in meiner Aeußerung Beleidigendes für das Wiener Publitum feyn 
bürfte, will ich gar nicht, oder nur zu einem freunde im Vertrauen 
gefagt haben. 

Nur eine® möchte ih, in Betreff ver Emilie, von Em. Hodmohl- 
geboren noch wiffen: ob und mit was für Veränderungen man fie auf 
geführet? Denn daß man ein Stüd von mir in Wien ohne Beränbe- 
rungen aufführen werde; das habe ich nach dem, mas meine Stücke be- 
ftänbig dafelbft erfahren, gar nicht zu erwarten. Selbſt aus bem einen 
Theaterfalender habe ich gefehen, daß man noch fein einziges aufgeführt, 
ohne daß es nicht diefer oder jener Herr entweder überarbeitet, oder 
verfürzt, ober fir das bafige Theater eingerichtet hätte. Ich er- 
innere mich, daß ich vor einigen Jahren, als ich einmal die Ehre hatte, 
dem Hrn. von Sonnenfels zu antworten, mid nicht entbredhen konnte, 
ihm meine Empfindlichkeit über ein foldyes Berfahren zu bezeigen, bem 
auf feinem andern Theater auch nicht der geringfte Stümper ausgeſetzt 
ift; ja diefer auch felbft nicht auf dem Wiener Theater. Doch der Hr. 
von Sonnenfels fand für gut, lieber feine Eorrefpondenz ganz aufzu- 
heben, als mir hierauf zu antworten. — 

Doch bevenfe ih auch an wen ich fchreibe?... An einen Mann 
von wichtigen Gefchäften. Ich breche aljo ab, und bin mit aller erfinn- 
lien Hochachtung 

Ew. Hohmwohlgeboren 
Wolfenbüttel, den 25. Oltbr. gehorfamfter Diener, 
1772. Leſſing. 
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An Madame Aönig. 
Wolfenbüttel, d. 26. Oftob. 1772. 


Iſt es möglich, meine Liebe, ift e8 in aller Welt möglich, daß ich 
Ihnen in fo langer Zeit nicht gefchrieben habe? daß ich es habe aushal- 
ten können, in fo langer Zeit nichts von Ihnen zu fehen und zu hören? 
— Wenn Sie argwöhnifch wären! Wenn ich nicht glaubte, daß Sie mich 
zu wohl Fennten! — Beforgt mögen Sie immer um mid; geweſen feyn; 
aber wenn Sie je einen argen Gedanken der meiner und Ihrer unwür— 
big wäre, von mir gehabt haben: wahrlid, fo verbiene ih, daß Sie 
mir es abbitten. — Nicht wahr, der Wendung hätten Sie ſich nicht 
verfehen? Ich verlange Abbitte, und follte fie ſelbſt thun. — Nun ja 
meine Liebe, ich bitte Sie taufendmal um Berzeihung, wenn ih Ihnen 
einen einzigen mißvergnügten und befümmerten Augenblid gemacht habe. 
Sleihwohl würde ich untröftlich feyn, wenn ich Ihnen aud) ganz und 
gar feinen gemacht hätte. — Aber, werden Sie fragen, woran lag es 
denn nun? — Un taufend und taufend Dingen, die all jo Hein find, 
daß fie fich gar nicht erzehlen Lafjen; die aber dod zufammengenommen 
fo eine auferorbentlihe Würfung auf mich gehabt haben, daß ih, um 
wenig zu fagen, die ganze Zeit über, die ich nichts von mir hören laſſen, 
fo gut als gar nicht gelebt habe. Nicht, daß ich etwa Frank geweſen; 
ob ich mich ſchon audy nicht gefund befunden. Ich bin fchlimmer als Frank 
gewefen; mißvergnügt, ärgerlich, wild; wieder mid, und wider die ganze 
Welt aufgebracht; Sie allein ausgenommen. Dazu fam, daß id) mid 
in eine Arbeit verwidelt hatte, die mir weit mehr Zeit und Anftrengung 
foftete, als ich voraus fehen können. Seit ein Paar Tagen habe id) 
einen Heinen Stillftand mit diefer Arbeit machen müffen, und vielleicht 
kommt e8 eben daher, daß ich mich jet ein wenig ruhiger befinde. Ich 
will mir diefe Augenblide zu Nuge machen, die ohne Zweifel bald wieder 
verfchwinben dürften; und will mich wenigften® gegen eine Perfon in ber 
Melt ganz ausjchütten. Und wer könnte dieſe einzige Perfon anders ſeyn, 
ale Sie? — Sie wiffen, meine Liebe, was ih Ihnen oft geſtanden 
habe: daß ich es auf die Yänge unmöglich bier aushalten fann. Ich 
werbe in der Einfamfeit, in ber ich hier leben muß, von Tag zu Tag 
bümmer und ſchlimmer. Ich muß wieder unter Menfchen, von benen 
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ich bier jo gut als gänzlich abgefonvert bin. Denn was hilft es mir, 
daß ich hier und in Braumfchweig diefen und jenen befuchen faun? Be- 
fuche find fein Umgang; und id fühle e8, daß ich nothwendig Umgang, 
und Umgang mit Leuten haben muß, die mir nicht gleichgültig find, 
wenn noch ein Funfen Gutes an mir bleiben fol, Ohne Umgang fchlafe 
ic ein, und erwache blos dann und wann, um eine Sottife zu begeheı. 
— Alſo hören Sie, meine Liebe, was ich mir für einen Plan gemacht 
habe. Denn wie e8 mit Ihnen gehen dürfte, fehe ich nun wohl. Cie 
werden entweder nie, oder ſobald nidht von Wien wegkommen. Wenn 
ich alfo bier bleiben und die Hände in den Schooß legen will, fo wird 
aus allem nichts, was ich mir im glüdlichen Augenbliden mandmal jo 
möglih und fo leicht worgeftellt habe. Diefes einzige folglich kann mid 
noch vetien, oder nichts. — Sie erinnern fi, daß, als ich meine itzige 
Stelle annahm, ih mir ausdrücklich vorbehielt, im einigen Jahren eine 
Reife nah Italien thun zu dürfen. Nun bin ich beynahe drey Dahre 
bier; und e8 darf -niemanden befremden, wenn ich num bald auf diefe 
Keife dringe. Daß ich fodann den Weg über Wien nehme, das verftebt 
ſich: theils aus der Urfadhe, die niemand beffer weiß, als Sie; theils 
um mit meinen eigenen Augen da zu fehen, was für mich zu thun fern 
bürfte. Ich babe neuerlich durch den Grafen K., welcher mich bier in 
Wolfenbüttel befuchte, fehr dringende Beranlaffungen befommen, dieſe 
Neife nah Wien doch ja einmal zu thun; mit der Berficherung, daß fie 
unmöglid anders, als fehr zu meinem Glücke ausſchlagen fünne. Das 
will ich ſehen, um mir felbft nichts vorzumerfen zu haben. Über ich 
will es jo ſehen, daß ich nicht darauf rechne. Ich bin verſichert, daR 
unfer Herzog, wenn ich ihn auf Jahr und Tag um Urlaubibitte, mir 
ihn ohne Umftände geben, und mir nicht allein meine PBenfion Fortieten, 
fondern auch meine Stelle, fo lange ich aufenbleibe, offen laffen wird. 
Ja es follte mich ein Wort Foften, fo wollte ich noch eine eigene Zulage 
zur Reife erhalten. Doc viefes würde mich zu fehr binden, und ich 
will mich an jenem begnügen laffen. finde id) es nun in Wien fo, daß 
ih Wolfenbüttel darüber vergeffen kann: deſto beffer. Finde ich es nicht, 
fo habe ich mid) doc wieder mit Ihnen, meine Liebe, beſprochen, und 
ih weiß, woran ich bin. — Das Schlimmfte hierbey ift nur, daß ich 
nicht gleich morgen anfpaden kann. Aber daß ich es je eber je lieber 
können möge, das ift igt mein einziges Beſtreben. Jene ganze Arbeit, 
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von ber ich Ihnen gefagt habe, zielt dahin ab; weil ich doch nicht gern 
die Bibliothet in Unordnung und ohne ein Andenken von mir verlaffen 
möchte. Der Winter wird wohl menigftend darauf gehen; und ich merbe 
mehr in dieſem einen Winter arbeiten müffen, als ich fonft nicht in dreien 
gethban habe. Was ſchadet das? Eine einzige gute Ausfiht kann mid) 
alles etragen machen. — 

Doch, meine Piebe, habe ich auc Recht gethan, Ihnen alles das zu 
jchreiben? Sie fehen, wieviel ich von Ihrer Seite dabey voraus fege; 
wie fehr ich darauf rechne, daß Sie noch immer die nämliche find. 

Möchte Ihnen diefer Brief nur nicht zu einer gar zu unrubigen 
Stunde zu fommen. Möchten Sie wenigftend eine recht ruhige Stunde 
finden, mir darauf zu antworten. Das Herz bricht mir, wenn id) daran 
denke, wie wenig Sie ruhige Stunden haben mögen. 

Hierbey Liegt ein Brief an den St. R. Gebler. Ich traue dem 
Manne noch nicht recht, und daß er noch fo wenig für Sie gethan hat, 
macht mic noch mißtrauifcher in ihn. Melven Sie mir doch, ob Ihnen 
vielleicht ſeitdem feine Bekanntſchaft etwas genußt hat. 

Neues kann ich Ihnen nichts melden; außer daß vor einigen 
Wochen des Commiſſionsraths Sohn wieder hierdurch nad) Dresden ging, 
und mich verficherte, daß er von Dresden nad; Wien gehen werde. Ich 
böre aber, daß er ſchon wieder zurüd nad Hamburg feyn fol. Er war 
fo voller großer Projekte, daß, wenn aus feinem nichts geworben, id) 
ihn betaure. 

Leben Sie wohl, Liebe; und melden Sie mir es bald, daf Sie wohl 
leben. Ich bin mit ganzer Seele 

der Ihrige 
Leſſing. 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 28. Oct. 1772. 
Lieber Bruder, 


Du weißt es ja wohl ſchon längſt, wie es mit mir ſteht, wenn ich 
in langer Zeit von mir nichts hören laſſe, nehmlich daß ich ſodann 
ãußerſt mißvergnügt bin. Wer wird durch Mittheilung und Freundſchaft 
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die Sphäre feine® Pebend aud zum ermeitern fuchen, wenn ihm beynahe 
des ganzen Lebens efelt? Oder, wer hat auch Luft, nad vergnügten 
"Empfindungen in ber Ferne umher zu jagen, wenn er in ber Nähe 
nichts um fich fieht, was ihm deren auch nur Eine gewähren fünnte ? 
Krank bin ih nun ſchon feit geraumer Zeit nicht mehr, und bin daher 
auch ſchon feit geraumer Zeit nicht müßig gewefen. Ich habe gearbeitet, 
mehr als ich fonft zu arbeiten gewohnt bin. Aber lauter Dinge, bie, 
ohne mid zu rühmen, auch wohl ein größerer Stümper eben fo gut 
hätte machen können. Eheſtens will ih dir den erften Band von 
Beyträgen zur Gefhichte und Pitteratur, aus den Schägen 
der hberzogl. Bibliothef zu Wolfenbüttel 2c. fehiden, womit ich 
fo lange ununterbroden fortzufahren gebenfe, bis ich Puft und. Kräfte 
wieder befomme, etwas Geſcheidteres zu arbeiten. Das dürfte aber fo 
bald fich nicht ereignen. Und in der That, ich weiß auch nicht einmal, 
ob ich es wünſche. Solche trodne Bibliothefar-Arbeit läßt ſich fo recht 
hübſch hinfchreiben, ohne alle Theilnehmung, ohne die geringfte Anftren- 
gung des Geiftes. Dabey kann ich mich noch immer mit dem Trofte 
beruhigen, daß ich meinem Amte Genüge thue, und manches dabey lerne; 
gefetst auch, daß nicht das Hundertſte von diefem Manden werth wäre, 
gelernt zu werben. — Dod warum fchreibe ih Dir dieß alles, und 
made Did unruhiger, als Du bey meinem gänzlichen Stillſchweigen 
nicht geweſen ſeyn würdeſt? — Ich wünſche, daß Du Deines Theile 
wirflih fo vergnügt ſeyn magſt, ald Du e8 in Deinem Briefe unge: 
fähr fheinft. Daß Du lange damit an Dich gehalten, in der Meynung, 
ich ſey verreift, thut mir leid. Ich bin den ganzen Sommer nicht weiter 
gefommen, als von Braunſchweig nad Wolfenbüttel, und von Wolfen- 
bittel nad) Braunſchweig. Und auch diefe Veränderungen werbe ich mir 
ſchlechterdings aufs fünftige verfagen müſſen. Doch das foll mein gering- 
fter Kummer feyn, und ich will mich germ noch weit mehr aller Gejell- 
ſchaft entziehen, um hier in der Einfamkeit zu fahlmäufern und zu büf- 
feln, wenn ich nur fonft von einer andern Seite meine Ruhe wieder 
damit gewinnen fann. 

Was Dir Graf von der Dresdner Ugrippine gejagt hat, hatte ich 
auch bereit8 von daher gehört. Aber wenn auch nur biefe® mahr tft, 
daß der Kopf nicht zu dem Körper paßt: ift es dann nicht ſchlimm genug, 
daß Winkelmann und Gafanova von diefem Umftand gänzlich gefchwiegen ? 
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Ob der Kopf für fi genommen, endlich auch antif oder nicht antik ift, 
geht mic gar nichts an, und ich habe gar nicht nöthig, mich darauf 
einzulaffen. Er ſey es immerhin. Genug, diefe Statue ift nicht mur 
ohne diefen, fondern ohne allen Kopf in der erften Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts zu Rom ausgegraben worden; und dieſes ift, was bie 
Drespner großfprecherifchen Kemer entweder nicht wiffen, oder nicht 
wiffen wollen. Ich habe es hier in der Bibliothef von ungefähr ent- 
det, wo dieſe Statue ehedem, nicht allein ohne Kopf, fondern aud 
ohne Arme, die ebenfalls neu find, geftanden. Aber fage Du, lieber 
Bruder, wenn Du von der Sache fprechen mußt, dieſes eben nicht mwei- 
ter, - Demm wenn Sie in Dresden nachzuſuchen anfangen, fo könnten fie 
leicht dahinter fommen; und ich möchte gern einmal mit diefem Exempel 
die windigen Künftler beſchämen, bie immer auf ihren untrüglichen Ge— 
ſchmack pochen, und alle antiqguarifche Gelehrfamteit, die man aus Büchern 
ſchöpft, verachten. 

Murr ift ein —, der mir endlich einen Brief abgequält, und ber 
bloß mir zum Poſſen diefen Brief jegt druden laffen, und ben ganzen 
Quark von Klotzens Peben gegen mich gefchrieben hat, weil ich ihm feit- 
dem nie wieder auf einen Brief geantwortet habe. 

Die Lippertſchen Abdrücke find allerdings ein fehr elendes Sammel- 
jurium. Aber & propos. diefer Abdrücke: ift e8 denn wahr, daß Herr 
Meil die beyden Steine geftohen? Er ſoll mir die Platten ſchicken, oder 
wenigftens einen Abdrud davon, und mir melden laffen, was ich ihm 
dafür ſchuldig bin; fo will id das Geld am ihn einjenben. 

Ich wünſche jehr, daß es mar ſeyn mag, daß der König endlich 
für Kochen etwas thun will. Hier thut der Herzog für Döbbelin mehr, 
als er werth ift, ob es gleich dem ungeachtet nicht mit ihm geht. Er ift 
ein — —, ber zur wahren Aufnahme des Theaters eben jo wenig thun 
fann ald will. 

Nun lebe wohl, und fchreibe mir bald wieder. 

- Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


Leſſing, ſammtl. Werte. XI. 29 
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An Madame Fönig. 


Braunfhweig, d. 15. Nov. 1772. 
Meine Liebe! 


Ic bin feit drey Tagen in Braunfchweig, wo ich allerley zu thun habe, 
fo daß ich Ihnen ſchwerlich von bier aus fchreiben würde, wenn mir nicht 
etwas auf dem Herzen bremnte, das ich unmöglich länger für mich behalten 
fann, und das ih Ihnen nothwendig mit ein Paar Worten melden muß. 

Man läßt fib, über Berlin, dur den Kanal des Pr. S. und des 
jungen B. von Sch., welder, wie Sie wiffen, Kaiferliher Gefandte in 
Berlin ift, bey mir erfundigen, ob ich wohl geneigt wäre, unter vortheil- 
haften Bedingungen nach Wien zu fommen. Näber will man ſich darüber 
nicht auslaffen, bis ich mich vorläufig erfläret, ob man überhaupt auf 
mich rechnen könne oder nicht. 

Ich antworte mit heutiger Poft, wenn der Borfchlag nicht das Theater 
beträfe, jo könne man auf mich rechnen. Nur mit dem Theater möchte 
ich nichts zu thun haben, menigftens fo lange nicht, als es unter einem 
Impreffario ftehe, und nicht unmittelbar von. dem Hofe abhange. Doc 
ih glaube auch nicht, daß der Vorſchlag das Theater betrifft, fondern 
daß etwas ganz anders im Werke ift. 

Habe ih recht geantwortet, meine Yiebe? — Ich will es boffen, 
‚und Sie begreifen leicht, was meine liebfte Ausficht dabey ſeyn fann. 
Was geihehen foll, weiß die Borfiht am allerbeften zu lenfen. — Wenig- 
ftens jehe ich doch aus Diefer Anfrage, daR man in Wien an mich denft 
— an dem Orte, von weldhem Cie fo gern lo8 ſeyn möchten, und von 
welchem Site vielleicht nie losfemmen follen. — Wenn Sie dod) dieſer 
Gedanke nur im geringſten aufheitern könnte! Sie glauben nicht wieviel 
ich leide, wenn ich mir Sie niedergeſchlagen denken muß. 

Näheſtens, ſobald ich wieder in Wolfenbüttel bin, ein mehreres. 
Seyn Sie indeß wenigſtens geſund! Mit der Verſicherung meiner innig— 
ſten Liebe brauche ich hoffentlich keine Zeit zu verlieren. Ich ſchreibe 
Ihnen heute nur, um Ihnen etwas neues zu melden; nicht aber, um 
Ihnen etwas altes zu wiederhohlen. Ich bin, meine liebſte, beſte Freundinn, 

ganz der Ihrige 
!. 


An Madame Fönig. 


Wolfenbüttel, den 3. Dec. 1772. 
Meine Liebe! 


Am vorigen Freytage fiel Ihr Schwager, in doppeltem Verſtande, 
für mid vom Himmel; weil er fo unerwartet fam, und weil er von 
Ihnen kam. Meine erfte Frage war: ob er allein fey? und meine zweyte: 
ob er feinen Brief habe? Allein, fagte er: und feinen Brief. Er wollte 
ſogleich durchreifen; aber ich bat ihn, die Poft nah Braunfchweig nur 
fahren zu laffen; ich wolle ihn gegen Abend felbft hinbringen. Das ge- 
ſchah; und des Morgens darauf ging er mit der Hamburger Poſt wieder 
ab. Ich hörte die ganze Zeit unfers Beyfammenfeyns nicht auf, ihn zu 
fragen: aber warum denn feinen Brief? Madame König muß meinen 
legten Brief ja ſchon vor Ihrer Abreife empfangen gehabt haben. — Das, 
fagte er, wiſſe er fo recht nicht; aber Sie wären die legten Tage vor 
feiner Abreife außerordentlich beſchäftiget geweſen, und vermuthlich würbe 
ein Brief unterweges feyn. Mit diefem Troſte fehrte ich, fobald er aus 
Braunfhweig war, nad) Wolfenbüttel zurüd; und mit diefem Troft mußte 
ih mich ein, zwey, drey Tage hinhalten. Denn erft den zweyten biefes 
habe ich ihn endlich befommen, Ihren Brief vom 19. des vorigen. Auf 
dem Eouverte war Nürnberg auegeftrihen, und von einer fremden 
Hand Prag dafür gejchrieben. Vielleicht ift diefes die Urfache, warum 
er fo fpät eingetroffen. Aber ich hätte ihn doch audy fonft ſchwerlich 
vor der Ankunft Ihres Schwagers erhalten können; da»Sie meinen 
Brief vor feiner Abreife nod nicht in Händen hatten, — Ich betaure 
es jehr, meine Yiebe, wenn dieſer Umſtand Urfache geweien, daß Sie 
etwas gegen ihn geäußert, welches Sie lieber gegen ihn nicht möchten 
geäußert haben. Ich kann Ihnen aber verfidern, daß er von biejer 
Entdedung, wenn ed anders eine für ihn geweſen ift, gegen mic) feinen 
ſchlimmen Gebraud gemacht hat. Denn er hat gar feinen davon gemacht, 
und fi durchaus nichts merken laffen. Sie werben am beften wiffen, 
wie Sie dieſes von ihm auslegen follen. Ich wünfchte fehr, daß Sie 
gut von ihm dächten; noch mehr, daß Sie es von ihm zu denken Urfache 
hätten. Das geftand er mir mit vieler Aufrichtigkeit, daß er Ihnen im 
Wien fo viel als nichts geholfen; daß es aber nicht an feinem Willen, 


ſondern an der Sache felbft gelegen; und fo wie er mir dieſe vorftellte, 
mag es aud wohl wahr ſeyn. — Wie jehr habe ih Sie dabey beflagt! 
Und allerdings, es mag biegen oder bredhen, fo müffen Sie ein Ende 
damit zu machen ſuchen. Auf die rechtichaffenfte Art; das verfteht ſich: 
aber nicht auf die ferupulöfefte. Freylic wäre es am beften, wenn Sie 
das Werf zu erhalten ſuchten. E8 wäre in einigen Jahren doch immer 
eine Art von Etabliffement für Ihren älteften Sohn, der es vollends 
ihon aufs Reine bringen fünnte, wenn er arbeitſam ſeyn wollte. Und 
ich fehe nicht, warum es Ihnen Ihre Greditore® fauer machen follten, 
e8 behalten zu können, wenn es gegenwärtig doch nicht ohne den äußer— 
ften Berluft aufgegeben, oder verkauft werden fünnte. Pegten fie e8 aber 
dur ihre Strenge darauf an, fo wäre ed auch nicht mehr, wie billig, 
als daß fie den Verluſt mit Ihnen theilten. Es geſchehe indeß das eine, 
oder das andere: fo hoffe ih, Sie dody noch gewiß in Wien zu fehen. 
Sie fragen mid, ob mein Plan auch in einer recht ruhigen Stunde ge- 
macht jey? Ruhig oder nicht ruhig; genug, er ift gemacht, und ich bin 
noch in meinem Leben von feinem Plane abgegangen. Treylich werben 
ſich noch Schwierigkeiten dabey äußern; aber dieſe Schwierigkeiten jelbit 
werben mid) defto hartnädiger machen, ihn durchzuſetzen. Wenn fie nur 
erft fchen vorbey wären, dieſe jehs Monate! Zwar die Zeit wird ge- 
ſchwind genug vergehen. Ich meyne, wenn nur ſchon aud alles das 
gemacht und gefchehen wäre, was im der Zeit gefchehen muß. Genug, 
daß id) ed an meinem Fleiße nicht will ermangeln laffen. Die beftän- 
dige Erinnerung der Abfiht, die ich dabey habe, wird mid und kann 
mic allein gefund und munter erhalten. — Und nun von etwas andern. 
— Gie fommen doch noch von Zeit zu Zeit zu dem Hrn. von Sonnen: 
fels? Sagen Sie ihm doch, daß feine Correfpondenz mit Kloten ge 
drucdt worden; und dal; ich es ihm melden ließe, wenn er es nicht etwa 
bereits wüßte. Vielleicht verfteht er, mas ich damit fagen will. Sıe 
können noch hinzufügen, wenn Sie wollen; daß idy mir über eine gewiſſe 
Stelle eine öffentliche Erläuterung mit nächſten von ihm ausbitten würde. — 
Dody warum will ich Ihnen diefen Auftrag machen? Der falſche und nie 
derträchtige Mann könnte leicht Ihnen felbft darüber feind werden. Beſſer, 
daß ich mit nächften felbft an ihm ſchreibe. Auch ift eine Stelle in feinen 
Driefen, wo er fehr nichtewürbig von G. ſpricht. Es foll mich wundern, 
was unter den beyden jaubern Herren daraus entftehen wird, — 
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Riedel könmmt noch lange gut weg. Wenn er bie taufend Ducaten 

nicht ſchon voraus verzehrt hat, fo fann er fi an einem andern Orte 
ein befjer Schidjal damit machen, als wahrfcheinliher Weife in Wien 
auf ihn gewartet hätte. — Aber nun etwas recht Neues, Zwey von 
unfern Bekannten heyrathen. Rathen Sie, wer? Der eine ift 3. Und 
wen? das brauche ich Ihnen wohl nicht zw jagen. Bewundern Sie 
indeß feine Beftändigfeit, — Aber der andere? — damit ich Sie nicht 
lange rathen lafje: E! der göttliche E.! Und wen? die göttliche Made— 
moifelle ©. Hätten Sie ſich jo etwas träumen lafjen? 3. ift noch eher 
zu entſchuldigen; oder vielmehr, 3. thut auf alle Weife Recht, daß er 
einer alten eingewurzelten Neigung auf fein Alter mehr Bequemlichkeit 
und mehr Anftändigkeit verfchaffen will. Aber E.! Ein Mann, der we— 
nigftens zehn Yahr älter jeyn muß, als ih! das unerträglichſte, nafe- 
weifefte junge Ding! Manchmal gönne ich es ihm, daß ihm im dem 
Haufe, wo er fo lange Zeit ſchmarutzt hat, der Strid über die Hörner 
geworfen wird. Aber manchmal denke ich doch aud), daß diefe Strafe 
für ein fettes Maul zu arg ift. — So gewiß indeß das eine ſowohl als 
das andere wahr iſt, wird es Ihnen nicht befremden, wenn ich Ihnen 
ſage, daß weder Z. noch E. mir zur Zeit das Geringſte davon merken 
laſſen? — Doch wieder auf Dinge zu kommen, die uns angehen. Wenn 
Sie in Wien bleiben, fo müfjen Sie wenigftens Malchen und meinen 
Pathen ſchlechterdings zu ſich nehmen. Ich würde es Ihnen verdenten, 
wenn Sie ganz ohne Ihre Kinder ſeyn wollten. Und warum ſollten 
Sie das? Es iſt unmöglich, daß es in Wien an Gelegenheit fehlen 
ſollte, ſie da fo gut als irgendwo erziehen zu können. Wenn ich mich” 
den Winter auf acht Tage abmüßigen kann, jo möchte ih dod wohl 
noch nad) Hamburg reifen. Und daß Ihre Kinder nicht das Heinfte Vers 
gnügen find, auf das ich mich allda frene, verfteht fidh. 
Mit der nächſten fahrenden Poft will ih Ihnen num endlich ſchicken, 
was Sie, da Ihr Schwager nun weg ift, wenigftens ohne neugierige 
Nachfrage erhalten künnen. Und alsdenn ein Mehreres! Heute muß ich 
hier fchließen, damit ich nur die Poft nicht verfäume, — 

Nun eben Sie recht wohl, meine Liebe; und Er ‚heiß, 
daß es mir nicht möglich ift, anders zu ſeyn, 

4 
— ing. 
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An Karl ©. Feſſing. 


MWolfenbüttel, ven 5. December 1772. 
Mein lieber Bruder, 


Ih antworte Div wieder jehr fpät, und meine Entſchuldigung tft 
wieder wie gewöhnlich. Ich wollte Dir überhaupt nicht eher wieder 
fchreiben, als bis ih Dir meine Beyträge ꝛc. mitfchiden könnte. Allein 
es möchte unter vierzehn Tagen noch nicht gefchehen fünnen, weil plöglich 
mein Buchdruder bier geftorben tft, und ich noch in den Geburtsfchmerzen 
der Vorrede darnieder liege. So lange uber darf ich es wohl nicht 
anftehen laffen, Div über einen andern Punft zu fchreiben, den ich 
immer vergeſſen babe, zu berühren. Er betrifft den engliſchen Roman, 
den Du jet überjegeft. Nicht zwar die Stelle, worüber Du meine 
Meynung verlangft, und im der ich nicht wüßte, wie das rust anders 
zu überjegen wäre als durch Roft, mag es doch klingen, wie es will: 
fondern die Ueberfegung ſelbſt. Du glaubft nicht, in welche Verlegenheit 
Du mid unwiſſend dadurch fegeft. — Kennft Du den jungen S**? 
Hier lies einen Brief, den er ſchon vor länger als einem halben Jahre 
an mich gefchrieben. Mit dieſem Briefe, oder kurz vorher, hatte ich 
von ihm ein Eremplar von dem Man of feeling erhalten, won welchem 
er mein Urtheil zu willen verlangte. Dir die Wahrheit zu geftehen, ich 
babe ihm noch nicht geantwortet. Aber was er davon denfen dürfte, 
follte mir gleich viel ſeyn; wenn er nur nicht denfen Fönnte, daß ich be- 
fagtes Eremplar Dir geſchickt hätte, damit Du es für einen andern Ber: 
feger überjegen fünntefl. Du weißt, daß das nicht iſt. Thue mir alfo 
den Gefallen, ihm das Verſtändniß darüber zu eröffnen, welches durch 
Vorzeigung Deines Exemplare am bejten gefchehen kann. Das feinige 
will ich ihm nächftens zurückſchicken. Ich habe es verleihen müffen, und 
der es bat, ift jet verreift. Dieſe Kleinigkeit ift mir wirklich ärgerlich. 
Und ich möchte wohl mwiffen, wie der Geyer Dich gerade auf einen Ro— 
man bat führen müſſen, deffen Ueberfegung diefer junge S** auch ſchon 
längjt in dem Mehfatalog angekündigt hat! Kennſt Du ihn noch nicht, 
jo wird e8 eben jo gut feyn, wenn Du feine Bekanntſchaft bey Diefer 
Gelegenheit macht. Es iſt vielleicht fein unebener Menſch. 

Herr Voß bat mir noch nicht geantwortet. Wenn er böſe auf mid 
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ift, fo thut e8 mir leid. Gott weiß, daß es mir unmöglich geweien, 
bisher mehr für ihm zu arbeiten. Die Beyträge mußten fchlechterbings 
gemacht feyn: denn ich will auch nicht umfonft Bibliothefar heißen; und 
ed würde mir am Ende fehr verdacht werden, wenn ich mich mit lauter 
fremden Arbeiten befchäftigte.e Den zweyten Theil meiner vermifchten 
Schriften foll er auf Oſtern gewiß haben; was ich ihm aber fonft auf 
diefe Zeit verfprechen Fönnte, wüßte ich nicht. Denn daß ich etmas 
wieder für das Theater machen follte, will ich wohl bleiben laffen. Kein 
Menſch unterzieht fi) gern Arbeiten, von melden er ganz und gar fei- 
nen Bortheil hat, weder Geld, noch Ehre, noch Vergnügen. Im ber 
Zeit, die mir ein Stüd von zehn Bogen Foftet, könnte ich gut und gern 
mit weniger Mühe hundert andere Bogen fchreiben. Zwar habe ich, 
nah meinem legten Ueberfchlage, wenigftens zwölf Stüde, Komödien 
und Tragödien zufammengerechnet, deren jedes ich innerhalb ſechs Wochen 
fertig machen könnte. Aber wozu mich, für nichts und wieder für nichts, 
ſechs Wochen auf die Folter fpannen? Sie haben mir von Wien aus 
neuerdings hundert Dufaten für ein Stüd geboten: aber ich will hundert 
Louisd'or; und ein Schelm, der jemals wieder eins macht, ohne diefe 
zu befommen! Du wirft fagen, daß dies fehr eigenmügig gedacht fe, 
geſetzt daß meine Stüdfe aud fo viel werth wären. Ich antworte Dir 
darauf: jeder Künftler fett fi feine Preife; jeder Künftler fucht fo ge- 
mächlih von feinen Werken zu leben, als möglih: warum denn nun 
nicht auch der Dichter? Wenn meine Stüde nicht hundert Pouisb’or 
werth find; fo jagt mir lieber gar nichts mehr davon: denn fie find fo- 
dann gar nichts mehr werth. Für die Ehre meines lieben Baterlandes 
will ich feine Feder anſetzen; und wenn fie auch in biefem Stüde auf 
immer einzig und allein von meiner Feder abhangen follte. Für meine 
Ehre aber ift e8 mir genug, wenn man nur ungefähr fieht, daß ich allen- 
falls in diefem Face etwas zu thun im Stande gewejen wäre. Alſo, 
Geld für die Fiſche — oder beföftigt euch noch lange mit Operetten. 
Es wäre auch närrifch, wenn ich den einzigen Weg, Gelb zu ver- 
dienen, mir wenigſtens nicht offen halten, und das PBublicum erft mit" 
meinen Stüden fättigen wollte. Das Geld ift gerade das, mas mir fehlt; 
und mir mehr fehlt, als e8 mir jemals gefehlt bat. Ich will ſchlechter— 
dings in Jahr und Tag feinem Menfchen mehr etwas fhulbig feyn, und 
dazu gehört ein befjerer Gebraud meiner Zeit, als für das Theater. — 
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Bon Herrn Meil habe ich noch nichts gefehn. Erinnere ihn doc. 
— Rennft Du denn den Rector Heynag? Was er von der Sprade 
meines Stüdes fagt, tft in vielen Stüden wahr. — A propos! Kannft 
Du mir nit Dorats Fables ſchaffen? Sie find vielleicht bey einem 
franzöfifchen Buchhändler in Berlin zu finden. Der Mann fol greulich 
auf mich gefchimpft haben; und das müßte ich ja wohl lefen. 

Lebe wohl und antworte mir bald. 


Gotthold. 
a Monsieur 
Monsieur Eschenbourg 
Gouverneur au College Carol. 
a 
fr. Braunschweig. [1772.]' 


Ich danfe Ihnen, mein lieber Eſchenburg, recht jehr für Ihr güti- 
ge8 Zutrauen. Haben Sie aber auch überlegt, ob ih Ihnen gut rathen 
fan, als Sie überzeugt jeyn dürfen, daß ich Ihnen rathen wil? — 
Doch ohne meitere Komplimente, und fogleih zur Sache. So mie ich 
den Antrag nunmehr einjehe, glaube ih, daß Sie auf alle Weife ver- 
bunden find, ja zu fagen. Die Bedingungen find gut; und Sie haben 
mit einem Mann zu thun, von dem ich glaube, daß er fein Wort hält. 
Aber wie wäre es, menn Sie noch Ihr altes Projekt damit zu verbinden 
fuchten? Ich follte meinen, daß es nicht unmöglich wäre. Berlangen 
Sie, daß man Ihnen den Titel als Profefjor geben, und Sie hierher 
an die Bibliothek fegen fol. Wenn Sie au nicht ſogleich mit Ihrem 
Eleven berüber kommen fünnten: fo könnten Sie e8 doch vielleicht in Jahr 
und Tag, wenn man ihn vors erſte anfangen wollte, von der Mutter zu 
entfernen. Sie könnten vorftellen, daß fogleih mit ihm in bie Fremde 
zu gehen, Ihnen zu gefährlich ſchiene; dag Sie lieber noch die erjten 
Jahre unter den Augen feiner Angehörigen bleiben wollten; und daß 
biefes am beften bier gejchehen könnte, wo e8 aud nicht einmal heißen 
dürfte, daß die Aufjicht über ihn Ihre einzige Beftimmung ſey, wenn 
Sie auch noch eine andere bey der Bibliothef hätten, die ſich mit jener 


! Diefer ungebrudte Brief il von dem Empfänger mit (1772) bezeichnet. v. M. 
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jehr wohl vertragen mürde. Was meinen Sie? Wäre es nicht vor- 
trefflih, wenn Site hier ſeyn könnten, indeß ich reifete? und ich wieder 
hier wäre, wenn Sie reifen müßten? Am Ende fünnten wir doch alle 
beide einmal bier feyn; und ich dächte, Sie würden fi fodann in ber 
Welt genug herumgefühlet haben, um ſich in einer großen Bibliothek zur 
Ruhe zu fegen. Denn ich traue Ihrer Philofophie genug zu, daß Sie 
aud dann noch fein anders glänzenderes Glück blenden würde. Kurz, 
überlegen Sie dieſes; und verfuchen Sie es wenigftens; in ber Verſiche— 
rung daß über die Erfüllung dieſes Traumes fi) niemand mehr freuen 
würde, als 
Ihr 
Den 7. Decmbr. Abende. ergebenfter xc. 
Leßing. 


— — — — 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 8. Ian. 1773. 
Meine Liebe! 


Cie fehen wohl, daß ich in meinen üblen Gewohnheiten unver- 
befjerlich bin. Wenn es nicht etwa unter meine guten Gewohnheiten 
gehört, daß ich ſchlechterdings an Perfonen, die ich nur einigermaßen 
liebe, nicht fchreiben fann, wenn ich den Kopf voller Grillen, und das 
Herz voller Galle habe. Daß ich gegen meine bejte Freundinn hierinn 
eine Ausnahme machen müßte, wirb fie vielleicht verlangen. Aber fie 
wird e8 aus allzu großer Güte verlangen, die ich lieber nicht zu erkennen, 
als zu mifbrauchen fcheinen will. Genug, daß fie aud fo ſchon mehr 
von meiner Unzufriedenheit erfährt, als ich mir fchmeicheln darf, daß zu 
ihrer eignen Zufriebenheit gut ift. — 

Wahrlich, meine Liebe, ich hätte Ihnen mehr Kummer gemacht, 
als erfpart, wenn ich Ihnen eher gefchrieben hätte, als jegt. Denn nun 
fange ich eben wieder an, mic aufzuheitern; und noch vor acht Tagen 
wuürde Ihnen jedes Wort verrathen haben, in welder unglüdlidyen Ge— 
müthsverfaffung ich mich befunden. Ich kann mir es Leider nicht länger 
bergen, daß ich hypochondriſcher bin, als ic, jemald zu werben geglaubt 
habe. Das Einzige, was mich noch tröftet, ift dieſes, daß ich aus ber 
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Erfahrung erfenne, daß meine Hypochondrie wenigftens noch nicht ſehr 
eingewurzelt ſeyn kann. Denn fobald ih aus dem verwünſchten Schloſſe 
wieder unter Menfchen komme: fo geht e8 wieder eine Weile. Und dann 
fage ih mir: „Warum auch länger auf dieſem verwinfchten Schloſſe 
„bleiben ?” Wenn ich noch der alte Sperling auf dem Dache wäre, ic 
wäre ſchon bundertmal wieder fort. — 

Und feit acht Tagen babe ih wohl müſſen unter Menichen jeyn. 
Zum neuen Jahre bin ich im Braunfchweig bey Hofe geweien, und habe 
mit andern gethan, was zwar nichts hilft, wenn man es thut, aber body 
wohl jchaden fann, wenn man es beftändig unterläft: ich habe Büdlinge 
gemacht und das Maul bewegt. — Der einzige Wunſch, bey dem ich 
diefe Zeit über an etwas dachte, war — — Ah, Sie wiffen ihn ja wohl, 
meine Liebe! Sollte denn Fein glüdliches Jahr mehr für Sie und für 
mich kommen? — 

Noch öfterer hatte ich diefe Gedanken, als ich einige Tage darauf, 
ben 6ten diefes, auf Zachariäs Hochzeit war. Es hielt ſchwer, ehe ich 
luftig werben Konnte. Aber endlih riß mich das Benfpiel fort; und ic 
ward es, weil e8 alle waren. Sie kennen 3.; aber doch würden Sie 
ſich fchwerlich einbilden fönnen, was das für eine angenehme und in allem 
Betracht herrliche Hochzeit war. Es feblte an nichts; und zwanzig Dinge 
waren da, an bie fein Menſch gedacht hätte. Wer alles darauf gewefen, 
fünnen Sie aus dem Bogen Verſe fehen, den ich um das Bewußte ge- 
widelt, und geftern auf die fahrende Poft gegeben habe. Wir haben bie 
an den andern Tag geihwärmt; und niemand ift zu Bette gegangen, 
als Braut und Bräutigam. Daß fie auf dem Weghauſe war, die Hod- 
zeit, verſteht ſich. Es hat ganz das Anfehen, daß auch die andern 
Schweftern, ihre alten getreuen Liebhaber bewegen werben, ben nehm— 
lihen Schritt zu thun. Wenigſtens ift es mit der einen, bie feit vielen 
Jahren bey einem gewiljen O. C. im Haufe ift, fchon fo gut als gewiß. — 

Ihr legter Brief, meine Piebe, ift vom 5ten vorigen Monats; aber 
es ift feine Antwort auf meinen legten. Im dieſem, fo viel ich mid 
erinnere, ließ ich jchon etwas von S. und feinen Briefen einfliefen, 
noch ehe ich von Ihnen erfuhr, wie unglüdlih er dadurch zu werben 
Gefahr laufe. Ohne Zweifel haben Sie dieſe Briefe nım auch felbft ge- 
leſen; und Sie werben die Stellen hoffentlich nicht fo ganz gleichgültig 
überhüpft haben, worinn ber eitle Narr meiner gedenkt. Ich bin beſonders 
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über eine nicht wenig aufgebracht geweſen; nemlich über die, wo er 
ſagt, daß ich den Ruhm eines guten Mannes weniger habe, als Kl., 
und nicht undeutlich zu verſtehen gibt, daß ihm, ich weiß nicht was für 
Schandflecke meines moraliſchen Charakters, bekannt wären. Ich war 
eben im Begriff, einen ſehr empfindlichen Brief desfalls an ihn zu fchrei- 
ben, ja gar diefen Brief druden zu lafien, als ich den Ihrigen erhielt. 
Sie haben mich mitleidig gegen ihn gemacht, ohne e8 zu wollen. Auf 
wen alle zufchlagen, der hat ver mir Friede. Wenn indeß die Sadye 
doch noch beffer für ihn ausfällt, als es vor der Hand das Anjehen hat: 
fo wünſchte ich doch, daß Sie gelegentlich einmal ihn auf gedachte Stelle 
brächten, und ihm zu verftehen geben wollten, was verfhoben jey, ſey 
darum micht gefchenkt. Denn das habe ich mir allerdings noch vorbe- 
halten, ſobald er den Kopf wieder zu hoch trägt, und bie Lehre vergißt, 
die er vielleicht von manchen andern jetzt erhalten wird, ihm ſodann es 
doppelt empfinden zu laffen, wen er auf eine fo nichtswilrbige Art be- 
feidiget hat. — 

Eben erhalte ich einen Brief von G., mit feinem neuen Stücke, die 
Berföhnung. Haben Sie e8 denn wohl gefehen, meine Liebe? Es 
ift elender als alles, was er noch gefchrieben. Und fold Zeug findet in 
Wien Beyfall? Er meldet mir zugleih, daß ihm der Vorfall mit den 
Kl. Briefen veranlaft habe, durch ein Cireularſchreiben an alle jeine 
Freunde, feine ſämmtlichen an fie erlaffenen Briefe im Original zurüd 
zu fordern. Da er biejes nun auch von mir verlangt, jo will ich näch— 
ftens alle feine Briefe zufammen geben, und fie ihm mit dem Andeuten 
zufchiden, daß es wohl das Beſte jeyn dürfte, wenn wir einander ganz 
und gar nicht mehr fchrieben. Mit meinen Briefen kann er machen, 
was er will. Denn ich bin mir nicht bewußt, am jemanden jemald eine 
Zeile gefchrieben zu haben, welche nicht die ganze Welt leſen könnte. 
Gleichwohl verdrießt e8 mich indeß, daß, wie ich merfe, er meine Briefe 
in Wien fogleich wieder ausplaudert. Denn es iſt allerdings wahr, daß 
ich fo etwas, als Sie von der Jaquet gehört haben, wegen der Hen- 
felinn am ihm gefchrieben habe." Und ich habe Recht, wenn fie mir auch 
alle einmal dafür die Augen auskragten. Wenn die H. noch auszu— 
nehmen ift, jo kömmt es daher, weil fie als L. ſchon eine ziemlich gute 
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Actrice in Sachſen war, und wenigftens alfo in Wien nicht geworben ift, 
was fie ift. — 

Sie glaubten wohl gar, meine Liebe, weil ich jo lange nicht ge- 
ſchrieben, ich jey in Hamburg? — Uber fo feft ich es faft Willens war, 
auf ein Paar Wochen hinzureifen: fo durfte nun doc wohl nichts daran 
werben. Die Zeit geht mir fo ſchon allzufchnell vorbey: und id habe 
noch fo viel zu thun! Neues von daher daun id; Ihnen nicht melden. 
Der Better hat mir zwar wieder einmal gefchrieben; aber ih bin ihm 
nun wenigſtens auf den achten Brief Antwort ſchuldig. Und fo made 
ich e8 mit allen Freunden, theils aus obengemelveter Urſache, theils aus 
Geiz mit meiner Zeit. Ihnen allein darf id und will ich dieſe auf- 
opfern. Welch ein Opfer! werden Sie fagen. Größer, als Sie glauben. 
Ein Brief ift zwar bald gefchrieben; aber noch habe ich feinen an Sie 
geichrieben, der mic nicht auf acht Tage unruhig, und mir alle Arbeit 
elel gemacht hätte. — 

Leben Sie recht wohl, meine Liebe; denn fonft behalte ich kaum 
Plag, Ihnen zu fagen, was ich Ihnen zwar nicht mehr jagen fellte: 
daß ich Sie über alles liebe, und in Gedanken taufenbdmal des Tages 
umarme. 

Der Ihrige auf immer 


G. € L. 


Mein lieber Ebert, 


Hier haben Sie einen ganzen Miftwagen voll Moos und Schwämme. ! 
— Eine Frage fällt mir dabey ein, die Ste mir gelegentlich beantworten 
können. — Iſt es die Eiche, oder ift e8 der Boden, worinn die Eiche 
ftehet, welcher das Moos und tie Shwänme um und an der Eiche ber- 
vorbringt ? — Iſt es der Boden: was kann die Eiche dafür, wenn endlich 
bes Mooſes und der Schwämme fo viel wird, daß fie alle Nahrung an 
fih ziehen, und der Gipfel der Eiche darüber verdorret? — Dod er 


ı Diefer Ausorud bezieht fih auf ein Urtheil über Lefjings viel umfaflennes Genie im 
Eberts Gpiftel an E. A. Schmid 1772. 
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verborre immerhin! Die Eiche, fo lange fie lebt, lebt nicht durch ihren 
Gipfel, fondern durch ihre Wurzeln. 
Den 12 Ienner 1773. L. 


— — mn 


An Conrad Arnold Schmid. 


Hier ſchicke ich Ihnen endlich, was doch nur eigentlich für Sie und 
etwa noch für ein Dutzend andere Pedanten unſers Gleichen geſchrieben iſt. 
Leſen Sie es aber auch hübſch durch, und melden Sie mir, was Sie 
hier und da dabey anzumerken befunden. — 

Zugleich ſchicke ich Ihnen wieder etwas, was Sie mir abſchreiben 
ſollen. Denn Sie machen es gar zu gut; und hundert Dinge, die dazu 
nöthig ſind, ſind Ihnen geläufiger, als mir. Nehmlich in beygehendem 
Bande von ©. 183-197 den Erasmus Stella de populis priscis inter 
Albim et Salam. Sie müſſen aber die vorftehende Dedication an den 
Ehurfürften von Sachſen auch mitnehmen. Ich weiß gewiß, daß dieſe 
Schrift noch nicht gebrudt ift, und daf fie Menke einmal in ganz Deutſch— 
land mit Laternen fuchen ließ. 

Es verfteht fi aber, daß ich Ihnen dieſe Mühe nicht für einen 
bloßen Dank maden will. Sie müfjen fordern, was ich Ihnen geben 
fol: oder wir find in diefem Punfte auf das weitere geſchiedne Leute. 

Dero ergebenfter 
Leſſing. 


An Heyne. 
Wolfenbüttel, ven 13. Jan. 1773. 


Ew. Wohlgeboren prophezeyten mir einmal, daß mir jener und 
des Berengarius theuer zu ftehen kommen werde; indem er mir an foldyen 
Unterfuchungen Geſchmack machen würde, die mich um meine Zeit brächten, 
und fi nur felten noch fo belohnen wilrden. Da haben Sie die Erfül- 
lung diefer Prophezeyung! Wenn Sie jo gütig find, und glauben, daß 
ich wohl etwas Beſſeres hätte fchreiben können: fo vergefjen Sie nicht, 
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daß ein Bibliothefar nichts Befferes fchreiben foll. Der bin ich einmal, 
und möchte e8 nicht gern bloß dem Namen nad) feyn. 
Ich bin mit der vollflommenften Hochachtung :c. 
Leſſing. 


Mein lieber Ebert, 


Hier iſt eine Gelegenheit, daß Sie ein gutes Werk befördern können: 
und dafür kenne ich Site, daß Sie wollen, wenn Sie können. Die Su: 
perintendur von Schöningen ift offen, und Häfeler will fih darum be- 
werben. Er jchreibt heute an den Erbprinzen, und es könnte fomnten, 
daß der Erbpring Sie fragte, ob Sie den Mann fennen. Er kennt ihn 
zwar fchon felbft, wie ich glaube, von feiner jchlechten Seite. Aber er 
bitrfte doch hören wollen, ob er auch andern fo befamnt fen. Und ich 
denke, das ift er Ihnen: wo nicht aus perfönlichen Umgange, doch aus 
meinen öftern Erwähnungen. Nun mag ich freylich wohl fchlecht urtheilen 
fönnen, was für Salbung eigentlich zu einem Superintendenten gebört. 
Aber ih follte do meinen, daß wenigſtens Gelehrſamkeit und Recht— 
Schaffenheit Diefer Salbung nicht hinderlich find: und daß es der h. Geift 
nicht übel nehmen kann, wenn man ihm einen ſolchen Mann unterzu- 
fchieben ſucht. Er ift neulich von der Akademie zu Göttingen zu ihrem 
Gorrefpondenten ernannt worden. Und ſehen Sie: es ift Doch eben auch 
nicht hübſch, wenn Yeute, die außer dem Lande den meiften Ruf haben, 
in dem Yande das fchlechtefte Brod eßen. Alfo, und fo weiter — Yeben 
Sie recht wohl, und nehmen Site den Lohn dafür von Gott. 

W. 
den 14 Jenner 73. v. 


An RK,eiske. 
Wolfenbüttel, den 22. Jan. 1773. 


Wenn Euer Wohlgebohrnen nicht ein ſo gar gütiger Mann wären, 
fo müßten Sie wohl über mich und mein hartnäckiges Stillſchweigen 
zürnen. Wer weiß auch mas Sie thun, ohne es ſich merken zu laffen. 
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Was foll ich aber zu meiner Entſchuldigung fagen? Ich denke ja, auch 
Sie wiffen es fhon, daß wenn ich mißvergnügt bin, ich es lieber gar 
vergeffen möchte, daß es noch Menſchen in der Welt gibt, bie ich 
fhäge und liebe. Und mißvergnügt bin ich die Zeit her nicht wenig 
gemwefen. 

Daher ift e8 auch gefommen, daß ber erfte Theil meines verfprocdhenen 
Wertes fo lange ausgeblieben. Hier ift er enblih; und wenn er allzutief 
unter Ihrer Erwartung ift, jo bitte ih, haben Sie mehr Mitleiven, als 
Berachtung gegen den Verfaſſer. Bielleiht wird die Fortſetzung beſſer: 
wenigftens fehlt e8 an Materie nicht. Sie werden finden, daß ich aud) 
in der griechiſchen Literatur gepfufcht habe, und mas fagen Sie zu dem 
lächerlichen Quid pro quo des Banbini? In dem Coder des Pibanius, 
den Sie bey ſich gehabt haben, habe ih, mit Hilfe Ihres Verzeichniſſes 
über die Anthologie, doc noch fünf ungedrudte Stüde gefunden, die in 
dem zweyten Beytrage erjcheinen follen. Nur Schade, daß fie eben nicht 
von den vorzüglichften find. Denn das eine ift ein arithmetifches Pro- 
bfem, und die andern viere find Räthſel, wovon ich zwey zu allem Un— 
glück auch nicht einmal werftehe. 

Gedacht werden Ener Wohlgebohrnen Ihrer in diefem erften Theile 
mehr als einmal finden; und nun werden Sie aud wohl abnehmen 
fönnen, wie Sie im Stande find, der Fortſetzung dur Ihre Theil: 
nehmung einen befondern Werth zu geben. 3. €. wenn fich in dem 
Eopdice des Pibanius etwas umngebrudtes gefunden hätte, oder fi in - 
beygehendem Codice der Briefe des Synefius und Yibanius finden follte; 
und Sie liefen ſich gefallen, ſolches vorläufig durch diefen Canal bekannt 
zu machen: oder wenn Sie fi fonft eines griechiſchen oder arabiichen 
Manufcripts aus unſerer Bibliothek erinnerten, woraus es fid der Mühe 
verlohnte, der Welt etwas mitzutheilen. Es verfteht ſich, daß Sie Ihre 
Arbeit nicht fir die lange Weile thäten, fondern fidy die Bezahlung ge 
fallen ließen, die ich jelbit erhalte. 

Warum ic Euer Wohlgebohrnen den legtern Coder nicht ſchon längft 
geſchickt, bat feine Urſachen von Seiten der Bibliothek gehabt, die nur 
jett erft gehoben find. Ich erbitte mir des nädhften einen Schein dar— 
über, den Sie nah Ihrer Bequemlichkeit, auf eimen jelbft gefälligen 
Termin ftellen können. 

In dem überfandten Batalogo ftiht mir manches in die Augen, das 
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ih gar zu gerne fir mich ober für die Bibliothek haben möchte, wenn 
mir nicht auf alle Weife die Hände gebunden wären. Wenn die Auction 
wenigſtens doch nur erft gegen Fünftige Johannis gehalten würde! Weil 
fein Titel dabey gelegen, habe ich nicht ſehen Fünnen, wenn fie angefetst 
ift. Und vielleicht ift fie Schon längſt vorbey. Wie gefagt, wenn fie aber 
doch noch bis zu befagtem Termin, an weldyem ich ſodann die diekjährigen 
- Bibliothefgelver zu heben hätte, ausgefegt wäre: jo würde ich auf ver- 
ſchiedenes Anſpruch machen, und mir dabey Dero gütige Beforgung er: 
bitten. Für das verfloffene Jahr babe ich ohnedem ſchon über die 
Schnur gehauen, und mehr gefauft, als ich follte. Einen aufferorbent- 
lihen Beytrag aber von dem Herzog zu erbitten, darzu find leider bie 
Zeiten nicht. 

Daß Herr Gäbler die letzte Meſſe nicht in Peipzig geweſen, bat ge 
macht, daß ich mich aud noch in Ener Wohlgebohrnen Geldſchuld befinde. 
Und zwar bin ich nicht allein für die Pränumeration auf den neuen Theil 
der griechischen Redner noch in Reſt, fondern auch nody für die Ani- 
madversiones, und die übrigen Stüden Ihres eignen: Verlages. Nicht 
zu gebenfen, daß durch das letgefandte Geld unmöglich ſchon auch der 
Bandini bezahlt feyn kann. Wenn ich Fünftige DOftern alles dieſes zu- 
fammen richtig mache, fo verfpreche ich es zugleich fo einzurichten, daß 
ich auf das Weitere eher in Vorſchuß als in Schuld bey Euer Wohlge- 
bohrnen ftehe. Indeſſen hoffe id) auch dieſer Nachläßigkeit wegen Ber- 
zeihung, und empfehle mid, Dero fernern Freundſchaft, der ich mit ber 
volltommenften Hochachtung verharre ꝛc. 

Feifing. 


An Madame fiönig. 


Braunſchweig, den 15. Febr. 1773. 
Meine Yiebe! 


Ih bin feit vierzehn Tagen in Braunfchweig, auf ausdrückliches 
Berlangen des Erbprinzen, und babe Ihnen von einem Tage zum andern 
von einer Sache Nachricht geben wollen, die für mid, und alfo audy für 
Sie, wie ih mir ſchmeichle, fehr intereffant if. Nur, weil ich Ihnen 
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die volle Gewißheit gern fogleidy davon melden wollte, habe ich es nod) 
immer müſſen anftehen lafjen. Da aber vor einigen Tagen ber Erbprinz 
unvermutbhet nach Potsdam verreifen müfjen, und indeß bie Betreibung 
der Sache ftille fteht: fo denke ich, ift e8 doch beſſer, daß ih Ihnen nur 
vorläufig etwas davon melde, ald daß ih Sie gänzlich ohne Briefe von 
mir ließe, welches Sie ohnedem ſchon länger find, als es der Inhalt 
Ihres Letztern follte verftattet haben. 

Alfo mit wenig Worten: es ift hier vor Kurzem ein Hofrath ge- 
ftorben, den der Herzog vornehmlich in ſolchen Sachen brauchte, welche 
die Gefchichte und die Rechte des Haufes betrafen. Der Erbprinz hat 
geglaubt, daß, wenn ich wollte, es mir nicht ſchwer werben könnte, in 
wenig Zeit die hierzu nöthige Kenntniß und Gefchidlichkeit zu erlangen. 
Er trug mir alſo diefe Stelle, mit Beybehaltung des Bibliothefariats, 
an, und verficherte mid), daß er mich jo dabey fegen wollte, daß ich 
mit möglichfter Zufriedenheit mid) hier firiren Fönnte. 

Aber darauf, fagte er, kömmt e8 ſodann aud an! Sie müffen bey 
und bleiben, und ihr Projekt, noch in der Welt viel herumzufchwärmen, 
aufgeben. Ich weiß nicht, ob er Wind befommen haben mußte, was 
mein gegenwärtiger Plan ſey. Uber Sie können fi leicht einbilven, 
was ich ihm antwortete. Ich nahm feinen Antrag vorläufig an, ohne 
ihm jedoch zu verfchweigen, daß ich allerdings, ohne eine befjere Aus» 
ficht, nicht mehr fehr lange allhier dürfte ausgehalten haben. Durch diefe 
Stelle, fagte er, befommen Sie bey ung einen Fuß auf alles, und es 
wird nur auf Sie anfommen, ob Sie in ihrer gegenwärtigen Garriere 
bleiben, oder eine andere einfchlagen wollen. Kurz, die Sadye ward unter 
uns fo weit richtig, daf fie vielleicht fchon völlig zu Stande wäre, wenn, 
wie gejagt, feine Reife nicht fo unvermuthet Dazwifchen gefommen wäre. 
Er kömmt den 28ten diefes wieder zurüd, und fodann, denke ich, kann 
es nicht lange mehr dauern, daß ſich mein fünftiges Schidjal nicht wahr- 
ſcheinlicher Weife auf immer entjcheiden follte. 

Ich brauche nicht Hinzuzufügen, warum ich Ihnen diefes fchreibe. 
Ih ſchmeichle mir vielmehr, daß Sie diefes für die vollftändigfte Antwort 
halten werben, bie ic Ihnen befonders auf die eine Stelle in dem Briefe 
Ihres Herrn Bruders geben könnte. Defto befjer, wenn Sie e8 ſodann 
jo einrichten fönnen, daß Sie aud gar nicht mehr an Wien zu denken 


brauchen. Ich bin biefen ganzen Morgen von Beſuchen belagert, und 
Leffing, ſammtl. Werke. XU. 30 


muß fchließen, wenn ich die Poſt nicht verfäumen will. Nädftens ein 
Mehreres. Ih umarme Sie taufendmal, meine Piebe, und bin ewig 
ganz ber Yhrige 
L. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 3. April 1773. 
Meine Liebe! 


Ic möchte rafend werden! Was werden Sie von mir denfen? Mas 
müſſen Sie von mir denken? Ih fchrieb Ihnen vor länger als acht 
Wochen, daß allhier etwas für mich im Werke fey, was mein fünftiges 
Schidjal auf einmal beftimmen werde, und hoffentlich fo beftiimmen werde, 
wie ich e8 wünſche. Wie ich e8 aber wünſche, weiß niemand befjer ala 
Sie. Ich glaubte gewiß, daß Feine acht, Feine vierzehn Tage vergehen 
könnten, ohne daß ich Ihnen die völlige Gewißheit von der Sache fchrei- 
ben konnte. Uber diefe vierzehn Tage jind viermal vergangen, und Sie 
haben feine Zeile von mir gefehen. Und wenn ich Ihnen nicht eher wie: 
der ſchreiben wollte, als bis ich e8 fo kann, wie ich gerne wollte: jo 
könnten leicht noch einmal adt Wochen darüber hingehen; und mer 
weiß, ob ich Ihnen am Ende dody nicht fchreiben müßte, daß ich betrogen 
worben. 

Möchte ich nun nicht rafend werden! Ohne die geringfte Beranlafs 
fung von meiner Seite, läßt man mich ausbrüdlich kommen, thut, wer 
weiß wie ſchön mit mir, fehmiert mir das Maul voll, und hernach tbut 
man gar nicht, als ob jemals von etwas bie Rebe gewejen wäre. Ich 
bin zweymal feitbem wieder in Braunfchweig gewefen, babe mich fehen 
laffen, und verlangt zu wiſſen, woran id) wäre. Wber feine eder doch jo 
gut wie feine Antwort! Nun bin idy wieder hier, und habe es verſchwo— 
ren, ben Fuß nicht eher wieder nad Braunfchweig zu fegen, bis man 
eben fo von freyen Stüden die Sadye zu Ende bringt, al® man fie an» 
gefangen hat. Bringt man fie aber nicht bald zu Ende, und läßt man 
mich erft hier in der Bibliothef und mit gewiffen Arbeiten fertig werben, 
mit weldyen ich nicht anders als in Wolfenbüttel fertig werden kann und 
muß, wenn ich nicht alle meine bafelbft zugebrachte Zeit verlohren haben 
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will: fo fol mich ſodann auch nichts in der Welt hier zu halten vermö— 
gend feyn. Ich denke überall foviel wieder zu finden, als ich hier ver- 
laſſe. Und wenn ich e8 auch nicht wieder fände. Lieber betteln gegangen 
als fo mit ſich handeln laffen. 

Darf ih Sie, meine Piebe, nun no fo viel bitten, daß Sie 
Mitleiven mit mir haben, und alle ſchlechte Gedanken von mir, von fi 
entfernen wollen? Aber nothiwendig müſſen Sie deren haben, denn fonft 
hätten Sie mir längft mit ein paar Zeilen Nachricht von fid) gegeben. 

Gott weiß, ich bin fchlechterdings unfähig Ihnen mehr zu fehreiben: 
fo voll habe ich den Kopf, und fo voll.von den verbrieflichften Dingen. 

Wenn Sie jemals, mie ich mir fehmeicheln darf, Freundſchaft für 
mid; empfunden haben: fo lafjen Sie mich es ja bald hören, daß Eie 
deren nod empfinden, und mich betauern. 

Möchte c8 Ihnen doch nur menigftens wohl gehen! das ift der ım« 
eigennügigfte Wunſch, ſchmeichle ih mir, den jemals ein Freund gethan 
hat. Es gehe mir, wie es gehe: ich werde ‚nie aufhören fünnen, Sie 
hochzuſchätzen und zu lieben. 

Dero 
ganz ergebenfter 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 8. April 1773. 
Mein lieber Bruder, 


Du bift hoffentlich, ungeachtet meines abermaligen langen Stillſchwei— 
gens, überzeugt, daß ich Did) liebe, und an Deinem legten Unfall recht 
fehr viel Theil genemmen. Ich danke Dir von ganzem Herzen, daß Du 
mir nicht eher etwas davon gemeldet, als bis Du Dich völlig aufer Ge: 
fahr befandeft. Ic konnte doch alfo wenigſtens wieder einmal froh feyn; 
und auch das ift ſchon Vergnügen für einen, der fonft von feinem weiß. 

Du fieheft nun wohl, daß mein Stilljhweigen noch immer die nehm: 
liche Urſache hat. Ich bin ärgerlich und arbeite, weil Arbeiten doch das 
einzige Mittel ift, um einmal aufzuhören, jenes zu ſeyn. Uber Du und 
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Herr Voß, Ihr irret euch fehr, wenn Ihr glaubt, daß es mir bey jolchen 
Umftänden ja wohl gleihgültig feyn Fönne, was idy arbeite. Nichts 
weniger: weder in Anfehung ber Arbeit, noch in Anfehung der vornehm- 
ften Abſicht, warum ich arbeite. Ich bin in meinem Leben ſchon in fehr 
elenden Umftänden gewefen, aber doch noch nie in folhen, wo ich im 
eigentlichen Berftande um Brodt gefchrieben hätte. Ich habe meine Bey— 
träge bloß darum angefangen, meil diefe Arbeit fördert, indem ich nur 
einen Wiſch nach dem andern in bie Druderey ſchicken darf, und ich doch 
dafiir von Zeit zu Zeit ein Paar Louisd'or befomme, um von einem 
Tage zum anbern zu leben. Wenn Du nicht begreifen fannft, wie ein 
Menſch, der doc jährlich 600 Thaler hat, in jo kümmerlichen Umftänden 
feyn kann: fo muß ih Dir fagen, daß ich auf länger als anderthalb 
Jahre mein ganzes Salarium vor einiger Zeit aufnehmen müffen, um 
nicht verflagt zu werben. Erlaube mir nur, daß ich Dir weiter nichts 
hierüber ſchreibe; und wer num nod daran zweifelt, daß es die abjolute 
Unmöglichkeit ift, warum ich gewiffe Pflichten nicht erfülle, mein Berfpre- 
hen in gewiffen Dingen nicht halte, den bin ich fehr geneigt eben fo jehr 
zu verfennen, als er mich verfennt. 

Bor einiger Zeit ließ es fi hier an, als ob man mir glücflichere 
Ausfichten machen wollte. Es war der Erbprinz felbft, der mir von 
freyen Stüden Vorfchläge deswegen that. Aber ich jehe wohl, daß man 
mir nur das Maul fchmieren wollen; denn feit acht Wochen höre ich 
nichts weiter davon. Ich bin feit diefer Zeit auch nicht wieder in Braun- 
ſchweig gewefen, und feft entjchloffen, nicht einen Fuß wieder dahin zu 
ſetzen, als bis man die Sache eben fo ohne alle mein Zuthun zu Stande 
bringt, al® man fie angefangen bat. Denft man aber gar nit, ober 
nicht fo bald darauf, und läßt man mid erft mit meiner Arbeit in der 
Bibliothef fertig werden, jo können fie fehr verfichert feyn, daß ich für 
nichts in der Welt mid bier halten laffe; und in Yahr und Tag lüng- 
ftens fchreibe ih Dir aus einem andern Orte, ald aus Wolfenbüttel. Es 
ift ohne dies zwar recht gut, eine Zeitlang in einer großen Bibliothek zu 
ſtudieren; aber ſich darin vergraben, ift eine Raſerey. Ich merke es jo 
gut als Andere, daß die Arbeiten, die ich jet thue, mid, ftumpf machen. 
Aber daher will ich auch je eher je lieber mit ihmen fertig ſeyn, und 
meine Beyträge ununterbrochen, bis auf die legte Armfeligkeit, die nad) 
meinem erften Plan hineinkommen fol, fortfegen und ausführen. Diejes 
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nicht thun, würde heißen, bie drey Jahre, die ich nun hier zugebradht, 
muthwillig verlieren wollen. 

Du fragft mich, wie e8 mit Wien ſey, und ob man da noch an- 
ftehe, ein Stüd von mir mit hundert Louisd'or zu bezahlen? Ich will 
doch nicht hoffen, daß Du Dir einbilveft, daß id Anträge deswegen ge- 
macht, oder auch nur machen laffen. 

Bon den Theater auf die Kanzel zu kommen. Wenn Herr Eber- 
hard mic; nicht beſſer verfteht, als Du mich zu verftehen ſcheinſt, fo bat 
er mich fehr ſchlecht verſtanden. So babe ich wirflich, meynft Du, mit 
meinen Gedanken über die eiwigen Strafen den Orthodoxen die Cour 
nahen wollen? Du meynſt, ich habe e& nicht bedacht, daß auch fie Damit 
weber zufrieden feyn können noch werden? Was gehen mich die Ortbo- 
deren an? Ich werachte fie eben fo fehr, ald Du; nur verachte ich un— 
fere neumodiſchen Geiftlihen noch mehr, die Theologen viel zu wenig, 
und Philofophen lange nicht genug find. Ich bir Son ſolchen fchalen 
Köpfen auch jehr überzeugt, da, wenn man fie auflommen läßt, fie mit 
der Zeit mehr tyramnifiren werden, als es die Orthoderen jemals ge- 
than haben, 

Aber fo fehr, als Du, verachte ich gewifje gelehrte Arbeiten nicht, 
bie, dem erften Anfchein nach, mühfamer als nützlich find. Die eitle 
Arbeit des Kennicot, wie fie Dir vorlünmt, hat uns zufälliger Weife zu 
einem Stüd aus ben verlornen Büchern des Livius gehoffen. 

Daß Cacault bier bey mir in Wolfenbüttel tft, wirft Du ohne Zweifel 
ſchon gehört haben, Er ftudiert fehr fleißig deutſche Philoſophie; und da 
ich bier faft niemanden ſehe, fo ift es mir eben nicht unangenehm, daß 
er mich alle Abende befucht, 

Dein 
Gotthold. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 27, Zun. 1773, 
Meine Liebe! 


Weniv ich mich entſchuldigen fell, daß ih Ihnen fo fange nicht ge- 
ſchrieben habe > fo‘ muß ich Ihnen eine Beſchreibung von einem Peben 
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machen, das gewiß trauriger und elender gewefen, als Sie es immer bey 
Ihren zeitherigen Unruhen und Kränkungen Fünnen erfahren haben. Aber 
ich bitte Sie, erlaffen Sie mir diefe Entfhuldigung und diefe Beſchrei— 
bung. Denn wenn ic damit anfangen muß: fo fehe ich voraus, fümmt 
auch diefer Brief nicht zu Stande, welches wenigftens der zmanzigfte ift, 
den ich feit acht Wochen an Sie anfange. 

Nachdem ich drey Monate zu feinem Menfchen gelommen, und die 
ganze Zeit auf der Stube oder der Bibliothek zugebracht, we ich mehr 
fleißig jeyn wollen, als fleigig gewefen: haben mid) die Umftände vorige 
Woche endlich wieder einmal nad Braunjchweig genöthiget. Ich habe mich 
ſechs Tage da aufhalten müffen, und bin geftern wieder gefommen. Hei- 
terer ein wenig: aber um nichts gebeffert. Können Sie glauben, daß 
ich noch immer nicht weiß, woran ich bin? das Verfahren ift mir umer: 
träglich; und nichts geringeres als Ihr ausdrückliches Verbot bat mid) 
abhalten fünnen, einen unbefonnenen Schritt zu thun, ben ich demohn- 
geachtet doch noch alle Augenblide in ver Berfuchung bin zu thun. Werbe 
ich ihn auch nicht enblih thun müfjen? denn, bey Gott, ich fann es 
nicht länger ausftehen. Es muß brechen oder biegen. 

Ich Fenne Sie, meine Liebe, und ich errathe fehr wohl, warum auch 
Sie mir in fo langer Zeit nichts won ſich wiſſen laffen, welches Sie ein 
andermal nicht würden gethan haben, wenn bie Reihe zu fchreiben auch 
ſchon eben fo wenig an Ihnen gewefen wäre. Grlauben Cie mir nur, 
daß ich mich mit einem einzigen dabey fdhmeichle: damit nehmlich, daß 
Sie mir wenigftens Ihre Abreife von Wien, und Ihr vermutbhliches 
durdyfommen diefer Gegend, würden gemeldet haben. Man fchreibt mir 
aus Hamburg, daß man Sie alle Tage dafelbit erwarte. Aber das fann 
nicht feyn, und es ift unmöglich, daß Sie diefer Brief nit noh in Wien 
treffen follte: Oder wenn e8 möglich iſt — Ich mag mir den Gedanken nicht 
ausdenfen. — Sie werden unter unfern freunden allhier eine große Ber: 
änderung finden. Daß 3. verheyrathet ift, habe ih Ihnen ja wohl ſchon 
gemeldet. Nun ift es auch E. und 8. Bon des legtern Heyrath wer- 
den Cie aus Hamburg ohne Zweifel ſchon mehr gehört haben. Nicht 
ſowohl die Neugierde, feine Frau zu fehen, als vielmehr die Schuldig— 
feit, mich al$® feinen Freund, von ihr jehen zu laffen, war mit Urfache, 
warum ich nad Braunfchweig mußte. Er ift ehegeftern mit ihr nad 
Pyrmont gereifet, und ich denfe, er wird glücklich mit ihr jeyn. 
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Nod will ich auch die Hofnung nicht ganz aufgeben, es einmal zu 
werden. Was meynen Sie, meine Liebe? Sie glauben nicht, wie fehr 
ih midy nad ein Paar Zeilen von Ihnen fehne, und wie fehr ich fie be- 
darf. Leben Sie fo glüdlich, als ich e8 wünfche. Ich bin ganz 

der Ihrige 

!. 


An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 14ten Julius 1773. 
Mein lieber Bruder, 


Ih brauche Dir nicht zu fagen, wie angenehm mir Deine Briefe 
allezeit find, Wenn Du Did aber dadurch, daß ich nicht auf jeden ge- 
börig antworte, abhalten läffeft, mir fo oft, als Dir möglih, eine gute 
Stunde damit zu machen: fo ftrafft Du mid für etwas, wofür ich nicht 
kann. Denn Du glaubt nicht, wie fauer es mir wieder wird, nur ein 
Paar Zeilen zu fchreiben, die einen zufammenhangenden Berftand haben 
ſollen. Unfer Freund Mofes hat mir viel Gutes von Dir gejagt. Du 
bift fleißig; aber ich bitte Dich, fey es ja fo, daß Du es auf die Länge 
jeyn kannſt. Ich mache diefe Erinnerung, weil Du fie mir zu brauchen 
ſcheinſt. Du liefeft jehr viel, und jchreibft fchr viel. Alle die neuen 
Werte, über die Du mir Deine Gedanken mittheilft, habe ih nod faum 
angejehen. Und wenn ich in Jahr und Tag, wie Du, zwey Komödien 
gemacht haben follte, und mit dem dritten Stüde ſchwanger ginge, fo 
wäre ich ficherlic, vor Entbindung mit diefem dritten, entweder im Toll: 
hauſe oder im Grabe. 

Ich bin indeß ſehr begierig, diefe Deine Kömödten zu fehen. Schide 
mir fie aljo; und zugleich den Plan, nach welchem Du Deinen Mafja- 
niello machen willft. Vielleicht fann ic) Dir in dieſem legtern einige 
Winke geben; denn ich erinnere mi, daß auch mir dieſes Sujet einmal 
durch den Kopf gegangen ift. Hiftorifche Quellen weiß ich Dir feine andre 
anzuzeigen, ald Du fchon fennft. Aber weißt Du denn aud), daß Du jchon 
einen drantatifchen Vorgänger haft? und einen dramatiſchen Vorgänger in 
Deutfchland ? E8 ift fein geringerer, als Chriftian Weije, deffen Trauer- 
fpiel von dem Neapolitanifchen Hauptrebellen Maffaniello Du in feinem 
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Zittauifchen Theater finden wirft. Wenn Du es noch nicht gelefen haft, 
fo ließ e8 ja. Es hat ganz den freyen Shafefpearihen Gang, ven ich 
Dir fehr zur Nahahmung empfehlen würde. Auch wirft Du, des pe 
dantifchen Froſtes ungeachtet, der darin-berrfcht, hin und wieder Funken 
von Shakefpearfhen Genie finden. — Wie Du Dir den Charafter bes 
Aniello denfft, kann ich freylich nicht wiffen. Aber ich glaube zu erra- 
then, was Did, für ihn eingenommen: die uneigennütige Entſchloſſenheit, 
zum Beften Anderer fein Leben zu wagen, in einem fo rohen Menfchen; 
die großen Fähigkeiten, welche Umſtände und Noth in einem fo rohen 
Menſchen erweden und fihtbar machen. Dieſes lieh aud mic ihn als 
einen jehr ſchicklichen tragifhen Helden erkennen; aber was mich mehr 
als alles dieſes hätte bewegen können, Hand an das Werk zu legen, war 
bie endlihe Zerrüttung jeines Verſtandes, die ich mir aus ganz natür— 
lihen Urfadhen in ihm jelbft erflären zu können glaubte, ohne fie zu 
einem unmittelbaren phyſiſchen Werke feiner Feinde zu machen. Ich 
glaubte fonady den Mann in ihm zu finden, an welchem fi der alte 
rafende Herkules mobernifiren ließe, über deſſen ans ähnlichen Gründen 
entftandene Raſerey ich mid) erinnere, einige Anmerkungen in ber tbea- 
traliichen Bibliothel gemacht zu haben; und vie allmählihe Entwicklung 
einer folhen Raferey, die mir Seneca ganz verfehlt zu haben fchien, war 
e8, was ich mir vornehmlich wollte angelegen jeyn laſſen. Es follte mid 
freuen, wenn das Deine Gedanken und Dein Vorfat auch wären, 
Meinen Empfehl an Herrn Eberhard. Man hatte mir Hoffnung ge- 
macht, daß ich das Vergnügen haben würde, ihn mit Moſes bier zu jeben, 
Ich bin gewiß, daß wir mit einem Dutzend mündlichen Worten unferen 
ganzen Streit würden beygelegt haben. Bon dem, was mir Moſes bar: 
über gefagt hat, bin ich zum Theil überzeugt, zum Theil nicht. So 
gründlicd aber auch beydes ift, ober feyn mag: fo würde es, Schwarz 
auf Weiß, mich nur menig treffen. Denn ich würbe mich von ber 
Hauptfache gar nicht abbringen laffen, nehmlich davon: die Hölle, melche 
Herr Eberhard nicht ewig haben will, ift gar nicht, und Die, welche wirk- 
Lid) ift, ift ewig. Warum alfo nicht lieber die abgeichmadten ſinnloſen 
Begriffe von der Beichaffenheit diefer Hölle, fie fey nun ewig eben nicht 
ewig, beftreiten, al® wider die, noch immer eine gute Erklärung werftat- 
tende Dauer derfelben zu Felde ziehen? Doc; ich erwarte hierüber feine 
eigne Aeußerung. Berfichere ihn nur, daß es mich unendlich ſchmerzen 
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würde, wenn ich durch meinen Widerſpruch im geringften die üble Be- 
gegnung follte mit veranlaßt haben, der er feitdem von feinen Amtsbrü- 
bern ausgefegt gewefen. Doc ich denke, daß ihn bey diefen mehr mein 
Lob, als mein Widerſpruch fünnte gefchadet haben. Dem Herrn Rector 
Heynaß kann ich mit dem Verlangten nicht dienen. Unfere Bibliothek hat 
weder Manuferipte von dem puren eigentlichen Eutropius, noch auch von 
ber Interpolation des Paulus Diaconus. Melde ihm diefes mit meinem 
vielfältigen Empfehl. 

Ich ehe, ich habe Dir mehr gefchrieben, als ich im Stande zu feyn 
glaubte. Lebe wohl. 

Gotthold. 


Mein lieber Nikolai,' 


Ihr Nothanker hat mir viel Vergnügen gemacht. Daß ich Ihnen aber 
meinen Danf dafür fo lange fchuldig geblieben, kömmt daher, weil er das 
legte Budh-BVBergnügen war, das ich ſeitdem genoßen. Noch ſoll id) 
jeitvem ein andres neues Buch von legter Meße lefen; noch fol ich in 
einem alten die erfte Seite wieder mit Vergnügen lefen. Ich weiß nicht 
ob ih wache, oder ob ich träume. Wenn das Letztere: fo fchreibe ich 
Ihnen; bey meiner nächſten Erwahung, alles das weitläuftig, was id) 
bey verſchiednen Stellen gedacht habe; und ich denfe, ich habe mander- 
(ey dabey gedacht, wenn ich igt anders weiß, was Denken heißt. Die 
Anmerkung welche Ihnen Cacault in beygehendem Briefe, den er 
mir offen binterlaffen — (nehmen Sie dody nicht übel, daß Sie ihn jo 
jpät erhalten. Cacault ift vorigen Monat von hier gereijet, befindet ſich 
gegenwärtig in Pyrmont, und wird fi) einige Monate in Göttingen auf- 
halten) — die Anmerkung, will ich fagen, die er Ihnen über Ihren Jacobi 
(nad) dem Schlüßel, den er ſich ſelbſt gemacht) fchreibet, unterfchreibe ic) 


ı In Nicolai’s Antwort vom 13. Auguft auf viefen ungedrudten Brief fagt er: „daß 
Säugling mit Jacobi, und Rambold mit Rieveln wiver meinen Willen eine gewiſſe Aehnlich- 
keit bat, kommt noch von ber erften Anlage des Plans ber. — — Alfo auch Sie wollen, daß der 
arme Säugling Marianen nicht heyratben foll? Mein Tiebfter Freund, bie Madchen wählen für 
fich feibft, und laſſen fo wenig die Gelehrten als die Väter für fich wählen. Und wie, wenn 
das gute Sefhöpfhen Säugling unter allen ihren Lichhabern der einzige gemefen wäre, 
der es mit ihr ehrlich gemeint hätte? Die Mädchen verzeihen für eine warme Liebe 
viel Thorheiten, und am erften die, daß ihr Liebhaber fih pugt und Derfe auf fie macht.“ 
v mM. 
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vors erfte. Machen Sie doch ja, wenn e8 anders noch möglich ift, daß 
das arme Ding nicht einem ſolchen Ged in die Hände fällt! 

Und hiermit leben Sie wohl! Sie würden das wahre Gewirre eines 
Traumes zu fefen befommen, wenn ich Ihnen igt mehr fchreiben jellte 
und müßte. 

Dero 
Wolfenbüttel den 18 Julius 
1773. ergebenfter Freund 
Leßing. 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 3. Auguſt 1773. 
Mein lieber Bruder, 


Herr Moſes mag mir verzeihen, daß ich ſeinen Aufſatz nicht gleich 
bey der Hand gehabt. Ich hatte ihn bey dem Umziehen in meine gegen— 
wärtige Wohnung verkramt, — aber doch nicht verloren. Haſt Du eine 
freye Stunde übrig, und Du willſt ihn für mich abſchreiben, ſo thuſt 
Du mir einen Gefallen. Es wäre denn, daß er ſelbſt oder Herr Engel 
ihn nächſtens drucken ließe. 

In meiner Sache befinde ich mich auf meine zwey Vorſtellungen 
noch ohne alle Antwort. Ich werde noch einige Zeit warten, und ſodann 
zum drittenmale einfommen, ba denn der Fuchs nothwendig aus dem 
Loche muß. Wenn man mich zwingt, meinen Abſchied zu fordern, ſo 
werde ich freylich, für den erſten Augenblick, ein wenig verlegen ſeyn, 
was ich mit mir anfangen ſoll; aber ich hoffe gewiß, auch nur für den 
erften Augenblid. 

Auf mein Pegtes haft Du mir noch nicht geantwortet, und ich deufe 
doch, daß Du es, nebjt Einlage, richtig befemmen haft. Wenn Du bie 
Einlage nody nicht abdrucken laffen: fo mag es nur gar bleiben, weil ich 
alle Stunden einen Abdruck aus Hamburg erwarte. 

Dein 
Gottholp. 


475 


An Madame Fiönig. 


Wolfenbüttel, d. 17. Sept. 1773. 
Meine Liebe! 


In lauter Hofnung, aus lauter leidiger Hofnung, verſchiebe ich es 
nun ſeit acht Wochen von einem Tage zum andern, Ihnen zu fehrei- 
ben. Warte noch morgen, denke ich alle Abende: morgen kömmt e8 viel- 
leicht, was Du ihr fo gerne melden möchtet. Denn ich weiß nicht, ob 
Sie e8 gehört, oder von ungefehr in den Zeitungen gelefen haben, daß 
vor acht Wochen der einzige Mann in Braunfchweig ftarb, durd den 
alle® und jedes was geichehen follte gefhah. Er war der unglaublichite 
Berzögrer und Trödler der je unter der Sonne gelebt, und ihm allein 
habe ich die Schuld gegeben, daß meine Sache fo auf die lange Banf ge- 
ichoben werde. Der €. P. hatte fid) gegen jemand auch würklich ver- 
lauten laflen, daß es mur an ihm Tiege. Nun aljo, da er tobt war, 
glaubte ich um fo viel gewiffer, daß dieſer alles befchleunigen werde; 
wäre e8 auch nur, um mich von der Wahrheit diefes Vorwandes zu 
überzeugen. Allein, wie gejagt, jener ift num fchon feit acht Wochen 
todt, und diefer ift vorgeftern auf vier Wochen nad Potsdam gereifet, 
in welchen ficherlich wieder nichts gejchieht. 

Und id) follte Ihnen auch in vier Wochen noch nicht jchreiben! Un- 
möglih. Wenigftens follen Sie wiffen, wie es fteht, und hören daß ich 
gefund bin, bis auf die Gefahr, für Bitterfeit und Unwillen toll zu 
werben. 

Sie allein haben mich bisher abgehalten, und halten mich noch ab, 
einen übereilten Schritt zu thun, von welchem ich die fchlimmen Folgen 
alle vorausjehe, den ich aber doch ganz unfehlbar ſchon längft würde ge- 
than haben, wenn ich nicht auch zugleich die einzige ernfthafte Hofnung 
dadurch zu verfcherzen fürchten müßte, die ich noch Zeit meines Lebens 
gehabt. Sie wiffen, diefe Hofnung, meine Yiebe, und wenn Sie jemals 
daran Theil genommen haben: jo beſchwöre ich Sie, verbannen Sie jeden 
argmwöhnifchen Gedanken, der ſich Ihnen von meiner Seite dagegen vor— 
ftellen will. Ich habe freylich höchſt unrecht, Sie fo oft und fo lange 
chne. Nachricht von mir zu laffen: aber fchelten Sie lieber auf meine 
Nadhläffigkeit, und auf meine Kahlmäufereg, mit der ich mich würklich 
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jegt nur allzu fehr in Träumereyen und umnöthige Unterſuchungen ver- 
liere, die mich um alle meine Zeit, um alle meine Heiterfeit bringen. 
(Warum habe ich auch keinen Menfchen in der Welt, deſſen freundfchaft- 
licher Umgang mid) davon abzöge?) Schelten Sie, fage ich, lieber darauf, 
als daß Sie ſich die geringfte quälende Einbildung machen. Wollen Sie 
das wohl, meine Liebe? Doch ich verfprede Ihnen, daß Sie e8 auf die 
Zukunft nicht mehr nöthig haben follen. 

So lange Sie noch in Wien find, fpreche ich noch immer fo gerne 
mit jebem, der von daher kömmt, oder dahin reifet. Bor einigen Wochen 
war ber junge Graf von Migazzi, ein Neffe des bortigen Erzbiſchofs, 
mit einem Jeſuiten, der e8 aber nicht feyn wollte, wohl einige Stunden 
bey mir. Sie können fi) leicht einbilden, daß das Gefpräd aud auf 
©. fam, und daß ich mir nicht den geringften Zwang anthat, meine 
Empfindlichkeit und Verachtung gegen ihm zu verbergen. Ich wünſchte 
nur, daß ihm ein Theil von meinen Reben zu Ohren fommen möchte, 
damit er doch müßte, weſſen er fich zu mir zu verfehen hätte. 

Der Herr v. Gebler hat auch wieder an mid) gefchrieben, und ich 
bin ihm nun wohl auf drey Briefe eine Antwort ſchuldig. Was rathen 
Sie mir: ob ich auch ihm Lieber gar nicht antworte? denn ich fehe doch, 
daß dem Manne um nichts zu thun ift, als um Beyfall und Schmei- 
cheley, deren ich fchon zu viel an ihn verſchwendet habe. Ich hofte, daß 
feine Stüde befjer werden follten, aber fie werben immer fdhlechter und 
kälter. Wenn nichts als folder Bettel in Wien gefpielt wird, fo haben 
Sie fehr recht, das Theater nicht zu befuchen. 

Was Sie mir von Ihren Angelegenheiten melden, meine Liebe, 
davon weiß ich nicht, ob es mid, vergnügter oder mifvergnügter machen 
ſoll. Alſo nod den ganzen inftehenden Winter beforgen Sie aufgehalten 
zu werben? Wenn denn nur alles fo ausfällt, wie Ste e8 wünfchen! 
Der Zeitvertreib aber, den Sie auf den Winter machen wollen, ift nicht 
weit her. Doch will ih Ihnen darin nicht hinderlich ſeyn; und Eie 
ſollen das verlangte Maaf mit der nächſten fahrenden Poft haben. Ich 
will e8 um das wideln, was ich Ihnen ſchon fo lange zu ſchicken ver- 
ſprochen, und nun ganz unfehlbar fchiden will. 

Mit dem Theile von Ihnen, mit dem fie noch in Hamburg find, 
hoffe ih, fteht alles gut. Nächſtens denke ich mehr davon zu hören. 
Denn 8... welder feinen Karl nad Cellerfeld auf die Schule bringen 
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will, wird bier durch fommen. Bielleicht läßt er ihn aud hier in Wol- 
fenbüttel auf der Schule. Es fommt mir vor, als ob er doch nicht 
Luft hätte, fich feine Söhne viel Foften zu laſſen. Genug er fammelt 
ja für fie. 

Laſſen Sie fih das Format und die Züge biefes Briefes nicht be- 
fremden. Er ift bey Lichte gefchrieben, wo ich ganz weitläuftig ſchreiben 
muß, um nod fchreiben zu fünnen; und in fo ſchmahlen Zeilen, als nur 
thunlich, um grade fchreiben zu können. Denn meine Augen! meine 
Augen! Und num leben Sie wohl, meine Liebe. Melden Sie mir ja 
bald, daß Sie gefund find. Ich umarme Sie tauſendmal, und bin Zeit- 
lebens 

ganz ber Yhrige 
L. 


Mein lieber Ebert, 


Hier iſt der zweyte Karren voll Moos und Schwämme. Nehmen 
Sie ſo vorlieb. 

Das Exemplar, welches ich durch Sie übergeben laßen wollte, habe 
ich geraden Weges mit einer gleichgültigen Zeile abgeſchickt. Ich weiß, 
daß er nicht an mich erinnert ſeyn will; und das war die beſte Weiſe, 
es am wenigſten zu thun. Sie hätten es doch nicht ſtillſchweigend auf 
den Tiſch legen können, und ich mußte fürchten, ne studio nostri pec- 
ces, opera vehementi minister, oder wie die Worte lauten. 

Ich ſehe, daß Sie meine Commission wegen der frz. Zeitung nicht 
vergefjen haben. Ich mähle die wohlfeilfte. Haben Sie alſo auch noch 
die Güte, und beftellen mir auf das vorderfamfte den Cour. du bas- 
Rhin. Wenn praenumerirt werden muß, will ich das Geld ſogleich 
einfenden. 

Ihr 
Wolfb. den 5 Octbr. 73, ergebenfter Fr. 
Leſſing. 


An Heyne. 
Wolfenbüttel, den 30. Octob. 1773. 


Ich bin fehr nachläſſig, aber nicht gleich undienftfertig. Hätte ich in 
unfrer Bibliothek das geringfte gefunden, was Em. Wohlgeb. zum Pindar 
zu brauchen wänfchten: jo würde id es gewiß ſogleich überſchickt haben, 
hätte e8 auch ohne Begleitung einer Sylbe geſchehen follen. Die einzige 
Handihrift, die wir von den Olymp. und Pyth. hier haben, und die 
ehedem Car. Dati dem Nicol. Heinfins verehrt hat, hielt ich nicht 
einmal der Erwähnung würdig, weil fie nur auf Papier und höchſt neu, 
das ift, offenbar aus der Zeit ift, da man gebrudte Pindare ſchon die 
Menge hatte. Sollten Sie indeß, werthefter Freund, vermuthen, (wie 
der Name der Männer, durd deren Hände fie gegangen, auch wohl 
vermutben laſſen follte) daß fie gleihwohl die Abfchrift irgend eines alten 
guten Manuferipts feyn Fönnte: num gut, jo fteht fie noch zu Ihrem 
Befehle. Das wäre der kleinſte Dank, den idy Ihnen für Ihren Pindar 
(nicht bloß für das gefchentte Eremplar defjelben) abſtatten könnte. Gegen 
mic) hätten Sie es nicht nöthig gehabt, Ihre daran gewandte große Mühe 
fo zu verfleinern und zu verachten. Ich denke fogar von Kennicots 
Arbeit gut. Und muß ja wohl; wenn man auch von meinen Kahlmäu— 
fereyen nicht allzu verächtlich urtheilen ſoll, von melden ich Ihnen bier: 
bey das zweyte Stüd zu überreiben, mir die Freyheit nehme. 

Und nun von allen gelehrten Armfeligkeiten weiter fein Wort. Ihr 
letter gütiger Brief giebt mir einen beffern Stoff. Wie fehr danfe ich 
Hhnen für den vortrefflichen Einfall, mich und unfere Bibliothef mit dem 
Herrn Profeffor Diege zu beſuchen! Es bleibt dabey. Ich komme aufs 
Frühjahr nah Göttingen, um Sie felbft abzuholen. Wie fehr idy mid) 
auf diefes Vergnügen freue, will ih Ihnen nicht lange fagen. Uber ich 
verjpreche Ihnen beyden zu zeigen, daß ich es zu empfinden und zu ge 
nießen weiß. Wenn doch nur fchon der garftige Winter vorüber märe, 
ber mir um fo trauriger werben wird, da id, meiner Augen wegen, bie 
langen Abende nicht nugen, und aus Mangel guter Geſellſchaft, fie nicht 
unbereuet verlieren kann. 

Ih bin mit der volltommenften Hochachtung ꝛc. 

Yejfing. 


An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, den 1.. Dec. 1773. 
Meine Liebe! 


Was foll id jagen, daß ich Ihnen abermald fo lange nicht ge- 
fhrieben habe? Noch immer die alte Yeyer: Ich bin mißwergnügt, är- 
gerlih, hypochondriſch, und in fo einem Grade, daß mir noch nie das 
Leben fo zuwider gewefen. Soll id, fortfahren, Ihnen das fo recht zu 
befchreiben? Ich bin feit vier Monaten fo gut, wie gar nicht, aus 
Wolfenbüttel und aus meinem verwünfchten Schloffe gefommen. Ich bin 
nur zweymal auf ein paar Stunden in Braunfshweig gemefen; denn id) 
habe es verredet, in meiner gegenwärtigen Yage niemals wieder eine 
Naht in dem Braunfchweig zu bleiben, wo man ſich gegen mich (Sie 
wifjen wer) auf eine Art beträgt, die mir unerträglich fällt; auf eine 
Art, die ich zu anderer Zeit, unter andern Umftänden, um alles in ber 
Welt jo lange nicht ertragen hätte. Ich will ihm daher jchlechterdings 
nicht in’ die Augen zu fommen Gefahr laufen. Wenn er nid; bey ber 
Nafe geführt haben will, fo hab er es! Aber ich werde es ihm in meinem 
Leben nicht vergeffen. Kiünftigen Januar wird e8 ein Yahr, dag er mir 
ben erften Antrag eigenhändig that. So lange warte ich nur no, um 
ihm alsdenn meine Meynung fo bitter zu ſchreiben, als fie gewiß noch 
feinem Prinzen gejchrieben worden. 

Was kann ich aber indeß thun, ald mid unter meine Bücher ver- 
graben, um unter ihnen, wo möglich, alle Ausficht in die Zukunft zu 
vergefien? Ich habe auch nun weit länger ald an Sie, meine Liebe, an 
feinen Menſchen in der Welt gefchrieben; weder an meine Brüder, noch 
an meine Mutter, noch an fonft jemanden. Ich antworte auch feinem 
Menfchen, der in irgend einer andern Sache an mid) jchreibt, als in 
Sachen der Bibliothef. Daß meine Korrefpondenz nad) Hamburg alſo 
auch völlig abgebrochen ift, verfteht fih. Doch ift dießmal K. mir eine 
Antwort fhuldig, nicht ich ihm. Er wollte Michaelis nad dem Harze 
reifen, und feinen Sohn nach Wolfenbüttel auf die Schule bringen. Aber 
er ift nicht gefommen, und fol mir feit acht bis zehn Wochen auf meinen 
Drief antworten, in welchem ich ihm meldete, daß ich bey dem hiefigen 
Rector alles abgeredet hätte. Am beften würde ich thun, wenn id an 
alle meine Belannte, von deren vielen ich aud nicht einmal einen Brief 
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zu fehen verlange, ein Circulare ergehen ließe, mic, für tobt zu achten. 
Denn wahrlich, meine Liebe, e8 ift mir faft unmöglich zu fchreiben. Mehr 
als zehn Briefe habe ich felbft an Sie angefangen, und fie wieder zer- 
riffen. Wer weiß, was diefem noch geſchieht, ehe ich die Seite herunter 
bin? Dod, es fällt mir aud) länger unmöglih, ohne Nachricht von 
Ihnen zu feyn. Und ein Brief muß doc einmal fertig werben, mag er 
doch werben, wie er will. Die einzige gute Nachricht lann ich Ihnen 
fhreiben, daß ich jehr gejund bin. Ich glaube, der Werger hält mich 
gefund. Möchte ich ein Gleiches doch aud von Ihnen verfichert jeyn, 
Nicht zwar, was ben Aerger anbelangt; denn der, weiß ich, befümmt 
Ihnen nicht fo gut, als mir. Dieſes ärgerliche Weſen verräth fich im 
jedem Worte, das ich jpreche oder fchreibe. Ich muß es aljo lieber dar- 
auf ankommen laffen, ob der Hr. von Gebler Hein genug ift, e8 Ihren 
empfinden zu lafjen, daß ich mir fo wenig mit ihm zu thun made: als 
daß ih an ihn jchreibe, und ihm Dinge fchreibe, die feiner Eitelfeit ganz 
gewiß nicht jchmeicheln würden, und die er Ihnen wieder empfinden zu 
(offen, fi) wohl noch mehr berechtiget zu feyn glauben bürfte, 

Daß der Baron v. B... aus Wien jett im hiefigen Gegenden ift, 
werben Sie vielleicht wilfen. Er war vor einiger Zeit in Braunfchweig, 
und fam nad Wolfenbüttel, wo er auch mich fpredhen wollte, aber ich 
ließ mich verläugnen. Endlich hat er ſich hinter den Hrn. von 8.. ge 
ftedt, daß wir und einander ein Nendesvous auf dem Weghaufe gaben. 
Der Mann gefällt mir befjer, als mir noch fonft ein Wiener gefallen bat. 
Jetzt ift er in Hannover, wo er, wie ich höre, den Winter bleiben wird. 

W., deſſen lächerlich traurige Gefhichte Sie mir in Ihrem Lebten 
ſchreiben, habe ich immer für einen dummen Kerl gehalten. Aber nun 
ſehe ih, daß er aud) ein boshafter Schurke ift. Ein einziger Umſtand 
in feiner Klätjcherey ärgert mid; aber indem ich an biefen benfe, werde 
ich fo wild, daß ich meinen Brief gleich fchliefen muß. Sonft fchreibe 
ich noch gewiß Dinge, die mid) ihm zu zerreißen nöthigen. 

Leben Sie recht wohl, meine Liebe; und feyen Sie lieber ein wenig 
gegen mich unwillig, als daf Sie Mitleiven mit mir haben follten, wenn 
Ihnen diefes Mitleid den geringften Kummer machen follte. Ich bin dennoch 

ganz = Ihrige 
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Wolfenbüttel, 1773. 


O6 ich gleich — mein *— Schmid, daß man nur Urſachen 
haben kann, ſich nach dem Alter der Pferde und Eſel, nicht aber der 
Gelehrten zu erkundigen: ſo bin ich doch kein Frauenzimmer, das ſeine 
Jahre lieber verſchweigen möchte. Ich bekenne Ihnen und Ihren Nantens- 
vetter. in Gießen alfo aufrichtig, daß ich 1729 gebohren bin, und zwar 
im Jenner. Wo? will er ja wohl wicht wiſſen; und ich wußte es viel⸗ 
leicht ſelbſt nicht. 

Es wird mich herzlich freuen, Sie vor den Feyertagen hier zu ſehen. 
Beſinnen Sie ſich ja nicht anders. Ich habe Ihnen fo viel zu fagen, 
daß ich gar nicht ‚weiter ſchreiben mag. 

Dero - Ä 
ergebenfter _ 
Leſſtnug. 


— 7 


®». 12. — 1773. 
Mein Lieber Schmid! Pr — 
Dos ift mir freylich uun nicht recht lieb, daß umfer Sicii⸗ ſchon 
gedrudt iſt. Wer Henker kann alle Sammlungen und Schmierereyen der 
Longoliorum fennen und im Kopfe Haben? Indeß ift mir es doch auch 
nicht ſo ganz unangenehm. Denn gegen Sie, unter vier Augen, einmal 
zu prahlen, jo kann man aus beyden Ausgaben nun ſehen, was für ein 
Unterſchied es iſt, wenn ich oder Longolius fo einen Quark herausgebe. 
Mit allem Fleiße, dein Longolius darauf verwendt, hat er Doc den ein- 
zigent wichtigen Gebrauch nicht gefehen, der davon zu maden war. 
Nehmlich die daraus fließende Entbedung, daß das Tiegemannfche 
Epitaphium iu VLeipzʒig untergeſchoben, und von Stella untergeſchoben iſt. 
Hãtte ich gewußt, daß die Schrift. von Stella ſchon gedruckt fey, fo 
würde ich-fle nicht des Anfehns gewürdigt haben, und ſo würde Diefe 
Entdeckung vielleicht nie jeyn- gemacht worden. Aber wie gefagt, Tieber 
Schmid, diefe Großſprecherey unter uns! Ich will es gewiſſen Leuten 
gern gönnen, ſich damit groß zu machen, und zu kitzeln, daß fie ſo etwas 
beſſer gewußt, als ich. Das wird hoffentlich auch der Fall des Herrn 
Schirach ſeyn, deſſen Zeitungsblatt ich noch nicht geleſen habe. Sie werden 
Rejfing, ſa uimtl. Werte. All. BE 
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mir einen Gefallen — wenn Sie mit es gleich mit: ber morgenden 
Boft ſchicken. Mündlich mehr. 
ergebenfter 


2 | | 0 Reffing. 

- Zugleich bitte ich Sie, mein lieber Schmid, um eine Abſchrift Ihres 
nenen Gedichts. Ich will keinen ſchlimmen Gebrauch davon — Aber 
eine Dame hat mich darum gebeten. 


4 


i Monsieur 
Monsieur le Professeur 
Eschenburg 


Nebit einem Pak. Bücher Bronswik. 
in blau Pap. sig. M. E. 


Yiebfter Freund, 


J. Aus der neunten Novelle des Bandello foll, nad) ber Lenox, 
Romeo und Juliet genommen ſeyn? Aber Bandello hat drey Theile. 
Und Haben Sie ſich nicht etwa gar verjchrieben? Wenigſtens kann ich 
in unferm Bandello nichts finden. Sehen Sie doch noch einmal nad; 
weil ic Ihnen auf das Ungenifie von einer vermutblich noch ältern 
Duelle, gern nichts fagen möchte. ' 

I. Die Muthmaßung des Johnſon, woher Sh.[affpeare] feinen 
Sturm könne genommen haben; ift fo gut wie nichts, wenn er nicht 
näher angeben fünnen, wo und bey wen bdiefe Novelle von Aurelio 
und Ifabella zu finden ſeyn fol. Wenn er blos aus dem Titel ge: 
ſchloßen, und dieſes wohl gar der Titel der bekannten Hiſtorie des Gio. 
di Fiori geweſen: ſo hat er ſich geirret. Dieſe kenne ich zu gut, und 
habe ſie in mehr als einer Sprache ſonſt gelefen. ? | 

1 Dies war die Altere italiänifche Novelle, deren ich im Anhange zum eilften Bande ves 
deutfchen Shaffpeare, © 525 f. erwähnt babe. Bandello bat allertings dir Gryäblung 
von Romeo und Julie gleichfalls, mie ich dert angeführt babe; und aus ibm Boiſteau im 
feinen Histoires Tragiques. Eſchenburg. 

2 Die fpdtern englifhen Ausleger des Sb. haben felbft eingeftanten, daß es mit biefer 


Vermuthung nicht feine Richtigfeit hatte; und man bie eigentliche Quelle des Tempest „s 
immer nicht nadıgumeifen. Efchenburg, 
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UII. Daß das Süjet des R.faufmann) v. B.[enedig] beym Gio. 
Fiorentino ‚vorfümmt (und jwar in feinem fogenannten Pecorone, den 
ich Ihnen hierbey ende, Gior. IV. Nov. I. p. 32.) iſt nur die Hälfte 
meiner Entdefung, in welcher mir der Engländer, der das Supplement 
zum Werfe der Lenox gefchrieben, immer mag. zuvor. gefommen ſeyn. 
Die andere Hälfte ift Die wichtigere, und betrift die Quelle, aus welcher 
felbft Fiorentino geſchöpft hat. Diefe nehmlich find die ehedem ſehr 
befannten Gesta Romanorum moralisata, die zuverläßig im.1äten Yahr- 


. hunderte zufammengefchrieben werben, da Fiorentino, erft im- 14ten, 


gegen 1375 gejchrieben." Selbft Boccaz hat dieſe Gesta gebraucht, die 
ich, in meiner Gefchichte der, Aefopifchen Fabel, die gegenwärtig in dem 
2ten Theile meiner vermiſchten Schriften zu Berlin gedrudt wird, weit— 
(äuftig befchreibe. Weil die verfchiedenen Iateinifhen Ausgaben kein Re— 
gifter haben, und in. der Orbuung der erzehlten Hiftorien alle von ein» 
ander abgehen, jo kann ich in ihnen die Gefchichte, wovon die Rede ift, 


nicht gleich finden, und muß Ihnen imde mir eine alte deutſche Ueber— 


ſetzung ſchicken, in welcher fie auf * eingeſchlagnen Blatte, -unter der 
beygeſchriebnen Zahl 66 ſtehet. — 

Sie werden mir leicht — daß ide das Heine Theater eber 
nah Braunfchweig Loden fünnte, als das fo genannte große?: wenn ich 
mir nicht der Vorwurf zu machen hätte, daß ich feit+ kurzem ſchon zu 
viel Zeit in: Braunſchweig verfplittert. Ich muß wieder einmal — 
ſeyn, oder wenigjtens thun, als ob ich es wäre, 


Dero 
Wolf. den 4 Jau. 1774. exgebenſter Fr. 


5: 


i Ma’ vergleidhe hierüber meinen Anhang zur dein oben gedachten Schauſdiele Daß bie 


- Gesta Romanarum diefe Grzäblung haben, iſt den fpätern emglifchen Auslegern des Sb. nicht 


entgangen; und Wärton hat vem pritten Bande feiner Gefchichte der eugllſchen Poeſie eine 
eigene Abhandlung über jenes merkwürdige alte Buch vorangefcgt, und in Glass Philologiä 
Sacra ven Betrus Berhorius ald Sammler veffelben entdedt. Eſchenburg. 

2 „Da nun die Gesta Roman. in Deutfchland-vor Alters ſehr befannt waren, und vielleicht 
gar von einem’ veutfchen "Mönche gefchriehen werden, fo iſt um fo begteifflicher, wenn bie 
nemliche Hiftorie von, uralten Zeiten ber auch auf das deutfche Theater gekommen, ohne vom 
Shafefvear genommien zu ſeyn. Ich babe fie felbft unter dem Titel das Karneval von Venedig 
vor jebn Jahren beym alten Schuch mehrmals aufführen feben* Diefe Ergänzung it aus 
dem Goncept des Briefes unter den Breslauifchen Papieren, v. M 

” Dies bezicht fip- auf eine Einladung zur Borftellung der Minna son Barnbeim 
auf einem Beinen gefellfchaftlichen Theater. ones 
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An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 2. Februar 1774. 
Lieber Bruder, 


Ermwarte feine Entſchuldigung wegen meines langen Stillſchweigens. 

Du würdeft nur die nehmliche Peyer hören. Lieber kein Wort, was Dieb 
meinetwwegen unruhig oder befünmert machen fonnte. | 
Ich habe Dir auf zwey oder ‚gar drey Briefe zu antworten; und 

wenn ich es nicht thäte, fo möchte ich einen vierten wohl nie ‚bekommen, 
Ich fange bey dem legten an, in weldhem Du mich, ich weiß nicht, 

in welcher Arbeit vergraben glaubft, . Deine Nachrichten von mir müfjen 
nicht die zuverläſſigſten ſeyn. Ein deutjches Lexikon zuſammen zu jchreiben, 
biefen albernen Gedanfen habe ich lange aufgegeben; und ich würde ihn 
nun Wohl am .wenigiten wieder hervorjuchen, da ich ihn taliter qualiter 
von einem Audern ausgeführt jehe. Aus diefem taliter qualiter wirft 
Du indeß abnehmen, daß ic mit Adehungs Arbeit nicht gauz zufrieden 
bin. Was ich daran andzufegen habe, ſollſt Du eheftens meitlänftig zu 
lefen .befommen.. Denn ich bin wirklich Willens etwas darliber druden 
zu laffen, und eine Heine Probe beyzufügen, wie ungefähr meine Arbeit 
in biefem Felde ausgefehn haben würde. Das ift es, was mich eigentlich 
eine Zeit her bejchäftigt hat; und ih müßte, meinem erfien. Anfchlage 
nah, auch ſchon damit fertig feyn, wenn es mir nicht ſchlechterdings 
unmöglich wäre, in einem Strihe an der nehmlihen Sache zu arbeiten. 
Die öftere Abänderung der Arbeit ift noch das Einzige, was mid erhält. 
Freylich wird jo viel angefangen und wenig vollendet. Aber was ſchadet 
das? Wem ich auch nichts in meinem Yeben mehr vollendete, ja nie 
etwas vollendet hätte: wäre es nicht eben das? — Vielleicht - wirft Du 
auch diefe Geſinnung ein wenig mifanthropifd finden, welches Du mid 
in Anfehung der Religion zu feyn im Verdacht haſt. Ohne nun aber 
zu unterſuchen, wie viel ober wie wenig idy mit meinen Nebenmenjcen 
zufrieden zu ſeyn Urſache habe, muß ich Dir doch ſagen, daß Du Dir 
hierin wahrlich eine ganz falſche Fee won mir machft, und mein ganzes 
Betragen in Anfehung der Orthodsrie jehr unrecht verfiehft. Ich jollte 
es der Welt mißgönnen, daß man fie mehr aufzuflären juhe? Ich 
ſollte e8 nicht von Herzen wünſchen, daß ein jeder über die Religion 
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vernünftig denfen möge? Ich würde mich verabfchenen, wenn ich felbft 
bey: meinen Sudeleyen einen andern Zmwed hätte, als jene große Abfichten 
befördern zu. helfen. Laß mir aber doch nur meine eigne Art, wie ich 
dieſes thun zu können glaube. Und was iſt ſimpler als dieſe Art? Nicht 
das unreine Waſſer, welches längſt nicht mehr zu brauchen, will ich 
beybehalten wiſſen: ich will es nur nicht eher weggegoſſen wiſſen, als bis 
man weiß, woher »reineres zu nehmen; ich will nur nicht, daß man es 
ohne Bedenken weggieße, und follte man aud das Kind. hernach in Mift- 
jauche baden. Und. was iſt fie anders, unfere neumodiſche Theologie, 
gegen; die Orthoderie, als Miftjauche gegen unreines Wafjer? 

Mit der. Orthoborie war man, Gott fey Dank, ziemlich zu Rande; 
man hatte zwiſchen ihr und der Philofophie eine Scheidewand gezogen, 
hinter welcher eine jede ihren Weg. fortgehen konnte, ohne Die andere zu 
hindern.. „ Aber was thut man nun? Man reift diefe Scheidewand nie- 
ber, und macht ums unter dem Vorwande, und zu vernünftigen Chriften 
zu machen, zu höchſt unvernünftigen Philoſophen. Ich bitte Dich, Lieber 
Bruder, erkundige Dich doch nur nach diefem. Punkte genauer, und fiehe 
etwas weniger auf das, was unſere neuen Theologen verwerfeu, als auf 
das, was ſie Dafür in bie Stelld ſetzen wollen. Darin find wir einig, 
da "unfer: altes Religionsſyſtem falfch ift: aber das möchte ich nicht mit 
Die fagen, daß es ein Flidwerf von Stümpern und Halbphilofophen fen. 
Ich weiß Fein Ding in der Welt, an welchem ſich der menfchliche Scharf- 
fin mehr gezeigt und geübt hätte, als an ihm. Flickwerk ven Stüm— 
pern und Halbphilofophen tft das Religionsſyſtem, welches man’ jegt an 
die Stelle des alten ſetzen will; und mit weit mehe- Einfluß auf Ver- 
numft und Philofophie, als fid das alte anmaßt. "Und Ded verdenkſt 
Du .e8 mir, daß ich dieſes alte vwertheidige? Meines Nachbars Hans 
brohet ihm den Einfturz. Wenn es mein Nachbar abtragen- will, ſo will 
ich. ihm redlich helfen, : Aber er. will e8 "nicht abtragen, - fordern er will 
es, mit gänzlichem Ruin meines Haufes, ſtützen und unterbauen. Das 
foll er bleiben laſſen, oder ich werde mich ſeines einſtürzenden Hauſes ſo 
annehmen, als meines eigenen. 

Beh dieſen Geſinnungen kanuſt Du Dir leicht einbilden, daß ich 
anf einen Angriff von T * * jehr gefaßt bin. Laß ihn nur kommen; 
wir wollen doch fehen, wer den andern nad) Haufe leuchtet... Sobald etwas 
zum Borfchein kömmt, ſchicke mir es ja. Aber ich benfe — — — 
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So weit war. diefer Brief feit vielen Tagen geſchrieben, als ich Dein 
letgte8 duch den Herrn Großmann erhielt. Und fo könnte ich Dir mehr 
angefangene Briefe jhiden. Du fieheft alfo wohl, daß Dein Verdacht, 
als ch ih Dir darum fo lange nicht gefchrieben, weil ih Dir meine 
offenherzige Meyuung von Deinen Komödien nicht fagen wolle, ganz ums 
gegründet iſt. Ich dächte, Du hätteft Beweife, daß ich gewohnt bin, in 
diefem Punkte gegen Dich gar nicht hinter dem Berge zu halten. Die 
Sache ift ganz anders, und ih muß Dir die Wahrheit befenmen, ob ich 
glei wohl fühle, daß ein anderer, als mein Bruder, mir biefes Be 
fenntniß noch übler nehmen könnte, als felbft ein mißbilligendes Urteil. 
Ich habe Deine Stüde eigentlich noch nicht gelefen. Wenn Dich dieſes 
zu fehr befrembdet, fo muß ih Dir fagen, daß ich den Götz von Berli- 
hingen auch nur erft ſeit geftern gelefen habe, und noch nicht einmal 
ganz. Als ih Did) um Deine Stüde bat, hatte ich wieder einen Heinen 
Theateranfall. Aber eben fo gut, als diefe Anfälle bey mir nicht Lange 
danern, und gewöhnlich der äufßerfte Efel gegen alles, mad Theater und 
theatraliſch ift und heißt, auf fange Zeit darauf folgt. Indeß habe ich 
Deine Stüde doch auch nicht ungelefen an Döbbelin geben wollen, ob. er 
mir fie gleih auf Großmanns Wort abforderte. Zu der zweydeutigen 
Ehre, von ihm aufgeführt zu werden, köümmft Du immer noch zu früh. 
Laß mir fie lieber nur noch eine Weile; denn ich lefe fie gewiß noch, 
und will fie nur nicht eher Iefen, als bis ich fo etwas mit ruhiger und 
heiterer Seele lefen- kann. — 

Und daraus fiehft Dur, daß ich wenigſtens die Hoffnung nicht auf⸗ 
gebe, wieder einmal ruhig und heiter zu werden. Das iſt es, was ich 
Dir von meinem Befinden melden kaun. — 

Wenn Ramlers Prolog gedruckt wird, fo ſchicke mir ihn doch zugleich 
mit dem Schreiben gegen Wielanden, Doch nein, das letzte ſchicke mir 
nur nicht. Sende mir vielmehr Badenhaupts Katalog. Ich werbe ver- 
jhiedene alte Bekannte unter feinen Büchern finden, die ich gern für bie 
Bibliothek Faufen möchte. 
Gotthold. 


— — —— —— — 
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An Gleim. 


Wolfenbüttel, d. 6. Febr. 1774. 
Liebſter Freund, 


So ſehr erfreut ih war, einen Brief und ein Manufeript von Ihnen 
zu erhalten, fo vergnügt und erbaut mich dieſes hat: jo beftürzt und un- 
ruhig bat. mich jener gemacht. Sie find mifvergnäügt, und würden es, 
denfe ich, gewiß nicht feyn, wenn Sie nicht große‘ Urfache dazu hätten. 
Sie find noch dazu Frank; und wenn ich auch indeß glauben will, daß 
Ihr Mikvergnügen, und Ihre Krankheit dem Grunde nach ein und baf- 
felbe Mebel find: fo darf ich nur mich felbft fragen, ob e8 ein Troft ift, 
daß zwey Uebel, die wir als zweye fühlen, im Grunde nur Eins find? Sie 
laffen mich über die Urfache Ihres Mifvergnügens nur mathmaßen, wie über 
ein Räthſel. Doc das Räthſelhafte darin ift mir wahrlich nicht dieſes, 
daß die fahle Ehre, die ein Großer Ihnen erwiefen hat, eine Gelegen- 
heit dazu gewefen. Wann hätt’ auch, was ein Großer am beften zır machen 
meint, nicht üble Folgen? und unfer Großer, fürcht' ih, fo viel Gutes 
als au, mir unbefaunt, in ihm fteden mag, ift eben jo wenig, als fie 
alle, ver Mann, der üble Folgen, die er veranlaßt hat, wieder gut zu 
machen, ober einen ehrlihen Mann dafür ſchadlos zu halten geneigt wäre. 

Doch ohne Zweifel betrieg’ ih mid, mit ihm, wie mit den Großen 
allen. Sie find wohl alle weiter nichts als ganz gewöhnliche Menfchen, 
und ich habe eben fo fehr Unrecht, wenn ich fie für Tiger und Füchſe 
halte, als Andere, bie fie zu BER machen. Lieber wollen wir unſerem 
Halladat folgen. 

„Der Seher Gottes ift ein Menjchenfreund; 

alſo auch ein Freund der Großen, in fo fern fie Menſchen find; atfo 
auch ein Freund derjenigen Menjchen, vie ihn hafjen und verfolgen. Und follte 
das Lestere auch ſich wohl ſchön fagen und hören, aber fchwerer in Aus- 
Übung bringen laffen: jo laſſen Sie uns wenigftens ja nit aus Verdruß 
über dieſe böfen Menſchen auf rafche Entfchliefungen fallen, deren Aus: 
gang zeigen könnte, daß wir felbft unfere größten Feinde geweſen. Befler 
ift es, unter noch fo böfen Menſchen leben, als fern. von allen Men— 
ſchen. Beſſer ift es, fih vom Sturm in ben erften beften Hafen werfen 
laffen, als in einer. Meerftille mitten auf der See verfhmadhten. 
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Doc wen fag’ ich das? Dem Berfaffer des Halladat? Wär’ er aber 
auch nur fein Dolmetfher! Man dolmetichet aber fo ein Buch nicht, und 
dolmetfchet e8 nicht fo, wenn man vom Inhalte nicht ganz durchdrun— 
gen ift. = Ä 

Wahrlih, mein lieber Gleim, Sie hätten mid, in ber Ungewißheit 
nicht laffen follen, ob Halladat ganz, fo wie es da ift, aus Ihrem Kopfe 
allein gefommmen, oder ob es fich nicht fonft woher fchreibt. Ich befenne 
meine Unmiffenheit; aber fo viel ich auch Ihrem Kopfe zutraue, jo glaube 
ih doch wirklich Spuren zu finden, daß irgendwo, irgend einmal aud) 
noch fonft, fo ein Kopf gewefen ift. Sagen Sie mir immer das Geheimnif 
ganz, wenn ich es willen barf. Ich habe die halbe Nacht aufgefeflen, 
um Halladat zu lefen, um den Boten auch nicht einen Tag warten zu 
laffen. Berzeihen Sie alfo, wenn ich nicht in allen Stüden jo antworte, 
als Sie e8 erwarten. Melden Sie mir, fobald: es Ihnen möglich iſt, 
daß Sie, wo nicht gefund und vergnügt, dennoch gefunder und vergnügter 
find, und Sie follen eine weitere Antwort gewiß unverzüglich haben. „Ich 
bin ganz | 
der Ihrige 

Leſſing. 


An Gleim. 


Wolfenbüttel, d. 27. Februar 1774. 
Liebfter Freund, E 


Sie müfjen mir verzeihen, daß ich Ihren Halladat über die ver- 
gönnte Zeit behalten habe, Ich befinde mich feit acht Tagen fo übel an 
Seele und Körper, (body mehr am jener) daß ich die nöthigften Dinge 
verfäumen muß, weil mir Hand und Kopf ihre Dienfte verweigern. Ich 
babe aber vor diefem Zufall das Manufeript nochmals mit vielem Ber- 
gnügen gelefen; und mit um fo viel größerm, weil ich verfidert war, in 
allem und jedem nur meinen Freund Gleim zu leſen. Was ih in 
meinem ‚Borigen von irgend einer Aehnlichkeit mit irgend einem alten 
auslänbiihen Werle geträumt, muß bloß aus einigen einzelnen Zügen 
entftanden-jeyn, bie mir aus einer ‚fo eigenen orientaliſchen Philoſophie 
zu fließen geſchienen, daß ich mehr als bloß angenommenen Ton darunter 
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vermutbete. Ich würde mich desfalls beſonders auf Nr. 10, der Zweif- 
fer, berufen, wenn ich mid, igt im Stande fühlte, meine Gedanken 
verſtändlich zu machen. — 

Ic freue mich fehr, daß Sie -übrigens ſich befjer befinben. Aber 
wenn ich den Halladat nod fo lange bey mir behalten wollte, bis ich 
mich beffer befinde, und dieſen Brief fo ausfchreiben wollte, wie ich 
wünſchte: fo möchte ich jenen wohl noch lange behalten müſſen, und 
biefen nicht fo bald ausfchreiben Fünnen, Erlauben Sie mir alfo, daß 
ich abbredhe, und alles übrige auf. die erfte geſunde und heitere Stunde 
verfpare. 

Ganz der Ihrige 
Leſſing. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 8. April 1774. 
Meine Liebe! 


Bey allem, was heilig iſt! wenn ich die ganzen langen vier Monate, 
in denen ich nicht an Sie geſchrieben, einen einzigen vergnügten oder nur 
ruhigen Tag gehabt hätte, ſo könnte mir ſelbſt mein Stillſchweigen nicht 
anders als ſehr ſchur kiſch vorkommen. Das wäre der wahre Ausdruck 
dafür! Und nun, wollen Sie mich noch für ſchuldig halten? Verwünſcht 
ſey jedes Wort, das Ihnen in meinem letzten Briefe zu dem geringſten 
Verdachte Anlaß gegeben! Aber daraus ſehen Sie auch, wie dumm und 
unbeſonnen ich in den Tag hinein ſchreibe und rede, wenn ich das Herz 
voll Verdruß und Galle habe. Was kann ich denn beſſer thun, als daß 
ich meine Raſerey nur in der Stille abwarte, und keinem Menſchen 
damit beſchwerlich falle? Aber Ihnen ſollte ich es doch ſagen. Sie? 
Gerade Ihnen am wenigſten. Und wahrlich, ich ſchriebe Ihnen noch 
nicht, wäre nicht ein einziger Umftanb in Ihrem Briefe, auf den ich zu 
jeder andern Zeit gewiß nicht geachtet hätte: Nehmlich der mit Heybelberg. 

Was Sie mir davon melden, ift mir ganz neu; und ich wünfchte 
allerdings, daß man mit auf mid einiges Abſehen haben wollte. Denn 
“bier ift es länger nicht auszuhalten. Es wird von Tag zu Tag fohlim- 
mer, und bie bereits feit anderthalb Jahren verfümmerten Salaria werben 
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es gemiß mit nächſtem noch mehr werben. Bon dem Erbprinzen, wie ich 
ihn nunmehr kenne, went er heute oder morgen zur Regierung kommen 
follte, kann ich mir gewiß verfprechen, daß er die ganze Bibliothef mit 
famt dem Bibliothefar lieber verkaufen wird, fobald fi nur ein Käufer 
dazu findet. Aber, wie ift es anzufangen, daß man dort an einen Mann 
benft, deſſen Namen man vielleicht nicht anders, als in der Komödie ges 
hört hat? Die verwünfchte Komödie! Zwar erinnere ich mich des Prof. 
Meyers jehr wohl, Als er mic) auf feiner Rückreiſe bier befuchte, äufferte 
er fogar, daR man mich zu Mannheim zu haben wünfchte oder gewünſcht 
hätte. Allein an ihm nun zu fchreiben? Mid anzubieten? Ich würde 
mit mehrerer Freudigkeit in den Tod gehen. Und zu was follte ich mich 
aud anbieten? Ein Menfch, wie ich, wenn er fih anbietet, fcheint überall 
ſehr überfläffig zu feyn; wenigſtens mag man ihn nicht anders, als fo 
wohlfeil haben wie möglich. Diefes bey Seite gefegt, ift Ihr Einfall 
allerdings fehr gut. Und ich habe nicht darüber gelacht, meine Liebe. 
Id würde mich im Ernft darüber haben freuen können; wenn ich e# 
nicht verfchworen hätte, mic) jemals wieder auf Hofnung zu freuen. Willen 
Sie indeh unter der Hand etwas babey zu thun: fo haben Sie alle 
Vollmacht; und ich bitte Sie recht fehr darum, mir es wenigftens zu 
fchreiben, was Sie mehr von der Sache hören follten. 

Ihren Herrn Schwager habe ich nicht gefehen. Denn Sie meynen 
doch, daß er bier burchgereifet feyn dürfte? Wenn er in Hantburg zu 
bleiben wünſchet, fo wilnfchen fi andere um fo mehr heraus. Wie es 
unferm Sc. geht, werden Sie vermuthlich ſchon wiſſen. Das Herz will 
mir zerfpringen, wenn ich befonders an fie und die Familie denfe. Er 
mag freylich wohl nicht fo im allen Dingen zu entjchulbigen feyn. Aber 8. 
hat aud au ihm gehandelt — wie — wie. K. Was kann id Schlim— 
merd jagen ? 

Der Staatsrath von Gebler hat mir ferne neue Tragödie nicht ge- 
ſchickt. Und vermuthlich wird er mir fie auch nicht ſchicken; weil ich ihm 
anf ſolche Gefchente den Dank ſchuldig zu bleiben pflege. S. mag es 
immer wijjen, was ich von ihm benfe; ja id habe Müllern fogar gebe 
ten, es jedermann zu fagen, wie ich von ihm deale. Es iſt mir ſehr 
lieb, daß er es gethan hat. 

Unfere neu verheyratheten Freunde verhalten ſich, wie Sie wohl er- 
rathen können. E. und 3. fehr unthätig; aber ver 8&.®.. . geht mit 
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feiner Frau, die guter Hofnung ift, morgen auf feine Güter nah Sach— 
fen, wo fie niederkommen foll, und er wenigftens fehs Monate bleiben 
wird. Auch diefes, daß ich ihn nicht mehr in Braunfchweig weiß, ift mir 
fehr unangenehm. Ich verliere an ihm den einzigen Freund, gegen den 
ich mich wenigften® auslaffen konnte. 

Nun leben Sie recht. wohl, meine Liebe; und laffen Sie mid es 
bald wieder wiffen, daß doch wenigftens noch eine Seele auf der Welt 
lebt, der ich nicht gleichgültig bin. Ich bin 

ganz ber Ihrige 
RR 





An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, ven 20ften April 1774. 
Mein lieber Bruder, 


Du haft mir ein großes Bergnügen nur gewiefen. Es thut mir 
leid, und thut mir auch um Deinetwillen leid, wein Du mir es nur 
weifen können. Aber fo ift e8 nun einmal in der Welt! Das zahme 
Pferd wird im Stalle gefüttert, und muß dienen: das wilde in feiner 
Wüfte ift frey, verfümmt aber vor Hunger und Elend. 

Dazu muß ih Dir leider fagen, daß, wenn ih es nicht möglich 
machen kann, Dich diefen Sommer in Berlin zu -fehen, Deine Hoffnung, 
mich fünftigen Sommer bier zu befuchen, allem Anſchein nach vergebens 
iſt. Schlechterbings will ich, im der elenden Page, im der ich mich bier 
befinde, kein Jahr länger aushalten, e8 komme wohin es wolle. Der 
Unbeftändigfeit dürfen mic; meine Freunde darum nicht befchuldigen. Es 
ift nie mein Wille gewefen, an einem Orte, wie Wolfenbüttel, von allem 
Umgange, wie ich ihn brauche, entfernt, Zeit meines Lebens Bücher zu 
hüten. Morgen thue ih. das ſchon vier Jahre; und da ich es nur allzu 
fehr empfinde, wie viel trodner und ftumpfer- ich an Geift und Sinnen 
biefe vier Jahre, trog aller ‚meiner fonft erweiterten hiſtoriſchen Kennt⸗ 
niß, geworben bin: fo möchte ich e8 um alles in der Welt willen nicht 
noch vier Jahre thım. Aber ih muß es and nicht Ein Yahr mehr thun, 
wenn ich noch fonft etwas in der Welt thun will. Hier ift e8 aus; hier 
kann ich nichts mehr thun. Du wirft diefe Meſſe auch ‚nichts von mir 
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lefen; denn ich habe den ganzen Winter nichts gethan, und bin fehr zu— 
frieden, daß ich nur das eine große Werk von Philofophie, (oder Polt- 
ronnerie) zu Stande gebracht, — daß ich noch Iebe. Gott helfe mir in 
dieſem edlen Werke weiter, welches wohl werth iſt, daß man alle Tage 
darum ißt und trinkt. 

Aber von etwas anderm! Daß Götz von Berlichingen großen Bey⸗ 
fall in Berlin gefunden, tft, fürchte ich, weder zur Ehre des Berfaflers, 
nod zur Ehre Berlins. Meit hat ohne Zweifel den größten Theil daran. 
Denn eine Stadt, die kahlen Tönen nachläuft, kann auch hübſchen Klei— 
dern nachlaufſen. Wenn Ramler indeß von dieſem Stücke ſelbſt franzöſiſch 
urtheilt, ſo geſchieht ihm ſchon recht, daß der König auch ſeine Oden 
mit den Augen eines Franzoſen betrachtet. Haſt du Göthens Farce wider 
Wielanden geleſen? 

Mir iſt Baſedows Vermächtniß für die Gewiſſen noch nicht zu Ge— 
ſichte gekommen. Ich haſſe alle die Leute, welche Sekten ſtiften wollen 
von Grund meines Herzens. Denn nicht der Jerthum, ſondern der ſek— 
tiriſche Irrthum, ja fogar die fektirifhe Wahrheit, machen das Unglüd 
der Menfchen; oder würben e8 machen, wenn die Wahrheit eine Selte 
ftiften wollte. 

Es frenet mi, daß es fih_mit Sulzern befjert: feinetwegen, und 
ber Arzneyfunft wegen, die ihn aufgegeben hatte. Ich wünſche fehr, daß 
unfer Mojes der Arzneyfunde eben dieſen Streich fpielen. wollte. Aber 
das Unglüd ift ohne Zweifel, daß fie ihn noch nicht aufgegeben hat, und 
er vielleicht zu viel an fich fliden läßt. Er geht doch biefen Sommer 
wieder nach Pyrmont? Ich wünfchte e8 voraus zu wiffen, wenn er durch 
Braunfchweig zu gehen denlt. Denn außerdem wäre es leicht möglich, 
daß ih ihn nicht ſpräche, welches mir fehr unangenehm ſeyn würde. 

Erkundige Dich doch, Lieber Bruder, ob ein Herr von Haak, wel—⸗ 
dem das Gut I bey Potsdam gehört, ſich auf dieſem feinem Gute 
aufhält, oder wo fonft? Und fobald Du das Gewiffe daven erfahren, jo 
melde es mir. 

Yebe wohl, und ſchreibe mir bald wieber. 

Gotthold. 
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An Mofes Mendelsfohn. 
Wolfenbüttel, den 1. May 1774. 


“> Ich danke Ihnen, mein befter Freund, für Ihre gütige Belehrung. 
Sie haben vollfommen Recht; jo und nicht anders kann Leibnig gefchrieben 
haben, Die Unſchicklichkeit des beygebrachten Erempels, omnis homo 
est albus, hat mic allein abgehalten, es fofort einzufehen, und biefe 
Unfchidlichteit erkennen Sie felbft. — Aber ift e8 nicht fonderbar, daß 
Sie die wahre Pesart in einer Schrift herftelfen, die Ihnen von einem 
Ende zum andern fo fompfeter Nofens fcheinen mug — und ift? Auch 
mir ift; auch ohne Zweifel Yeibnigens felbft gewefen if. Und dennoch 
bin ich überzeugt, daß Peibnig aud hier noch als Leibnitz gedacht und 
gehandelt hat. Denn es ift unftreitig befjer, eine unphilofophifche Sache 
ſehr philofophijch vertheivigen, als unphilofophifch verwerfen und reformiren 
wollen. Meiner ehmaligen Grillen über eben diefen Gegenftand erinnere 
ih mich nody wohl, und eben’ fo wohl auch deffen, was Sie mir damahls 
darauf antworteten, und wodurch id) auf einmahl abgebradht ward, weiter 
für mid) jelbft im Ernft daran zu denken. 

Der Jude gefällt mir auch itzt gleihwohl doch nicht, —— in dem 
Geiſte dieſes Geheimniſſes einen Dukaten für drey bezahlen wollte. Ich 
würde mir den Juden loben, der ſich von einem armen Teufel von 
Chriſten jo bezahlen liege. — Ich bin dir, Freund, ſagt der Chrift, 
drey Dufaten fchuldig; hier find fie! Sind das brey Dufaten? fagt der 
Jude; das ift ja nur eier. Aber ſchon gut, gieb nur ber: du bift mir 
auch nur einen fchuldig, Freund — Der Jude ift bezahlt, und ber Ehrift 
hat bezahlt:-was follen fie noh um Ziffern zanken? 

Nicolais freundſchaftlichen Muthwillen beantiworte ich ihm felbft. Ich 
will nicht hoffen, daß er mich wirklich fo verfennet, als e8 aus feinen 
Spöttereyen ſcheinen könnte. 

Habe ich bald das Vergnügen, Sie zu fehen? Laſſen Sie mir ja 
Ihre Ankunft voraus wiffen, damit ich feinen Augenblid, worinn id 
Ihrer geniehen könnte, verelire. Leben Sie recht wohl! 

Der Ihrige 
Leifing, 
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P. P. 


Sie erhalten hierbey, mein lieber Herr Eſchenburg, eine ältere 
Inteinifche Ausgabe von den Gestis Romanorum. Zugleih eme alte 
franzöſiſche Ueberfegung. Wenn Sie aber auch in biefen die Geſchichte 
nicht finden follten: fo werben Sie doch mit aller Zuverſicht jagen dürfen, 
daß fie ganz gewiß in einer von den alten Ausgaben ftehen mühe, da fie 
in der deutfchen Ueberfegung ſtehet, und die Gesta Romanorum auch in 
England zu Shaffpeares Zeiten fehr befannt gewefen. Denn ich 
weiß, daß noch andere zeitverwandte Dichter. ihre Sujets daraus ent- 
lehnt haben. 

Wegen des Clown habe ich mich nur in dem Namen geirret. Der 
Charakter ift auf unferm alten Theater ſehr gewöhnlich gewefen, und ift 
e8 unter ben gemeinen Komöbdianten im Reihe noch. Uber er heißt nicht 
ZTölpel, fondern Rüpel. Beide Wörter bedeuten das Nehmliche; und 
wenn Ihnen das lettere etwa weniger befannt jeyn follte, fo werben Eie 
e8 beym Spaten burd homo agrestis, stipes, erflärt finden, welches 
auch die eigentliche Bedeutung von Clown ift, unbejchabet daft der Closen, 
eben fo gut, wie der deutſche Rüpel, bey aller ihrer Plumpheit zugleich 
poßenhaft und jchelmifch find. Daß diefer Rüpel nicht auch in ältern 
gebrudten Komödien vorfommen follte, ift kein Zweifel, Ich habe deren aber 
ist zu wenig bey der Hand, um nachzuſehen.“ Ihr Beſuch mit Schmiden 
wird mir vecht fehr willlommen ſeyn. Aber nur, bitte ich, laſſen Eie 
mir. ed einen Tag vorher wißen. Berzeihen Sie meinem Schmieren. 
Ich bin *8 
| Ihr 

Wolf. | Ihr ergebenfter 
den 12 May 1774. _ v. 


DIch geſtehe ſedoch, daß mir bis jegt in alten deutſchen Lufiſplelen deren mir ziemlich viele 
durch die Hande gegangen ſind, dieſer Charakter unter dieſer Benennung noch nicht vorgekommen 
iſt. Eſchenburg. 
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An Efchenburg. ! 
Den 21. October 1774. 


Ich bin eine Zeit her jo frank, fo verdrießlich, fo beichäftigt ge- 
weien, daß ich es ganz vergeffen babe, Ihnen zu antworten. Sie werben 
mir verzeihen. 

Geftern habe ih Ihnen aber mit unferm Schmid die zwey ver⸗ 
langten Bücher“ geſchickt, woraus Sie ſelber ziehen werben, was Ihnen 
gut dünkt. Mühe wird es Ihnen doch koſten, ſich einen hinlänglichen 
und deutlichen Begriff (wenn Sie ihn nicht ſchon haben) daraus zu 
machen, was denn nun eigentlih der Granl geweſen, welcher in allen 
alten Romanen Normännifd > Englifcher Erfindung, mehr oder weniger, 
vorkommt, indem fi; die Thaten ihrer Helden faft immer anf Beſchützung 
oder Eroberung des Graals beziehen. Was in den griechifchen Helven- 
gedichten Ilion ift, das ift in diefen ber Graal. Bon der Abftanı- 
mung bed Worts St. Graal habe ich meine eigene Meynung. Ich glaube 
nehmlich, daß es fo viel heißen ſolle, als Sanctus Cruor, und daß es 
alfo das Blut felbft, richt das Gefäß bebeute, worin es Joſeph von 
Arimathia aufbewährte. Die Abentheuer nun mit diefem Gefäße, feine 
Ueberbringung beſonders nad England, und feine dafigen erften Scid- 
fale, find es, die den Inhalt des eigentlichen Romans vom Graal 
ausmachen, und in einem alten franzöfifchen Gebichte verfaßt find, welches 
fih noch in den Bibliothelen findet, und wovon der erfte Theil des über- 
fandten franzöfifchen Werks nur ein profaifcher Auszug if. Der andere 
Theil deijelben enthält die Gefchichte des Lanzellot und Parzival, die ſich 
zum Romane vom Graal verhält, wie Ouintus Calaber zum 
Homer. Und fo find auch die deutſchen Heldengedichte des Eſchilbach 
nicht eigentlih Roman vom Graal; fondern nur von Helden, bie es 
fih um den Gral aud einmal fauer werben laffen, außerdem aber noch 
taufend andere Abentheuer gehabt haben. — Wenn id wüßte, was 
Warburton von dem Graale fagt, fo künnte ich Ihnen näher an- 
zeigen, was darin etwa faljh wäre? — Leben Sie recht wohl, und 


» 1 Das Original von viefem Briefe befaß Hr. Dr. Karl Schilier in Braunfdhmeig. 
M. 
2 Bergl. meine Ucberiegung des Shafipeare, B. Ui, ©. 460, wo ich fchen ven größeren 
Theil diefes Briefes mitgetheilt habe. Efchenburg. 
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erlauben Sie, daß ih Ihnen noch hierbey den neueften Theil meiner 
Beyträge überſchicke. 


An den Buchhändler Chr. Friedr. Voß in Berlin. ! 
Liebfter Freund, | 


Ich antworte Ihnen auf der Stelle, um Ihnen nur mit wenigem 
zu fagen, wie fehr mic Ihr Brief gerührt hat, Rechnen Sie darauf, 
daß, wenn ich je Wort gehalten habe, Sie fogleih nad Weyhnachten 
das Ms. zu dem zweyten Theile der vermifchten Schriften unfehlbar er- 
halten follen. Auch will ich Ihnen etwas mitjchiden, (wenn ich e® Ihnen 
nicht eher fchide) welches zwar nicht meine Arbeit, aber beffer als meine 
Arbeit ift, und wovon ich mich auf dem Titel als Herausgeber nenne, 
wenn Ihnen daran gelegen ift. — Wollen Sie mir nun aber aud) verzeihen, 
daß ih Sie vergeffen zu haben gefchienen? Das hatte ich gewiß nicht. 
Aber ich wünfchte Sie könnten es wiffen, in welder unglüdlichen Lage 
ich mich befinde! Wie leicht würden Sie fid) daraus alles erflären, was 
Ihnen in meinem Betragen vielleicht befremblich und tadelhaft vorkömmt. 
In meinen verzweifelten Umftänden folte auch wohl der. befte Menfch 
als ver nichtsmwürbigfte erfcheinen. Sn Sie recht wohl! Ich bin 


Wolfenbüttel, ganz ber Yhrige, 
den 22 Dctober Leſſing. 
1774. 


Mein lieber Herr Eſchenburg, 


Haben Sie tauſend Dank für das Vergnügen, welches Sie mir 
vurch Mittheilung des Göthiſchen Romans gemacht haben. Ich ſchicke 
ihn noch einen Tag früher zurück, damit auch andere dieſes Vergnügen 
je eher je lieber genießen können. 

Wenn aber ein ſo warmes Produkt nicht mehr Unheil als Gutes 
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gefällig mitgetheilt. Lachmannu. 


m—_——— 


497 

ftiften fol: meynen Sie nicht, daß es noch eine Fleine falte Schlußrebe ' 
haben müßte? Ein Baar Winfe- hinterher, wie Werther zu einem jo 
abentheuerlihen Charakter ‚gefommen; wie ein andrer Jüngling, dem die 
Natur eine Ähnliche Anlage gegeben, fich dafür zu bewahren habe. Dem 
ein folder dürfte die poetiiche Schönheit leicht für die moralifche nehmen, 
und glauben, daf der gut gewejen ſeyn müſſe, der unfere Theilnehinung 
jo ſtark beſchäftiget. Und das war er doch wahrlidy- nicht; ja, ‚wenn 
unfers 3**5*6 Geift völlig im diefer Page geweſen wäre, fo: müßte ich 
ihn. fat — verachten. Glauben Sie wohl, daß je ein römiſcher over 
griechifcher Süngling fih To, und darum, das Leben genommen? Gewiß 
nicht. . Die wußten fich vor der Schwärmerey der Piebe ganz anders zu 
fichern; und zu Sofrates Zeiten würde man eine jolde 28. &owrog 
xuroy, welde re ToAugv nep& pbcıw antreibt, nur kaum - einem 
Mädelchen verziehen haben. Solche kleingroße, verächtlich ſchätzbare 
Originale hervor zu bringen, war nur der chriſtlichen Erziehung vorbe— 
halten, die ein körperliches Bedürfniß fo ſchön im eine geiſtige Vollkom⸗ 
menheit zu verwandeln weiß. Alſo, lieber Göthe, noch ein Kapitelchen 
zum Schluſſe; und je einiſcher, je beſſer! 

Das Ding über Götz von Berlichingen iſt Wiſchiwaſchi.“ Wenn 
Sie ſonſt etwas neues haben, theilen Sie mir es doch wiederum mit. 

Dero. 
Bolfenbüttel, ganz ⸗ ergebenſter F. 

den 26. October 1774. , 2 Leſſing. 


An Karl G. Sefling.- 5 


Wolfenbüttel, den 11. Nov. 1774. 
Liebſter Bruder, ef 
Es ift viel Liebe von Dir, wen Du über mein hartnädiges langes _ 
Stillſchweigen nicht zürnſt. Auch- dieſen Brief fange ih an, ohne zu 


rt * ichendurg drucken — In einer Abſchrift bie der — dem. — 
Befiger des Briefes, Herrn Archivrath Kenner im Hannover, verbanfe, ſteht Ben eine 
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wiſſen, ob ich ihn enden werde. Und folder Anfänge von Briefen an 
Did) liegen in meinem Schreibtiſche mehr als Einer. 

Ich freue mih, daß Du Did wohl befindeft, und daß die hypo— 
chondriſche Paune, in welcher Du einen von Deinen legten Briefen 
fchriebft, nur ein Uebergang geweſen. Die meinige ift etwas hartnädiger, 
und das einzige Mittel fie zu betäuben ift, mich aus einer nichtöwürbigen 
Üitterarifchen Unterfuhung in die andere zu ftürzen. Daher kommt cs, 
daß meine Beyträge noch das einzige find, was ich fortfege. Und doch 
fürchte ih, daß ich auch diefe nicht mehr lange werde fortfegen können. 
Ich fehe meinen Untergang bier vor Augen, und ergebe mich endlich drein. 

Schwerlich werde ih Dir auf das viel zu antworten haben, was Du 
mir von gelehrten oder theatralifchen Vorurtheilen gefchrieben. Ich bin 
meiftentheild Deiner Meinung. Die fegteren haben längft aufgehört, 
mich zu intereffiren, und nidyt felten gereichen fie mir zu dem äußerſten 
Ekel, Recht gut; fonft Tiefe ich wirklich Gefahr, über das theatralifche 
Unwefen, (denn wahrlich fängt es nun an in dieſes auszuarten) ärgerlich 
zu werben, umb mit Göthen, troß feinem Genie, worauf er jo poct, 

anzubinben. | 

Aber davor bemahre mic ja der Himmel! Lieber wollte idy mir mit 
ben Theologen eine Heine Komödie machen, wenn ich Komödie brauchte. 
Dahin bezieht ſich gemiffermaßen auch das, was ich Herrn Voß ver- 
ſprochen zu ſchicken. Aber. vielleicht ift es ihm gerade dieſerwegen auch 
nicht eimmal angenehm, da er vielleicht S** und T** zu fchonen hat. 
Bon eben demfelben Berfaffer nehmlich; von welchem das Fragment über 
die Duldung der Deiften ift, wollte ih ihm ein anberes über den Canon 
ſchicken, Das ich mit meiner Vorrede herauszugeben Willen® wäre, unter 
dem Titel: Eine noch freyere Unterfudhung des Sanous alten 
und neuen Teftaments x. Diefes noch freyere, fiehft Du wohl, 
geht auf Semlers freye Unterfuhung. Voß mag fi die Sache über: 
legen. Wenn er das Manufeript druden will, fo kann er es haben jo 
bald er will. Gott weiß ohnedieß, wie e8 mit dem zweyten Theile der 
vermifchten Schriften werben wird, zur welder Arbeit ich ungerner gebe, 
als der Dieb zum Galgen. Inder muß ich daran doch au; und find 
nicht chen die erften Bogen des zweyten Theils gebrudt? Ich lann fie 
hier unter meinen Papieren nicht finden. Er foll-alfo fo gut ſeyn, und 
fie mir mit erfter Poft überfchiden; zugleich mit den gebrudten Bogen 
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meines Sophofles, mit welchen ich ebenfalls etwas vorhabe, bamit ich 
heute oder morgen wenigftens reinen Tiſch verlaffe. 

Dein Einfall mit Adam Neufern ift nicht unrecht. Aber haft Du 
denn jchon ben Mafaniello aufgegeben? Wenn Du an biefen noch denfft, 
jo kann ih Dir nun ein Paar italiänifhe Schriften. ſchicken, vie aus— 
prüdlicher von diefem Tumulte handeln, und die Du ſchwerlich bürfteft 
geiehben haben. Diefes erinnert mid an Deine Komödien. Werbe aber 
nur nicht böfe, wenn ich fie Div noch nicht ſchicke, und Dich Überhaupt 
bitte, fie nicht drucken, auch nicht fpielen zu laſſen. Es ift manches Gute 
darin, das Du aber aus Eilfertigfeit felber nicht geltend machen wollen. 

Ich erinnere mich, daß mir Herr Mofes einmal eine befondere An- 
merfung über die Proselytas portae gemacht, auf welche ich mich aber 
gar nit befinnen Farm. Frage ihn doch darum, mit meinem beften 
Gruße an ihn, Mit feiner Beflerung hat es doch Beltand ? 

Roh muß ih Did fragen: ob denn Büſching die Schriften von 
Ihre druden laffen, die er angekündigt? Wenn es gefchehen, und fie 
in Berlin zu haben find, und. nicht allzuviel often, fo feh fo gut und 
fchide fie mir. 

Gotthold. 


An Aamler. 


Wolfenbüttel, den 12. Nov. 1774. 
Liebſter Freund! 


Haben Sie tauſend Dank für Ihre ſchöne Blumenleſe! Faſt könnte 
ich Sie beneiden, daß Sie noch Blumen leſen, da ich verdammt bin, 
nichts als Dornen zu ſammeln. Das iſt Ihre Schuld! werden ſie ſagen. 
Ich ſollte nicht meynen. Ich ſehe auf meinem ganzen Felde nichts als 
Dornen; und einmal iſt es nun mein Feld. Umſonſt erinnern Sie mich 
unſerer gemeinſchaftlichen Entſchlüſſe, ein blumenreicheres anzubauen. Es 
hat nicht ſeyn ſollen! Mit mir iſt es aus; und jeder dichteriſche Funken, 
deren ich ohnedies nicht viel hatte, iſt in mir erloſchen. Aber Ihr Feuer 
iſt noch in vollem Brande. Was kümmern Sie die Jahre? Die jugend— 
lichen Theile, welche zum dramatiſchen Dichter gehören, ſind noch dazu 
die wenigſten und entbehrlichften. Leiſten Sie allein, was wir zuſammen 
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‚leiften wollten. Ein Meifterftüd von Ihnen wird noch eben zu recht 
kommen, unfer Theater von einem neuen Berderben zu retten. — | 

Wie jehr wünſchte ih, Sie einmal wieder zu fehen! Möchte es doch 
Ihr recht ernftlicher Vorſatz ſeyn, mich zu befuchen. Sie reifen ja dody 
ohnedies alle Zahre. Warum nicht aud einmal nad Braunfchweig, wo 
Sie noch nicht gewefen find, und wo Sie fo. viele Freunde haben? Ich, 
der die ganze Welt ausreifen wollte, werde, allem Anfehen nach, in dem 
Heinen Wolfenbüttel unter Schwarten vermodern, und wohl aud Berlin 
nie wieder fehen. Bedenken Sie das, und beftärfen Sie mich wenigſtens 
in einer fo füßen Hoffnung; einer von den wenigen, mit beren Hülfe id) 
den melancholiſchen Winter, der mir bevorftehet, zu ertragen hoffe! 

| ganz der Übrige, 
Leſſing. 


Dieſes, mein lieber Ebert, um Ihnen zu melden, daß Sie morgen 
um 11 Uhr emen Bejuh von dem Herr Rector Heufinger befommen 
werden. Ich weiß, daß Sie den Mann fchägen, und babe alfo nicht 
nöthig, Ste zu bitten oder zu ermuntern, ihm in feiner Angelegenbeit, 
fo weit Sie können, behülflich zu ſeyn. Er fucht den Erbprinzen zu 
ſprechen, und hat ſich von feinen biefigen Freunden endlich bereven lagen, 
fih zu der erlevigten Probſtey in Schöningen zu melden. Ich glaube 
nit, daß er hiemit etwa unferm Schmid in den Weg kommen wird, 
indem dieſe Stelle doch Fein Aequivalent für Das ſeyn könnte, was man 
ihm neuerlich zugelegt. Wenn alfo wohl Schmid jchwerlid einen Anſpruch 
darauf machen möchte: wer wäre in den braunfchweigifchen Landen wür- 
Diger, in feinem Alter eine jo Heine Belohnung einzuernten, als Heu- 
finger, der fonft noch nie um etwas gebeten, aud gewiß noch nicht bitten 
würde, wenn ihn nicht feine Familie gewißermaßen dazu nöthigte? Ic) habe 
Sie, mein lieber Ebert, ihn für das befchrieben, was Sie find: erlauben 
Sie aljo, daß er auf Ihre Freundſchaft und guten Rath rechnet. Sie 
thun jchon viel fir ihn, wenn Sie nur den Erbprinzen in ber guten 
Meynung von ihm zu beſtärken juchen, bie er, mie ich weiß, ſchon 
von ihm bat. — 
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Nun Bitte ih Sie noch, lieber Ebert, mir die Streitjchriften des 
Bentley und Bayle über den Phalaris noch auf eine acht Tage zu leihen; 
desgleihen aber aud den Reiskiſchen Theokrit, wenn Sie ihn haben. 
Herr Heufinger wird fo gut feyn, und mir ihm mitbringen. . 


Dero | 
ergebenfter Freund 
Wolfenbl. Leßing. 
den 25 November 
1774, 


An Cheophitus Seffing. ! 
- Liebfter Bruder! 


Ih habe vielmehr geglaubt, Dich beleidiget zu haben. Durch mein 
hartnäckiges Stillſchweigen nehmlich, und durch die anfcheinende Vernad)- 
läffigung unferer Mutter. Aber Gott weiß, wie unfchuldig ich bin, wenn 
Du mic wegen ver legtern in Verdacht haft. Ich kan es Carln kaum 
- vergeben, wenn er Dir nicht längſt Earen Wein eingefchentt hat. Ich 
befinde mich feit zwey Jahren in den allerverwirrtefteri kümmerlichſten 
Umftänden, und verfinfe immer tiefer, Was foll id, alſo ver Mutter 
antworten? Soll ich ihr wirklich jagen, wie e8 mit mir fteht? Soll id) 
ihr Hoffnungen machen, die ich feine Möglichkeit fehe, zu erfüllen? Ic 
fann igt fo wenig jemanden helffen, daß wenn mir Gott nicht bald hilft, 
ih jchlehterdings hier zu Gruude gehen muß. Ich babe längft alles, 
bis auf den legten Heller, verloren, was ich beſaß. Ich habe mein 
Gehalt auf Jahr und Tag vorausnehmen müſſen, um mic, feiner Pro- 
ftitytion auszufegen. Und ist lebe ih von-Borg und von dem fleinen 
Verdienſte, was meine Schreiberey abwirft. Alles dieſes ſchreibe ich Dir 
nicht, lieber Bruder, um Dich für mich beſorgt zu machen. Sey ohne 
Sorgen für mich. Ich kann für mich allerley Umſtände aushalten: nur 
Verdacht, Geringſchätzung und Haß von denen nicht, für die ich gern in 
einer beſſern Lage alles thun wollte. Sichre mich, in Anſehung unſerer 

Auch dieſen Brief verdankt ver Herausgeber Herrn Felix Mendelsſohn, der ihn mit vem 
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Mutter, nur hiervor, und Du haft mir den größten Dienft gethan, ben 
mir igt nur ein Menſch leiften kan. Aber. genug hiervon — 

Ich, komme auf den Inhalt Deines Briefes, und freue mich, Dich 
fo ganz tief in Deinen alten Studien zu finden. Schade, daß ich wegen 
des Wesley und Bentley Dir keine Auskunft geben kann! Bender Werfe 
find in der Bibliothek nicht, in welcher überhaupt nur fehr wenige neue 
Schriften find. Der Bladiwall allein ift da; nach der lateiniſchen Ueber: 
fegung des jüngft verftorbnen Ayrer nehmlich, welche zu Leipzig 1753 
in 8° unter dem Titel Änt. Blackwallii de Praestantia classicorum 
auctorum Commentatio herausgefommen. Das VII. Cap. darinn handelt: 
quid Auctorum classicorum usus ad lectionem scripturae sacrae 
condueat; und bier haft Du alles, was er vom Theocrit umb feiner 
Nahahmung des Salomo fagt: 

»Theocritus Idyllia sua variis dictis ex divino Salomonis cantico, 
»exornavit. Ex multis pauca solum hic notare juvat: 

"Ad6 rı TO söua Tor, ui dpluspog, & Aapvı, pyavd 
Koeooov ushnousvo TeV axodeuev, 1 ulhı Aelysır 
Idyll. VII. 82. 83. 
»Quid magis consentaneum est verbis .septuaginta Interpretum: 
»Kyolov dnoordgovo r& yelkn 00u, Nöupn, udı zul yaka 
»URo ryv ykoocdv oov. (Cant. IV. 11.) 

»In Idyllio, de amatore, sive perdite amante, cujus adfectus 
»vel sola imago cunctis 'Theocriti poematibus vetustatis laudem 
»conciliavit, hæe verba legimus: 

— Eva TO Acıtog 

"arld — iv Öhov uurö Außov, wor! neihog dus)ko, 

Ouòos xe tus oßdcco rov Zuov nöFor. 
»Quis non videt, ad verbum fere hic reddi illud Salomonis: 
»Yöwe MoAV oV Öurijosteı oßfoaı ryv dydnıv, xul RoTauol 
»ou ovyalvoovsew avrıv. Das ift es alles. Wenn Wesley mun 
nicht mehrere und beſſere Stellen anführt, fo ift e& mit der vermeinten 
Nahahmung nicht weit her, weldye anzunehmen mir fen an und für 
ſich felbft ein Heiner Unfinn feheinet. 

Weil ich aber hieraus ſehe, daß Dich noch das hohe Lied befchäftiget, 
fo muß ih Dit doch etwas jchiden, was mir bier unter den Hand» 
ſchriften der Bibliothef wor furzen in die Hände gekommen. Ich Dachte 
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dabey ſogleich an Dich. Es iſt nehmlich eine ungedruckte Ueberfetzung 
und Auslegung des Hohenlieves von dem alten wunderlichen Hardt, 
von beffen Hand wentgftens ber Titel ift. . Wegen der bramatifchen Form 
bes Hohenliebes ift er Deiner Meinung: abexi wegen der Auslegung wirft 
Du Schwerlich feiner fenn wollen. Er macht e8 zu einer bloffen Allegorie, 
unter welcher Vota reipublicae pro regno judaico per Hyrcanuım 
instaurando eingefleivet wären, Wenn Du Deinen Conmentar einmal 
drucken läfjeft, fo kanſt Du diefe Haredtſch Grille, wenn Du es ber 
Mühe werth hältft, mit anhängen. Nur mußt Du mir bey Gelegenheit 
das Ms. felbft wiederſchicken. 

Auch habe ich fonft feit einiger Zeit ſehr oft Gelegenheit gehabt an 
Di zu denken. Du wirft nehmlich wiſſen, daß ber jüngft verftorbne 
Prof. Neisfe in Leipzig mein fehr guter Freund war, Diefes hat ihn 
und feine Wittwe bewogen, alle jeine Handſchriften der Wolfenbüttelfchen 
Bibliothek zu vermachen. Du glaubft nicht, was darunter für ein Schatz 
von Arabiſcher Gelehrſamkeit ift. Denn er hat ehemals in der Bibliothek 
zu Leiden mehr als 20 der beiten arabiichen Dichter und Geſchichtſchreiber 
mit eigner Hand abgejchrieben, und zum Theil überfegt. Ich werde, 
ſobald ich nur andre Arbeiten aus den Händen habe, ein Verzeichniß 
davon druden laſſen. Er bat desgleichen einen völlig fertigen Commentar 
über den Htob hinterlaffen, in welchem er das Hebräifche aus bem 
Arabifchen erläutert. Willſt Du diefen einmal lefen: jo will ih Dir ihn 
ſchicken. Es fol Dir auch frey ftehen, ihn herauszugeben. 

Daß Tu mit dem G. ©. Jacobi in Zelle Belanntichaft gemacht, 
ift mir fehr lieb. Sch Femme ihn zwar nicht felbjt: aber ich weiß nichts 
als gutes von ihm. Der Dichter dieſes Namens ift feine Bruders 
Sohn, und dieſen kenne ich ſehr wohl. 

Und nun, lieber Bruder, lebe recht wohl. Wie ſehr beflage ih, 
daß ſich noch feine Gelegenheit finden wollen, Dich näher hier um mir 
zur haben! Leider ift e8 bier auch nicht mehr, wie ehedem. 

F Dein 
Wolfenbüttel, | treufter Bruder 
den 8. December 1774. 0 Gotthold. . 
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Mein lieber Herr Ejhenburg, 


Hier haben Sie ſchon heute das Journ. Encyel. mit dem beften 
Danke zArüd. Was die Herren von mir und meinem Stüde darinn 
fagen, bat mich weder gefreuet noch geärgert. Aber, wenn das Frau: 
zöftfche gebrudt werden ſollte, will ich mir bie. Luft machen, es felbft zu 
überfegen. Wie mir der Gr. von Marſchall gefagt hat, foll e8 auch 
ſchon gebrudt feyn, und der Hr. v. Feronce ein Eremplar davon haben. 
Wenn das ift, fo habe Sie doch die Güte, mir durch Ihren Canal. em 
eigen Eremplar kommen zu laßen. Es mag koſten, was es will. — 
Da ich itt fo viel alte deutſche Fabelbücher um mich habe, fo fann ich 
mich nicht gleich befinnen, in welchem ich jene Hiftorie gelefen habe. Cie 
wird mir aber fchon wieder vorfommen, und ſodann ſchicke ich Ihnen das 
Bud, gleich. Brauchen Sie vie deutſchen Gesta Romanorum- noch, oder 
was Sie fonft noch für Ausgaben davon haben? Ich bin 

Dero 
Wolf. . ergebenfter Freund 
den 16 Decmbr 1774. - Leßing. 


An Madame König. 
Wolfenbüttel, ven 10. Ian. 1775. 


Ja wohl, meine Liebe, würde ich felbft nicht begreifen, wie es 
möglich gewefen, daß ich in fo langer Zeit nicht an Sie ſchreiben können, 
wenn ich nicht von einem Tage zum andern mid) gar wohl zurüd erinnern _ 
könnte, wie e8 unterblieben. Borigen ganzen Sommer habe ich mich mit 
dem Fieber gefchleppt: aber doch hatte das Fieber nur wenig Schul. 
Hätte ich Ihnen eine einzige Meine, eben nicht angenehme, nur nicht eben 
jehr unangenehme Nachricht von mir geben können: fo würde ich gerade 
während dem Fieber die befte Zeit gehabt haben, es zu thun. Uber 
Ihnen, meine Befte, den Kopf noch wüfter zu machen, mit Dingen, 
die ich felbft gerne aus meinem Kopfe hätte, und an bie ich doch noth— 
wendig benfen muß, wenn id am Sie denfe: wenn id) das auch im ber 


1 &8 war barin ein Auszug der Amans gendreus befinplich, einer febr ſchwachen Nach- 
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größten Hite des Fiebers gefonnt hätte, ich würde mich felbft verachten. 
Wollte ih mich noch jett nur einigermaßen weiter darüber erklären: fo 
käme ficherlich aud, dieſer Brief nicht zu Stande; und der foll doch zu 
Stande kommen. Gott ſey Dank, daß ich Sie alfo allmählig wieder auf 
dem Wege zur Ruhe weiß. Diefe drey Jahre waren ein garftiger Traum 
für Sie; aber würflih, man muß felbft fo gut jeyn als Sie, und eben 
fo guten Leuten angehören ald Sie: wenn das Schlimmfte endlid doch 
nur ein Traum gewefen feyn fol. Wie fehr fürchte ich, daß biefes gar 
nicht der Fall’ von unfrer- armen Sc. ift; denn wenn e8 ihr für ihre 
Perfon aud ſchon an Entſchloſſenheit und Stanbhaftigkeit nicht fehlen 
möchte: jo hat fie fi) doch von den Ihrigen nur fehr fchlechte Hillfe zu 
verjprechen. Hülfe höchftens; aber Hülfe ohne Mitleiden. Und mas ift 
das für eine umnerträgliche Hülfe! Noch ift fie in Hamburg, und denkt 
gegen Dftern nad) K. zu gehen, wo fi ihr Mann aufhält, und feiner 
Art nach Projecte macht, denen er nicht gewacfen iſt. Indeſſen ficht 
er, wie er ſich durchhilft; und er hat Gelegenheit gehabt, audy mich in 
nicht geringe Verlegenheiten zu verwideln. Ob er fo jchleht ift, als ihn 
K. befchreibt, daran will ich lieber noch zweifeln. Unglüd kann zu vielem 
bringen: und wer von ihnen Beyden ohne feinen ehe großmüthig 
hätte handeln fünnen, das weiß id. — 

Den K. v. 8. werben Sie mit feiner Frau hier finden. Er ift 
glüdlih, da feine Frau ein fehr gutes ‚Kind ift, das ihn herzlich liebt. 
Zachariä hat ein großes Hauf angelegt, und nimmt junge Ruſſen mit 
ihren Hofmeiftern bey fich in Penfion. Ich denke, daß er ſich bey biejer 
Lebensart nicht übel befinden foll: denn feine Frau verfteht wenigftes alles 
was dazu gehört. Um die Pofjen zwiſchen Angelino und Noverre be- 
mühen Sie fid) nur gar nit. Die Programmes des legtern zu feinen 
Balleten habe ich- wohl einmal zu haben gewünſcht: aber mas * 
zwiſchen ihnen vorgefallen, geht mich gar nichts an. · Sa 0 

‚Sie wollen e8 feldft nicht, meine Liebe, daß ich es Ihnen mit 
Worten viel beiheuern foll, wie ſehr ich mid) freuen werde, Sie wieber 
zu ſehen. Wenn ich anders noch weiß, was fid freuen Heißt! Geſund 
werden Sie mich finden, und geſunder, als ich leider! vermuthen darf, 
Sie zu finden: ich ſcheine alſo auch meinen Bekannten fo vergnügt, als 
man nur ſeyn kaun. Über Gott gebe, daß fie nicht einmal jagen mögen: 
wir haben uns ſchrecklich mit ihm betrogen. So weit bin ich ſchon, daß 
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ich fehe, alle mein Kummer, alle meine Bemühung, mich aus ben ver- 
wünfchten Umftänden zu fegen, ift vergebene. So geſchehe denn, was 
geichehen ſoll! Entziehen Sie mir nur, meine Liebe, Ihre gute Meynung 
nicht: und wenn ich das nehmliche auch noch von einigen andern Per- 
fonen, die ich fhäge und liebe, hoffen darf: fo bin ich zu allem fehr 
gefaßt. — | | 
Nun leben Sie von einem Tage zum andern immer vergnügter und 
gefünder. Das’ fhlimmfte ift überftanden. Aber Sie melden es mir 
doch noch, wenn Sie hier durchzukommen gedenken! fonft könnte es Leicht 
fommen, daß ich abwefend wäre. 
‚hr 
ganz ergebenfter 
!. 


An Karl ©. feffing. 


Braunſchweig, den IA. Yan. 1775. 
Mein lieber Bruder, 


Ich ſchreibe dieſes, um Dir voraus zu melden, daß ich bald das 
Bergnügen haben werde, Dich zu fehen. — Ich befinde mich feit vierzehn 
Tagen in Braunfchweig, in einer höchft unangenehmen Lage, fo daß ich 
mir durchaus durch irgend einen gemaltjamen Schritt anberwärts Luft 
machen muß, wenn ich hier im Schlanmme nicht erftiden fol. — Längftens 
in vierzehn Tagen reife ich alfo von hier nach Leipzig; ob ich von ba 
ans erft nadı Dresven gehe, ober erft nad Berlin fomme, kann ich noch 
nicht fagen. — Uber in vier Wochen haben wir uns gewiß geſprochen. 
Sage Herrn Bor, daß ich ihm das Verfprodene zum Theil mitbringe, 
und felbft die Einrihtung von dem Drude machen will. — Uebrigens 
fürchte nicht, Tieber Bruder, daß ich Dir auf irgend eine Weife lange 
überläftig feyn werde. — Nur in einem Wirthshaufe möchte ich nicht gern 
logiren. Beforge mir alfo auf acht oder zwölf Tage ein Fleines Logis. 
Bis dahin lebe wohl! 

| Gotthold. 

Du kanuſt mir noch nad Wolfenbüttel antworten. Ä 





507 


An Wieland. ! 


Da ic morgen über Leipzig nad) Berlin verreifen muß: fo ift es 
mir fehr fieb, Daß ich Ihren Brief, Tiebfter Wieland, nod eben erhalten, 
um ben Auftrag Ihres mn beforgen zu können. Hier ift meine 
Antwort an ihn. 

Auf alles Übrige erlauben Sie mir, Ihnen von Berlin and zu ant- 
worten, wo id mich einige Wochen aufzuhalten, und eine ruhige und 
heitere Stunde zu finden gebenfe, die mir bier feit langer Zeit abge- 
gangen. - Bor izt nur fo viel. 

Recht gut, daß es Ihnen von Zeit zu Zeit ein Dritter jagt, wie 
jehr ich Sie verehre. Ganz gewiß fehlt zur vertrauteften Freundſchaft 
unter und, nichts als perfönlicher Umgang. Blos fchriftlicher will es 
nicht thun, welcher auch kaum zu der nähern Verbindung zureichen dürfte, 
zu welcher Sie mich einladen. 

Aber, liebſter Wieland, haben Sie es auch bedacht? Ich an Ihrem 
Merkur Antheil nehmen? Je zufriedener ich damit bin, deſto weniger 
kann ich mich dazu verſtehen, ohne ihn in meinen eigenen Augen herab 
zu jegen. Was für Beiträge erwarten Sie von mir? Arbeiten bes 
Genies? Alles Genie haben izt gewwiffe Peute in Befchlag genommen, 
mit welchen ich mich nicht gern auf einem Wege möchte finden laſſen. 
Pitterarifche Beiträge? Wer wirb die [efen wollen? 

‚Wie gejagt, aus Berlin ein Mehreres! — Bleiben Sie mein Freund, 
Tiebfter Wieland. Ich kann nie aufhören, der Ihrige zu feyn. 

Wolfenbüttel den 8. Febr. 1775. Fefing. 


An Madame König. 


Berlin, d. 7. März 1775. 
Meine Liebe! 


Die Nachricht von Ihrer Krankheit würde mic, unendlid beunruhiget 
— wenn Sie mir nicht zugleich Ihre Hofnung gemeldet hätten. Hat 


ı Aus dem Öenius ver Zeit, herausg. von Aug. Hennings, Bo. III (Altona, Decemb. 179), 
©. 638, 
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es alſo mit diefer feine Nichtigkeit: fo ift e8 ein Glück für mid, daR 
jene ſich eben jetzt eingeftellt hat. Denn wenn Sie bey völliger Gefund- 
heit Ihre Rückreiſe bereit8 angetreten hätten: ſo würde ich Sie,’ allem 
Ansehen nach, verfehlt haben, welches mir nun wohl nicht arriviren fell. 
Wie Sie fehen, fchreibe ih Ihnen diefes nehmlich aus Berlin, we ih 
nur noch einige Tage bleibe, 'nın vor da nad; Dreßden zu gehen, mo ich 
mich ebenfalls höchftens: acht Tage aufhalten ‚werde. Und wo meymen 
Ste, daß ich alädenn hinzugehen gedenle? Wenn Sie nur noch vier 
Wochen in Wien bleiben: fo babe ih das Berguügen, Sie in Wien zu 
fehen, Oder vielmehr: ich bitte Ste, meine Liebe, da Eie ſich jo lange 
in Wien aufgehalten haben, daß Sie ſich mir zu Piebe, auch noch dieſe 
kurze Zeit daſelbſt verweilen wollen. — Indeß fchreibe ih Ihnen, — 
um Sie völlig von meiner Seite zu beruhigen — von dieſer abentbener- 
fichen Reife jegt nur ſoviel, daß ich eigentlich noch immer in Wolfen 
büttel bin, und auch würflich wieder dahin zurück zu kehren -gevenfe, und 
daß ich alfo in Wien nichts juche, was Sie im. geringften meinetwegen 
verlegen machen könnte. Ich bringe. von dem hiefigen kaiſerlichen Ge— 
fanbten, dem Herrn von Swieten, zwar eine Menge Empfehluugsjchreiben 
mit: aber ich habe es ihm auch fchon jelbjt.erfläret, daß ich einen nur 
ganz gemeinen Gebrauch davon zu machen gebächte, indent er verſichert 
ſeyn könnte, daß mic nichts als meine particnlären Angelegenheiten dahin 
zögen. — Und nun babe ich keine Zeit, Ihnen-auch nur ein Wort mehr 
zu ſchreiben. Wber von Dresden aus, fchreibe ich Ihnen zuverläffig noch 
einmal, und will allda nody eine Antwort von Ihnen erwarten, die ich 
Sie in die Waltherſche Buchhandlung zu adrefiiren bitte, In vierzehn 
Tagen, meyne id, kann dieſe Ihre Antwort dort feyn, und fo Tange 
wentgftens wird es doch noch wohl dauern, che ich mich auf den Weg 
nach Wien machen kann. Wie fehr ich mid freue, Sie enblidy wieder 
zu fehn, meine Liebe, brauche id Ihnen nicht zu fagen. Gott gebe nur, 
daß ich Site recht gefund finde! . Ich umarme Sie auf das innigſte, und 
bin Zeitlebens, wie es auch immer mit mir werben mag, einzig 
ber "Ihrige 
!. 


à Monsieur 
Monsieur Bode 
Maitre imprimeur etc. 
Franco a 
Auf dem Holzdamm. Uambourg.“ 


Berlin? 9 März. 75. 
Mein lieber Bode, 


Ich kann Ihnen auf Ihren legtern Antrag igt nur kaum mit einem 
Worte antworten. Denn id bin, wo Sie mid) freglich nicht ſuchen werben, 
und ftehe auf dem Sprunge, audy von hier weiter zu gehen; fo daß ich 
[hwerlidy unter zwey Monaten wieder in Wolfenbüttel jeyn dürfte, — 
Das Eine Wort ift alfo: Daß ich feft entſchloſſen Bin, auf feine Weile | 
etwas weiter für das Theater zu arbeiten. Wenn ich zwar biefes und 
jenes ſchon jo völlig fertig hätte, wie ich e8 zu probuciren wünſchte: fo 
würben freylih 100 Rthlr. ſchon mitzunehmen ſeyn. Allein das ift nicht: 
und folder Geftalt verlohnen fih 100 Rthlr. nicht der Mühe, Dinge 
wieder hervorzufuchen, die ich beynahe ſchon vergefjen habe. 

- ; Zaufend Dank für Ihren Triftram! Alles was id) darinn aumerfen 
könnte, wird Ihnen die geringfte eigne Aufmerkſamkeit entveden. Genug, 
daß ich jehr unbillig feyn würde, wenn ich Ihnen nicht fagte, daß ich 
im Ganzen fo fehr damit zufrieden bin, als ich mit einem beutjchen 
Triftram nimmermehr zu ſeyn hoffen durfte. 
Und nun leben Sie a wohl, mein lieber Bode, und . behalten 
mich lieb. 
Dero 
ganz ergebenſter 
Leſſing. 


Einſchluß an unſern Claudius haben Sie doch die Güte fofort be— 
ftellen zu laſſen. 


1 Diefen Brief befigt Herr Hofrarb Dr. Falkenſtein in Dresden, der für gegenwärtige 
Ausgabe eine Abfchrift zuvortommenn mitgerheilt hat. Bachmann. 
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An Madame König. 


Dresden, d. 24. März, 1775. 
Meine Liebe! 


* 


Ich danke Ihnen, daß Sie mich alſo noch in Wien erwarten wollen. 
Und wenn ich doch nun fliegen könnte! Aber ſo kann ich auf keine Weiſe 
eher, als übermorgen früh (den 26ten) von hier nach Prag abgehen. In 
Prag will ich nur einen einzigen Mann ſprechen, und brauche mich alſo 
über einen Tag nicht daſelbſt aufzuhalten. Wie geſchwind ich aber von 
Prag aus, mit der allergeſchwindeſten Gelegenheit oder Poſt, in Wien 
ſeyn kann, werden Sie beſſer wiſſen, als ich. Wenigſtens glaube ich 
doch wohl, wo nicht mit Ablauf des Monats dennoch den erſten oder 
zweyten des künftigen Monats eintreffen zu können. — Von den Abſichten 
meiner Reife, bie nicht ſowohl meine Abſichten als vielmehr Andrer Ab— 
fihten mit mir find: von diefen mündlid. Genug, wenn id Sie ver- 
gnügt und gefund gefunden habe: fo ift mein vornehmfter Wunſch erfüllt; 
umd ich fehe nicht, was mich abhalten Lönnte, die Rückreiſe mit Ihnen 
zu machen, wenn Sie nur nicht ſchlechterdings vor den Feyertagen in 
Hamburg feyn müffen. 


Wenn Sie es nun beſſer und ſchicklicher finden, daß ich auf die 


14. Tage, welche ich längftens in Wien zu bleiben gedenke, nicht in dem 
Gaſthofe logiere, fondern ein befonderes Zimmer ‚habe: fo haben Sie die 
Güte, mir eines miethen zu laflen. Vors erfte werde ich doch immer im 
Ochfen abtreten, aber Ihnen meine Ankunft ſogleich wiffen laſſen. — 
Nun leben Sie bis dahin recht wohl, meine Liebe, und fchlieffen won 
meinem Berlangen, Sie zu umarmen, aus dem Ihrigen. 
| Ganz der Ihre 
!. 


— — — — 


An Karl ©. Sefling. 


Dresden, ben 26. März 1775. 
Lieber Bruder, 


Diefen Augenblid, da ih im Begriff bin, nad Prag abzugeben, 
erhafte ich Deine beyden Briefe. Wie fehr lieb wäre es mir gewejen, 
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wenn bie gebrudten Bogen von Jeruſalem, und unfere Mofes Urtheil 
darliber, dabey gemwefen wären. Ich kann die Vorrebe nicht eher machen, 
als bis ich beydes habe. . Erinnere aljo Herrn Mofes. Made ihm bie 
Sache fo dringend als möglih, und fchide mir alles fo fort nach Wien, 
unter Abreffe der Gräfferfchen Buchhandlung. 

Dem Herrn von St. haft Du ganz recht geantwortet, daß das 
Profefjoriren meine Sache nit ift. Der andere Vorſchlag würde für 
mic wohl acceptabler feyn, damit ich mein Brodt, nicht als Gelehrter, 
fondern als ein anderer dummer Teufel verdienen könnte. 

Wie e8 in Wien gehen wird, muß ſich zeigen. Nächſtens von daher 
ein Mehrere. Lebe indeß recht wohl, und grüße alle unfere Freunde. 
Gotthold. 


An Madame König. 


D. 31. März 1775. 
Meine Liebe! 


Ich hoffe, daß ich noch cher eingetroffen, als Sie mich erwartet. 
Urtheilen Sie daraus auf meine Sehnfucht, Sie zu umarmen. 

Ihrer Unweifung nad, bin id in dem Dchfen abgetreten, aber es 
ift der golone Ochſe, und ohne Zweifel nicht der rechte... Haben Sie ein 
Zimmer für mich beftellen laffen,; fo haben Sie die Güte, mir es anzu— 
weifen. Bor allen Dingen aber lafien Sie mid) mit einem Worte wiffen, 
wenn ich Ihnen nach Tiſche am gelegenften komme. Denn zu Ihnen 
muß doch nothwendig mein erfter Gang ſeyn, den ich in Wien mache. 


Dero 
ergebenfter 


!. 


An den Staatsrat von Gebler. ! 
MWerthefter Freund! 


Wenn ed mir anders, nach einem fo langen unziemenben, höchſt 
faltfinnig fcheinenden Stillſchweigen, noch erlaubt ift, Sie alfo zu nennen. 


S. Seite 442, die Anmerkung. v. M. - 
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— Aber erlauben Sie mir, daß ich meinen Fehler einigermaßen dadurch 
wieder gut zu machen ſuche, daß Sie der erſte find, dem ich meine An- 
funft melde} ber erfte,; dem ich zu fprechen begierig bin, um ihn zu bitten, 
mich, während meines furzen Hierfeyns, feines Umganges fo oft genießen 
zu laſſen, als es feine wichtigern Gefchäfte erlauben. Haben Sie aljo 
bie Site, mir wiffen zu laffen, melde Stunde Ihnen Morgen Bor- 
mittag am gelegenften ift, Die mündliche ai meiner ———— 
und Ergebenheit anzunehmen. 
Dero 
Wien, den 31. März gehorfamjter Diener, 
1775. Lejfing. 
P. 8. Hierbey vorläufig ein Brief von unferm gemeinfchaftlichen 
Freunde, dem Hrn. Ramler. 


— — — —— 


An Karl ©. Lefling. 


Mapyland, den 7. May 1775. 
Mein lieber Bruder, i | 


Muft Du Di nit vermundern, daß ih Dir nicht ein einziges 
Mal aus Wien gejchrieben habe, und daß ih Dir nun aus Italien 
ſchreibe? Ich kann mich felbft nicht genug darüber wundern. Aber 
höre nur. 

Als ich ungefähr zehn Tage in Wien war (wo ich überall die aller: 
befte Aufnahme erhalten, auch gleid die erften Tage den Kayſer umd bie 
Kayjerin geſprochen hatte:) langte dev jüngfte Prinz von Braunſchweig 
dafelbft an, welder in feinen Angelegenheiten eine Reiſe nad Venedig 
machen wollte. Weil er mir nun jehr anlag, - ihm dahin zu begleiten, 
mit der Berficherung, bey feinem Bater alles gut zu madyen, fo habe ich 
es endlich gethan, in Betrachtung, daß meine Umftände dadurch nicht 
ſchlimmer werben fönnen, und ich auf diefe Weife (gefegt, daß wir auch 
nicht weiter reifen, ala Venedig) dennoch wenigſtens einen Vorſchmack 
von Stalten befomme. | 

Diefer Borfhmad — will ib Dir nur mit wenigem jagen, bat 
meinen alten Gedanken, in Italien zu leben und zu fterben, auch ſchon 
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wieder ganz erneuert: fo fehr gefällt mir noch alles, was ich in diefer 
Gegend höre und ſehe. Doc darüber kann id Div it nichts mehr 
fügen. Warum-ih Dich vornehmlich bitten muß, ift dieſes, dem Herrn 
Abt Blarer und durch ihn dem Herrn Baron von Swieten vorläufig 
meinen verbinblichften Danf abzuftatten, fir die fo verzüglid gute Auf- 
nahme, die ic in Wien gefunden und vwornehmlih ihren. Empfehlungen 
zu verdanken habe. Was fonft für Ausſichten dafelbft für mich ſeyn 
dürften, will ih Dir ein andermal bey befjerer Muße fchreiben. 

Aus Venedig will ih Dir gewiß melden, wenn und welchen Weg 
ich wieder zurückkomme. Indeß bleibt e& bey» meinem Entihluffe, auf 
dem bisherigen. Fuß in. Wolfenbüttel nicht zu bleiben, welches ich Dir 
bloß in Anfehung des Herm von S** hier wiederhole. — Werm feine 
Vorſchläge nur einigermaßen annehmlich jeyn follten, fo würde id) fie 
doc; immer lieber annehmen, al8 Wiener Borfchläge. 

Hiermit lebe recht wohl, mein lieber. Bruder, und grüße alle umfere 
Freunde. 
Gotthold. 


— — —— 


An Madame Aönig. 


| Mayland, d. 8. May 1775. 
Meine Liebe! 


Berzeihen Sie mir, daß ich Ihnen weder aus Salzburg noch aus 
Brescia habe ſchreiben können. Nur an biefen beyven Orten haben wir 
und einen einzigen Tag aufgehalten, welcher mit Beſuchen hingegangen. 
Geftern find wir hier in Mayland angelangt, und. ich befinde mich nod) 
recht wohl, außer daß meine Augen von der Sonne und dem Staube, 
die wir fo häufig, unterwegens »gehabt,. fehr gelitten haben. Den 12ten 
gehen wir nad Benedig ab, wo wir den 20ten einzutreffen gebenfen. 
Daß unfre Reife von da wieder zurück gebt, ift vors erſte ſo gut, als 
ausgemacht. Und ſo viel von mir! 

Wenn ich doch nun, ſo bald als möglich, verſichert ſeyn köunte, deß 
Sie fi), meine Liebe, recht wohl, recht ſehr wohl befinden. Es gehet 
faft feine Stunde hin, wo ich nicht einmal Gelegenheit finde, es zu be— 
tauern, daß ich nicht. lieber mit Ihnen reife, Denn Nuten werbe. ich 

Lefſing, fammel. Werte. XII. 33 
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nur ſehr wenig von meiner Reiſe haben, da ich überall mit dem Prinzen 
gebeten werde, und fo alle meine Zeit mit Beſuchen und am Tiſche ver- 
geht. Heute haben wir bey dem Erzherzoge gefpeifet. Nur der Vortheil, 
ben ich vielleicht von- biefer Reife künftig in Wolfenbüttel haben dürfte, 
kann mir eine foldhe Lebensart erträglich machen, 

Ob, wenn und wie Sie abgereift find, meine Liebe, hoffe ich näch— 
ftens durch ein Paar Zeilen von Ihnen zu erfahren. Ich werde nicht 
eher ruhig werben, bis ich Sie gefund an Ort und Stelle weiß. Alles 
übrige hoffe ich, fol fidy zu unfrer beyven Vergnügen mohl geben, es 
fey mın da oder dort. Behalten Sie mir mur Ihre Liebe, ald woran 
ich nicht ſowohl zweifle, als warum id; vielmehr nicht aufhören muß, 
Sie zu bitten, weil diefe Ihre Liebe mein einziges Glüd in der Welt 
machen fan. Ei 

Hiermit umarme id) Sie tauſendmal. Ich erwarte mit Sehnfucht 
Ihre Briefe, die Sie, wenn Sie noch in Wien feyn jollten, nur refta 
an Bodelten jchien dürfen, außerdem aber nah Wien unter dem Cou— 
verte des Staatsraths Geblerd. Auch hoffe ich eine weitläuftigere Be— 
fchreibuug Ihrer Reife von Ihnen zu erhalten, als ich Ihnen von ber 
meinigen geben fanı. Wenn meine Augen mir wieder befjer werben, jo 
ift alles gut. Ich küſſe Sie nochmals taufend umd taufendmal in Ge: 
danken, und bin Zeitlebens 


[2 


ganz ber Ihrige 
— 


An Madame König, 


Benedig, den 2. Juni 1775. 
Meine Liebe! 


Wir find den 23ten vorigen Monats glüdlich allhier angefommen. 
Wenn id; Ihnen aber erft heute jchreibe, jo ift die Schuld nicht ſowohl 
an ben Zerſtreuungen, die ich täglich und ftündlich gehabt, als vielmehr 
daran, Daß ich mich die ganze Zeit hier in Venedig nichts weniger als 
wohl befunden habe. Endlich habe ich vorgeftern zur Aber gelaffen 
(welches, wie Sie fidy erinnern werben, ich ſchon in Wien thun wollte) 
und mn iſt mir geftern und heute wieder jo ziemlich wohl. Ich Hoffe 


j 
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auch, daß ſich alles wieder völlig geben wird, da wir morgen Venedig 
verlaſſen, und wieder in eine beßre Luft kommen. — Aber num laſſen 
Sie ſich das Schlimmſte klagen, meine Liebe. Wir kehren nicht gleich 
wieder nach Wien zurück, ſondern gehen noch erſt nach Florenz: ſo daß, 
wenn ich alles auf das kürzeſte überſchlage, wir ſchwerlich eher als in 
der Mitte des Julius wieder in Wien ſeyn können. Der Prinz kann 
und will fi) nicht eher wieder in Wien fehen laffen, als bis alles daſelbſt 
jeinethalben veguliret ift. Und das hat man mun davon, wenn man fid) 
mit Prinzen abgiebt! Dean fann niemals. auf etwas gewiſſes mit ihnen 
rechnen; und menn fie emen einmal in ihren Klauen haben, fo muß man 
wohl aushalten, man mag wollen oder nicht. 

Wenn Sie alfo nicht länger in Heidelberg bleiben wollen, als Sie 
mir fchreiben — (Ihren Brief vom 2; April habe ich erft hier in Be- 
nebig erhalten) jo bleibt mir nichts übrig, als daß ich Sie gleich nad) 
meiner Zurüdfunft in Hanıburg wieder auffuche. Gott gebe nur, daß 
fid) alles andre ſo ſchickt, als ich es zu unfrer beyder Beften wünſche! 

Darin haben Sie volllommen recht, daß auf die Länge Wolfenbüt- 
tel mehr mein Drt ift, als jeder andrer, und daß mittelmäßige Umftände 
in Wolfenbüttel für ung beyde vortheilhafter jeyn werben, als noch fo 
glänzende in Wien, oder anderwärts. Ganz gewiß werde ich auch aljo alles 
darauf anlegen, um in Wolfenbüttel zu bleiben. Nur auf den Fuß, wie 
ich bisher gewejen, kann ich e8 unmöglich. Daher ich denn auch, blos in 
diefer Rückſicht, nicht alles jo gar weit don mir werfen werde, was man 
etwa in Wien mir antragen möchte. Antragen fage ich; denn anbieten 
werde ich mich gewiß nicht, fondern im allen Stüden mich fo daſelbſt zu 
betragen fortfahren, als ich einmal angefangen. 

Daß ih den rechtichaffnen Haen nicht noch befucht, Habe ich mir 
ſchon mehr als einmal vorgeworfen. Ich will es aber gewiß wieder gut 
zu machen fuchen, und bey meiner Zurüdfunft mir feine Bekanntſchaft an- 
gelegen ſeyn laffen. Auch dem Baron D. will ich mic) durch feinen Schwa- 
ger aufffihren laſſen, da Sie ihm Verbindlichkeiten zu haben verficern. 

Einer von meinen erften Gängen hier in Venedig ift nach St. Chri- 
ftoforo gewefen, um zu fehn, wo unfer Freund ruht, und feinem Anden- 
fen auf feinem Grabe, eine aufrichtige Thräne zu ſchenken. Der nehm: 
liche Mann, in deffen Armen er geftorben, hat mich herausgbradht, von 
welchent ich dann aud) die gewiſſe Berfiherung erhalten, daß es mit feinem 


516 


Tode jehr natürlich zugegangen. Ich weiß, daß Sie einmal nicht ohne 
Argwohn waren, und deßfalls ruhig zu feyn wünſchten. Das können Sie 
num. Wegen eines Heinen Denkmals, das Sie auf fein Grab noch müffen 
fegen laffen, mündlich ein mehreres. 

Meinen Brief aus Mayland, hoffe ih, werden Sie erhalten haben, 
und vermutblich noch in Wien: Gott gebe, daß Sie dieſer nirgend an— 
ders, als in Hamburg findet, in Gefundheit und Ruhe unter Ihren Kin- 
dern! Wie Ihre Reife abgelaufen ift, bin. ich äußerſt begierig zu .erfah- 
ren. Ich bin den ganzen Weg mehr. mit Ihnen- gefahren, als mit dem 
Pr.; das glauben Sie mir doch wohl? Wenn mir das Opfer, das id) dem 
Pr. gemacht habe, nicht auf eine andere Weife wieder erfegt wird, fo - 
werde id; es Zeitlebens betauern. Denn wahrlid von der Reiſe jelbft 
babe ich weber viel Vergnügen, noch viel Nugen. 

Ich hoffe, daß ein Brief von Ihnen an mich unter Wegens iſt. 
Auch fchreibe ich Ihnen noch gewiß einmal aus Italien. Und nun, meine 
Liebe, laffen Ste fi taufendmal von mir in Gedanken umarmen, und 
erhalten Sie mir Ihr Herz, deffen ganzen Werth ich kenne, und in deſſen 
Befige allein ich no auf den Reſt meines Lebens glücklich zu jeyn hoffen 
darf. Leben Sie wohl, leben Sie recht wohl, und Füffen Ste Ihre Kin: 
ber fir mid) in meiner Geele. 

Der Ihrige 
G. €. ?. 


An Madame König. 


- Florenz, d. 10. Yun. 1775. 
Meine Liebe! 


Ich bin in der äufßerften Berlegenheit, daß ich bis auf dem heutigen 
Tag feinen andern Brief von Ihren habe, als den vom 29. April aus - 
Wien. Ich weiß alfo nicht, ob und wie Site abgereifet find, und varf 
gar nicht daran denfen, daß Sie wohl gar eine Krankheit an der Abreife 
und am Schreiben bisher gehindert. Meine beyden Briefe, ven einen 
aus Mayland, und den andern aus Benedig, werben Sie doch wohl er- 
halten haben. Jenen babe ih an den jungen Herrn von Lug eingefchlof- 
fen, und ben andern, unter ber alten, Addreſſe won Künerts abgehen 
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laſſen. Dieſen dritten ſchreibe ich bloß, um Ihnen zu melden, daß ich 
endlich wieder auf der Rückreiſe zu ſeyn glaube. Denn wir gehen noch 
heute von hier nach Turin ab. Sollte es das Unglück wollen, daß wir 
uns da eine Zeitlang aufhalten müßten: ſo ſchreibe ich Ihnen noch einmal 
von da aus, um Ihnen zuverläſſig zu melden, wenn ich wieder in Wien 
zu ſeyn hoffen darf, Wahrhaftig, ich ſehne mic) herzlich wieder nach 
Deutſchland. Denn in dieſer Hitze in Italien herum reifen, um ſich zu 
beſehen, welches man an Ort und Stelle doch wenigſtens die Nacht nicht 
thun kann, iſt eine Sache, die mich gewaltig mitnimmt. Geſund bin ich 
zwar noch jo ziemlich, aber es iſt mir doch immer, als ob das fo fange 
nicht mehr dauern könnte. Sch habe e8 unzähligemal bereut, daß ich mich 
auf eine ungewiſſe Ausficht wieder auf einmal fo weit von Ihnen trennen 
laffen. Und wenn es nun vollends auch mit dieſer Ausſicht nichts wäre 
— Merken Sie e8, daß ih Ihnen in einer hypochondriſchen Stunde 
fchreibe? Gott gebe nur, daß ich von Ihnen feine unangenehme Nachricht 
erhalte, wenn ich endlich welche erhalte. Jetzt tröſte ich mich bloß noch 
damit, daß Sie vielleicht Ihren Brief an mich an Geblern und nicht an 
Bokelten gegeben, und daß ihn jener in Italien herumlaufen läßt, ohne. 
zu wifſſen wo ich bin. Denn daß Sie mir vor Ihrer Abreiſe gar nicht 
follten geichrieben haben, kann ich mir kaum einbilden. Wäre es indeß 
doch, nun fo haben Sie gewiß andre Urfachen dazu gehabt, als Unmillen 
wider mich. Nicht wahr? Aber jo komme ich auch immer wieder auf 
den fchredlichen Gedanken zurüd, daß Sie krauk find, und fehr krank. 
Er verwirrt mid fo, biefer Gedanke, daß ich Fein Wort weiter. hinzu- 
ſetzen kann. Ich umarine-Sie taufendmal; und wenn id; mid Ihrer 
Liebe jemals fchmeicheln dürfen: fo machen Sie, daß ich wenigftens in 
Wien Nachricht von Ihnen finde. 
!. 


— — — — — — 


An Madame Mönig. 


Wien, den 26. Der. 1775. 
Meine Liebe! 


Ich betheure Ihnen beh allem, was heilig ift, daß ich feit Ihrem 
Briefe vom 29ten April, den idy in DBenedig erhielt, während meines 
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ganzen Aufenthalts in Italien, weiter feinen Buchftaben von Ihnen ge- 
jehen habe. Was fomnte ich, was durfte ich. alfo auders glauben, ohne 
Ihnen Unrecht zu thun, ald daß Sie todt, oder wenigſtens fo frank ſeyn 
müßten, daß Ste mir unmöglih einige Nachricht von fich zufonmen 
laffen könnten? Mit vielen ſchwarzen Gedanlen Habe ich mich gefchleppt 
bis den 7ten diefes Monats, da ih auf unfrer Rüdreije in Bologna 
einen Brief von dem K. v. K. fand, aus welchem id) erjehe, daß Sie, 
th mei nicht wenn, Braunfchweig gefund und wohl paffieret wären. 
Sogleih beſchloß ih von München aus, wo ich ohnedem nicht weiter mit 
dem Prinzen gehen Fonnte, ‚geraden Weges nah Wien zu gehn, wo 
ſchlechterdings, fagte ich mir, Briefe von Ihnen Liegen müſſen. Vorge— 
ftern Abends bin ih bier angelommen, und habe es würllich, Gott fen 
Danf gefunden, daß man mir Ihre Briefe mit der unverantwortlichften 
Nachläffigleit bloß vorbehalten hat. Zwey Briefe einer. vom 5. Junius 
und der andere vom 2ten Julius lagen bey dem Staatsrath Gebler, und 
ein dritter vom 3. Auguft bey dem. 9. v. ?. Es find nur Fable Ent⸗ 
ſchuldigungen diefer Herren, dan ſie niemals gewußt, wo id recht wäre. 
Sie hätten die Briefe nur an Bofelten fhiden, und ben für bie weitere 
Beitellung forgen laffen dürfen. 

Mein letter Brief an Sie, meine Piebe, wo ich mid; recht befinne, 
war aus Livorno, in melden ich Ihnen melvete, daß, gewiffer Umftände 
wegen, der Prinz noch nicht zurüdgehen könne, und daß wir indeß eine 
Reife nad Korfila machen, ud von Korſika über Genua nach Turin 
gehen würden, Als wir nad Turin kamen, war das Schidfal des Prinzen 
noch nicht. entichieden; wir gingen alfo von Turin über Bologua und 
Loretto nach Rom; von Rom nad Neapel, und von. Reapel wieder zurüd 
nad) Rom, wo endlid dev Prinz Befehl von feinem Vater erhielt, fo 
ſchleunig als möglich zurüd zu kommen. Wie alles diefes zufammenbängt, 
fatın ich Ihnen nur mündlich erflären, und ich babe ohnedem, um mit 
der heutigen Poſt zu ichreiben, nur noch laum fo viel Zeit, ein Baar 
Worte über Dinge, die uns näher angehen, hinzuzufügen, Ich werde 
nur wenige Tage in Wien bleiben, und um gewiffen Fragen und Aus— 
holungen zu vermeiden, zu niemanden von dem großen Gejchmeiße kom— 
men, jondern mid) lediglich auf Die Belannten meines Gleichen einjchrän- 
ten. Auch hieraus werden Sie ſchon abnehmen, daß ich. von allen Pre- 
jeften auf bier abjtrahire, beſonders da man mit ‚Von Braunſchweig au 
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die ‚beften Berfiherungen- machen laffen, und menigftens der alte Herzog 
mir gewiß wohl will: Ein pis-aller will id mir indeß immer ausjpa- 
ren, wozu id) neuerdings aus Dresden einen fehr guten Anlaß erhalten 
habe. Denn auf den bisherigen Fuß kann ich weiter in Wolfenbüttel 
ſchlechterdings nicht bleiben, fo gern ich auch immer daſelbſt bleibem zu 
fünnen winfchte, und aus den nehmlichen Urfachen e8 wünſchte, aus 
welchen Ihnen, meine Liebe diefer Ort vor allen andern gefällt. 

Ic gehe längftens den 1. Yan. von hier über Prag und Dresden 
nach Berlin, und denfe vor Ablauf des Monats gewiß wieder in Wol- 
fenbüttel zu -jeyn. Schreiben Sie mir mittlerweile, meine Liebe, ich be— 
fhwöre Sie, nach Berlin, und abdrefiren Sie Ihren Brief nur in die 
Voſſiſche Buchhandlung. Ich brenne vor-Verlangen, e8 von Ihnen ſelbſt 
zu erfahren, daß Sie ſich gefund und wohl befinden, und mir Ihre Liebe, 
troß der fütalen Neife, nach mie vor ſchenken. Ihre Freundinnen, an 
die Sie hier ſchreiben, wiſſen nicht anders, als daß Sie gefund find, 
aber Malen foll krank ſeyn? — Arme Mutter! wie fehr betaure ich 
Sie; mit der nächften Poft ſchreibe ich Ihnen gewiß, ganz gewiß 
wieder. Ich umarme Sie tanfendmal, und bin Zeitlebens | 

der Ihrige 
Zt 


An Madame Fönig. 


Dresden, den 23. Ian. 1776. 
Meine Liebe! 


de heiliger ich verſpreche zu ſchreiben, deſto gewiſſer werde ich — 
verhindert. Ich hafte den erſten Januar einen Brief mit den beſten 
Wünſchen an Sie angefangen: aber da liegt der Anfang noch, und nun 


kann ich ihm doch nicht fo ausjchreiben, als ich ihn angefangen habe, 
Alfo nur das Wichtigfte: Ich Hlieb in Wien bey meinem Entſchluſſe, 
von meinen großen und vorneßmen Belannten diefesmal feinen einzigen 
zu ſprechen, als ich. unvermuthet erfuhr, daß der B. v. Sch. aus Berlin 
angelommen ſey. Mit diefem war die Ausnahme unvermeidlich; ich ging 
aljo zu. ihm, und er überredete mich, mit ihm -wenigftens zum Fürſt 8. 
zu gehen. Des Tages darauf Tief“ mich der Fürft zum Eſſen Bitten; und 
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um da nicht erfcheinen zu dürfen, was that ich? Ich ließ mich entſchul— 
digen, weil ich den nehmlichen Tag noch fchlechterdings abreifen müßte, 
unb-reifte wirklich ab, jo gern ich auch noch einige Tage geblieben wäre. 

Es war der 5te, da ich von Wien abreifte, und den 10ten bin ich 
über Prag allbier in Dresden angelommen. Weil id) das Vorigemal, 
umd Schon feit eilf Yahren, meine alte Mutter nicht gefehen hatte, fo 
konnte ich diefesmal unmöglich fo wieder bey ihr vorbeyreifen. Aus bem 
einen Tage, auf welden ich fie befuchen wollte, wurden viere; und jo 
bat fih mein Aufenthalt in Dresden wohl bis heute verziehen müſſen. 
Ih Habe indeß alle Urfache, fehr damit. zufrieden zu ſeyn. Ich habe den 
Churfürften felbft geſprochen, und dem Minifter, Grafen v. ©&., habe ich 
verſprechen müffen, wenn id) jemals Wolfenbüttel verlieke, nirgends an⸗ 
ders, als nach Dresden zu fommen. Der Churfürft bat-mir die Stelle 
des Hrn. von Hagedorn, die 1800 Rthlr. einträgt, und welcher blind und 
frank ift, zugebacht, und bis dahin, wenn ich eher läme, ſollte ſchon 
auch fir mid) Rath werben. s 

Diefes nun ift recht gut, um in Braunfchweig auf Etwas fußen zu 
fönnen, wenn man das nicht für mic) thun will, was man gegenwärtig 
vielleicht zu thun geſonnen, und was mir immer unter allen das Piebfte 
ſeyn würde. Und damit Sie jehen, daß ich nicht eitle Schlöffer in bie 
Luft baue; fo lege ich Ihnen bier einen Brief von K. mit bey, über den 
ich mir zugleih Ihren Rath ausbitte. Was er mir darin vorſchlägt, iſt 
freylich das Kürzefte, um aus allen meinen Berlegenheiten auf einmal 
zu kommen: nur ift mir dabey unerträglich, daß ich, fo lange der Abzug 
dauerte, gebunden jeyn würde, und andre vortheilhafte Gelegenheiten aus 
den Händen lafjen müßte. 

Aus diefem Briefe von K. werden Sie, meine Liebe, zugleich er- 
fehen, daß ich Ihren leiten Brief nicht anders, als ſchr ſpät muß erhalten 
haben. Er ift zweymal in Wien gewefen, von wannen er. das lettemal 
mir endlich hier in Dresden zu Händen: gekommen ift. Rechnen Sie mir 
es alfo nicht zu, wenn ich feinen einzigen von allen Ihren Aufträgen für 
Wien ausrichten fünnen. Ihre binterlafjene Klleivung konnte ich unmög- 
lich alle mitbringen; und was Gie am liebften davon gehabt hätten, 
wußte ich nicht. Hr. v. L. wird fie Ihnen nächftens ſämtlich überfchiden. 

Der Einfall: Ihres älteften Sohns ift fo unrecht gar nicht, wenn er 
nur erſt völlig und ſicher kurirt iſt. Wenn er dieſes fchon jetzt wäre: 
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fo könnte id) vielleicht in B. jest für ihm thun, was Sie in Wien ge- 
than haben wollten. Denn Sie werben e8 wohl wiffen, daß B. 4000 
Mann in englifchen Sold gibt. 

Morgen, als den 24ten, gehe ich unfehlbar von hier nad Berlin 
ab, mo idy bereits eine Antwort von Ihnen auf mein Letztes zu finden 
hoffe; und vermuthlich fo lange bleiben werde, daß ich auch auf dieſen 
Brief. Ihre Antwort dahin befommen kann. Addreßiren Sie nur alles 
in bie Boffifhe Buchhandlung, weil ich nicht weiß, wo mein Bruber, bey 
dem ich logiren will, jett wohnt. 

Ich habe den feften Vorſatz, Ihnen ſogleich nad) meiner Ankunft in 
Berlin zu ſchreiben. Gott gebe, daß ich ihn erfüllel In einem andern 
Ton will ich nun gar a er an meine Freunde zu tjseiben ver⸗ 
ſprechen. 

Leben Sie — wohl, meine Beſte, und —— Sie mir Ihre 
Liebe, die würklich das größte Gut, meine Glückſeligkeit allein ausmachen 
fann, vch umarme Sie tauſendmal in Gedanken, und bin auf immer 

ganz der Ihrige 
R. 


An Madame Aönig. 


Berlin, den 11. Febr. 1776. 
Meine Liebe! 


Ich bin über 14 Tage in Berlin, ohne Ihnen zu fchreiben — im: 
mer nod der alte fehler, ven ich wohl ſchwerlich ablegen werde, als bis 
ich Ihnen nicht mehr zu fchreiben brauche, — Wenn aber üble Laune, 
Unentfchloffenheit und Üfel gegen Alles, was um uns ift, Krankheiten 
find: fo bin ich die ganze Zeit Über recht gefährlich Frank gewefen,. und 
Sie müſſen mir dießmal fchon wieder verzeihen. Hierzu fam, daß id) 
mid Anfangs nur drey oder vier Tage aufhalten zu wollen dachte: ich 
wollte bloß die Kälte ein wenig abjchlagen laffen, die mich von Dresben. 
ans: fo fehredlic, mitgenommen hatte, daß mich am warmen Ofen ſchau— 
derte, werm ich nur daran dachte, daß ich in eben der Kälte weiter reifen 
jollte. Und jet fiel auf einmal das jegige naffe mir. noch unerträglichere 
‚Wetter ein! Ein Tag verging nach dem andern; bis ich nun endlich fo 
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weit bin, daß ich, trotz Weg und Wetter, demnoch in ein Paar Tagen 
abreifen muß und will. — Das ift, meine Piebe, das Vornehmfte, was 
ich Ihnen zu melden babe; jegt zu melden habe. Da eigentlich Wid- 
tige für uns, muß fi die eriten Tage in DBramjchweig entſcheiden. 
Und -bdann trauen Sie mir doch zu, meine Piebe, daß ich feinen Augen⸗ 
blid verfäumen werde, Ihnen davon Nachricht zu geben? Wenn ich bamı, 
wenn ich eigentlid weiß, was und mie ich Ihnen Schreiben Farin; Ihnen 
zu Schreiben verſchiebe, wenn ich dann nachläßig bin: fo follen Cie mir 
es nie vergeben — fo will ich mir jelbft e8 nie vergeben — ſo will ich 
mich felbft verachten — mas ich mahrlich jetzt noch nicht then Farm, 
weil ih e8 doch am beften wilfen muß, wie viel es mich Foftet, wie mabe 
es mir geht, wenn ich ſchlechter ſcheinen muß, ale ih bin. 

Freylich wären noch zwanzig Dinge in Ihrem Briefe, anf die ich 
Ahnen antworten mühte — aber wenn ich jett damit anfangen fol: fe 
kömmt ficherlich diefer Brief au diefen Pofttag nicht fort. Man läßt 
mich fo wenig zu Haufe, und wenn ich zu Daufe- bin, fo bin ich menig 
allein — Gott! wenn wird diefes Leben einmal aufhören! Wenn werde 
ich einmal in Rube und Einſamkeit Ihnen und mir felbft Icben können! 

Ganz der Ihre 
x. 


An Madame Aönig. 
Braunſchweig, ben 26. Febr, 1776. 


Endlich, meine Liebe, bin ich am 23ten dieſes glücklich wiederum in 
Braunſchweig angelangt. Ich fage glücklich; das heißt, ohne auf ber 
Reife bis dahin Schaden genommen zu haben. Ob idy font‘ zur glüd⸗ 
lichen over unglüdlihen Stunde wieder gekommen, davon weiß ich. noch 
nichts, die nächften Tage werben es lehren. Denm noch habe ich mid 
bey dem Herzoge ımd der Familie faum melden können, und den Erb 
prinzen babe ich eigentlich noch garnicht geſprochen. Außer diefem haben 
fie ſich alle fehr gefrenet, mich wieder zu ſehen, auch alle ſehr gnädig em- 
pfangen: aber Sie begreifen wohl, wie werig das Alles nech Tagen will. 
Meiner Seits bin ich feft entfchlöffen, mir den Vorſchlag des Hin WR, 
den Sie felbft gebilliget haben, „gefallen zu. laffen, Nur fümmitres darauf 
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an, die Sache jo einzuleiten, daß ich mich nicht. dabey wegwerfe. Ich 
werde alfo, wenn mir- fein anderer Anlaß vorfümmt, noch acht oder vier- 
zehn Tage ruhig warten, und fodanı dem Herzoge gerade heraus jchrei- 
ben, daß mic; das gänzliche Derangement meiner Affairen nöthige, eine 
Berbefferung zu ſuchen, und da ich diefe in Braunſchweig nicht abzufehen 
wiffe, ich genöthigt ſey, um meinen Abſchied zu bitten. Will man etwas 
für mich thun, fo wirb man e8 auf diefe Erflärung gewiß thun. Will 
man nicht — ja num freylich, fo merbe ich meinen Abichied befommen. — 
Ya, meine Liebe, an diefe Zukunft kann ich nicht denken, ohne bie 
Jeder wegzumerfen. Gott gebe, daß biefe Zeilen Sie mit den Ihrigen 
gejund und vergnügt finden mögen. Ich fchreibe Ihnen, wo nicht poft- 

täglich, doch wöchentlich gewiß: oder ich habe Site nie "geliebt. 

Ganz der Ihrige 
L. 


— 


An Madame Küönig. 
Braunfhweig, den 2. März 1776. 


Können Sie glauben, meine Liebe, daß ich noch in Braunſchweig 
bin? Und daß ih noch in nichts, auch nur den Fleinften Schritt weiter 
bin? BVorgeftern Abends traf ich den E. P. auf der Gaffe. Er bezeigte 
ſich jehr freundlich, mich wieder zu fehen, er verficherte, es ſey ihm nichts 
gefagt worden, daß ich bey ihm gewefen; und fette hinzu, daß er mid) 
nothwendig zu fprechen habe, und daß er mich unfehlbar rufen. laffen 
wollte, wenn ich noch einige Tage hier bliebe. Ich antwortete ihm, daß 
ich bi8 Somntag bliebe. : Aber noch hat er nicht. gefchict, und wird wohl 
auch nicht ſchicken. Indeß will id doch mein Wort halten, und erft 
Montag früh nah Wolfenbüttel abgehen. Schickt er noch, jo foll er 
alles hören, was id anf dem Herzen habe: ſchickt er nicht, fo hat er 
längften® auf die Mittwoche einen Brief von mir, dergleichen er t wohl 
nicht oft bürfte befommen haben, 

Ich fchreibe Ihnen diefes bloß, meine Piebe, nur um Ihnen zu 
ſchreiben. Sie werben unruhig ſeyn, aber. lange kann diefe Unruhe num 
doch nicht mehr. dauern. Memen vorigen Brief haben Sie doch erhalten ? 
Da ich ſchon Antwort darauf haben könnte, und ich weiß, wie pünktlich 
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Sie im Antworten find: fo bin ich für Ihre Gefunpheit beforgt. Nur 
ein Wort, daß Sie fi mit ben — wohl a a * unarme 
Sie, und bin 
ewig der ohewde 
2. 


An Karl ©. £effing. 


Braunfhwerg, den 3. März 1776. 
Mein lieber Bruder, 


Ich danke Dir recht fehr, daft Du mich fo bald aus der Ungewißheit 

wegen Deiner Zurüdfunft nad Bern haft reifen wollen. "Aber id) hätte 
ein gleiche8 wegen meiner Ankunft allhier thun follen? - Sreylih wohl. 
Wenn id; nad meiner Art zu denken und zu handeln, nur gekonnt hätte! 
So mandyerley verbrießlihe Dinge haben mic tagtäglich verfolgt, und 
verfolgen mich noch! Dazu wußte ich ja, daß Du ſchon durch meinen 
Keifegefährten erfahren würbeft, daß wir allefammt glücklich ange: 
fonımen, 
Gegenwärtig, lieber Bruder, darf mir «nichts angelegener feyn, als 
Dir Inliegendes zu übermachen. Es iſt freylich weiter nichts, als das, 
was Du mir Baar vorgefchoffen; und alles übrige, was Du fonft für 
mich ausgelegt, und den Aufwand, den ich Dir über das alles gemacht 
— wirft Du mir ſchon noch borgen müſſen. Es fteht jetzt gar zu küm— 
merlic mit mir, und ich fürchte, ich fürchte, daß es nächſter Tage noch 
ſchlechter ftehen wird. Die gehoffte Verbefferung allhier ift in fo weitem 
Felde, daß ich nicht einmal darum anfuchen kann, ohne mich weg zu 
werfen. Ich kann alſo feinen andern Weg einfchlagen, als dieſen, daß 
ich um meinen Abfchied bitte, und die Urfachen gerade heraus fage, die 
mic) dazu bringen. Will man auf diefe ſodann Rüdficht nehmen, fo ift 
es gut. Will man nicht, num fo gehe ich, und tröfte mich fürs erſte 
damit, daß noch alle Veränderungen, zu welchen mich die Noth gebracht, 
mehr. glüdlich als unglücklich für mich ausgeſchlagen find. 

In einigen Tagen werde ich Dir mehr fchreiben Bien; denn in 
einigen Tagen muß es fich zeigen. 

Und nun nod eine Heine Commiffion, mein lieber Bruder, für ben 
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Rammerherrn von Kuntzſch, der mir in meiner Abweſenheit ſo viel Freund- 
fhaft erwiefen bat, und dem ich alfo gar zu gern darunter dienen möchte. 
Du wirft fie auf beygelegtem Papiere finden. Sey fo gut und kaufe bie 
Federn ohne alle Umftände, und fchide fie mit der nächſten Poft wohl 
eingepadt an mid. Das’ ausgelegte Geld dafür follft Du ſogleich wieber 
haben. Aber fie müffen alle jo groß jeyn, als das beygelegte Maß, 
welches ich wieder zurück erbitte. 

Indeß lebe recht wohl! Wenn ich Zeit Babe, lege ich noch ein Paar 
Worte ‚an den Bruder mit bey, dem ich — noch eine a ah . 
zu — habe. 

Gotthold. 


An Heyne. . 
Wolfenbüttel, d. 4. März 1776. 


Ich weiß nicht gewiß, wer von uns dem andern einen Brief ſchuldig 
ift. Ich möchte aber doch nicht darauf ſchwören, daß ich es nicht wäre. 
Wetten darauf möchte ich nun vollends. gar nicht. 

Denn wie fam es denn fonft, daß ich bey meiner Zurüdtunft ein 
Balet, an des Herrn Hofrathe Käftner Wohlgeb. überfchrieben, noch 
jo wieder fand, als id) es hatte abſchicken wollen? Ich habe mit meinem 
Bedienten weiblich darüber gezanft, daß er nicht von jelbft errathen 
können, was ich ihm zu fagen vergeſſen. Die Heringe find indeß fo alt 
geworden, daß ich fie nun wohl ganz zurüd behalten könnte. Doc es 
werben öfter alte für neue abgefchict; ‘genug, wenn in dem Fäßchen nur 
Ein neuer ift. Und den kann ich dazu legen. Ich will es darauf an- 
fommen laffen, ob ver Hofrath Käſtner erräth, warum ich die Auffäte 
des jungen Jeruſalem doch herausgegeben hätte, wenn fie e8 auch 
nod weniger verbienten, 

Wenn ich müßte, ob ich dürfte, würde ich ihm auch noch itzt eine 
Frage vorlegen, die mir bey dem Fragmente des Firmicus (im Zten 
Beytrage) eingefallen ift, und wobey e8 vielleicht mehr zu rechnen geben 
dürfte, als fi) berechnen läßt. | 
i Leffing. 
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ä Monsieur 
Monsieur le Professeur 
Eschenburg 
ä 
Hierbey ein Paket Bücher Bronswik. : 
-signirt M. E. 


Mein lieber Herr Eschenburg, 


Sie würden das Heldenbuch eher bekommen haben, wenn id) 
nicht gleich den Tag nad meiner Ankunft krank geworben wäre. Es fiel 
mir auf einmal fo ſchwarz vor die Augen, daß ich noch fpät an dem 
Abende zur Ader lagen mußte. It befinde ich mich wieder fo ziemlich 
wohl, und lege ben erften Theil des Gozzi wit bey. Die Abhandlung 
des Mattei über die Philofophie der Mufit habe ich nicht einzeln. Ich 
denfe aber, fie ift irgend einem Bande feiner Ueberfegung der Pſalmen 
beygefügt, die ich in einer Kiſte habe, die noch zurüd ft. 

Darf ih fo frey feyn, Ihnen wegen des Heldenbuchs noch eine 
Heine Erinnerung zu machen? — Ueber biefes Bud; habe ich vor zwanzig 
Jahren zu einem ganzen Folianten compilirt, um die Meynungen des 
Goldaft und Grabener zu beftreiten. Was biefer legtre in einer 
Folge von Programmen darüber gefchrieben: das’ kennen Sie doch? Wo 
nicht, fo rathe ich Ihnen, fich über das Hiftorifche Des Buchs, oder 
vielmehr der vier verfhiedenen Helvdengedichte, die e8 enthält, gar 
nicht einzulaßen, falls Sie etwa Nachricht davon ertheilen wollten; fon- 
dern Sich blos an die Sprache und das Poetiſche derfelben zu halten. 

Wolf. den 10 März 1776. Dero 
ganz ergebenfter 
Peking. 


An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, den 10. März 1776. 
Meine Liebe! | | 


Ich will feinen Augenblid anftehen, Sie meinetwegen ganz aus aller 
Unruhe zu ziehen. Ich babe ihn doch gethan, den Schritt, den Sie jo 
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jehr befürchteten. Aber freylich habe ich ihn mit mehr Behutfamteit ge: 
than, al8 Sie aus meinem Schreiben urtheilen fonnten, daß ich es thun 
würde. Denn vor allen Dingen babe ih mich an den E. P. gewandt, 
und dieſem ſein Betragen gegen mich, ſeit drey Jahren, ſo handgreiflich 
vorgelegt, daß es ihn äußerſt piquiren müſſen. Das würden Sie mir, 
meine Liebe, vielleicht nun gerade abgerathen haben. Aber es hat ſeine 
Wirkung gethan. Meine Aeußerung, daß ich bey dem regierenden Herzog 
meinen Abſchied fordern wolle, iſt ihm ſehr unerwartet geweſen, und er 
ſcheint im Ernſt alles thun zu wollen, um es nicht dahin kommen zu 
laſſen. Ich ſchicke Ihnen mit künftiger Poſt die Abſchrift meines Briefes, 
und dad Original des Prinzen, welches ich geftern an Rs. gewiſſer 
Urſachen wegen, gefchidt habe, Sie werden daraus fehen, daß ich mich 
nur noch bis zu feiner Rückkunft von Halberftadt gedulden, und unterbefi 
feinen Schritt weiter thun fol. Dieſe erfolgt aber erft den 27ten dieſes. 
So lange kann ich auch wohl noch warten. — 

Für Ihr gütiges Anerbieten, meine Liebe, mir mit guter Art Geld 
za überſchicken, danle ich Ihnen herzlich. Aber ich werde feinen Gebrauch 
davon machen. Ich hätte Schon behutfamer in diefem Punkte mit Ihnen 
ſeyn follen. Dieſes fage ich nicht aus Mißtrauen in Sie, fondern bloß 
in Abſicht meiner eignen Beruhigung. Auch können Sie gewiß verſichert 
ſeyn, Daß ich auch nicht einmal 1000 Rthlr. Ihuldig bin. Wenn ich den 
Sh,>. Wechſel vom Halfe hätte, jo könnte id mid) fir fo gut. als ganz 
rein halten. 

Nädiftens ein Mehreres. Ich umarme Sie tauſendmal, und bin 
ewig ganz der Ihrige 

x. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 22. März 1776, 
Meine Liebe! 


Eine nothwendige Reiſe nach Braunſchweig hat mich verhindert, 
Ihnen eher wieder zu ſchreiben. Der Oberſte W. . ..“ war von Srant- 
furt wieder gekommen, wohin er den Prinzen zu feinem Regimente 
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begleitet hatte, und mit diefem hatte ich noch verfchiedne Dinge, von unfrer 
Neife her, in Richtigkeit zu bringen. Ehegeſtern bin ich erft wieder ges 
fommen, und ob ich gleich Fein Briefhen von Ihnen vorgefunden, fo 
ſchreibe ich Ihnen doch, und bin ganz ruhig, wenn ich nur En Darf; 
daß Sie gefumd- find — 

Hier find fie alſo, bie verfprochenen Briefe, fie — alle — in 
dem Couverte des Pr., und Sie müſſen ſie leſen, wie ſie nummerirt 
ſind. Es ſoll mich verlangen, was Sie zu dem Briefe des Pr. ſagen 
werben. Er iſt noch ſehr auf Schrauben geſtellt, aber gleichwohl ver- 
fihern mich alle, die ihn gelefen, und den Pr. kennen, daß er mich 
nimmermebr gehen läffen werde, und daß ich meine Saiten nunmehr 
immer fo body ſpannen fünne, al® ich wolle. -E8 wird ſich zeigen. Der 
2Tte iſt ja nicht mehr fo weit. | 

Madame Sch. hat an mich wegen des Kaften gejchrieben. Wenn ich 
doch nur in Hamburg jemanden wüßte, der alles, was darinn ift, (denn 
voll ift er nicht) in einen kleinern Kaften paden- ließe, und mir dieſen 
mit dem erften bejten Fuhrmann hieher fendete, Sie möchte ich nicht 
gern, meine Liebe, mit jo Etwas beſchweren. Gleichwohl find mir bie 
Schwarten etwas werth, und ich würde fie ungern verlieren. Aber ent» 
ſchuldigen Sie mich bey M. Sch., daß ich ihr heute nicht antworte; es 
fol das nächſtemal gewiß gefchehn. 

Jetzt ſehe ich erft, dak ich Ihnen in Wien doch Eine Kommiffion 
ausgerichtet habe. Die nehmlih, mit den Handſchuhen. Ich gebe fie 
unter Ihrer Addreſſe heute zugleich mit auf ‚die Poſt. Wenn fie allgu- 
troden geworben feyn follten, fo hat man mir fihen in Wien- gefagt, 
daß Sie diefelben nur mit Mandelöl wieder einfchmieren laſſen dürften. 

Leben Sie wohl, meine Liebe, Ich umarme Sie tauſendmal. Küffen 
Sie ftatt meiner, meinen Pathen. | 

Der Ihrige 
Lo 


— | — — — 


Mein lieber Herr Eschenburg, 


Ich habe die überfandten Bücher richtig erhalten, und Sie können 
wegen der darüber etwa außsgeftellten Zettel ganz ruhig feyn. 
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Weit ich wohl jchwerlid vor Ihrer Abreife' noch das Vergnügen 
haben dürfte, Sie zu fpreden: jo überfende ich Ihnen hiermit das eine 
von den alten deutſchen Gedichten, von welchen ic glaube, daß eine 
nähere Belanntmadhung angenehm. und nützlich feyn dürfte. Es ift ber 
Kitter Wigamur, deßen Alter Sie aber ja nidt aus dem Alter ber 
Handfchrift beurtheilen dürfen. Er ift ſicher meit älter als dieſe, weil 
ver Tanhufer feiner ſchon gedenkt. Ich will Ihnen die Stelle in der 
Sammlung der Minnefinger ein andermal nachweijen. 

Itzt bitte ih Sie nur noch, mir von den rückſtändigen Büchern aus 
der Bibliothek anmod) die neue Ausgabe der Dramaturgie des Allacei zu 
überfenden, oder bey Zahariä zurüdzulafen: auch ihr allenfalls noch 
ein Paar Theile von Johnſons Shakſpeare beyzufügen. 

Empfehlen Sie mid allen in Hamburg, die fi meiner freunb- 
fchaftlidy erinnern, vergnügen Sie ſich recht wohl, und kommen Sie 
gefund wieder. ee 

Wolfenbüttel den 29 März 76. 
Der Ihrige, 
Leßing. 


An Madame Rönig. 


Wolfenbüttel, d. 11. April 1776. 
Meine Liebe! 


Würde ich Ihnen wohl ſo lange nicht geſchrieben haben, wenn ich 
Ihnen was Gewiſſes zu ſchreiben gewußt hätte? Ich hofte von einem 
Tage zum andern, daß ich es endlich können würde, — und doch fann 
id) e8 noch nicht weiter, als. daß ich wohl fehe, daß mich der Pr. durch— 
aus nicht lafjen wird; und daß er bloß ungewiß ift, wie er am beiten 
nit mir fertig werben joll. 

Gleich) nach feiner Zurückunft. ſchickte er den Hrn. von Kuntzſch an 
nich, um mid. von meinem Entſchluſſe abzubringen, und mir Vorfchläge 
zu machen. Kuntzſch ſchlug mir vor, 1) 200 Thaler Zulage. 2) Be- 
freyung von allem Abzuge, und Zurüdgabe des bisherigen erlittnen Ab— 
zuges, welches doch auch über 300 Thlr. beträgt. 3) Vorſchuß von 800 
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bis 1000 Thlr. auf die Zulage. 4) Ein anderes Logis, oder Entidhä- 
digung am Gelve. Ich ſagte ihm, daß das alles recht gut ſey, aber 
daß es mir der Pr. nothwendig felbft anbieten müſſe, weil ich fchlechter- 
dings nicht die geringfte Bitte darum verlieren wollte; daß ich auch nicht 
länger dadurch gebunden ſeyn wollte, als ed meine Umftände etwa er- 
laubten, weil das doch die BVerbefferung nody nicht wäre, Die mid be= 
wegen fünnte, auf alle andere Verzicht zu thun. 

Dieſes alles hat ihm der Herr v. Kuntzſch haarklein wieder gejagt, 
und faft, erzählte mir diefer, wäre er ärgerlid) darüber geworden. Endlich 
erfärt er fih doch, daß er an mid) jchreiben, mic fommen laffen, und 
mündlid die Sache mit mir in Nichtigkeit bringen wolle. 

Nun deufen Sie, was geſchieht! Am Sonnabende, als am fiebenten, 
befomme ich einen Brief von ihm, der am fünften gefchrieben war, in 
welchem ev mich auf den fechften des Morgens zu ſich beftellt, weil er 
den achten, ald den Sonntag, nethiwendig wieder verreifen müffe. Diejen 
Brief, wie gejagt, bekomme ich erft den fiebenten, und war den fechfien 
und fiebenten felbft in Braunfchweig geweſen, von waunen ich des Abends 
zurüdfem, und den Brief fand, ber erft vor ein Paar Stunden ange: 
fommen war. Sollte ich nun nicht leicht glauben, daß er meine Anwe— 
jenheit in Braunjchweig gar wohl gewußt, und daß er mir erft den 
fiebenten unter falſchem Dato gejchrieben, damit ich gar nicht mehr Zeit 
haben fonne, ihn zu fpreben? Denn den Sonntag ift er würklich wieder 
nad Halberftabt abgereifet, und man fagt, daß er fobald nicht wieder 
fümmt. Der Brief indeß, den er mir ſchrieb, ift äußerſt verbindlich, 
und ich habe ihm nody des Sonnabends Abends mit einer Staffette darauf 
geantwortet. Ich fchide Ihnen das nächſtemal die ganze Correſpondenz, 
die jetzt der Herr v. Kuntzſch noch bey ſich hat, und vielleicht, daß indeß 
eine Antwort von ihm einläuft, in der er fi näher erffärt. — 

Machen Sie doh an Madame K. mein recht großes Komplimient, 
und ihm, dem Better, der endlich einmal wieder an mich gefchrieben 
hat, jagen Sie, daß ich ihm gewiß den nächſten Pofttag antworten würde. 

Sie glauben nicht, meine Liebe, wie ärgerlich, verbrieklih und un- 
ruhig ich jegt bin. Ich habe fo viel zu arbeiten, und kann nichts machen. 
Ih muß auch jegt nun abbrechen, wenn ich dieſen Pofttag noch jchreiben 
will. 

Aber Sie befinden ſich dech vecht wohl wieder, meine Liebe? Und 
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was macht Malchen, von der Sie mir gar nichts fhreiben? Ich umarnıe 
Sie taufendmal, und bin Zeitlebens 


ganz der Ihrige 
L. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, d. 14. April 1776. 
Meine Liebe! 


Bloß um Ihnen nicht wieder Unruhe zu machen, fchreibe ich Ihnen 
heute. Denn in der That habe ich jett kurz vor der Meſſe noch alle 
Hände voll zu thun, weil ich verfchiedene Dinge fertig machen muß, bie 
vor dem Jahrmarkte unvollendet geblieben waren. Auch habe ich Ihnen 
weiter nichts Neues zu melden; denn ber Pr. hat nicht geantwortet. Hier 
haben Sie indeß fein Schreiben, welches id; mir mit dem Nächiten wieder 
ausbitte. Es ift mir lieb, daß Sie ihm noch fo viel gute Gefinnung 
gegen mid; zutrauen. Und beynahe dürfte ic) jelbft nicht mehr daran 
zweifeln, weil er nod vor feiner Abreife den geheimen Rath von %. über 
meine Angelegenheit gefproden hat. - Die Zeit, bis das Ding zur Reife 
fümmt, wird miv nım aud) verzweifelt lang werden, und indeß werde id) 
noch "manchen Heinen Verdruß haben. — Die Bücherkiſte ift noch nicht 
angefommen. Die gejchnittenen Steine dürfen Sie mir nur fehiden, weil 
ich bereitö weiß, wo des Mannes Frau in Braunfchweig anzutreffen ift. 

Cie befinden fi mit den Ihrigen doch noch wohl? Ich umarme 
Sie taufendmal, und bin ganz 

| der: Ihrige 
!. 


An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 28. April 1776. 
Lieber Bruder, | 


Du würbeft wegen meines fo langen Etillihweigens gewiß nicht un« 
willig feyn, wenn Div meine gegenwärtige Page befannt wäre. Ich habe 
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Dir nichts davon fchreiben mögen, weil fie viel zu ärgerlih iſt, als daß 
id) fie noch in Briefen an Andere wiederfäuen follte. Kurz, ich habe 
chen feit fieben Wochen dem Erbprinzen um meinen Abjchied gejchrieben, 
und ihm feine von den Urfachen verhalten, die mich dazu bewegen. Er 
bat mir darauf geantwortet, daß ihn diefer Entſchluß fehr befremde, und 
daß er im Stande zu feyn wünfche, ihn hintertreiben zu können. Diefes 
hat Hin: und Herfchreibens die Menge gemacht, woraus aber bis jett 
noch nichts Rechts geworben, weil der Prinz bey feinem Regiment in 
Halberftadt ift. Ich lebe aljo in der allerunangenehmften Ungewißheit, 
und kann fchlechterdings meine Zeit zu nichts anderm anwenden, als daß 
ich mich auf alle Fälle gefaßt mache. Ich muß meine Bibliothefrehnungen 
in Ordnung bringen, ih muß meine Beyträge fertig machen, bie ich 
mit dem Gten Stüd ſodann fchliefen will; ich muß mir noch fo mandherley 
aus Manuferipten ausziehen, daß ich, wahrlidy feinen Augenblid. müßig 
ſeyn müßte; wenn mir gleihwohl meine Gefundheit nicht wider meinen 
Willen fo manden müßigen Augenblid machte. Und daß ich ſolche müßige 
Augenblide doch auch nicht zum Briefſchreiben auwenden kann, das be— 
greifſt Du wohl. 

Wie gern hätte ich Dir ſonſt ſchon geantwortet, beſonders da ich 
ſehe, daß Dir Dein Project mit dem Italiäniſchen Theater am Herzen 
liegt. Das Project an und für fich felbft ift auch fehr gut. Aber, lieber 
Bruder, nimmft Du das Ding nicht ein wenig allzu fehr auf die leichte 
Achſel? Ich ſchmeichle mir jegt, doch gewiß ziemlich viel Ytaliänifch zu 
wiffen, ‚und mit allen‘ Schriftftellern von einquecento fertig werben zu 
fünnen; aber gleihwohl, wenn ich eine ſolche Arbeit unternehmen follte, 
mir würde dabey übel zu Muthe werden. Ich kann mir es unterbefjen 
leicht einbilven, was Dich verführt haben wird. Du haft Dir alle neue 
Staliänifche Stüde fo vorgeftellt, wie die, die ich Dir geſchickt habe, 
welche ſämmtlich von dem Marchefe Albergatti find. Allein diefer, und 
etwa noch die wenigen, bie um den Preis in Parma concurriren, find 
die einzigen, welche fo leicht überjegbar fehreiben. Denn fie ſchreiben ein 
Franzöſiſch-Italiäniſch, welches von den meiften andern Schriftftellern 
noch ſehr gemißbilligt wird. - Zudem brauchen alle Anderen, die jegt in 
Italien Komödien ſchreiben, zugleich ihren Provincial-Dialeet, in weldem 
fie den niedern Theil ihrer Perfonen ſprechen laſſen: z. E. Gozzi den 
Denetianifhen, und arloni den Neapolitanifcen. Wie Du nun mit 
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diefen zurechte kommen wollteft, das begreife ich nicht. Weißt Du denn 
auch nicht, daß die ſämmtlichen theatralifhen Werke des Carlo Gozzi in 
der Schweiz überfegt werden? Sie. find in der Gothaifchen gelehrten 
Zeitung angekündigt. Ein neues italiänifches Theater, ohne dieſe, würde 
eine ſehr fchlechte Figur machen. — | 

Und alfo, lieber Bruder, wäre mein Rath: das Project in dem 
ganzen Umfange gieb nur lieber auf! Und wenn Du ja etwas in biefer 
Art thun willft, fo fchränfe Di bloß auf das Theater Albergatti ein, 
wovon ich Dir die zwey erften Bände, fo weit e8 heraus-ift, ſenden 
will, wenn Du fie verlangft. — 
Ich traue Dir zu, daß Du mir e8 nicht übel nimmſt, wenn ich 
"Dir meine Meynung fo gerade herausfage. Wenigftens ift es meine 
Schuldigkeit geweſen. — | 

Id kann mir übrigens leicht einbilden, daß aud Andere in Berlin 
über mein Stillfhweigen ungehalten find. Befonders Herr D. Her. 
Ic laſſe ihm aber recht fehr bitten, ſich nur noch ein wenig zu gebulben. 
Vielleicht zwar fehreibe ich doch noch felbit heute ein paar Worte an ihn. 

Aber wie’ fteht e8 denn, lieber Bruder, mit meinen zurüdgelafjenen 
Büchern? Haft Du fie denn ſchon abgefhidt? Wenn es noch nicht ge- 
ſchehen, fo thue e8 doch ja bald, Vergiß auch nicht, Herrn Voß wegen 
einer Kiſte zu erinnern, die ihm Walther aus Dresden gegeben haben 
will, Ich würde untröſtlich jeyn,. wenn die verloren wäre, 
Endlich verzeihe mir mein Gefudele. Ich habe Dir doch einmal 
lieber fo, als gar’ nicht fchreiben wollen. 

Sobald es mir möglich ift, ein Mehreres. Lebe indeß recht wohl. 

Gotthold. 


N. ©. Id muß Dir aber doch wohl auch ein Exemplar von Jeru— 
jalems Auffägen ſchicken. Das zweyte iſt für Herrn Moſes, nebft meinem 
Empfehl. Ein drittes ift an Herrn D. Herz eingefchloffen, an ben id) 
jelbft zu jchreiben noch Zeit gefunden. 
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Mein lieber Ebert! 


Mit beygehenden hatte ich mir einmal große Dinge vorgeſetzt, als 
e8 aber zur That Fam, ſah id mic) auf einem, zu allen Operationen 
jo unbequemen Felde, daß ich fehr zufrieden bin, wenn mein Rüdzug 
nur noch jo fo ausgefallen ift. 

Der | 
Wolfenbüttel, Ihrige 
den 29. April 1776. Leſſing. 


— — 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, ven 2. May 1776. 
Meine Liebe! 


Ih will doch dieſe Woche nicht ganz vorben gehen lafien, ohne 
Ihnen wenigftens ein Paar Worte zu fehreiben. | 

Endlich habe ich die Bitcherfifte erhalten, und ich Danke Ihnen recht 
jehr für alle Mühe und Koſten, die Sie dabey gehabt haben. 

Auch habe ich die Schachtel mit den gefchnittenen Steinen und dem 
Ringe richtig erhalten. Legterer ift allerdings ein wenig plump ausge 
fallen, und gleichwohl werden Sie genug dafür haben bezahlen müffen. 
Mit den erjtern will ich nad Borfchrift verfahren, fobald ih nad) 
Braunfchweig komme Wüßte ih, daß die Sache dringend wäre, fo 
wollte ich gerne auch ausdrücklich darum herüber. 

Der E. P. iſt noch nicht wieder gekommen, hat auch noch nicht 
wieder geſchrieben. Etwas Näheres in dieſer Sache kann ich Ihnen alfo 
nicht melden. Inzwiſchen, wenn Sie doch ſelbſt aus ſeinem Briefe ge— 
urtheilt haben, daß fie nicht ganz übel für mid) ausfallen kann: fo dächte 
ih, könnten Sie auch ſchon Ihrem Gefchmwifter mit aller Zuverläffigkeit 
jchreiben. Auch in Manheim, dächte ih, Fünnten Sie fih nun mohl 
erklären. Aber mir ift hierbey eingefallen, eb Sie nicht alles, was Sie 
von daher zu ziehen hätten, als das Vermögen Ihrer Kinder, im Panbe 
Iaffen, und ſich jo nody den Abzug erfparen könnten. Wenigftens, meine 
Yiebe, muß ich fehr darauf. dringen, daß Sie das Kapital, weldyes der 
Onkel Ihren Kindern gefchenft hat, nie wieder an fich nehmen, fondern 
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ſich ſchlechterdings aller Anſprüche drauf begeben. Hierüber, und nad 
über manches Andre, hätte ih Ihnen allerdings noch viel zu fagen, 
welches fih mündlich am beften fagen ließe. Ich fage alfo zu dem 
Vorſchlage, Ste in Hamburg zu überrafchen, gar nicht Nein. Vielmehr 
ift e8 mein Einfall fchon worher gewefen. Nur fehen Sie wohl, daß es 
diefen Monat nicht geichehen kann; daß es nicht eher geichehen Kann, als 
bis ih mit dem E. P. völlig zu Stande bin. Ich wünſche mir bald 
gute — von Ihrer Geſundheit, und umarme Sie tauſendmal. 
Der Ihrige 
— 


— — — — 


An Heyne. 
Wolfenbüttel, den 4. May 1776. 


Ih war eben darauf bedacht, nach meiner Zurückkunft den Faden 
unſrer etwanigen Correſpondenz wieder anzuknüpfen, als ich Ihren Brief 
vom 2dften April erhielt. | 

Das Schickſal der Reisliſchen Manuferipte ift allerdings noch nicht 
entſchieden. Es mag aber entfdhieden werden, wenn und wie es will: fo 
fteht einem Manne wie Sie, alles daraus zu Dienften, was er verlangt. 
Wer in diefem alle eine andere Antwort von mir befömmt, der mag 
es ſich jelbft zufchreiben, daß ich dieſes wie Sie gegen ihn nicht auch 
brauchen kann. Uebrigens möchte ich nicht gern, daß mir das fo bald 
aus den Händen füme, was ich noch fo nothmwendig brauche. Denn 
Ihnen kann ich es wohl fagen, daß ich an dem Peben ihres Urhebers 
arbeite, dem ich ein genaues Verzeihniß eines jeden von ihm hiriterlaffenen 
Papieres, das ſich nur einigermaßen der Mühe lohnt, beyfügen will. 
Wenn dieſes in der Welt ift: fo mag es mit den Saden felbft gehen, 
wie es kann. Sie mögen hinfommen, wohin fie wollen: nur ein Paar 
Drte ausgenommen, wider die ich den Verftorbnen aus dem Grabe pro- 
teftiren höre. Hierunter gehört Einer, fo lange Einer lebt. Ich 
wünſchte jehr, daß Sie nicht bloß in Gebanfen mich durch Italien be: 
gleitet hätten; wenn es in Perfon geweſen wäre, würde ich meine Reiſe 
erft haben nugen können, zu der ich fo ganz ohne die allergeringfte Vor— 
bereitung fam. Denn was ich Längft wieder vergefjen hatte, das war doch 
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feine Borbereitung. Wie eilend es damit zuging, fünnen Sie unter 
andern daraus abnehmen, daß ich vergaß, Beygehendes an Sie auf die 
Poft geben zu laffen, fo eingepadt und mit einem Paar Worten begleitet 
es auch ſchon war: Itzt lege ich eime neuere Kleinigkeit mit bey, von 
welcher Sie den wahren Geſichtspunkt wohl bald finden werben. 

Wäre es denn nicht möglich, daß wir einmal mit einander recht 
ausplauderten? Unſer fchönes ehemaliges Projekt! 

Ih habe durch ganz Italien ein Buch gefucht, und nicht gefunden, 
Gli Apologhi di Bernardino Baldi, die Crescimbent 1702 in Rom 
herausgegeben. Und noch eins: Gli Opuscoli morali di L. B. Alberti, 
Ven. 1568. Weun fi diefe beyven Bücher in Ihrer Bibliothek befinden: 
bürfte ich mir fie wohl auf furze Zeit ausbitten? 

Ich bin mit der vollfommenften Hochachtung :c. 

| Lefſing. 


— — nn 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 16. Mat 1776. ° 
Meine Picbe! 


Id bin Ihres Befindens wegen Auferft beforgt. , Gott gebe, daß 
Sie völlig wieder hergeftellt jeyn mögen. Nehmen Sie aber doch ja 
um fo viel mehr den Antrag des Herren Schubals an, Ihren Brunnen 
in aller Ruhe und Gemächlichkeit zu trinken. Ich kann es noch nicht 
fagen, wenn ih eigentlih nah Hamburg kommen fan, Lieber komme 
ih fodann einige Wochen ſpäter. Wer weiß wie lange es ſich ohnedem 
verziehen wird. Denn wenn der Pr. nicht bald wieder kömmt, und mic 
nicht bald aus meinen hiefigen Verlegenheiten reißt, fo halte ich e8 nicht 
länger aus. 

Ich gehe heute nad Braunfchweig, wo ih Ihr Geſchäfte mit der 
Jüdinn nicht vergeffen werde. Ich fchreibe Ihnen von da aus, wenn 
mic; alle die Verbrießlichkeiten, die mich erwarten, nicht. verhindern. 

| Der Ihrige auf immer 
Leſſing. 
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An Madame Fönig. 


| Braunfhmweig, v. 5. Jun. 1776, 
Meine liebe! 


Ihr letztes, das mit fo guter Gefunbheit anfängt, und mit fo 
ſchlechter fich endet, verurfacdht mir nicht wenig Kummer. Gott gebe, daß 
die Beſſerung angehalten, und Sie ſich jet wieder völlig hergeftellt be- 
finden mögen. Sie find fo beforgt um mich, daß ich es für Sie, ſchon 
aus bloßer Dankbarkeit, nicht genug feyn kann. Aber beruhigen Sie fich 
nur meinetwegen. Mein Verdruß befällt mich immer am lebhafteften, 
wenn id an Sie fhreibe; und da entfahren mir denn manchmal Aus- 
drüde, die die Sache ärger zu machen jcheinen, als fie ift. — Für Ihre 
Bedenklichkeiten, mir das Geld zu übermadyen, bin ich Ihnen mehr ver- 
bunden, als ich Ihnen für das Geld felbft feyn würde, Ich glaube aud) 
in der That, e8 nun nicht möthig zu haben. . Denn endlich habe ich den 
E. Pr. num gefprodhen, und kann mit ihm zufrieden feyn. Eigentlich 
jwar hat er nichts mehr gethan, als was er mir gleich Anfangs durch 
den Herrn von K. antragen ließ; allein feine übrigen Acußerungen ſchienen 
doch jo aufrichtig zu feyn, daß ich nicht wüßte, warum er mich zum 
Beften haben, und mit leeren Hofnungen binhalten ſollte. Der alte 
Herzog ift feit einigen Tagen gefährlich frant. Der Schlag hat ihn auf 
ber rechten Seite gerühret, und wenn biefer Zufall wiederfommen follte, 
wie er denn gemeiniglich wiederzufommen pflegt, fo iſt e8, allem Anfehen 
nach, mit ihm aus, Der Br. gab mir diefe Ausficht deutlich genug zu 
verftehen, und ließ noch merken, zu wie manderley er mid) fodann zu 
brauchen gedächte. Das glaube ich ihm denn wohl au, und allenfalls 
ift es freylich einerley, ob ich mich hier oder anderswo mit Verſprechungen 
fpeifen lafje. Bor einigen Tagen hat ſich dazu ein Fall ereignet, ber 
mir auch nicht gleihgültig ift. Cine alte Frau von Börner, die gleich 
neben dem Schloffe ein Herzogliches Haus bewohnete, ift geftorben‘ Das 
Haus ift alfo leer, und das foll denn nun wohl niemand anders be- 
fommen, als id). 

Das Schlimmfte bey allem dem, aber ift diefes, daß ich num body 
nod; in meiner gegenwärtigen Lage bis zu Johannis warten muß. Denn 
mit Johannis fängt das Kammerjahr an, und eher können feine neue 
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Arrangements gemacht werben. Ich kann alfo auch nicht eher meinen 
Borfhuß erhalten, nicht eher bezahlen. und reifen. Doch dieſe drey 
Wochen werben auch noch zu vwerleben feyn. Sobald ich bier fortfommen 
kann, feyn Sie verfichert, meine Liebe, daß ich nicht einen Augenblid 
zaubern werbe, mich auf den Weg zu Ihnen zu machen. 

Ihre Brunnenkur ift nun wohl auch derangirt worden? Wenn Sie 
indeß mur nod anfangen, fo haben Sie bis zu meiner Ueberkunft Zeit 
genug. Ich felbft bin nicht übel Willens, noch den Brunnen: zu trinfen, 
und zwar anf einem Garten bey Braunſchweig, wo idy jetst faft öfterer 
bin, als in Wolfenbüttel. Ich mache gewöhnlich meinen Weg zu Fuße 
bin und ber, und wenn ich babey nichts eife, befinde ich mich außer: 
ordentlich wohl. Solche Kur ift wenigftens ſehr mohlfeil. 

Peben Sie wohl, meine Piebe. Ich wünſche, daß Sie diefer Brief 
recht gefund treffen möge, und umarme Site taufenbmal. 

| Der Ihrige 
L. 

P. S. Schwerlich wohl kann Sch. in Braunſchweig ſeyn. Wenigftens 

hat er ſich von mir nicht ſehen laſſen. 


An Bamler. 


Brauuſchweig, d. 16. Jun. 1776. 
Liebſter Freund, 


Ihr lieber Milchbruder hat es zwar ſchon auf fi genemmen, den 
Ueberreicher biejes, Herrn Yeifewig, bey Ihnen auf zuführen, wie man 
in Wien zu reden pflegt. Ich kann es aber doch nicht unterlaffen, ihn 
gleichfalls mit ein Paar Worten zu begleiten: wenn es auch mur wäre, 
um das Vergnügen mit Ihnen zu theilen, weldes Sie gewiß, fo gut 
wie id), über ein ſolches erftes Stüd eines foldhen jungen Mannes werben 
gehabt haben.- Ich hoffe, daß er von Ihnen und unfern Freunden in 
Berlin ermuntert zurüd kommen fol; und verfprede mir von biefer 
Ermunterung recht viel. Er ift zugleich ein großer Liebhaber von Ge- 
mälden, jo daß Sie ihn ſich äußerſt verbinden werden, wenn Sie ihn 
mit zu Herrn Rode und Mad, Therbufh nehmen wollen, welchen ich 
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mich zu empfehlen bitte. Ich hoffe, daß er Sie wohl finden foll, un 
daß e8 mit Ihrer Gejundheit igt recht gut gehet. Fahren Sie nur fo 
damit fort, wie ih mir Sie benfe, und behalten Sie midy lieb. Ich bin 

Ihr 
ergebenfter 
Leſſing. 


An Nicolai, ! 
Liebiter Freund, 


Ich bin Ihnen noch meinen Dank für den ten Theil Ihres Noth- 
anfers ſchuldig. Aber haben Sie nur Geduld. Bald werde ih ein all- 
gemeines Dankſchreiben an alle die Berfaffer drucken laßen, die mir. ihre 
Werke geſchickt: und alsdann befommen Sie aud ein Eremplar. Meinen 
Gruß und meinen Beyfall, bis auf die Seelenverfäufferey, wird Ihnen 
indeß Hr. Gülcher ſchon überbradyt haben. Der Aldorisi ift in unfrer 
Bibliothef nicht. Aber wohl ein älterer Schriftfteller über die nehmliche 
Frage, nehmlih Camillo Baldi. Ich fage Trage: denn was können 
Sie, 3. E. aus meiner Hand, fo wie fie bier ift, jchließen, als daß ich 
eine ſchlechte Feder habe, und daß ich in Eil bin. Ich habe aud wirklich 
noch faum Zeit hinzufegen, daß ber Ueberbringer dieſes H. Feifewig, 
der Verfaßer des Julius von Tarent ift; und daß er fümmt, ſich Ihrer 
allgemeinen Bibliothek zu empfehlen. Leben Sie recht wohl. Ich bin 

Ihr ergebenfter ꝛc. Leßing. 
Braunfhmweig den 16 Junius 1776. 


An Karl ©. £effing. 


Braunfhweig, den 16. Yunius 1776. 
Piebfter Bruder, 


Der Dir diefes überbringt, ift Herr Peifewig, oder, wenn Du dieſen 
Namen noch nicht gehört haft, der Verfaffer des Julius von Tarent. 


' Bisher ungedrudt. S. Lefling's Brief v. 9 Julius 1776. v. M. 


>40 


Diefes Stüd wirft Du ohne Zweifel gelefen haben; und wenn e8 Dir 
eben jo fehr gefallen, als mir, jo kann es Div nicht anders als ange- 
nehm feyn, den. Urheber perfönlich Fennen zu lernen. Ein ſolcher junger 
Mann, und ein ſolches erſtes Stück, find gewiß aller Aufmerkſamkeit 
werth. Er wird fid einige Tage in Berlin aufhalten, und wünſcht durch 
Dich unfere dortigen Freunde kennen zu lernen. Begleite ihn alfo, fo 
viel e8 Deine Zeit erlaubt, und fchreibe mir doch, wie fein Stüdf in 
Berlin gefällt, und ob man es aufführen wird. 

Die traurige Geſchichte mit meiner Kifte aus Dresden, hatte ich 
fhon von dem hiefigen Buchhändler Gebler vernommen. Allem Anfcheine 
nad) ift fie verloren, und mit ihr zugleicdy eine Menge Dinge, die mir 
unerfetlich find. Zugleih die Stüde von Deiner Wäfche, die Du mir 
auf allen Fall mitgabft. Bitte doch ja den jungen Herrn Vor, ſich zu 
verwenden, ob vielleicht nody etwas davon zu retten if. Denn daß fie 
nicht längſt ſchon follte aufgefchlagen und fpolürt feyn, darf ich kaum 
erwarten. Erkundige Did) doch audy zugleich bey ihm, ob er feinen Ballen 
aus Italien erhalten?! Ich habe eine Kifte darunter, die nun noch die 
einzige ift, bie mir fehlt. 

Aber was macht Voß der Bater? Ich bin fehr befümmert um ihn, 
und der Verluſt der Kifte ift mir um feinetwillen. vorzüglich unangenehm. 
Es waren an die vierzig neue Fabeln darin, von denen id) feine einzige 
wieder berftellen fann. Auch war meine faft völlig fertige Abhandlung 
von Einrichtung eines deutſchen Wörterbuchs darin Nicht zu gedenken 
eines Manufcripts aus der hiefigen Bibliothek, das ich in Dresden col« 
lationiven wollen. Denn wenn ich an das denke, möchte ich vollends ( aus 
der Haut fahren. 

Die Kifte aus Italien, welche meinen Einfauf von Kom und Neapel 
enthält, ift bereit8 in Hamburg. Sobald ich fie hier habe, fehide ich Dir 
einige dramatiihe Stüde von Neapolitanifchen Schriftftellern. Thue mir 
den Gefallen, und verfuhe Did daran. Alsdann wollen wir mehr ba- 
von ſprechen. 

Die Stelle in meiner Vorrede zu Jeruſalems Auffägen ſcheinſt Du 
ganz mißverftanden zu haben. Der Sinn fol im geringften nicht feyu, 
wie Du. meynft: „daß der Maler fein großer Golorift werben Fünne, 


# Leffing und er batten einander unvermutber in Turin getroffen Karl ®. Lefjing. 
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wenn er das Studium des menfchlichen Gerippes verſäume.“ Grabe um: 
gekehrt, ich will fagen: der Maler, der dieſes Studium verfäumt, kann 
böchftens nichts, als ein erträglicher Colorift werben. 

Noch muß ih Dir doch ein Paar Worte von meinen Umftänben 
fchreiben. Sie feinen beſſer auszufallen, als ich hoffen durfte. Ich 
kann gewiß feyn, nächſtens fo gejegt zu werben, daß ich doch noch ein- 
mal wieder in Ruhe kommen kann. Ich will ſodann Di and redlich, 
in Anfehung unferer Mutter und Schwefter, wieder ablöfen, weil ich mir 
leicht einbilven kann, daß Du ſchon mehr gethan, als Deine Kräfte er- 
lauben wollen. Ich habe auch bereits einen feinen Anfang damit gemacht, 
und dem Bruder in Pirna jüngft etwas überfchidt. 

Deine Kritif über die neue Arria ift recht gut. Aber, menn ic 
Dir rathen fol, gieb Dich nicht mehr mit diefen Leuten ab. Sie 
wollen nun nicht anders, 

Lebe recht wohl. 

Gotthold. 


Mein lieber Engel,“ 


Ih ſchicle Ihnen mit dieſem Briefchen einen jungen Mann, der 
Ihnen lieb ſeyn wird. Ober anders: ih fchide Ihnen mit Diefem jungen 
Manne ein Briefhen, das Ihnen vielleicht auch nicht unlieb feyn würde, 
wenn es fo wäre, wie es ſeyn follte. Aber leider; faum weiß ich es 
mehr, was und worüber ich Ihnen zu fchreiben verſprochen. Daß ich fo 
was verfproden, weiß ich wohl: weil es mir um Ihre Antwort 
zu thun war. Darum iſt mir es aud nod recht fehr zu thun; 
und’ ich dächte, Cie wären. großfmüthig, und jchidten mir die Antwort, 
ehe Cie den Brief hätten. — Schreiben Sie mir doch auch, wie Ihnen 
Julius von Tarent. gefallen, deſſen Berfaffer eben der Ueberbrin- 
ger ift — — Üben erinnere ih mich noch, daß ic Ihnen von des 

ı Diefen bieher ungebrudten ar beſidi Herr B Friedlaender, dem ibn die Leſer 
verdanken, Lachmann. 

Bei diefer Gelegenheit kann ver — nicht unterlaſſen die — zu 
geben, daß ihm „vie Originalbanpichriften zum Laokoon“ ‚©. bie Anmerkungen 
Br. XI. Abth. 1. S. 149 u S. 197), im Pefig des Hrn. Benoni Frieblaender in Berlin, 


nachträglich zur Ginficht gefendet murben, und wird bei einer zweiten Auflage der 
Schriften Leſſing's nach dieſen Papieren ln nachzutragen fepn. v. M. 
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Bonafede Hiſtorie der Philoſophie geſprochen, aber vergeſſen habe, 
Ihnen den Titel zu laſſen. Sie heißt: Della Istoria e dell’ Indole di 
ogni Filosophia ; befteht bereit aus 5 Bänden, und ift zu Lucca, unter 
dem Akademiſchen Namen des Verfaßers Agatopisto Cromanziano, ge- 
drudt. Eheſtens werde ich fie felbft haben, und wenn Sie es verlangen, 
will ich fie Ihnen zu näherer Einſicht ſchicken. 
Leben Sie recht wohl. Ich bin 
re 
Braunfhmweig den 16 Yunius ergebenfter x. 
| 1776. Leſſing. 


An Moſes Mendelsſohn. 


Braunſchweig, den 16. Jul. [Yun.] 1776. 
Befter Freund! 


Der Ihnen diefes überreicht, ift ein fo guter junger Mann, daß ich 
eiferfüchtig darauf feyn würde, wenn er eine andere Adreſſe an Sie von 
bier aus mitnähme, ald meine. Er hat eine Tragödie gejchrieben, die 
Sie vielleicht noch nicht gelefen haben, von der ich aber body wünſchte, 
daß Sie ſie lefen möchten, um zu hören, ob mein Urtheil mit dem Ihri— 
gen übereinftimme. Ich glaube nicht, daß viel erfte Stüde jemahls beſſer 
gewefen. : 

Mein Bruder wird Ihnen ein Eremplar von den Jeruſalemiſchen 
Auffägen gegeben haben, und ich wünſchte, daß Ste mit dem, mas ich 
dabey gethan habe, zufrieden feyn fünnten. Über fo ift die einzige Ab— 
ficht, die ic) Dabey gehabt, immer noch das Beſte dabey. — Ob id; Ihre 
Anmerkung über den erften Auffag recht gefaßt habe, werben Sie wohl 
ſehen; fonft mir e8 hoffentlich aber nicht Übel deuten, daß ich Feinen an- 
dern Gebrauch davon gemacht habe. Es wäre unpolitiich geweſen, wenn 
ich auf alle Blößen meines Berfafjers fo deutlich gewiefen hätte. Yaffen 
Sie mich befter Freund, durch diefe Gelegenheit angenehme Nachricht von 
Ihrer Gefundheit und Ihrer fortdauernden Freundjchaft gegen mid hören. 
Ich Bin 

| ganz der Ihrige 
Teffing. 
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An den Staatsrath von Gebler.! 
Braunfhweig, den 20. Junius 1776. 


Was muß der Mann von mir denken, der mic, mit fo vieler Freund: 
fchaft in Wien aufgenommen hat, und dem ich num fchon in den vierten 
Monath auch mit feiner Sylbe danke? Aber er weiß ja wohl, daß man 
mit guten Leuten immer bie wenigften Umftände macht, und fid) mit 
ihnen das meifte erlaubt. Wenn er nur von meiner Ergebenheit, wie 
ich hoffe und glaube überzeugt ift, fo wird er mir das andere ſchon 
verzeihen. | 

In der That, mein mwürbigfter Freund, ic) habe nad) meiner Zurüd: 
kunft fo viele Geſchäfte, Verwirrung und Wergernif gefunden, die zum 
Theil noch dauern, daß ich an nichts weiter benfen können, und am we— 
nigften an bas benfen mögen, was mir meine Reife jo angenehm und 
nützlich gemacht hat. Um mic; bald wieder einzugewöhnen, hätte ich ge- 
wiffe Kenntniffe lieber gar nicht befommen follen. 

Aber einen Mann nah Wien fchiden, chne ihn wenigftens mit ein 
Paar Zeilen an Sie zu begleiten, wäre mir doch ganz unmöglich. Er ift 
für das Haus des Hrn. Baron v. Fries beftinmt, und ich habe ihm ge- 
fagt, wenn ihm etwas vorkommen jollte, worin er die Hülfe und ben 
Rath eines ehrlichen Mannes brauche, an wen er fid wenden müſſe. 

Hiermit will ich unfern Briefwechfel nun wiederum eröffnet haben. 
Berfihern Sie mich bald, daß Sie mich Ihrer Freundfchaft werth halten, 
und empfehlen Ste mich allen in Wien, die mich mit jo vieler vorkom— 
menden Güte überhäuft haben. 

Dero 
ganz ergebenfter Freund und Diener 
Leſſing. 


— — —— — — 
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An Madame König. 


Wolfenbüttel, d. 23. Juny 1776. 
Meine Yiebe! 

Ihren Brief vom 15ten dieſes habe ich erſt geitern ſpät erhalten. 
Morgen ift ſchon Johannis, und Sie erwarten vor Johannis doch von 
mir Antwort. Da dieſes unmöglich ift, möchte e8 Ihnen doch von felbft 
eingefallen feyn, was ich Ihnen fo jehr rathen möchte. Nehmlich no 
einige Tage bey Ihrer Freundin auf dem Lande zu bleiben, da Ihnen 
der Brunnen und die freye Puft fo gut anfchlagen. Meine Sache ift 
zwar nun fo völlig regulirt, als fie es hat werben können, aber nun 
babe ich noch fo viel zu thun und voraus zu beforgen, wenn id) vierzehn 
Tage ruhig will abweſend feyn fünnen, daß es mir unmöglich ift, den 
Tag meiner Abreife ſchon feftzufegen. Worüber. Sie fid) vielleiht am 
meiften wundern werben, tft dieſes, daß ich nicht umhin gekonnt, den 
Hofrathötitel mit anzunehmen. Daß ich ihn nicht gefucht, find Sie wohl 
von mir überzeugt; daß ich es fehr deutſch herausgeſagt, mie wenig 
ich mir daraus made, können Sie mir aud glauben. Aber ich mußte 
endlich beforgen, den Alten zu beleidigen. Ich fchreibe Ihnen gewiß, 
ehe ich.abreife, umb werde Ihnen wielleidht wohl nody mehr, als einmal 
jchreiben fünmen. Bis dahin werde ich nichts. fehnlicher wünſchen, als 
Sie recht gefund und wohl zu finden. Ich umarme Sie taufendmal in 


Gedanken auf Abfchlag und bin auf immer 
der Ihrige 
v. 


A Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Libraire 
Nebft einem Paket gedr. a 
Sachen in blau Papiersig.M.N. Berlin. ' 


Yiebfter Freund, 


» 


Hier haben Sie, wornad Sie fo begierig find: den Camillo Baldi, 
come da una lettera missiva si conoscano la natura e la qualitä 


ı Bisher ungetrudt. & Nicolai’s Brief vom 3 Auguft.. v. M. 
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dello Serittore. Aber ſchon aus dem Titel werben Sie bald merken, 
daß der Mann wohl jo abgefhmadt nicht ift, als Sie ihn gern hätten. 
Denn das wirklich Fratzenhafte darinn, tft nur Das einzige 6te Kapitel. 

Wenn Sie aber fonft gelefen, daß vieler Baldi einer ber beiten 
Phyfiognomifchen Schriftfteller fey, fo bezieht fid) das auf feinen Esm- 
mentar über das Buch des Ariftoteles, den wir leider nicht haben. Ge— 
genwärtige feine Schrift ift blos ein Auszug aus feinen Vorlefungen, 
den er nicht einmal ſelbſt heransgegeben. 

Ich hatte ohnlängft- alles auf einen Hauffen getragen, was fid) von 
phyſiogn. Büchern in der Bibliothef findet. Weld ein Wuſt! Mit 
leichter Mühe hätte ich eine- litterarifche Geſchichte der ganzen vermeinten 
Wißenſchaft daraus zufammenfchreiben wollen, wenn id, geglaubt hätte, 
daß es fid der Mühe verlohne. Von drey Punkten habe ich mich indeß 
bey Durdblätterung aller diefer Schwarten feſt überzeugt. 1. Das Ari- 
ftoteles immer noch ber erfte und beſte Schrifiteller auch in dieſem Fache 
ift; und von zuwerläßigen Bemerkungen nad) ihm wenig oder nichts hin— 
zugelommen. I. Daß unter den Neuern die einzige Art de connoitre 
les hommes vom de la Ghambre gelefen zu werben verbienet. Diefes 
Bud wäre noch itt werth überfegt zu werben, wenn wir nicht ſchon 
(ängft eine Ueberſetzung davon hätten. Yavater hat ihm ficherlid mehr 
zu danklen, als er noch bis ietzt Gelegenheit gehabt hat, zu befennen. 
1. Daß Lavater die Phyſiognomik in einer Ausvehuung genonmen, in 
welcher ihr diefer Name gar nicht zu kömmt; in welcher fein einziger 
Schriftfteller vor ihm fie behandelt hat; in welcher vielmehr vorlängſt fie 
Mehrern, unter dem Namen der Moralifhen Semiotif, von der eigent- 
lichen Phyſiognomil unterfhieden haben. Und nur daher kömmt es, daß 
Lavater das eigentlich Phyſiognomiſche, welches in alle Ewigkeit höchſt un— 
zuverläͤßig bleiben wird, mit fo viel andern weniger ſtreitigen ober völlig 
ausgemachten Dingen, hat fo verkleiden und befchönigen Fünmen, daß ber 
Berächter der Phyſiognomik bey ihm ein fo unvernünftiges-Anjehen gewinnt. 

Ast transeant haec cum ceteris — Sie erhalten hierbey zugleich ein 
Ereniplar von der Bibelüberfegung bes Saubertus, jo weit fie gedruckt 
ift, welches Ihnen die Bibliothek. für das Eremplar ber Pitteraturbriefe 
ſchuldig ift. Nur findet ſich im dieſem eine Irrung, die ich gut zu machen 
bitte, Der dritte. Theil fehlt, und der zweyte ift dafür doppelt, welcher 
einmal hierbey zurüd folgt. 

2effing, fümmil, Werke. XU. 35 
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Auch muß ih Ihnen Magen, dat mir die Allgemeine Bibliothef 
theils defect geworden, theil® in meiner Abweienbeit wohl nicht alle Stüde 
hierher gefommen. Es fehlt mir nehmlich des XI Bandes Ites nebft 
des XXH und XXI ebenfalls eriien Stüden. Ich bitte Sie alſo mir 
mit nächſtem dieſe drey erften Stüde zu ſenden; zugleih aber audy eine 
Quittung auf das ganze Werf, foweit es igt heraus ift, beyzulegen. 
Denn ih muß Ihnen nur die Wahrheit geftehen, daß ih Ihr Gejchent 
wieder in die Bibliothek gebe, der Bibliothek aber nichts jchenten mill. 
Auch möchte ich gerne alles haben, was H. Thede' bey Ihnen bruden 
laßen. 

Von alten Liedern will ich Ihnen ein andermal etwas aufſuchen; itzt 
will mir gleich nichts in die Hände fallen. Leben Sie wohl! 

Wolfenbüttel Ihr ergebenfter Freund, 
den 9 Julius 1776. do Leßing. 


An Madame König. 


Braunſchweig, d. 11. Jul. 1776. 
Meine Liebe! 


Endlich hat mich Ihre Antwort beruhiget, und ich freue mi, daß 
Ihre Gefundheitsumftände an der Verzögerung derfelben nicht Schuld ge- 
weſen. Fahren Sie nur fort, fih and in der Stadt eben jo wohl zu 
befinden, damit ih Sie fo treffe, wie ich wünſche. Schwerlich aber wird 
mir e8 cher möglid) feyn, als vor Anfang Auguft abzureifen. Den dritten 
deſſelben gefchieht e8 inde ganz gewiß. Und zwar komme ich im Gejell- 
ſchaft des Herrn Profeffor Eſchenburgs. Wo meynen Sie, daß ich lo- 
giren ſoll? in meinem alten ſchwarzen Adler? oder auf Kayſershof? 

Die Sache mit ver Jüdinn habe ich nicht vergeſſen gehabt. Es war 
mir bey meinem letzten Schreiben bloß entfallen, Ihnen davon zu melden, 
wie Sie aus der Beylage ſehen werden, der Quittung der Fran, die 
ſelbſt nicht ſchreiben kann, und einem Briefe derſelben an ihren Mann, 
den fie ihn mit zu überjchicden bittet. Die Frau bat alles felbft von mir 

ı Jobaun Ehrift. Anton Theden geb. 1714 zu Steinbed (in Medienburg) Rönigl. 


VPreuß erſter General Chirurgus, feierte 1787 fein fünfzigjäbriges Amtsjubiläum. S. 
Sch Ebr Andre Waper, Thedens Jubelfeyer. Berlin, 1787. v. M. 
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in Empfang genommen, und die Quittung hat ein fihrer Mann, ven ich 
fenne, für fie untsrfchrieben. 

Ic werde abgehalten dieſesmal mehr zu jchreiben. Nächftens aber 
ein Mehreres; beſonders wenn Sie mic, nicht lange auf Ihre Antwort 
warten laſſen. Morgen ſchreibe ich ohnfehlbar an den Vetter. Ich um— 
arme Sie und bin auf immer 

ber Ihrige 
L. 


Meine liebe Mutter, 


Ich hoffe, daß Sie ſich von Ihrer Unbäßlichkeit völlig wieder er— 
hohlt haben, und wünſche, daß Sie dieſe Zeilen recht wohl und ver— 
gnügt finden mögen. Ich würde Ihnen eher geſchrieben haben, wenn ich 
eher im Stande geweſen wäre, das Gegenwärtige! beylegen zu können. 
Endlich bin ich, Gott ſey Dank, ſo ziemlich wieder aufs Reine, und in 
meinen Umſtänden ſo weit verbeſſert worden, daß ich aufs künftige keine 
Entſchuldigung habe, wenn ich meine Pflicht nicht beſſer beobachte. Aber 
ich hoffe auch, Sie trauen mir zu, daß ich ſie gern beobachte, und 
daß mich mein bisheriges Unvermögen genug gekränkt hat. Wenn die 
Schweſter eben ſo unbillig gegen mich geweſen, als Sie es gegenwär— 
tig gegen Carln iſt, ſo mag es manchmal artig über mich hergegan— 
gen ſeyn. Im Ernſt, meine liebe Mutter, verweiſen Sie ihr doch dieſe 
Lieblofigkeit! Weil der arme Junge jetzt nicht kann, muß er den darum 
ſchlechter denken, als er fonft gedacht hat? Er will heyrathen und ba 
thut er recht daran. Über was erfordert eine foldhe Veränderung nicht? 
Sein Einkommen ift fir Berlin jo mäffig, als e8 nur immer feyn fann; 
und nur durch gute Wirtbichaft, die ihm eine Frau führen Hilft, kann er 
wieber.in den Stand kommen, feine Pflicht beffer zu erfüllen. Wenn er 
nun tobt wäre? Oder will ihn die Schwefter lieber zu Tode kränken, 
weil er doch nicht helffen Tann? Dody das will Sie gewiß nicht; und fo 
böfe meint fie e8 nicht: Aber was will Sie denn mit ihrem När- 
geln nnd Schmähen? Carl meint es fo gut, als einer von ung, 
und es ift nicht wahr, daß der Bruder in Pirna ihn fo verhöhnt 
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hat. Das ſieht dem Bruder in Pirna nicht ähnlich. — Aber genug davon. 
Die Schweſter mag mir dieſen Ausputzer nicht übel nehmen. Ich habe 
manchen auch von ihr vertragen müſſen. Wenn ſie an Theophilus 
ſchreibet, ſoll ſie ihn won mir grüſſen, und verſichern, daß bie ver- 
ſprochne Kiſte mit inſtehender Braunſchweiger Meſſe gewiß nach Leipzig 
abgehen ſoll. 

Nun leben Sie recht wohl, meine liebe Mutter, und entziehen Sie 
mir nie Ihren Segen. — Auch Du, liebe Schweſter, lebe recht wohl, 
und wir wollen dir alle Zeit Lebens verbunden ſeyn, wenn Du Dir ferner 
das Wohl unſerer Mutter ſo angelegen ſeyn läßeſt. | 

Dero 
Wolfenbüttel den 15 Julius 
1776. Ä | gehorſamer Sohn 
Gotthold. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, d. 16. July 1776. 
Meine Liebe! 


Eher zu kommen iſt mir nun nicht möglich. Aber ich komme auch 
zuverläſſig nicht ſpäter. Denn wenn ich auch für meine Perſon nun ſchon 
einige Tage eher kommen könnte, ſo kann ich es doch nicht Herrn 
Eſchenburgs wegen, mit dem ich es ſchon zu gewiß gemacht habe, daß 
wir zuſammen reiſen wollen. Die Anmahnung aus Heidelberg wird denn 
nun auch noch ſo lange zurück bleiben. Und wenn ſie auch kommt, ſo 
iſt die Antwort ja wohl ein Paar Tage noch zu verſchieben. 

Wegen des Logis werde ich Ihrem Rathe folgen. Aber da Herr 
Eſchenburg noch ſeine Mutter in Hamburg hat, bey der er nothwendig 
logiren muß, fo werden Sie nicht nöthig haben, mehr als Stube und 
Kammer für mid) zu beſtellen; verſteht ſich nicht eher, als auf den Tag 
unferer Ankunft, die ih Ihnen vorher nod einmal melde. Daß Sie fid 
in Hamburg vieler Gejellfchaft entzogen daben, ift auch für mich eben fo 
gut, weil ich nicht Luft habe, viel unter Leute zu kommen. Wen id) 
nicht nothwendig werde beſuchen müſſen, der fol vor mir wohl Friede 
haben. 
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Dem Better habe ich diefen Augenblid nun endlich gefchrieben. Denn 
vermuthlic wird er es doch wohl jeyn, bey dem wir am öfterften zufam- 
men kommen dürften. Und damit ich auch nicht vergeſſe den Brief ab⸗ 
zuſchiclen, will ich ihm nur gleich mit einfchlieffen. 

IH umarme Sie meine Piebe und Ihre Kinder, und bin 

ber Ihrige 
8 


Nun, mein lieber Eſchenburg, es iſt doch noch alles, ſo wie es ſeyn 
ſoll? Heute fange ich an, einzupacken; und wenn ich nicht Morgen Abend 
in Braunſchweig bin: ſo iſt es doch keine 24 Stunden ſpäter. Aber wir 
wollen ja noch verfuchen, ob ich bey Ihnen etwas in ber Lotterie gewin— 
nen können? Und dazu ift es num wohl die höchſte Zeit. Seyn Gie 
* ſo gut, und ſetzen Sie für mich folgende drey Billets 

11. 33. 71. 
2. 71. 87. 
14. 33. 87. 

Ert. zu 8 ggr. Ambe zu-8 ger. und Terne zu 4 ggr. Macht auf 
jeves Billet 2 Rthlr. 4 ggr. auf alle drey folglich 6 Rthlr. 12 ggr. 
Befinnen Sie fi aber ja wohl, ob Sie aud für Sich auf diefe Num- 
mern was wagen wollen. Ich traue Ihnen, eben nicht recht viel. 


Wolf. den 31 Yul. 1776. ' 
Leßing. 


An Madame Aönig. 


F Braunſchweig, Freytags d. 2. Aug. 1776. 
Meine Liebe! — | 


Dieſes bloß Ihnen zu melden, daß ich Morgen, Sonnabend ben 
3. Auguft unfehlbar von bier abreife. Nur fann ich Ihnen nicht fagen, 
ob früh oder gegen Abend. Auch weiß ich nicht, ob es Herr Ejchenburg, 
der frank geweſen ift, wird aushalten können des Nachts zu reifen. 
Freylic lann ich die Zeit. meiner Ankunft nicht fo genau beftimmen. 


t Ungebrudt. v. M. 
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Wenn alles gut gehet, bin ich wenigſtens längftens den Montag Abend 
in Hamburg. Für diefe Zeit laſſen Sie nım das Quartier beftellen; 
und bleiben wenigftens hübſch zu Haufe, Damit mein erfter Gang in 
Hamburg fein Fehlgang wird. Daß ih Sie mit den Ihrigen nicht an- 
vers als recht gefund und vwergnügt finden werbe, daran will ih num 
einmal gar nicht mehr zweifeln. Auch daran nicht, daß Sie mich lieben. 
| Der Ihrige 
L. 


An Ebert. 
Liebfter Freund, 


Daß man nicht im Hamburg feyn fann, ohne des Tages wenigftens 
zweymahl an Sie zu denken, das verfteht fih. Daß ich aber auch fonft 
an Sie venfe, davon fey Ihnen folgendes ein Beweis — aber ein lü- 
ftiger. Ich erfuche Sie nemlich, beyliegenden Brief dem Erbprinzen un- 
verzüglich in eigne Hände zu übergeben. Er ift von dem Stiftgamtmann 
Oeder; und von dem Inhalte einmal mündlich. Sollte ver Erbprinz 
aber noch nicht zurüd jeyn: fo behalten Sie ihn nur jo lange bey Sich, 
bis ich felbft zurückkomme. Ich komme aber zuverlägig den 26. dieſes. 
Leben Sie indeß mit Ihrer lieben Frau recht wohl. 

Der Ihrige 
Hamburg den 23. Auguft 76. Leßing. 


An Madame fönig. 


Braunſchweig, Freytags Abends 
um neun Uhr. 
Meine Liebe! 


Eben dieſen Augenblick find wir glüdlich angelangt. Dieſes will ich 
Ihnen doch lieber mit zwey Worten melden, al® gar nicht. Denn noch 
diefen Abend muß der Brief auf die Poſt, und ich bin herzlich müde, ob 
ſchon übrigens gefund. Wie fehr ſehne ih mid, auch von Ihmen bald 
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gute Nachricht zu erhalten. Schwan iſt noch nicht da, aber er iſt unter» 
weget, und muß näcfter Tage eintreffen. Der €. Pr. hat das Fieber, 
und ich werde ihn fchwerlih Morgen zu fpredhen befommen. — Auf den 
Montag ein Mehreres; denn ich denfe noch Morgen nah Wolfenbüttel 
zu gehen. 

?eben Sie wohl, meine Liebe. Ich umarme Sie mit Ihren Kin— 
dern taufendmal. | 

Der Ihrige 
!. 


An Madame Rönig. 


Wolfenbüttel, d. 2. Sept. 1776. 
Meine Liebe! 


Die Paar Worte, die ich noch eben Zeit hatte, Ihnen am Freytage 
Abends zu fchreiben, werben Sie hoffentlich erhalten, und meine glüdliche 
Ueberfunft daraus erfehen haben. Da ich weder den H. noch den E. Pr. 
ſahe, und mich daher bey jenem nur fchriftlich melden konnte: fo eilte ich 
fo fort nah Wolfenbüttel. Das Haus ift noch nicht leer; denn bie 
Auction ift noch nicht gehalten. Ich will mich auch jetst weiter nicht 
darım befümmern, ſondern fobald ih Schwanen gefprocden, das bewußte 
andere Haus miethen. 

Schwan ift geftern in Göttingen angefommen, und wirb vermuth- 
(ih Morgen oder Uebermorgen bier ſeyn. Yängftens aljo auf Fünftigen 
Donnerftag kann ich Ihnen mehr von der Sache fehreiben. Dörings find 
noch nicht wieder zurüd, fondern find nad Paris gegangen. Ich habe 
alfo die Doftorinn Topp gebeten, mir eine Köchinn zu miethen. — Trauen 
Sie mir zu, meine Liebe, daß ich alles auf das Möglichſte beſchleunigen 
werde. Es liegt mir felbft viel daran. Laſſen Sie mich nur bald er- 
fahren, daß Sie fih mit Ihren Kindern recht wohl befinden. Ich ums 
arme Site taufendmal, meine Liebfte, befte Frau, und bin ewig 

der Ihrige 
!. 
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An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, Dienftag d. 3. Sept. 1776. 
Meine Liebe, | 


Ich babe Ihnen am Freytage und geftern ein Paar Worte gefchrie- 
ben. Diefen Augenblid erhalte ich Ihre drey Briefe mit den Einjchlüffen, 
und dieſen Augenblid will id) auch nad Braunfchweig. Ich werde Ihnen 
alfo wiederum nur ein paar Worte fchreiben können. Schwan ift noch 
nicht da; wenn aber feine Anträge die nehmlichen find, melde Ihre 
Herren Brüder wilfen wollen: fo werbe ich in einer Berlegenheit jeyn, 
aus der Sie allein, meine Liebe, mid) ziehen können und müffen. Auf 
Ihre Entſcheidung ſoll ſchlechterdings alles anlommen. Darauf machen 
Sie fih nur alfo gefaßt. — Ich fann fein Wort mehr binzufegen, als 
daß ih Sie taufenbmal umarme. Malchen mit eingejchloffen. 

| Der Ihrige 
!. 


An Madame fönig. 


Freytags, d. 6. Sept. 1776. 
Meine Liebe! | 


Geftern endlich ift Schwan angelommen; und um Ihnen mit weni— 
gen alles zu fagen — (benn fo lange er hier bleibt, bürfte ich Ihnen 
ſchwerlich umftändlich fchreiben können, und in einer Stunde fahre ich 
mit ihm herüber nad Wolfenbüttel) — fo wird die Sache gerade fo 
gehen, als Sie es am liebften gewünſcht haben, und wie es daher auch 
mir am angenehmften it. Man hat es nehmlich jelbft wohl eingejehen, 
daß es Schwierigkeit haben würbe, mid) fugleih völlig aus hiefigen Dien- 
jten, im bortige zu ziehen: und begnügt ſich aljo mich zum ordentlichen 
Mitglieve der Afademie zu machen, und mir eine jährliche Penfion von 
100 Louisd'or anzutragen, wenn id an den Arbeiten der Akademie 
Theil nehmen und jährlich einmal oder wenigftens alle zwey Jahre ein- 
mal, den öffentlichen Berfammlungen in Mannheim perjöhnlich bey« 
wohnen wolle; mit jedesmaliger Entſchädigung der Reiſekoſten und 
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dortiger Anslöfung Alles, wozu mic dieſes verpflichten würde, 
wäre eine einzige Abhandlung bes Jahrs für die Akademie, die ich ent- 
weder einfchiden. oder felbit bringen künne. Bon Aufficht über oder von 
Arbeiten für das Theater, ift gar nicht die. Rede ‚gewefen; und man 
venft bloß, wenn ich einmal nad) Mannheim käme, daß ich mich wohl 
von ſelbſt würde reizen laflen, meinen’ guten Rath zu ihren neuen Thea— 
teranftalten zu geben. Und das verfteht ſich. Nicht wahr, meine Liebe, 
ich habe alfo wohl gethan, und Sie billigen es, daß ich den Antrag auf 
piefen Fuß, ohne alles weiteres Bedenken, angenommen babe? Die hun— 
dert Louisd'or machen mit dem, was ich hier habe, auch ja wohl 2000 
Gulden pfälziſch Geld, und auf das, was ed dort mwohlfeiler ift, muß 
ich nreine ‚völlige Freyheit rechnen, in der ich hier bleibe. Das afademifche 
Diploma babe ich bereits. in Händen, und das übrige wird der Baron 
von Hompejch nächſtens einrichten. Da diefer zugleich erjter Finanzmini— 
fter ift, fo bat mid Schwan verjidyert, daß es feine Schwierigkeit haben 
werde, Ihnen, fobald Sie meine Frau wären, die Decimation zu- erlaflen, 
indem ich als ein ordentliches Mitglied der Akademie angefehen werben 
müßte, das die meijte Zeit nur außer Landes zu feyn die Erlaubniß 
babe. Daß mir diefer Umſtand befonders lieb ift, können Sie glauben, 
da er ‚Ihnen eine Aufopferung erfpart, die Sie doch nur mir zu Yiebe 
machten, und wofür ih Sie ſchwerlich fogleich ſchadlos halten könnte. 
Soviel alfo vorläufig hiervon. Morgen geht Schwan wieder fort; 
and alsdenn will ich mit Exrnfte an unfer vornehmites Geſchäfte denken. 
Diefe erſten acht Tage find in Erwartung. der Dinge mit Nichtöthun ver- 
gangen. Der, Brief von Ihrem, Herrn Bruder aus Leyden folgt anbey 
zurück. Empfehlen Ste mic ihm, bis ich künftige Woche jelbit an ihn 


Schreibe. 
Ic umarme Sie taufendmal, meine Liebe, und bin auf immer 
der Ihrige 
L. 


P. 8. Apropos! Da habe ich noch den letzten Tag in Hamburg ein 
Billet auf die Wansbecker Ziehung genommen. Hier iſt es. Laſſen Sie 
doch nachſehen, ob etwas darauf gewonnen worden. 


— oo _ 
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An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, den 10. Sept. 1776. 
Meine Liebe! 


Meinen Brief vom Freytage haben Sie hoffentlich erhalten, und ich 
wünfche nochmals, daß die Sache fo nah Ihrem Vergnügen ausgefallen 
ſeyn möge. Je mehr ich ihr wenigſtens nachbenfe, defto mehr werde ich 
überzeugt, daß ich mich fo der wenigften Unruhe ausſetze, und alles bier 
mit Geduld anfehen fann. Ein eimziges, glaube ih, babe ich Ihnen 
dabey zu melden vergeffen, daß ich nehmlich verſprechen müſſen, ſchon in- 
ftehenden Winter, etwa im Januar, oder Februar kommenden Jahres, 
auf kurze Zeit nah Mannheim zu fommen. Und aud das habe ich zu— 
gefagt, in der Hofnung, daß Sie diefe Reife gerne mit madhen würden, 
follte e8 auch nur um Theodor® wegen feyn, von bem ich ans dem Briefe 
Ihres zweyten Herrn Bruders mit Vergnügen erfehen, daß es ſich mit 
feiner Beſſerung recht wohl anläft, und er entjchloffen ift, fie in Pandau 
abzuwarten. 

Meinem jegigen Ueberfchlage zu folge, hoffe ich längftens ven 6. Df- 
tober bey Ihnen zu ſeyn: und wenn Gie, meine Piebe, weiter nichts 
darmider haben, und Sie überzeugt find, daß es Madam Sch. ein wahrer 
Ernft ift, fo nehme ich ihr freumbfchaftliches Anerbieten um fo viel lieber 
an, da ich mid auf dem Rückwege von Hamburg ein wenig erfundiget 
habe, wo wir fonft unfere Berbinbung vollziehen könnten, und fo erfahren 
habe, daß, da es dod auf Braunſchweigiſchen Grund und Boden ge- 
fchehen müßte, (weil anderwärts bie herzogliche Erlaubnif nichts helfen 
würbe,) es nicht eher als zwey Stationen vor Braunfchweig geichehen 
könnte. Wenn Sie aljo Ihre Zimmer auch den 25ten dieſes räumen 
müſſen: fo bleibt ja wohl Madame Sch. fo lange auf dem Vork, zumal, 
wenn, wie ich hoffe, wir gut Wetter behalten. 

Warum ich aber fehwerlich eher kommen fönnen, ift das die Urſache. 
Mein angewieſnes Haus wird nur erft vor Michaelis leer, und alles 
wohl überlegt, habe ich für das Befte befunden gleich dahinein zu ziehen, 
als fich erft in einem fremden Haufe herum zu fielen. In Ordnung, 
jo bald es leer ift, fol es bald feyn. Denn da e8 jept auch fehr gut 
meublirt und mit Hausgeräthe verfehen ift, jo ift meine Meinung alles, 
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was wir ohngefähr nöthig haben, aus der Auktion zu erſtehen: Spiegel, 
Stühle, Schränke, kurz alles was gut und nicht eben theurer iſt, als 
wenn man es neu anſchafte. 

Auf eine gute Köchinn ſtelle ich überall aus, und geſtern iſt mir 
eine vorgeſchlagen worden, die ſehr gut ſeyn ſoll, aber 30 Thaler ver- 
langt. Wenn ich nicht bald eine eben fo gute wohlfeiler finde, fo miethe 
ih fie. Emem Mädchen pflegt man bier 10 bis 12 Thaler und 4 bis 
5 Thaler Biergeld, auch, wenn fie fi gut aufführt, eimen heiligen Chrift 
zu geben. An Ihre Herren Brüder und den Onfel fchreibe ich ohn- 
fehlbar nächſter Tage. Des Briefjchreibens hat jett bey mir fein Ende, 
und immer bleiben freylic darüber die nothwenbigften liegen. Die abge: 
fandten Sachen, feyn Sie ohne Sorgen, will ich gewiß in gute Verwah— 
rung nehmen. Ich drehe ab, um die Poft nicht zu verfäumen, und 
nächſtens ein mehreres! Ich umarme Sie taufendmal, und meine beiten 
Grüffe an Malden. 

| | Ganz der Ihrige 

v. 


An Madame König. 


| Wolfenbüttel, d. 13. Sept. 1776. 
Meine Liebe! | 


Es fehlt nicht viel, jo müßte ic meinen ganzen legten Brief wiber- 
rufen. Doch werden Sie nur nicht unruhig; in der Hauptfache wiber- 
rufe ich nichts. Ich bin den bten höchſtens den Sten Fünftigen Monats 
gewiß bey Ihnen: nur das Uebrige muß denn fo gut geben, als es fan, 
und Sie müffen nicht verdrießlich werben, wenn es ein menig fonfus geht. 
Die Urſache davon ift, weil die Auktion in dem mir angewiejenen Haufe 
erſt auf den 26ten biefes angejegt ift, und leicht 14 Tage dauern könnte. 
Das Haus ift folglich um jene Zeit noch nicht leer, vielmeniger bewohn- 
bar. Ich habe alſo auf meinen erften Gedanken zurückkommen müffen, 
und habe würklich in dem benachbarten Haufe, wovon ich Ihnen gejagt, 
die ganze erite Etage monatsweife gemiethet. Sie ift völlig und gut 
meubfirt, und aud; genugfame reinliche Betten follen Sie finden, wenn 
die Ihrigen nicht zu gehöriger Zeit eintreffen könnten, da Gebrauch davon 
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zu machen wäre. Nur freylich wiürbe ich felbft da ſchwerlich mit wohnen 
fünnen, und ich müßte in meinem jetigen Pogis jo lange bleiben. Ueber- 
haupt bin ich mit dem angewiefenen Haufe, nachdem ich e8 genauer im 
Augenfhein genommen, nicht fehr zufrieden. Doch aud dem ift abzubel- 
fen, und alles fol auf Sie anfommen, meine Liebe. Iſt e8 Ihnen zu 
Hein und zu altvätriſch; nun gut, fo ziehen wir in die Stadt, wo fehr 


gute und ſchöne Häufer um ein zu miethen find. . 
Was fagen Sie zu der Bann ? Deun auf meine beiden 
legten und wichtigften Briefe, bi noch bis jet ganz ohne Ihre. Ant- 
wort, nach der mich recht fehr verlanget. Mit der nächſten Poſt jchide 
ih Ihnen die Briefe an Ihre Herren Brüder ganz ohnfehlbar. Ich will 
fodann aud) die Antwort des Herzogs beylegen, dem ich die Manheimer 
Geſchichte doch melden mußte, und die eines Umftandes wegen merf- 
würdig if. Um Erlaubnif zu unferer Berheyrathung habe ich ihm noch 
nicht gefchrieben, er wird aber hoffentlich jchon etwas davon wifjen. Der 
Syndicus Sylm iſt jet hier, der ed an alle erzählt, die. e8 von ihm 
bören wollen, daß unfere Hochzeit ganz ohnfehlbar, jehr bald, umd zwar 
auf dem Mork feyn werde. Diejen legten Umftand kann er doch unmög- 
lid) anders woher, als aus dem Schubadjhen Hanfe jelbft wiſſen. 

Ich hoffe meine Liebe, dat Sie ſich recht wohl und gejund befinden. Ich 
umarme Sie mit Ihren Kindern auf das herzlihfte, und bin auf immer 
u ganz der Ihrige 

!. 


An Karl ©. Seffing. 


“En Wolfenbüttel, den 15. Septbr. 1776. 
Mein lieber Bruder, | 


Ich habe mir allerdings Vorwürfe zu maden, daß id Dir in fo 
langer Zeit nicht gefchrieben, und daß bu alſo verfehiedene Dinge von 
mir durch andre Peute erft erfahren müſſen, die ih Dir hätte melden 
follen. Denn daß Du fie fo weder halb noch ganz erfahren, das hat wohl 
nicht anders jeyn fünnen. Was ich verfäumt, will ich jegt gut machen. 

Zuerſt ift e8 eine große Unwahrheit, daß ich mich, der Heinen Ber: 
befferung wegen, die man mir hier gemacht, hätte verpflichten müfjen, 
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niemal® von hier wieder weqzugehen. Um zehnmal fo viel würde ich eine 
ſolche Berpflichtung nicht eingegangen feyn. So weit follteft Dur mic 
dod wohl fennen. 

Bielmehr bin ich nur fürzlich gerade auf den Punkte gewefen, aller 
der neuen Berbefferungen ungeachtet, die id nur bedingungsweife ange- 
nommen hatte, ganz von hier we ’ Der Kuhrfürſt von der Pfalz 
ließ mir feine Dienfte mit einem von 2000 Gulden und felbft 
zu mwählendem Titel antragen; und ulden find in der Pfalz fo 
gut, wie hier 4000 Thaler. Indeß, da fih in Manheim leicht vor- 
ftellen können, daß ich die hiefigen Dienfte doch nicht fo plötzlich mit den 
dortigen vertaufhen würde, fo hat mich der Kuhrfürft fürs erfte nur unter 
die ordentlihen Mitglieder feiner Afademie aufnehmen laffen, und mir 
eine jährliche Penfion von 100 Louisd'or ausgeſetzt. Das, verfteht fich, 
habe ich angenommen, und kann nunmehr ruhig abwarten, ob man bier 
weiter etwas für mich thun will, oder nicht. Zaudert man zu lange, fo 
weiß ich wohin. Und das geftehe ih Dir num gern: nirgends anders 
bin, als nad der Pfalz. Doch dieſes kann leicht noch fehr lange nicht, 
ja auch wohl gar nie, geſchehen. Denn die gänzliche Freyheit in der ich 
bier lebe, und die Bibliothek, werden mich gewiß fo lange halten, als es 
fih mit meinen übrigen Umftänden nur vertragen fanı. 

Was nun das zweyte anbelangt, wonad Du ohne Zweifel am neu- 
gierigften bift, fo wirft Du Did doc erinnern, daß ich Dir ſchon vor 
fünf Jahren gefagt und gejchrieben, daß ich mich, aller Wahrjcheinlichkeit 
nad, noch gewiß verheirathen würde. Nun ift e8 fonderbar, daß jene 
Commerion, ‚die ih in der Pfalz erhalten habe, mir die Sache fo erleich— 
tert, daß ich vermuthlich nun nicht lange mehr zaubern dürfte. Die Per- 
fon nehmlich, außer der ich num jchlechterdings feine haben mag, tft eine 
geborne Pfälzerin, die von ihrem Vermögen, (von dem, das fie leider 
gehabt, und von dem, das fie noch hat) ein Beträchtliches hätte decimi- 

müſſen, wenn fie nicht wieder in ihr Vaterland hätte zurüdfommen 
wollen. Diefe Deeimation fällt num hoffentlich weg, und ſobald ich die 
g davon habe, ift- alles auf einmal richtig. _ 

Du wirft alfo faum Zeit haben, weder Deinen noch einen fremden 
Pegafus zu fatteln, defjen befte Sprünge mir bey dergleichen Gelegenheit 
ohnedies höchſt zuwieder ſind. Erfpare mir immer, was id Dir auch 
erjparen will. Genug, daß einer von dem andern verfichert ift, wie ſehr 
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e8 ihn demungeachtet freuet, den Andern glücklich zu willen. Sogar 
Deinen Befuh muß ich mir fürs erfte verbitten. Denn im December 
reife ih fhon nah Manheim, wohin id mich anheifhig machen müffen, 
alle Jahre einmal zu kommen. Wenn alfo au fchon meine Verheira— 
thung vorher geſchehen follte, (was doch noch ſehr ungewiß ift) jo würde 
ich doch noch gar nicht auf Deinen Empfang eingerichtet feyn Können. 

Es ift mir herzlich Lieb, daß endlich meine Turinifche Kifte ange 
fommen ift. Laß mir fie ja fo bald als möglich fchiden, zugleich aber 
mir auch die Transportloften melden, die ih Herrn Voß ſofort erftatten 
will. Es geht mir jehr nahe, daß ich höre, daß er ſich noch nicht wieder 
vollkommen beſſer befindet. 

Mein Compliment an Herrn D. Herz. Nur noch ein paar Wochen 
ſoll er mit mir Geduld haben, und alsdann ſoll mir gewiß nichts ange⸗- 
legener ſeyn, als feine Correſpondenz. 

Sobald Eberhards Schrift gedruckt iſt, fo ſchicke mir fie ja, 

Gotthold. 


An Madame Aönig. 


Braunfhweig, d. 17. Sept. 1776. 
Meine Liebe! | 


Ein unvermutheter Befuh von & .. . aus H. hat mich um drey 
volle Tage gebracht, in welchen ich doch auch gar nichts in unferer Sache 
tbun können. Daß mir der Mann dod immer fo ungelegen fommen 
muß! Sie erinnern fih, als Sie mit Ihrem Herrn Bruder in Braun— 
ſchweig waren, fam er mir eben fo unerwartet über den Hald. Damals 
hatte er einen Maler mit, und dieſesmal hat er gar feine Nichte bey ſich. 

Es ift mir alfo unmöglid, die Briefe an Ihren Onkel und Ihre 
Brüder, die ſchon jo gut al fertig find, noch heute beyzufchlieffen; und 
ih antworte Ihnen bloß, um durch die Ueberfchlagung des Pofttages Sie 
nicht noch etwas fchlimmeres argwohnen zu lafjen. Denn wohl und gefund 
befinde ich mich, weldyes ich auch von Ihnen und den Ihrigen hoffe. 

Daß Ihnen die Entjheidung der Manheimer Sade fo am liebften 
gewejen, hat mich ſehr gefreut. Es ift auch wohl gewiß, daß ich jo am 
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beften fahre, und daß man es bier im Ernfte meinet, mich gerne zu be— 
halten, werben Sie aus beyliegender Antwort des Herzogs fehen; nehm- 
lid aus dem Zufage feiner ibm dermaleins noch zu beftimmen- 
den Geſchäfte: welchen Zufat aller Wahrfcheinlichkeit nach der E. Pr. 
mit veranlaft hat, um mir zu verftehen zu geben, mich jene Connerion 
nicht zu weit verbinden zu laffen. Dem allen nad, venfe ich, find meine 
Ausfichten jo, daß ich ruhig ſeyn farm, wenn ich noch ein paar Jahre lebe. 
Ohne das würde ich Sie, meine Liebe, jett freylich in Unruhe und Koften 
jesen, die Sie einmal bereuen müßten, Dieferwegen bin ich auch wahrlich 
jett um eim bischen längeres Leben jo befümmert, als ich es noch nie ge» 
wejen. Doc etwas muß man bey allen Unternehmungen in der Welt wagen, 
Was ich von Theodoren aus Ihrem und feinem Briefe erfehe, ift mir 
berzlich lieb, -und darin bin ich aud völlig Ihrer Meinung, daß es jehr 
nöthig ift, ihm unter der Auffiht des Wundarztes nod einige Monate 
zu laſſen, um gewiß zu ſeyn, daß feine Heilung von Dauer iſt. Unſere 
Reife nach Manheim, von der id Ihnen in meinem vorlegten gejchrieben, 
würde fi ſodann auch hierein gut paffen. Aber womit bejchäftiget er fich 
indeß ? und womit hat er ſich bisher bejchäftiget? Wenn er noch gefonnen 
ft, das Militär zu ergreifen, jo rathen Sie ihm dod, Mathematik und 
Zeichnung zu ftudieren, wozu er in Landau vielleicht Gelegenheit haben 
bürfte, Im Wolfenbüttel fol es ihm ſodann an Gelegenheit nicht fehlen, 
ſich noch fefter darinnen zu fegen, und ein Bürgerlicher kann mit joldyen 
Kenntniffen im Kriegsftande noch immer am ficherften fein Glüd machen. 
Auch ift Ihr Einfall, meine Liebe, mit dem Wiener-Wagen recht gut. 
Nur die Reife anhero könnten Sie darin doch nicht thun? Wenn id) in— 
deß ohne eigenen Wagen bis auf den Zollenfpieler käme, fo könnten wir 
zwey im dem Wiener-Wagen zurück reifen, und Ihre Kinder mit dem 
Mädchen müßten in einem andern folgen, welden andern id Ihnen auch 
ur bis Zelle zw verbingen vathen wollte, weil id) e8 fo einrichten fönnte, 
um n Be grade ‚von Zelle aus nah. Wolfenbüttel abholte, um 
ſchweig auf biefer Tour zu vermeiden. Doc hierüber wifjen Sie 
beflere Einrichtungen, die Sie mir nur aber bald melden müſſen. 
us mehr! Ich umarme Sie taufendmal und bin . 

auf immer der Hhrige 

L. 
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An Madame Fönig. 


2 Wolfenbüttel, d. 20. Sept. 1776. 
j TE Meimne Liebe! 


Sier kommen endlich zwey von den — Briefen. Daß ſie 
* alle viere fommen, iſt die Urſache, 4 ic) leider ben Zettel verwor- 
8 habe, worauf ihre Addreſſe ſteht. e Wenn ich ihn nicht wieder finde, 

—* ih Ihnen entweder bie Briefe das nächſtemal ohne Auf— 
oder Sie find wohl fo gut und ſchreiben mir die Addreſſe noch 


* iſt mir lieb, wenn Sie verſichert ſeyn können, daß Madame Sc. 
a Annahme ihres Anerbietens im Ernſte angenehm ift, Aber ich 
verlaffe mic nun auch völlig darauf, daß fie Feine Umftände machen, 
und ſchlechterdings feine Gäfte und Zeugen dazu bitten wird, aufer ihren 
dortigen Anverwandten und Herrn König. Nach gefhehener Verbindung 
müſſen wir uns ſo kurz als möglich aufhalten: oder, wenn Sie, meine 
Liebe, noch ein paar Tage dort bleiben können und wollen, ſo gehe ich 
allein wieder voraus, und komme Ihnen bis Zelle wiederum entgegen, 
welches beynahe das Beſte ſeyn würde, weil es ſonſt mit unſerm hieſigen 
Empfange ein wenig confus hergehen möchte. Ueberhaupt iſt es nun hohe 
Zeit, uns über die Reiſe zu vergleichen. Ich weiß nicht einmal wo der 
Vork liegt, und ob ich über den Zollenſpieler muß oder nicht. 

Ihre Sachen find geftern troden und wohlbehalten ENEÜNENEN: und 
ftehen in guter und ficherer Verwahrung. 

Sie find mir, meine Liebe, immer nody auf meinen zweyten legten 
Brief Antwort fhuldig; und ich weiß alfo jet nichts mehr hinzuzujegen 
— (aud find mir die Finger ganz verflommen, fo kalt ift e8 ſchon auf 
meinem Zimmer:) al® daß ich Sie taufendmal in Gedanken umarme, und 
die Zeit nicht erwarten fann, ta ih Ihnen gar nicht mehr zu fchreiben 
braude. 

Ganz der Ihrige 
8. 


561 


An Madame Aönig. 
Wolfenbüttel, d. 23. Sept. 1776. 


Nun mohl, meine Piebe, fo will ic denn den Gten gewiß bey Ihnen 
feyn, und andy alle das Uebrige follen Sie einrihten, wie Sie wollen. 
Aber wahrlich wegen unferer Anberfunft hat mich Ihr letter Brief ein 
wenig in Verlegenheit gejett. Ich habe wirklich geglaubt, daß Sie fehr 
leicht einen Kutfcher in Hamburg fänden, ver Sie bis Zelle brächte, wo— 
bin diefen Yeuten die Wege ja wohl bekannt feyn müſſen. Frehylich will 
ich hier wohl einen vierfitsigen Wagen, entweder zu faufen oder geliehen 
befommen; allein einen vierjigigen Wagen, wenn ich auch nur alleine bin, 
läßt fein Poftmeifter unter vier Pferden fahren. Hierher aber würden 
wir wohl fechje nehmen müſſen, wenn wir alle in einem Wagen fahren 
wollten, Wenigftens mühten Sie alsdenn doch noch Ihren Wiener Wagen 
mitbringen, in welchem wir allein führen, oder ich wieder allein voraus- 
ginge. Denn ich rechne darauf, daf Sie Ihr Mädchen mitbringen, (und 
rathe e8 Ihnen recht fehr, wenn Sie fid) etwa anders befinnen wollten,)- 
und jo wären wir 6 Perfonen, die unmöglich alle in einem Wagen Raum 
haben, Haben Sie ja die Güte mir hierauf mit erfter Poft ganz pofitiv 
zu antworten, weil id) nicht gerne in Ungewißheit abreifen möchte. — 
Könnten Sie in Hamburg ihren Wiener Wagen gegen einen leichten vier- 
figigen gut vertauſchen, jo würde das vielleicht auch nicht übel ſeyn, und 
ich dürfte jo nach bloß in einer Halbchaife zu Ihnen formen. 

Auch verlaffe ich mich darauf, daß Sie Anfangs nicht ungebulbig 
werben wollen, und ich ımferer Abrede nah, feine fremde Gefellichaft 
auf dem York finde. Denn ich muß Ihnen befennen, daß idy mir auch 
nicht einmal einen neuen Rod machen laſſe. Ich fomme gerade, wie Sie 
mid in Hamburg gejehen haben. 

Uebermorgen erſt habe ich mir vorgenommen, an ben Herzog wegen 
der Erlaubniß zu jchreiben, Die ich zuverläffig den andern Tag darauf zu 
erhalten hoffe. Sobald id) fie habe, will ich fie Ihnen ſchicken, und Sie 
fünnen daven Gebrauch machen, wie Sie wollen. 

Der Brief Ihres Herrn Bruders hat auch mid) recht fehr gefreuet, 
und es ift mir lieb, daß er gleichfalls mit meiner Wahl zufrieden ift. Ich 
fchließe ihn bier wieder mit bey. Meinen Brief an ihn und den Onfel 

Leffing, ſammtl. Werke. XI. 36 
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werden Sie nun wohl erhalten haben. Ich umarme Sie taufendmal und 
bin auf immer " 
der Ihrige 
L. 


An Malchen meinen beſten Gruß, das verſteht ſich, wenn ich ſie auch 
nicht nenne. 


An Madame Rönig. 


Braunſchweig, d. 26. Sept. 1776. 
Meine Liebe! 


Ich ſehe aus Ihrem letzten, daß wir wegen unſerer Anherreiſe ziem- 
(ih zufammen kommen. Freylich wird es das Befte jeyn, wenn Sie 
dorten eine gute nicht allzu ſchwere vierfigige Kutſche kaufen, die uns anf 
unfern Reifen nad) Manheim dienen kann. Db Sie aber fo noch aud 
den Wienerwagen behalten wollen, ftehet bey Ihnen, Wenn Sie ihn nicht 
behalten wollen: jo muß ich eine zweyſitzige Chaife mitbringen. Behalten 
Sie ihn.aber, fo fomme ich ohne eignen Wagen, und wir fahren barin 
zufammen anber. Das alfo jeyn Sie nur fo gut, in Ihrem Nächften zu 
beftimmen. Bis nad Zelle werde ich wohl von Wolfenbüttel aus, uns 
Pferde müffen laffer entgegen fommen, weil fie von Zelle aus die Poft- 
ftation in Braunſchweig ſchwerlich werben überfahren dürfen. 

Geftern habe ich einen Brief von dem Baron von Hompefh ans 
Manheim erhalten, worin er mich fehr bittet, fobald als möglich zu 
fommen. Ich möchte aber aus hundert Urfachen nicht gerne eher als im 
Januar. 

Ihren Auftrag an den Hofrath Spies, will ih, wo mir möglich, 
heute noch beforgen. Jetzo muß ich nur eilen dieſen Brief zu schließen, 
weil ich fonft in Gefahr bin die Poft zu verfänmen, 

Ich umarme Sie, und bin auf immer 

ganz der Yhrige 
!. 
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— —— — —— 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 26. Septbr. 1776. 
Mein Lieber Bruder, 


Ic hoffe, daß Du meinen legten Brief wirft erhalten haben, und 
ich ſehe Deiner Antwort, nebft der Turiner Kifte, mit- Verlangen entgegen. 

Jetzt muß ich in einer Theaterſache an Dich fchreiben, deren ich mich 
durch die jüngft in Manheim erhaltene Connerion nidyt wohl entziehen 
können. Man bat dort nun ein fchönes neues Theater; aber noch feine 
Acteurs. Man fucht befonders einen Vater, eine Mutter, einen Piebha- 
ber, eine Piekhaberin, einen Bedienten und ein Mädchen. Du bift unter 
biefen Peuten ja fo befannt: weißt Du gute Perfonen dazu? wenn fie 
auch ſchon die allerbeften nicht find, wenn fie ſich nur ‚ein wenig über 
das Mittelmäßige erheben. Ich will nicht, daß Du Döbbelinen - feine 
Leute abfpänftig machen follft; aber es find doch immer bey einer Truppe 
welche, die nicht gern bleiben wollen. Sie müßten indeß zu Anfange 
des fünftigen Septembers in Manheim feyn können. Antworte mir mit 
erfter rückgehender Bolt. 

Gotthold. 


An den Churfürſti. Sächſ. Bibliothekar Dafdorf in Dresden. 
Liebſter Freund. 


Nach aller der zuvorkommenden Freundfchaft, mit-der Sie mid in 
Dresden beehrt haben, hätte ich Ihnen wohl eher einmal fchreiben und 
Sie meiner herzlichen Ergebenheit verfihern follen. 

Ic hätte dazu auch noch eine andere Urſache gehabt. Ich hätte 
Ihnen nehmlich vorlängft melden können, daß ich endlich Winkelmann 
ganze Correfpondenz mit dem Hrn. von Stoſch in Händen habe. Diefer 
bat mir fie felbft, jo wie fie ift, mit dem Bedinge anvertraut, daß man 


* Im Befig des Herrn Hofraths Falfenftein in Dresden. Lahmann., 
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nur daraus befannt mache, was die Welt wirklich intereffiren könnte, 
mit Hinweglafjung alles individuellen, und aller. der kleinen Nachrichten, 
wovon in feinen Werfen das Ausführlichere und Richtigere vorkömmt. 
Diefen Auszug zu machen, babe ich noch nicht Zeit gehabt, . Es wird 
mir aber ficherlid; eine zu angenehme Arbeit ſeyn, als daR ich nicht bie 
erften ruhigen Tage dazu beftimmen follte. Und daß alles ſodann ganz 
zu Ihren Dienften ift, das verfteht fi. Vorläufig kann ich Ihnen ſchon 
jagen, daß verfchiedenet darinn vorkommen wird, mas Riedel gar nicht, 
oder doch fehr unrichtig gewußt hat. Was fagen Sie überhaupt zu biefer 
Borrede. 

Dhne Zweifel werden Sie, nad dem, was Gie in Händen haben, 
noch weit mehr darinn zu berichtigen gefunden haben. Mein. Borjag, 
wegen: der Ausgabe der ſämmtlichen Winfelmamfhen Werke, ift noch 
immer feſt. Haben Sie die Güte, dem Hrn. Walther das zu verfihern. 
Ich habe alles erhalten, was er mir dazu geſchickt hat, und werbe ihm 
nächſtens ſelbſt ſchreiben. 

Beyliegenden Brief nach Rom, liebſter Freund, haben Sie die Güte 
dem Hrn. Bad) einzuhändigen, der auf dem Wege dahin iſt, und nähe 
ſtens durdy Dresden kommen wird. Er wünſcht nichts eifriger, als ein- 
mal bey der Afabemie zu Dresden einen Platz zu finden. Wie fehr er 
ihn ſchon itzt verdient, und ficherlich bald noch mehr verdienen wird, brauch 
ich Ihnen nicht zu fagen. Aber e8 würde ganz gewiß feinen Eifer ver: 
doppelt, wenn man ihn igt ſchon im Voraus einige Heffnung dazu ma- 
chen könnte; wozu Sie, wie er glaubt, vielleicht nicht wenig bebzutragen 
im Stande feyn dürften. Wenn Gie e8 find, weiß ich, werden Sie es 
gewiß thun, und Sachſen einen Mann zu verfihern fuchen, der gewiß 
einen eben fo großen und originellen Mahler BER, als feine Bor: 
fahren Tonkünſtler gewefen find. — 

Hat mein Bruder nody dann und wann die Ehre, Sie in Dresden 
zu fehen? Ich wünſche es, und um ihre beyder Belanntichaft, wenn fie 
ſchon wieder erloſchen ſeyn follte, einigermaffen zu ermeuen, nehme ic 
mir gleichfam die Freyheit, einen Brief an ihm beyzulegen. 

Id bin mit volltommener Hochachtung 

Dero 
Wolfenbüttel ganz ergebenſter Fr. u. D. 
den 26 Sept. 76. Leſſing. 
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P. S. Ich will nicht hoffen, daß Herr Bach fchon wieder aus Dres- 
den fort ſeyn follte. Aber doch auf dieſen Fall, habe ich den Brief nad 
Rom in. einen Brief an ihn felbft eingefchloffen, ven ich ihm uachzufen- 
den bitte, 


An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, d. 30, Sept. 1776. 
Meine Piebe! 


Wenn ich Ihnen heute nicht zum letztenmal überhaupt fchreibe, fo 
wird es doch wahrjcheinlich fo zum legtenmale ſeyn, daß ich feine Ant: 
wort mehr von Ihnen darauf erhalten fann. Und gleichwohl bin ich doch 
noch über jo viele Punkte ungewiß! Doch ich werde ja wohl noch heute 
oder Morgen Briefe von Ihnen RER, und was ich wiflen will und 
muß, enblid daraus erfahren. 

Bor allen Dingen mm — hier ift die herzogliche Erlaubnig! Ma- 
hen Sie damit was Sie wollen, oder laffen Sie Herr Sc. damit ma- 
hen was er will. Weitere Atteftate von dem biefigen Confiftorio wird 
der Prediger im Mork hoffentlich nicht verlangen. 

Die beyden Briefe an Ihre Herren Brüder folgen —— des⸗ 
gleichen. Es iſt ein wenig ſeltſam, daß ſie über Hamburg gehen ſollen: 
aber ich ſetze voraus, daß Sie ſelbſt ein Wort darzu ſchreiben. 

Da ich einmal Briefe mit beyſchließe, ſo will ich gleich noch ein paar 
beylegen. Den Brief des Herrn von Hompeſch und des wegen, 
einen Brief vom Herrn von K. 

Geſtern iſt der zweyte Transport von Ihren Sagen wohl behalten 
angelommen. Wenn biefe beyde Kiften nichts als Bücher enthalten, fo 
hätte ih. Ihnen eine fo große Bibliothek nicht zugetraut; und es wäre 
wohl eben fo gut. geweien, wenn Sie fie in Hamburg in die Auftion ge— 
geben hätten. Denn Bücher jollen Sie hier genug finden. Ob der dritte 
Transport nody während meines Hierfeyns anlangen wird, ift bie Frage, 
Aber der Kaufmann, an den er bier in Wolfenbüttel addreſſirt wird, foll 
ihn Schon indeß in gute Verwahrung nehmen. Die Abſendung alles-Uebri- 
gen thun Sie allerdings beffer, noch zu verjparen, Ueberhaupt wundert 
ſich der hiefige Kaufmann, daß Sie die Sachen nicht zu Waſſer über 


Lüneburg geben laffen, welches nicht halb fo viel würbegefoftet haben. 
Doch Sie haben ohne. Zweifel hierzu Ihre Urſachen gehabt. Daß indeß 
auch alles gut verwahret bleiben fol, dafür feyn Sie ganz unbe 
forgt. — 

Wegen meiner Abreife endlich werde ich faum etwas ändern fünnen. 
Mein Borfagß ift Sonnabends den 5ten Dftober erft von hier abzugeben, 
da ich den 6ten bey guter Zeit in Burtehude zu ſeyn gebädhte Wenn 
ih nun aber auch den vierten Abends abreifen wollte, fo könnte ich doch 
fchwerlich eher als in der Nacht vor dem fechften anlangen, und idy hätte 
mir zwey fchlaflofe Nächte gemacht, die ich mir jett eben nicht bieten 
möchte, weil ich mich fo ganz vollfommen wohl nicht befinde. Mein Ge- 
danke wäre, es bliebe dabey, daß ich erſt den fechften Abends läme, und 
gleich den andern Tag, ben fiebenten, lieffen wir ung in aller Geſchwin— 
digfeit trauen, follte e8 aud im Haufe des Predigers ſeyn, ohne alle die 
Säfte abzuwarten, die Herr Ed). gebeten. Aber diefes müßte fo lange 
unter uns bleiben, damit es das völlige Anfehn eines Impromptu 
hätte. 

Bekomme ich heute noch von Ihnen einen Brief, fo fchreibe ich Ihnen 
aud gewiß noch Morgen. Wenigftens fchreibe ich zuverläflig noch vor 
meiner Abreife, befonders wenn es mir möglich feyn follte, fie 24 Stun- 
den eher anzuftellen. Daß ich e8 fehr gerne thäte, ‚weil e8 Ihnen und - 
Herrn Sc. jo angenehmer feyn würde, das verfteht ſich. Nad dem 
erften Entwurfe, daß wir ben 8ten erft getrauet würden, hätte ich ge- 
glaubt, daß wir längftens den 10ten abreifen fünnten, ba ich denn ben 
13ten Pferde von Wolfenbüttel aus, auf die legte Station beftellte, bie 
und bey Braunſchweig vorbey und gerades Weges. anbero brächten. 
Wenn idy daher doch noch auch auf diefen Brief Antwort von Ihnen 
haben könnte! 

Melden Sie mir aber ja auch darm, wie es mit Ihrer Geſundheit 
ftehet. Ihr legter Brief macht mir wiel Beſorgniß! doch vielleicht waren 
das auch nur Überhingehende Wallungen. Ich umarme Sie und bin 
ewig | 

der Ihrige 
L. 
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Mein lieber Herr Efhenburg, ' 


AIch muß mid Shämen, daß ih Sie igt immer zwey und dreymal 
um das Nehmliche fchreiben laße. Aber fo gehts im Eheftande; man 
vergißt über Einem Punft alle andern. Hier fümmt er endlich, ber 
Dryden, und Ihr Shafefpear, und das Stüd des Merkurs, und alles, 
was Cie verlangt haben — (bi auf Klingerd Tragödie, die Hr. von 
Döring bey ſich hat, die aber auch morgen oder übermorgen folgen fol) 
und auch was Cie nicht verlangt haben, die zwey Hamlets. Ob ich vor 
den Feyertagen noch felbft herüber kommen werde, ift ungewiß: aber vor 
meiner Abreife komme ich noch gewiß mit meiner Frau auf ein Paar 
Tage. Seit dem befiern Wege haben wir Ihnen alle Tage entgegenges 
fehn, und ich hätte fo mandherley zu fragen, was man bier einander in 
die Ohren fagt, und was Sie ohne Zweifel errathen werden. Wenn Eie 
‚mich verftehen, jo melden Sie mir nur mit einem Worte, daß alle diefer 
Bettel auf Ihre Zufriedenheit keinen Einfluß haben kann; und im Grunde 
auch auf die Umftände unjers Kleinen nit. Seyn Sie mit ihm von 
uns allen recht fehr gegrüßt; und wenn Cie vor den Feyertagen abkom— 
men können — Ein kleiner Ritt würbe Ihnen recht wohl befommen. 

Den 20 br. 76. — Dero ergebenſter F. 

L. 

P. S. Haben Sie ſchon Lenzens Kindermörderin? Aber nicht bie 
corrigirte Ausgabe, die bey Himburgen in Berlin gebrudt if. Wenn Sie 
die rechte Ausgabe haben: fo möchte ich Sie wohl anf ein Paar Tage 
darum bitten. 


Mein lieber Herr Eſchenburg,“ 


Hier ift das Buch für Herrn Leiſewitz, worüber ich mir feinen ober 
Ihren Zettel erbitte. 

Aber ift e8 denn wahr, was mir der Wiener Müller, der geftern 
bey mir war, von Zachariä gefagt? daß er fo äußerſt ſchlecht ſey, daß 


Ungedruckt Der Verfaſſer ver Sinpermörterin war Heinrich Leopold Wapg- 
ner. v. M. 
2 Ungebrudt. v M. 
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ihm der Doftor feine drey Tage mehr zu leben gebe? Beruhigen Sie mich 
doch, wenn es ſeyn kann, noch heute hierüber. 
Wolf, den 25 Oft. 1776. Gaanz der Ihrige 
| | ß. 


Mein lieber Herr Eſchenburg,“ 


Sie müßen mir verzeihen. Ich bin feit einigen Tagen nicht wohl 
gewefen. Und hiernächſt hat mir der verzweifelte Guido de Columna 
fo viel Suchens gemadt. Ich hatte vergehen, daß er mit Gestis Roma- 
norum zufammengebunden ift, wovon ich alle Ausgaben jeit geraumer 
Zeit auf Einen Winkel getragen hatte, — Bon ben übrigen Büchern 
haben wir nichts, al® den Girol. della Corte, der mit dem Guido und 
Ihrem Warton anbey folget. 

Ich danke Ihnen recht fehr, daß Sie meine Commißionen um fe 
viel genauer und jchleuniger beforgt haben. Ich will e8 ein andermal 
wieder gut machen. Der Fußkorb ift meiner Frau zu theuer: alfo mag 
es damit nur Anftand haben — 

Daß es ſich mit Zachariä befert ift mir fehr erfreulich gewejen von 
Ihnen zu hören. Grüßen Sie ihn doch ja von ums. 

Ob ich oder wir fobald herüber fommen möchten, daran zweifle ich 
faft. Ich habe vor meiner Neife noch fo viel zu thun, und bin doch jo 
felten aufgelegt etwas zu machen. 

Leben Sie recht wohl. Wenn nur das Wetter beßer wäre, würde 
ich Cie bitten, uns bald zu befuchen. Zwar, da es bald noch jchlechter 
werben muß: fo bitte ich Sie doch. Ich bin 

| ganz der Ihrige, 
Wolfenb. den 19 Novembr Leßing. 

1776. 
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Meine liebe Schweſter, 


Dein Brief hat mich in die äußerſte Unruhe geſetzt. Gebe doch 
Gott, daß dieſer Brief unſere liebe Mutter nicht nur noch am Leben, 
ſondern audr ſoviel als bey ihren Umſtänden nöthig, wiederhergeſtellt 
finden möge! Daß ich nicht längſt geſchrieben, daran iſt nicht allein meine 
Verheyrathung ſchuld, ſondern auch eine gleich darauf erfolgte Unbäßlich— 
keit. Die liebe Mutter wird es mir verzeihen, wenn ich ihre ausdrück⸗ 
liche Einwilligung zu meiner Berheyrathung nicht vorher eingehohlt habe. 
Sie würde mir fie doch nicht verweigert haben, und nach dem, was id 
an Theophilus davon gefchrieben, hielt ih mid) ihrer Vergebung. einer, 
verfäumten Formalität t. Ihr Segen, den Du mir überfchrieben, 
boffe ich foll beglei ı meine Frau ift he fo, wie 
' be. Eben jo herzlich gut und rechſchaffen, 









fi ihr und Dir vielfältig, und es ift eine von unſern an— 
‚Hoffnungen, Eud künftigen Sommer zu beſuchen. Ein an- 
dermal mehr von ihr. — Int eile ich ‚ Dir in der Geſchwindigkeit 
fo viel zu ſchicken, als ich gleidh bey der Hand habe.- Ich reife nächſter 
Tage nah Mannheim, wo ich einige Wochen bleibe. Sobald id) wieder: 
fonıme, und meine Penfton dafelbit erhoben habe, jchide ich gewiß ein 
mebreres. 

Küffe unfre liebe Mutter für mich taufendmal, und ermangele ja 
nicht, mir bald vom ihr wieder Nachricht zu geben. Ich bin 

Dein 
Wolfenbüttel, den 27, Novb. j treuer Bruder. 
1776. Gotthold. 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 1. Dec. 1776. 
Mein lieber Bruder, 


Erſt vorgeſtern habe ich die Kiſte mit Büchern erhalten, auf die ich 
ſo lange und ſo ſehnlich gewartet. Ich ſehe freylich, daß weder Du noch 
Herr Voß an dieſer Verzögerung Schuld hat, weil der Frachtbrief 
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bereit8 zu Anfange des vorigen Monaths batirt iſt. Indeß ift fie doch 
zum Theil die Urfache, warum id; Dir nicht längft geantwortet. Zum 
Theil, fage ih; denn ich habe noch zwey andre fehr wichtige Verhinde— 
rungen gehabt: ich ‘habe mich verheirathet, und bin frank gewefen. 

Bon meiner Krankheit brauche ich Dir nicht viel zu fagen; denn fie 
ift vorbey, und ich bin wieder fo gefund, als ich feyn kann. 

Aber von meiner Verheirathung hätte ich Dir recht viel zu fagen, 
und follte au) wohl. Meine Frau kennſt Du, ob Du gleich ihrer Dich 
wohl ſchwerlich erinnern wirft, weil fie Dich nur ein einzigesmal gefehen, 
und fie mir. ed noch oft vorkwirft, daß ih Dich damals nicht in ihr Haus 
gebracht. Wenn ich Dich verfihere, daß ich fie immer für die einzige 
Frau im der Welt gehalten, mit welcher ich mich zu leben getraute: ſo 
wirft Du wohl glauben, daß fie alles hat, was ich an einer Frau ſuche. 
Wenn ich alfo nicht glüdlih mit ihr bin, fo würde ich gewiß mit jeber 
andern noch unglüdlicher geworben feyn. Kurz, komm auf den Sommer 
zu ung, und ſieh. Sie läßt fi indeß Dir vwielmal® empfehlen, und 
wünſcht, daß Du Deinem Bruder, mit eben jo vieler Zärtlichkeit auf 
beyden Seiten, bald nadyfolgen mögeft. 

Und nun von Deinem Herrn Ehrift. Ich wünfchte wohl, daß Du 
mir etwas Anderes und etwas Beſſeres hätteft worfchlagen können. Be 
fonderd wären mir ein Alter und ein Mädchen, die aber beyde gut ſeyn 
müßten, fehr angenehm gewejen. Dein die Rollen von Ehrift find ge- 
wiffermaßen fchon befegt, und feine Kinder kommen in gar feine Betradh- 
tung, da man in Manheim Kinder genug hat, die man dem Theater be 
ſtimmt. Indeß will ih doch auch noch nicht Nein zu feinem Antrage 
fagen. In einigen Wochen reife ich felbft nad Manheim, und will Dir 
von da aus das Nähere antworten. Erfundige Di doch indeß, wer 
die Mad. Frank in Prag ift. Sollte e8 etwa die ehemalige Mad. Tilli 
ſeyn! — Wegen Deines jüdifchen Candidaten des Theaters, will ih Dir 
gleichfalls aus Manheim fchreiben, ob allda für ihu etwas zu thum ift. 

Nächſtens ganz gewiß ein Mehreres. Lebe recht wohl. Herr D. Herz 
belömmt nächftens gewiß einen großen Brief vou mir. 

Gotthold. 
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‚An Barl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 9. Dec. 1776. 
Mein lieber Bruder, 


Ich Hatte in’ meinem vorigen vergeffen, Dir wieder eine Heine Com- 
miffion zu geben, dergleichen ich Dir fchon eirimal gegeben, und weswegen 
ich, wie ich nicht vergeffen, fogar noch in Deiner Schuld bin. Ich werde 
fie gewiß auch abtragen, ſobald ich wieder von Manheim komme. Sekt 
fey jo gut und ſchicke mir für einliegenben Louisd'or vier Frauenzimmer- 
federn yon der Art der legt überſandten, nehmlich fo groß fie zu haben, 
und zwar 1) eine Fila, 2) eine Couleur de Roſe, ganz bla, 3) eine 
blaßgelbe, und 4) eine weiße. Sey fo gut, wieder ein Heines Käftchen 
dazu zu nehmen, und fende fie nur mit ber erften Poft unfranfirt an 
mich ab. Ich fage mit der erften Poſt, weil ich fie gern nod) zu Weyhnachten 
haben möchte. Sie find, wie Dir leicht denfen kannſt, für meine Frau 
und Tochter, die Dich and beyde recht ſchön grüßen laffen. 

Lebe wohl, mein lieber Bruder, und fehreib mir doch zugleih, mas 
Du von Haufe hörft. Weil mir die Schweſter gefchrieben, daß die Mutter 
fehr krank ift, fo habe ich ihr unvorzüglid wieder etwas geſchikt, daß fie 
alfo feinen Mangel haben kann; und fobald id; von Monheim wieder 
zurüd bin, ſoll mehr erfolgen. 

Gotthold. 


Wolfenbüttel, den 17 December 1776. 
Mein lieber Herr Orofmann,' \ 


Ich habe geftern einen Brief von unſerm Seyler aus Dresden er- 
halten, aus welchem ich erjehen, in welcher Abſicht Sie ſich gegenwärtig 
in Frankfurt befinden. Ich fchmeichle mir auch, daß ich ihm in feinen 
Abfichten auf Mannheim wirklich werde nützlich feyn können, (ob es ſchon 
freylich nicht mehr fo völlig res integra ift) und fchide Ihnen daher 
unter vorgefchriebener Adreſſe beygehende zwey Briefe. Einen an ben 


. t And der Sammlung des Herrn Urchivratbs Keſtner in ment dem Serausgeber 
gefällig mitg-i,ene. Lachmann. 
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erften Finanz Minifter Baron von Hompeſch, auf welchen die ganze Sache 
anfömmt; umd ben andern an den Buchhändler Hrn. Schwan, welches 
ein ſehr vechtfchaffener Mann ift, der Ihnen alle fonft nöthige Aus- 
fünfte mit Vergnügen ertheilen wird. Wenn mir Hr, Seyler von feinen An- 
trägen etwas Näheres hätte wollen wiſſen laffen: fo könnte ich Ihnen 
ſchon mit Wahrfcheinlichfeit vorausfagen, ob und wie fie angenommten 
werden fünnten. Der Ausgang indeß fey, wie er wolle: fo fünnen Sie 
doch gewiß verfichert jeyn, daß für einen erwäünfchten alles beytragen 
werde, was in meinem Bermögen fteht, ald wornad der Brief-an ben . 
Minifter auch völlig eingerichtet iſt. 

Ich komme felbft in Kurzem nach Mannheim. Da ich aber doch jchwer- 
lid) vor den legten Tagen dieſes Jahres werde abreifen können, jo lann 
ih gar wohl noch eine Heine worläuffige Antwort von Ihnen erwarten, 
wie Sie von dem Minifter aufgenommen worden. 

Ich bin mit aller Hochachtung 

Ihr 
ganz ergebenjter Diener 
Leſſing. 

P. 8. Auch bitte ich mir noch den richtigen Empfang dieſer Briefe 

aus Frankfurth zu melden. 


Mein lieber Herr Eſchenburg,“ 


Biel Glück zum Neuen Yahre; Ihnen und unferm lieben Kleinen 
Grafen! 

Und. damit ich meinem Rechte, Ihre Freundſchaft in allen Fällen 
brauchen und mißbrauchen zu dürffen, nichts vergebe, fo fege ich gleich 
mit dem Neuen Yahre mic wieder in den Befig deſſelben. 

Ich möchte gern für die Vibliothef aus der Fabriciusſchen Auction 
erftehen: 

p. 134. No. 1304 Scioppii elementa philosophiae Stoicae, 
umd p. 212 No. 2665 Ciceronis offieia opera Anenioecii. 

Beide Schnurren find fehr rar, und id wollte gern für jeve Ein 
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oder ein Paar Thaler geben: mehr aber auch nicht. Wollen Sie wohl 
fo gut ſeyn, und Ihren Commißionär hierüber beordern; auch ihm zu— 
gleich beyliegenden Zettel mitfchiden, den ich einmal zur Beſorgung mit 
übernommen "habe ? 

Bald wird gute Schlittenbahn fenn: und Eie fahren dod auf dem 
Schlitten? Ich frage Sie das, weil ich auf den Mondtag über acht Tage 
gewiß reife. 

"Wolf. den 3ten Yan. 1777. Der Ihrige 
Ä Leßing. 


An Johann Cheophilus Leſſing. 
Mein lieber Bruder, 


Deinen Brief vom 26. Nov, habe ich zwar zu feiner Zeit erhalten; 
aber ven vorhergehenden , welchen Du Herrn Dafidorfen zum Beyſchlieſſen 
gegeben, fol ich noch befommen. Denn Hr. Daßdorf hat mir nod) nicht 
geantwortet, oder feine Antwort ift verloren gegangen. Ich habe an Hru. 
Lippert, durch deßen Beyſchluß Du diefen Brief erhältft, gefchrieben; um 
zu hören, welches von beyden wahr tft. Denn es ift mir wirflih an 
der Antwort gelegen, und was Du mir in Deinem Briefe von fehlge- 
ihlagenen Hoffnungen meldet, möchte ich auch gern wiffen, ohne Dir 
bie Mühe zu machen, verbrüßlihe Dinge zweymal zu fchreiben. 

Daß unfre gute Mutter noch nicht völlig wieder hergeftellt ift, hat 
mir die Schwefter gefchrieben. Ich habe in der Gejchwindigfeit jo viel 
gethan, als mir möglich war. Ich hoffe aber es nächſtens verbefjern zu 
fönnen. Denn ich reife in einigen Tagen nah Mannheim, wo id) meine 
erfte Penfion zu heben hoffe; ich dürfte aber doch wohl einen Monat und 
drüber ausbleiben. Sieh nur zu, daß fo lange Rath geſchafft wird, damit 
fie ja an nichts Mangel leidet; und ich will gewiß ſodann mit meiner 
Unterftügung nicht. ſäumen. Meine Heyrath (die, wie Du von ber 
Schweſter wohl wirft gehört haben, nun vollzogen ift,) hat mir allzuviel 


# Zuerft mitgetbeilt (aber ungenam von H Graäve im Meuen Laufigifhen Ma 
gazin Jahrgang 1884, Heft U. S. 231-233 Der obige Abtrud ift nach einer von dem 
Gigenthümer des Originals, Heren Hofrath Dr. ——— in Dresven, an Lachmann 
zugefantsen Abſchrift v. M. 
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gekoſtet, und meine Einrichtung koſtet mir noch faſt mehr, als ich auf- 
bringen kann. Aber genug, daß ich in ber folge ordentlicher und ver: 
nünftiger zu leben, und auch was übrig zu haben, rechnen faun, wel- 
ches ich wohl nimmermehr würde gehabt haben, wenn ich fo — 
lebt hätte. 

Daß der 4. Theil der griechiſchen Redner gefehlt hat, —** * 
Wenn Du ihn noch nicht haſt, ſo melde mir es, und ich will Dir ihn 
von Mad. Reiske aus Leipzig ſchicken laſſen. 

Nun lebe recht wohl, lieber Bruder, und ſchaffe mir entweder den 
vorletzten Brief, oder melde mir bald nochmals, was ich gern daraus 
wiſſen möchte. Es thut mir leid, wenn man Dir nicht Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen. Aber habe nur noch eine kleine Geduld, und das 
Beſſere wird endlich doch kommen. Ich und meine Frau wiederhohlen 
unſere Einladung auf künftigen Sommer und ſie empfiehlt ſich Dir recht 
herzlich. 

Wolfenb. d. 4 Yan. 1777. Dein treuer Bruder 
Gotthold. 





a Monsieur 
Monsieur Lessing 
Conrecteur de l’Ecole de et 
ä Pirna. 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 8. Ian. 1777. 
Mein lieber Bruder, 


Du bift in den Heinften Commiffionem, die ich Dir auftrage, jo ge 
ſchwind und pünktlich, daß ich mid) meiner Nachläffigkeit gegen Dich in 
allem Ernfte ſchäme. Ich könnte Dir wohl jagen; daß ih Di in dem 
erften Genufje Deiner lieben jungen Fran mit Glückwünſchen, die ſich 
auch unabgelegt verftehen, nicht unterbrechen wollen.. Aber das fähe einem 
Complimente eben fo ähnlich als einer Lüge. Alſo lieber nur gerabe 
heraus geftanden, daß ich Dir von einem Pofttage zum andern jüpreiben 
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wollen, weil ich aber das Brieffchreiben immer bis anf den letzten Augen- 
blif verfpare, beftändig auf die unvermeiblichfte Art daran verhindert 
worben. Ä | 

Ich weiß, fo vergiebft Du mir meine alten Nüden no am erften. 
Denn bey dem allen bift Du doch aud) überzeugt, daß ich Dir in Ge- 
danken tauſend Glück zu Deiner Veränderung gewünſcht, und ven Tag 
Deiner Hochzeit gewiß mit meiner Yamilie würde gefeyert haben, wenn 
Du mid ihn hätteft wollen wifjen laſſen. Empfiehl mich Deiner Tieben 
Frau auf das herzlichfte, und fage ihr, fie folle ja nicht vergeffen, warum 
ich fie bey meinem Abſchiede gebeten habe. Ich will hoffen, daß Du 
ihr die Sache nicht fauer machen wirft. Es ift nichts Geringeres, als 
Di zu einem guten orbentlihen Hausvater zu machen, welches Leute, 
wie wir, doch nicht eher werben, als bis wir es jemanden zu gefallen 
werben. 

Deine Kindermörberin habe ich mit Vergnügen gelefen, und es ift 
unftreitig, daß fie nur jo auf das Theater gebracht werben fan. Wenn 
nur die erften Acte nicht dabey gelitten und ein wenig leer geworben 
wären! Ich dächte, Du hätteft früher anfangen und im erften Acte den 
Hausftand des ehrlichen Mepgers, nebft dem gutherzigen Betragen feiner 
ganzen Familie gegen ben Pientenant zeigen follen, fo daß das Verbrechen 
erft zwifchen dem erjten und zweyten Acte vorgegangen wäre. ꝛc. — — 

Uebrigens find viele gute Sachen in der Vorrede gefagt, die doch 
auch von Dir ift? Penz ift immer noch ein ganz andrer Kopf, als Flin- 
ger, deſſen letztes Stück ih unmöglich habe ausleſen können. 

Künftige Woche reife ih nah Manheim, und ich wollte wohl wün⸗ 
hen, daß ich ſchon wiever hier wäre. Denn mich ſchaudert, wenn id) 
nur daran denke, daß ich mich wieder werde mit dem Theater bemengen 
müſſen. | 

Das vierte Stüd von meinen Verträgen ift eben fertig geworben, 
welches Du durh Einſchluß an Herrn Boß erhalten follft. Es ift ganz 
theologiſch, und ich bin begierig zu vernehmen, ob die Orthodoren mit 
meiner ober bed Ungenannten Arbeit zufriebner ſeyn werben. 

Lebe recht wohl. Meine Fran empfiehlt ſich Div und der Deinigen. 

Gottholv. 
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Meine liebe Schwefter, 


Wie fehr mich die Nachricht in Deinem legten Briefe gerührt hat, 
brauche ih Dir nicht zu fagen. Denn fo gar fchledht bin ich bey Dir 
nicht angefchrieben, daß Du von meiner Liebe gegen unfere feel. Mutter, 
nur erft durch meine Klagen über ihren Tod überzeugt werben mühteft. 
Die befte Art über fie zu Hagen, glaube ich, ift, Dich nicht zu vergeffen, 
die Du ihr die legten Jahre ihres Yebens fo erträglih gemacht haft, 
indem Du Did; für uns alle Deiner Pflicht aufgeopfert. Nimm indeß 
gegenwärtige Kleinigkeit, die Du vielleicht zu den Koſten der Yeichenbe- 
ftattung noch wirft nöthig haben, und ſey werfichert, daß bald mehr fol- 
gen foll. N * 

Was macht Theophilus? Er hat an meine Frau in meiner Ab- 
wejenheit gefchrieben, und Hoffnung gemacht, uns diefe Dftern zu be- 
fuchen. Er hält doch noch Wort? Wir erwarten ihn alle Tage mit 


Ungebufv. 
Meine Frau grüßt Dich beftens, und ich bin lebenslang 
| Dein 
Wolfenbüttel treuer Bruder 
den 20 März 1777. —Gotthold. 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 20. März 1777. 
Liebſter Bruder, 


Dein Brief iſt mir einer von den angenehmſten geweſen, die ich 
nach meiner Rückkunft von Manheim erhalten. — Aber ich fange an, 
Dir von meiner Rückkunft zu ſagen, ehe ich Dir noch von meinem Aufent- 
halte daſelbſt geſprochen. Das geichieht, weil von gewiffen Dingen ih 
gar nicht fprechen läßt. Sprechen zwar wohl, aber nicht fchreiben. Man 
jchreibt immer zu wenig oder zu viel, wenn man bey ſich ſelbſt noch fein 
Refultat gezogen. Im Spreden aber kann man fi) alle Augenblide 
corrigiren, welches im Schreiben nicht angeht. So viel dürfte ih Dir 
im Bertrauen doc faft fagen: daß aud die Manheimer Reife noch bis 
jegt unter die Erfahrungen gehört, daß das beutfche Theater mir immer 
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fatal ift; daß ich mich nie mit ihm, es ſey auch noch fo wenig, bemen- 
gen kann, ohne Berbruß und Unkoften davon zu haben. 

Und Du verbenfft e8 mir noch, daß idy mich dbaflir Lieber in bie 
Theologie werfe? — Freylid, wenn mir am Ende die Theologie eben 
jo lohnt, ale das Theater! — Es jey! Darüber würde idy mich weit 
weniger bejchweren; weil e8 im Grunde allerdings wahr ift, daß es mir 
bey meinen theologifhen — wie Du es nennen willft — Nedereyen oder 
Stänfereyen, mehr um den gefunden Menfchenverftand, als um die Theo- 
logie zu thun ift, und ich mur darum die alte orthodore (im Grunde tole- 
vante) Theologie, der neuern (im Grunde intoleranten) vorziehe, weil 
jene mit dem gefunden Menfchenverftande offenbar ftreitet, umd diefe ihn 
lieber beftechen möchte. Ich vertrage mid; mit meinen offenbaren Feinden, 
um gegen meine heimlichen vefto bejier auf meiner Hut ſeyn zu können. 

Deine Einwürfe gegen meine Hypotheſe von dem Durdgange der 
Sraeliten durch das rothe Meer find nicht unbeantwortih. — Wenn e8 
gleih in der Schrift heißt: „und Pharao und fein Heer gingen aud) 
herüber;“ was denn? muß diefes nicht offenbar heißen: Pharao und fein 
Heer wollten auch herübergehen. Sie wollten den fraeliten nur folgen, 
ohne zu wiffen, daß fie durch einen ausgetrodneten Arm des rothen 
Meeres gegangen waren. — Deine Borftellung, daß Gott das Bett des 
rothen Meeres in die Höhe gehoben, weldes ungefähr auch Lilienthals 
Borjtellung ift, erflärt aud nur, wie das Meer troden geworben, nicht 
aber, wie fo viele Menſchen in jo Furzer Zeit hinüber fommen können. 
Und das iſt hier die Hauptſache. 

Doc mit was für Kleinigkeiten unterhalte ich Dich jet, da ich Dir 
von dem Tode unſerer guten Mutter ſchreiben jollte! — Daß auch Du 
fie geliebt haft, wirft Du nicht befjer zeigen können, als ı e a bie 
Schwefter nicht vergißt, die ſich wirklidy für uns, Alle ihre er Pfli 
geopfert hat. Ich habe ihr ſchon geantwortet, und fürs exfte fo Biel ur 
gelegt, als ich in der Eil thun Fünnen. 

Weißt Du aber aud, daß wir Theophilus bier erwarten? Wenn 
Du doch nur auch bald einmal die Zeit beſtimmen wollteſt, da Du mich 
beſuchen kannſt! Empfiehl mid) Deiner lieben Frau, und empfanget Beyde 
dein herzlichen Empfehl von meiner. Lebe wohl!: 






Gottholt. 
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Ich danke Ihnen, mein lieber Ejchenburg, daß Sie mir den Brief vom 
Hofrath Käftner fogleich fchiden wollen. Hier haben Sie dafür auch einen, 
der Ihnen nicht unangenehm ſeyn wird, weil Bücher babey find. Mein 
Bruder, der Conrector aus Pirna, welcher geftern mich zu befuchen ge- 
fommen, hat beides mitgebradht. Ich fchide Ihnen aber nur den Brief; 
die Bücher mögen Sie felbft abhohlen. Und vielleicht bewegt Sie das, 
uns je eber je lieber zu befuchen. Thuen Sie e8 ja, mit oder ohne ben 
fleinen Grafen, mit oder ohne unfern Schmid. Ich fage mit oder 
ohne: nicht aber ald ob mir mit nicht lieber wäre ald ohne. 

Sonnabend den — — März‘ Ihr ergebenfter 
1777. ' Leßing. 


Meinen Auszug den Waldis EN: follen Sie ar mit haben, 
wenn Sie kommen, 


Mein lieber Ejhenburg,? 


Sie haben nicht gewollt, daß ich mich geftern für genokene Höflich- 
feit mündlich bey Ihnen bedanken follte;- fonft wären Sie mit nad An- 
gotts gefonmmen. Ich thue alfo fehriftlih, was ich mündlich nicht thun 
können. — Dody iſt dieſes wohl nidyt die Hauptabficht meines Briefes, 
fonbern diefe vielmehr ift, die Güte zu haben, unvorzüglich beyliegendes 
Promemoria an unfern gemeinfchaftlihen Schneider — auf deßen Na- 
men ic) mich nicht befinnen fann — zu fenden, damit ich nicht Schelte 
von meiner Frau befomme. — Und Schelte von Ihr und von mir ift 
aud) Ihnen zugedacht, wenn Sie uns nicht bald befuchen. 

Wolfenbüttel den 4 April Der Ihrige 
1777. Leßing. 


4 Ungetrudt v. M. 
2 Ungebdruckt. v. M. 
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An den churpfälziſchen Miniſter Freiherrn von hompeſch.! 


Ich darf Ewr. Excellenz meine Antwort auf Dero Letztes vom 7ten 
April nicht länger ſchuldig bleiben, da ich doch nur vergebens auf eine 
nähere Auskunft über die Seylerſche Angelegenheit warte, a viel- 
leicht einiges Ficht Über meine eigene verbreiten Könnte. 

Wahrlich bedürfte ich auch eines ſolchen Lichts recht ſehr, um meber 
gegen Ew. Erxcellenz ungerecht zu werden, noch mir ben Vorwurf zugute 
ziehen, daß ich wich muthwillig — Vorſpiegelung und Intrigue als 
ein Kind behandeln laſſe. 

Denn nur einem Kinde, dem man ein gethanes Verſprechen nicht 
gern halten möchte, drehet mar das Wort im Munde um, um es glau- 
ben zu machen, daß es uns nunmehr ja felbft freywillig von dieſem Ber: 
iprechen losſage. Das Kind fühlt das Unrecht wohl; allein weil e8 ein 
Kind ift, weiß es das Unrecht nicht auseinander zu fegen. 

Wenn mid) denn aber Ew. Ercellenz nur für fein ſolches Kind 
halten: fo bin ich ſchon zufrieden. Ich werde mich auch wohl hüten, mit 
Auseinanderfegumg eines fo geringfügigen Handels jemanden beſchwerlich 
zu fallen. Nur eins muß ich mir babey vorbehalten. 

Ich bin nicht ohne Vorwiſſen des Herzogs von Braunfchmweig, in 
deſſen Dienften ich ftehe, nah Manheim gereifet. Ich Habe ihm jagen 
müflen, was für Berfprehungen mir von dort aus gemacht worben, bie 
ich anzunehmen fein Bedenken tragen bürfen. — Wenn er nun erfährt, 
daß aus biefen Verſprechungen nichts geworben, was foll ic jagen? — 

Ihm Schritt für Schritt erzählen, wie die Sache gelaufen? — ihm 
Schwans, Ewr. Excellenz, und alle anderen gewechjelten Briefe vorlegen 
— und ihn urtheilen lafjen was er will? 

Doch fo neugierig wird ber Herzog ſchwerlich feyn; und ich bejorge 
ganz ein anderes. — Da zur Zeit jo manches von dem Deutſchen Then- 
ter gefchrieben wird; da im Kalendern und Journalen der neuen Ein- 
richtung des Manheimifchen Theaters, ohne mich dabey zu vergejien, 
bereits gedacht worben: fo kann es nicht fehlen, daß man der Fortſetzung 
derfelben nicht ferner gedenken und mich dabey ind Spiel bringen dürfte. 

Hier muß ih Ewr. Excellenz meine Schwäche geftehen. Ich vergebe 


' Leffinge Beben 1, 8. 377-380; nach dem Goncepte mitgetbeilt v. M. 
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taufend gefprochene Worte, ehe ich Ein gebrudtes vergebe. Auf die erfte 
Sylbe, die fi jemand über meinen Antheil an denn Manheimer Theater 
gedrudt und anbers entfallen läßt, als es fi in der Wahrheit 
verhält, fage ich dem Publico alles rein heraus. 

Denn darin belieben Em. Excellenz doch wohl nur mit mir zu 
ſcherzen: daß ih demohngeadtet vie Mannheimer Bühne nicht 
ganz ihrem Schidfale überlaffen und von Zeit zu Zeit be- 
juden würde. Ich bränge mich zu nichts; und mich Leuten, die, un— 
geachtet fie mich zuerft gefucht, mir dennoch nicht zum beften begegnen 
wollen oder können, — mid) foldyen Leuten wieder an den Kopf zu werfen, 
würde mir ganz unmöglich ſeyn. 

- Berzeihen Ew. Ercellenz meine Freymüthigfeit. Ich verharre in 
allen Uebrigen mit ber volltommenften Berehrung 
Emr.. Ercellenz 

x. x. 


An den Schaufpieler Ioh. Heinr. Fried. Müller. ' 
Mein lieber Müller! | 


Wie? Sie wißen, was der Minifter mir in feinem Letzten gefchrie- 
ben und können mit mir fo fpreden? Doch Sie ſprechen im Namen des 
Minifterd und Sie würben in Ihrem eigenen Namen gewiß anders 
ſprechen; in Ihrer eigenen Perfon gewiß ‚anders handeln, als Sie zu 
wollen fcheinen, daß ich handeln möchte. Wie? ich follte in Rückficht ver 
Penfion, mit welcher man mir das Maul gefchmieret, das Geringfte für 
die Ucademie oder für die deutſche Geſellſchaft oder für das Theater 
thun? Die Verbindung, -in die ich zu Mannheim mit jo manchem braven 
gelehrten Manne gefommen, wird mir immer heilig bleiben. Ich werbe 
mir immer eine Ehre” daraus machen, in Ihrer Genoßenſchaft an dem 
zu arbeiten, woran ich, nad) meinen Kräften, and unbezahlt zu arbeiten 
gewohnt bin. Aber jegt in Rückſicht auf die Penſion, follte ich das 


G. € Guhrauer, Leffing’s Leben II. Band 2te Abtb. Anmerkungen &. 40. Ben 
Lachmann dem Dr. Danzel mitgetbeilt — Ich, . Brievrib Müller get. zu 
Nperftäpt im Halberftäptfihen 1738, v. M 
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Geringfte von diefer Art thun? Nimmermehr, mein lieber Müller, fragen 
Sie fi jelbft. 
Mögen doch Wieland und Klopftod, um in Mannheim Fuß zu 
befommen, thun was fie wollen. Ihr Exrempel muß bier. auf mich nichte 
wirlen. Ob mein Erempel, wenn fie hören, wie man in Mannheim mir 
begegnet, nicht auf Sie wirken wird, ift eine andere Frage. — Und mas 
fagen Sie num vollends dazu, mas man mit dem ehrlichen Manne 
machen will, ‘der Ihnen dies übergiebt?. Ich empfehle ihn Ihnen, wenn 
ein ehrlicher Mann einem ehrlihen Manne empfohlen zu ſeyn braucht. — 
Leben Sie recht wohl und lernen Sie das Wort der Großen für das 
zu halten, was es tft, 

Wolfenbüttel, Der Ihrige 
den 15. April 1777. Leßing. 


An Karl ©. ſeſſing. 


Wolfenbüttel, den 23. April 1777. 
Mein lieber Bruder, 


Ueberreicher dieſes iſt Herr Mag. Spittler, welcher ſich einige 
Wochen in Wolfenbüttel aufgehalten, um die Bibliothek zu nutzen. Da 
ich ihn nun als einen eben fo gelehrten als beſcheidenen Mann habe 
kennen lernen, fo trage ich kein Bedenken, ihn, da er nach Berlin reifen 
will, wo er ganz und gar feine Belanntfhaft hat, Dir auf Das Befte zu 
enrpieblen. Er wird Deine Güte nicht mißbrauchen; und wenn Du ibn 
nur zu einigen unserer Fremde führft, und ihm. ſonſt die nöthige An— 
weifung giebſt, fidh den dortigen Aufenthalt zu Nuge zu machen: jo haft 
Du-alles gethan, was er von Dir erwartet. Thue das alfo unmer, aud) 
meinetwegen — und nächſtens ein Mehreres. 

Gotthold. 
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An den Schaufpieler Joh. Heinr. Friedr. Müller. ! 


Sehr gern, mein lieber Müller, will ich thun, was Sie verlangen, 
Ih will an den Churfürften fchreiben, und der Churfürft fell wahrlich 
noch wenig Briefe von der Art- erhalten haben. — Aber wird er meinen 
auch wirklich” erhalten? — Da wir eine fo große Kabale wiber uns 
haben: wird man den Brief nicht unterfchlagen? Er ift ja wohl ber 
Mann nicht, gegen den man fo etwas nicht wagen bürfte! — Alfo auf 
freyer Poſt darf id es doch nicht tun? — Soll idy Ihnen oder Seylern 
ben Brief ſchicken? Doc wenn Seyler fein Memorial nicht einmal anbringen 
können, wie will er einen Brief von mir anbringen? Ihm aber bie 
Uebergebung beffelben zuzumuthen, wäre unfreundſchaftlich. — Folglich 
ein Wort über diefe Schwierigfeit, und mein Brief ift fertig. In integ- 
rum wird er Seylern freylich nicht restituiren, wenn er aud) noch fo gute 
Wirkung hat. Aber vielleicht Hilft er doch eine Schabloshaltung für ihn 
auspregen, weldyes ihm bey fothaner Lage der Dinge angenehmer ſeyn 
muß, ald die völlige Haltung des Contracts. 

Daß Sie mir, mein lieber Müller, übrigens verfichern, deß Hom⸗ 
peſch an allen dieſen Dingen unſchuldig if, ift mir zum Theil lieb, weil 
ic) doc noch nicht alle Achtung gegen diefen Mann verloren habe. An 
Seylers Unglüd kann er aud wirklich unfchuldig feyn. Aber gegen mid) 
bat er doc von Anfang an, ald ein Heiner kriechender Minifter agirt, und 
darüber fol er die Wahrheit von mir nod hören. Und wenn er fie 
nicht gejchrieben lefen will, fo foll er fie gebrudt lefen. — Das Düßel- 
dorfer Blatt habe ich noch nicht gelefen: aber warum legen Sie mir es 
nicht ſogleich bey? Ich bitte Sie recht fehr, ſchicken Sie mir es ja mit 
erfter Poft. — Dahin wollte ih die Sade nur erft gern haben, daß 
die Herren Pfälzer zuerft gedruckt ausfchlügen! — Ich habe nie fo 
gutes Spiel gehabt, und ich will es gewiß nicht verpaßen! Auch habe ich 
jo wenig von dem Meinigen dabey aufzufegen, daß es thöricht wäre, 
wenn id) die Schanze nicht wagen wollte. 

Aber Sie, lieber Müller, gehen ja ſachte und behutſam zu Werke! 
Was können Sie dafür, daß Sie ein geborner Pfälzer find? Sie find 

t Bon dleſem bisher ungeprudten Briefe mar ver verft. Generallieutenant Joſeph 


von Rabomig fo gütig den 7 Auauft 1853 eine genaue Abfchrift nach dem Originale aus 
feiner großen Hanpfhriftenfammiung, an den Herausgeber zu ſenden. v. M. 
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es doch einmal, imb haben taufend Dinge zu bebenfen. — Peben Sie indeß 

wohl; tröften Sie Seylern fo gut Sie fünnen; und grüßen Sie Klingern. 
BVolfenbüttel. | Der Ihrige 
den 6 Mai 1777. Leßing. 


- — Te 


Wolfenbüttel, d. 17. Man 1777. 
Mein lieber Schmid! 


Ich habe Ihnen ſchon längſt melden wollen, daß die Epistola Pacis 
H. de Hassia gar ein rechter Fund iſt. Sie ift noch nicht gebrudt, und 
Hardt hat fie in feinem Concilio Constant. wollen druden laffen. Daß 
es nicht gefchehen, haben Fabricius und andere fehr betauert. Ich fchreibe 
fie alfo über Hals über Kopf ab, um fie in meinem nächften Beytrage 
zu brauchen. Weil die Sache Eile hat, wollte ich Sie nicht damit quälen, 
Dazu habe ih auch noch eine andere Arbeit für Sie. Denn nun 
babe ich auch das Volumen majus aufgefunden, welches einem ars 
dern Manuferipte beygebunden war, mit dem es gar nichts zu fchaffen 
hat. Im dieſem ift etwas, welches ich auch gern bald abgefchrieben 
haben möchte. Denken Sie, daß das Sommerarbeit ift, fo fchreiben 

Sie mir, oder befuchen ich diefe Feyertage mit Herrn Efchenburg. 

Ganz der Ihrige 
Leſſing. 


An Micolai, 


Wolfenbüttel, d. 25. May 1777. 
Liebfter Freund, 


Eine Dame aus Wolfenbüttel, die Frau von Döring, möchte gern 
den berühmten Berfaffer des Nothanfer von Antlig zu Antlig kennen 
lernen. Sie reifet alfo expreß deswegen — fo wie aller übrigen Wun« 
berdinge wegen, bie halter in Berlin ſeyn follen, — nad dem großen 
Berlin, und ich gebe ihr ein Briefhen an Hrn. Nicolat mit, dem ich ohne- 
dies zu antworten babe, und fo wird fi das Ding wohl machen laffen. 

Ich danke Ihnen, mein lieber Nicolai, für die übermachte Nachricht 
aus Paris. Sie ift gerade jo, wie ich mir fie von daher vermuthete; 
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fo höflich, al® kahl. Ich will aber doch wahrlich nicht glauben, daß Sie 
daburd verführt, oder auch nur irre gemadjt find, und daß Sie in Ernft 
glauben, daß ich nunmehr nur noch zu ermeifen hätte, das mein Theo— 
philus vor Johann von Eyd gelebt habe? Es wäre eben, als wenn Sie 
in Ihrer Beſchreibung von Berlin noch erft beweifen „müßten, daß bie 
Nicolaikirche wirklich älter ſey, als der jegige Dom. Können Ihre Peer 
nicht die Augen auffperren ? 

Bon wegen der Nationalihaubühne hätte Ihnen einfallen follen, 
was Chriftus von den faljchen Propheten fagt, die ſich am Ende der 
Tage für ihn ausgeben würden: „So alddann jemand zu euch jagt, bier 
„it Chriftus oder da, fo follt ihr e8 nicht glauben. Werden fie zu euch 
„jagen, fiehe er ift in Wien, fo glaubt e8 nicht! fiehe er ift in ber 
„Pfalz, fo gehet nit hinaus!“ Wenigftens, wenn mir dieſer Sprud) 
zur rechten Zeit beygefallen wäre, fo folte ih nch nah Manheim 
tommen. Diejes ift alles, was ih Ihnen von der Sade jagen kann 
und mag, mit der ich mid; lieber gar nicht abgegeben hätte, 

Ihr Almanach von Volksliedern hat in meinen Augen einen großen 
Fehler: diefen, daß Sie nicht bey jeden Liede angegeben haben, moher 
es genommen; ob aus einer Handſchrift, oder aus einem gedrudten Buche, 
oder aus mündlicher Leberlieferung. Zu der ernfthaften Abficht, die diefe 
Schnurre haben foll, hätte dieſes nothwendig geichehen müſſen; und mir 
thun Sie einen Gefallen, wenn Sie mir ein Exemplar fchiden wollen, 
dem die Quellen beygeichrieben find. Sodann will ich jehen, was ich für 
Sie thun fann. Nur die franzöfiihe und italiänifche Strophe von Jung» 
fer Lishens Knie, ift aud mir "entfallen. Der Anfang der Deut: 
ſchen heißt aber eigentlid) : ' 


ı Belebrren Licderforichern zu gefallen, will ich dieſes teutiche Schlemperliep, mir Leffings 
Ueberfegung in verfchiedene Sprachen mittbeiten, jo weit fie noch vorbanvden And, Das deutſche 
Driginal lautet alio nach Leſſings kritiſcher Berbefferung folgendergeftalt: 

Schauteſt du denn nie 

Jungfer Lieschend Knie? 

Jungfer Lieschens Fingerhut 

34 Iſt zu allen Dingen gut! 
Mun folgen vie Ueberſetzungen: 
15 Griechiſch. 

’Ovx ?Aleyn ou 
IIao3ivo; yorv; 
JTag3svo; darrulırgor 
"Esı nęeos narra xulor. 
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Schanteft du denn nie 
Jungfer Pieschens Knie? ꝛc. 

Die englifhe Strophe, bitte ich nicht zu vergeffen, habe ih auch 
ſelbſt gemacht — damit Sie nit glauben, daß Sie mb Schloſſer bie 
einzigen Deutjchen find, die englifche Verſe gemacht haben! 

Bas Sie mir von unſerm Moſes fchreiben, freut mic von Herzen. 
Ich wiünfchte über fo viel Dinge von ihm belehrt zu feyn, über bie ich 
ihm. bisher nicht ſchreiben mögen. Vorläufig möchte ich ihm doch nur 
eine Frage thun. Nehmlich: was Meschowef Netiwohl heißt, und was 
es für ein Bud ift, das dieſen Titel führet? Er foll die Antwort auf 
einem Zettel nur meinem Bruber geben. 

Was Sie mir fonft von ber guten Meynung fchreiben, in welcher 
ich bey dem dortigen Theologen und Freygeiſtern ftehe, erinnert mic, 
daß ich gleicher Geftalt im vorigen Kriege zu Leipzig für. einen Erz— 
preußen, und in Berlin für einen Erzſachſen bin gehaften worben, weil 
ich feines von beyden war, und feines von beyben feyn mußte — we— 
mgftend um die Minna zu machen. — Das Ding war zu feinen Zeiten 
recht gut. Was geht ed mich an, wodurch es jegt von dem Theater 
verbrängt wird. 

Leben Sie recht wohl! ‘Der 

Ihre, 
Leſſing. 


2) Lateinijc. 
Non vidisti. tu 
Virginis genu? 
Virginis dactylitrum 
Est ad omnia bonum. 
3) Englänpifc. 
Did you ‘never see 
Mistris Betty's knee? 
What you Betty's thimble call 
That is very good for all, 


Die franzöfifche und italiänifche Ueberfegung find, wie man aus dem Briefe fiebt, verloren 
gegangen, und erwarten einen kritiſchen Reftaurator, der fie etwa, wie man es zumeilen mit 
verlornen Werfen ver Alten gemacht hat, ex ingenio wieder berftellen möchte. Nicolal. 
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An Karl ©. Seffing. | 


Wolfenbüttel, den 25. May 1777. 
Mein lieber Bruder, 


Da find. ein Paar Wolfenbüttelfche Damen, die ihre Männer nad 
Berlin fchleppen. Die eine davon, Frau von D * *, ift von langen 
Zeiten her meine fpecielle Freundin, und fie will .mit aller Gewalt, daß 
ich ihr einen Brief an Dich mitgeben fol. Nun weiß ich wohl, daß ein 
junger Ehemann andere Dinge zu thun hat, als ſich mit fremden Wei- 
bern zu ſchleppen. Site wird aber aud) nicht mehr von Dir verlangen, 
als Du mit gutem Gewiffen nebenher beftreiten kannſt. Sie wird zu— 
frieden feyn, wenn Du fie einmal befuchft, und ihr Deine Dienfte an- 
bieteft. Und das fannft Du doch wohl thun! Auch Nicolai und Ramler 
will fie kennen lernen, und an Nicolai habe id, ihr gleichfalls einen Brief 
mitgegeben. 

Um nun auf bie — Deines letztern zu kommen, fo muß 
ich Dir vor allen Dingen gerade heraus ſagen, daß von dem allen, was 
man Dir von Theaterpreiſen zu Manheim geſagt hat, nicht eine Sylbe 
wahr iſt. Ich glaube, ich habe Dir ſchon einmal ins Ohr geſagt, daß 
ich ſehr wünſchte, ich hätte mich neuerdings mit dem Theater ımvermengt 
gelafjen. Mit einem deutſchen Nationaltheater ift es lauter Wind, und 
wenigftend hat man in Manheim nie einen andern Begriff damit ver- 
bunden, als daß ein beutfches Nationaltheater daſelbſt ein Theater ey, 
auf welhem lauter geborne Pfälzer agirten. An das, ohne welches wir 
gar feine Schaufpieler hätten, ift gar nicht gedacht worden. Auch die 
Scaufpieler felbft halten nur das für ein wahres Nationaltheater, das 
ihnen auf Pebenslang reichlichen Unterhalt verfpridt. Stüde, die zu 
ipielen find, fliegen ihnen ja Dody genug ind Maul. Wie wohl ift mir, 
daß ich eine ganz andere Komödie habe, die ich mir aufführen laſſe, jo 
oft e8 mir gefällt! 

Daß die Theologen zu ben — meines Ungenannten fo 
ſchweigen, beftärft mich in der guten Meynung, die ich jeberzeit won ihnen 
gehabt habe. Mit der gehörigen Vorſicht kann man ihrentwegen fchrei- 
ben, was man will. Nicht das, was man ihnen nimmt, fondern das, 
was man an bejfen Stelle fegen will, bringt fie auf, und das mit Recht. 


— — — — — — —— SEE NEE EBENE 
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Denn wenn die Welt mit Unmwahrbeiten foll hingehalten werden, fo find 
bie alten, bereit8 gangbaren, eben fo gut dazu, als neue. — 

Iſt ein Magifter Spittler bey Dir geweſen? Wenn er nod in Ber- 
lin ift, fo made ihm meinen Empfehl. Desgleichen Deiner lieben Frau. 
Und damit lebe wohl! 

Gotthold. 


Mein lieber Eſchenburg,“ 


Ich danke Ihnen recht ſehr für die überſandten Bücher; die übrigen 
behalten Sie nur noch bey ſich, weil der Hr. von Crammer, dem fie zu- 
gehören, ohnedem verreifet ift. 

Da ih im Ernte die Anmerkungen. auffuchen will, bie ich zu dem 
alten Liebe? habe, fehe ich, daß ſowohl die Abjchrift als das Driginal 
bey Ihnen feyn muß. Schiden Sie mir alfo fobald als möglich das 
Letztere. | 

Grüßen Sie unfern Schmid. Auf künftigen Montag oder Dienftag 
komme ich nach Braunfchmweig, und bringe alles mit mas .ich ihm zugedacht. 

Wenn Sie wollen, daß id) das, was gegen Ihre Vertheidigung bes 
Ch. im T. M. erinnert worben, bald leſen fol: fo müßen Sie mir 
ihn felbft fhiden. Thun Sie e8 doch wundershalber. Es giebt Yeute, 
denen man es nie recht machen kann. Leben Sie wohl, 

Dero ergebenfter ꝛc. 
Wolfenb. den 30 May 1777. Leßing. 


Wolfenbüttel, d. 26. Jun. 1777. 
Mein lieber Schmid! 


Ich habe Ihnen auf zwey Briefe nicht geantwortet, umd geftern habe 
ich Sie nicht gefprocdhen. Das ift doch recht grob und fatal. Denn Sie 
find fo wader und fleißig für mih! Nur habe ich von Eſchenburg ge 
hört, daß Ihnen faft der Muth fallen will, und Sie über das Leere 


4 Uingebrudt v,. M. 
2 Bd. XI. Abth H. ©. 102. [Gin alter Meiftergefang.] v. M. 
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und Unfruchtbare des Thelaforus faft unwillig werben. Aber thun Sie 
es mir zu Gefallen, und werben Sie nicht jo unwillig,; daß Sie ben 
Quark gar liegen lieffen. Mir ift er, wenn nicht an und für ſich felbft, 
doch zu andern Dingen höchſt nothwendig, und er wird mir ficherlich ge» 
wiffe Dinge aufflären, aus welchen idy mich gegenwärtig gar nicht zu 
finden weiß. Wiffen Sie was? Schiden Sie mir immer bie erften Bogen, 
fo weit Sie gefommen find. Das Uebrige maden Sie mit Mufe und 
bohren Sie das Bret, wo ed am bünnften if. Das iſt, huſchen Sie 
über das weg, was Sie zu lange aufhalten wird. 

Ich glaube, Sie fünnen noch Kinder machen, da Sie noch Epi- 
gramme machen Fünnen, und zwar fo gute! Dafür halte ich weuigſtens 
Ihr Epigramm, weil ich es vor 25 Jahren dafür gehalten hätte. Ob 
e8 noch dafür gelten fan, werben Sie wohl hören, wenn Sie ed im 
einen Mufenalmanad) ſetzen laffen, wohin es gehört. " 

Die Widerlegung der Epist. Pac. Hen. de Hassia war freulich 
nicht Ihrer Mühe werth, da fie auch nicht den allerfleinften hiſtoriſchen 
Umftand enthält, fondern ein bloßes Schulgezänfe ift. Aber Sie wiſſen 
es ja wohl, in umferem Face weiß man dann auch ſchon mas, wenn 
man weiß, daß irgendwo nichts zu fuchen. 

Ganz der Ihrige. 
Leſſing. 


Wolfenbüttel, d. 22. Jul. 1777. 


DO pfuy, mein lieber Schmid, daß ih Ihnen ſchon jegt banken 
muß. — Sie find ja ein rechter Gourmand mit Arbeiten. Ich muß 
Ihnen nur den Brobforb höher hängen und Ihnen nichts mehr-geben. 
— Was bleift denn-auf Morgen übrig, wenn heute alles fertig wird? 
Die Ihrigen haben recht, ungehalten auf mid zu werben, wenn fie 
glauben, daß ih Cie treibe. — Indeß nochmals Dank! 

Hierbey noch ein paar Fragen an Herr Eſchenburgen, um mir 
einen befonderen Brief zu erfparen. 

1) Wie heift der neufte Herausgeber des Chaucer, von dem ich einen 
Band bey mir habe? 


— 
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2) Welcher von den Kommentatoren des Shafespear hat die Gesta Ro- 
manorum gefannt? | 
Aber eben fehe ich, daß Herr Ejhenburg nicht zu Haufe if. Nun 
hat e8 auch Zeit mit der Beantwortung, bis er wieder fümmt. ' 
Ganz der Ihrige. 
Leſſing. 


An llicolai. 


Wolfenbüttel, d. 20. Septemb. 1777. 
Piebfter Freund, 


Sie hätten Grund, in Ernft auf mich ungehalten zu ſeyn. Ich 
antworte Ihnen nicht eher, als bis Ihnen an meiner Antwort nichts 
fann gelegen jeyn. Denn von dem, was Sie von mir in Ihren beyden 
fetten Briefen verlangt haben, wollten Sie ohne Zweifel ſchon diefe Mi- 
chaelismefje Gebrauch machen; und idy weiß wohl, wie hoch der Buch— 
händler ein ſolches Disappointment aufnimmt. Doch ich habe nicht mit 
dem Buchhändler, fondern mit meinem Freunde Nicolai zu thun, bey dem 
ich mich, jo wie andere ſich auf ihre geredyte Sache verlaffen, auf meine 
ungerechte verlaffen kann, an die er ſchon Längft gewöhnt worden, und 
die er mir ſchon manchmal vergeben hat. 

Unterdeſſen habe ich doch nicht deswegen nicht geantwortet, weil ich 
an die ganze Sache nicht gedacht. . Vielmehr. hätte ich zuverläflig fo viel 
früher antworten können, wenn. ich weniger darauf hätte denken wollen. 
Sie follen es gleich hören. 

Das erfte betraf alte Lieder. Wenn ih Ihnen mur alte Yie- 
der hätte ſchicken dürfen, ohne mid) darım zu befümmern, was Sie davon 
brauchen könnten, oder nicht: fo hätten Sie mit der erften rückgehenden 
Poft ein Paletchen belommen follen, woflr Ihnen das Porto mehr ge- 
foftet hätte, al8 Sie wahrſcheinlich von der ganzen Entreprise des Al— 
manachs einnehmen werben. Aber,da id) Ihnen nur fo etwas ſchicken 
wollte, das Sie gleich in die Druderey hätten fenden können: jo merkte 
ich je länger je mehr, daß ich nicht einmal recht wühte, was Ihnen am 
zuträglichften wäre. Etwas wirklich gutes? — Das wäre gerade wider 
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Ihre Abfiht. 3. E. fo etwas, wie das Beſenbinder⸗Lied, welches ich in 
meiner Kindheit von einem Befenbinder felbft gehört habe: 
„Wenn ich fein Geld zum Saufen hab, 
„So geh und ſchneid ich Beſen ab, 
„Und geh die Gaſſen auf und ab, 
„Und fchreye: Kauft mir Beſen ab, 
„Damit id Geld zum Saufen hab. 
Denn was find ale neue Trinfliever gegen dieſes alte? Und wenn es 
dergleichen unter dem Bolfe gäbe, jo müßte uns wahrlid die Aufhebung 
berfelben eine fehr angelegene Sache ſeyn. Sie aber wollen über das 
Angelegene diefer Sache gerade fpotten. — Eben fällt mir noch eins von 
biefem beffern Schlage bey: 
„Ih bin den Barfüßer Mönden gleich: 
„Sie find arm und ich nidht reich; 
„Sie trinken fein Fleiſch, ich effe feinen Wein: 
„Wie könnt ich ihnen, denn gleicher ſeyn? 
„Aber in einem find wir zuwider; 
„Wenn fie aufftehen, leg ich mid) erft nieder. 
Oder ſoll⸗ ich Ihnen etwas von der ganz verfehlten Art ſchicken? Lieder, 
bie gelehrte und findierte Meimfchmiede des 14ten und 15ten Jahrhum- 
derts gemacht haben, die in allem Ernfte etwas Gutes machen wollten, und 
nicht Fonnten? Dergleichen Pieber, würde man gefagt haben, find gerade 
feine Bolksliever. — — Alſo hätte ich blos auf folche Lieber aufmerf- 
fan feyn müffen, die man mit ihrem rechten Namen Böbelslieder 
nennen folte? Denn auf Bermengung bes Pöbels und Bolfes 
fommt der ganze Spaß doch nur an, z. 8. 
„Ih ftieg auf einen Birnenbaum, Birnenbaum, 
„Rüben wollt ich graben: 
„So hab’ ich all mein Lebenlang 
Keine befjre Pflaumen geflen ꝛc. 
Ober: 
„Ich wollt’ gern fingen und meiß nicht wie, 
„Bon meinem Buhlen, der ift nicht hie, x 
Dber: 
„3% hab’ mein Tag nicht gut gethan, 
„Habs auch noch nicht im Stun: 
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„Und wo ich einmal gewefen bin, 
„Da darf ich nimmer” hin, nimmer bin, 


Oder: 
„Unfer Knecht und unſte Magd 
„Haben einander genommen. 
„Hinterm Dfen auf der Bank 
| „Sind fie zufammen gefommen. — 
Der: " 


„Ein Bräutlein wollt’ nit gehn zu Bett, 

„Nit weiß, ob fie es hätt’ werrebt, ꝛc. 

Das Schlimmſte war nur bey den Liedern von biefer Art, daß ich 
die wenigſten ganz zufammen finden konnte. Außer das lette; von 
welchem ich aber glaube, daß es Eſchenburg fchon in dem Mufeo hat 
druden laffen. Und bierbey muß ich Ihnen dazu fagen, daß ich ſchon 
vor vielen Jahren Hrn. Eſchenburg das Anziehendefte gegeben habe, mas 
ich von biefem Schrot und Korn in der Bibliothek gefunden, 

Alfo, mein lieber Nicolai, haben Sie mic mit Ihrem Berlangeır 
um mande ſchöne Stunde gebradht, ohne daß fie. Ihnen zu Nutze ge- 
fonmen. Ich würde Ihnen dieſen Zeitverluft auch wahrlich fehr hoch 
anrechnen, wenn ich nicht dabey eine andere gute Spur hätte verfolgen 
können, von der ih Ihnen wohl ein anbermal ſchreibe. — 

Jetzt muß ich nur Ihrer zweyten Anfrage noch gedenken. Ob id) 
meine antiquarifchen Briefe noch fortfegen will? — Allerdings. — Aber 
wenn? — Ya, das weiß Gott! Diefen Winter kann ich ſchlechterdings 
nicht. Denn bdiefen Winter habe ich noch voll auf an dem fünften bis 
zwölften Stüde meiner Beyträge zu arbeiten, mit welchen ich diefes ganze 
Werk zu fchließen gefonnen bin. Sie glauben nicht, was für eine elle, 
undankbare und zeitverfplitternde Arbeit ich mir bamit auf den Hals ge- 
laden habe. An Ihrer neuen Ausgabe der Beichreibung von Berlin, 
mögen. Sie fo etwas ähnliches gehabt haben. — Das alfo muß ih nun 
je eber je -lieber aus den Händen haben, weil ich mir nod Kräfte zu 
befjern Dingen bewußt bin, zur welchen ich allerdings verfchievene Anmer- 
fungen rechne, bie ich. auf meiner Reife in Italien gemacht zu haben 
glaube, und durch welche vie antiquarifcyen Briefe noch erft ein Bud) 
werben können. Wiffen Sie, was ich Ihnen folglich rathe? Laffen Sie 
fürs erfte beyde Theile. diefer Briefe zuſammen druden, meldies einen 
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mäßigen Band in groß Octav machen würde. Ich will eine furze Bor: 
rede dazu jchreiben, in welcher ic; mich Über die Forſetzung erffäre, und 
Sie fünnen verfidert feyn, daß dieſe Fortiegung eine memer erften Ar- 
beiten ſeyn fol, fo bald ich von jener frey bin. 
Hiermit leben Sie für diesmal wohl, und bleiben Sie mein Freund. 
: Der Ihrige, 
Peffing. 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, ven 20. Septbr. 1777. 
Mein lieber Bruder, 


In Deinem legten Briefe lobteft Du mich, weil Du zwey Briefe 
hinter einander von mir erhalten hatteſt. — Siehſt du wohl, wie viel 
das Lob bey mir wirkt? Ich fihreibe Dir dafür in einem Bierteljahre 
nicht wieder. Zwar eine vier Wochen früher hätte ich Dir doch mohl 
gefchrieben, wenn ich nicht zur nehmilichen Zeit erfahren hätte, dat Du 
abwefend mit S*** in Breslau auf Commiffioh wäreſt. Ohne Zweifel 
wirft du nun wieder zurüd jeyn; und ich barf Dich fragen, nicht was 
Deine Commiffion betroffen, fondern wie e8 Dir in Breslau gefallen ? 
ob Du einige von meinen alten Fremden und Belannten vafelbft kennen 
lernen? ob Du meinen alten ehrlihen Tauenzien gefprohen? ob Dir 
ber ungarifche Wein geſchmeckt? ob Komödie da ift, und dergleichen. 

Während Deiner Abtwefenheit ift Deine Schwiegermutter wohl geftor- 
ben. Das muß Dir freylic Deine Zurückkunft weniger angenehm gemacht 
haben. Wäre e8 aber auch nur wegen des ehrlichen Voß, dem dieſes 
Ereigniß jehr nahe zu gehen jcheint. Melde mir body, fobald Du kannſt, 
was er macht, und wie er fich in feinem verlaſſenen Zuſtande befindet. 

Zugleidy melde mir doch and, wo Du jegt wohneft, wanıt die Oper 
inftehenden Winter angeht, und ob in Deiner Nahbarfchaft wohl ein 
Meines Duartier für eme einzelne Berfon auf einen Monath zu miethen 
ift. Denn ic will Dir fagen, daß ich gern meinen älteften Stiefiohn — 
einen jungen Menjchen von neunzehn Jahren, der aber ſchon jehr geſetzt 
und jehr formirt ift, ber recht gut Franzöſiſch fpricht, recht gut, wie 
man fagt auf der Violine ſpielt, und jest Kriegesbaufunft ftubirt, weil 
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er mit aller Gewalt das Militair ergreifen will — daß ich diefen jungen 
Menfchen gern auf einige Wochen nad Berlin fchiden möchte, um va 
näher zu hefehen, ob der preufßifche Dienft wohl feine Sache wäre. Er 
ift dabey von fehr einnehmender Befcheidenheit, fo daß er Dir auf feine 
Weiſe läftig feyn könnte nody würde. Nur möchte id) gern, daß er doch 
einigermaßen unter Deinen Augen bliebe, und Du ihm feine erften Be- 
kanntſchaften machen hülfeft. 

Sey fo gut, lieber Bruder, und antworte mir bald hierauf; und 
nimm mir e8 nicht übel, daß ich nie firer bin, an Dich zu fchreiben, ala 
wenn ich Dich brauche. Grüße mir Deine liebe Frau recht herzlih. Die 
meinige läßt fih Euch Beyden beftens empfehlen, und wird Dir nie 
genug danken fünnen, wenn Du Did ihres Sohnes dort ein wenig 
annehmen willft. Lebe recht wohl! 

Bettkoib. 

N. S. Es fällt mir bey, Dich noch um eine Gefälligfeit zu bitten. 
In dem Mercure de France vom Jahre 1760—69 befindet fi} eine 
aus dem Spanifchen überfegte Komödie, in der ein gemeiner Mann, ber, 
ich weiß nicht mehr, welde fonderbare Gerichtöbarkeit hatte, vermöge 
folder fih an einem vornehmen Manne felbft Recht jchaffte, der feine 
Tochter verführt hatte. Es ift mir eim Umſtand eingefallen, woburd) 
dieſes Stüd, das mir außerordentlich gefallen, ſich volllommen verbeutfchen 
(etwas mehr als überfegen) Tiefe. Nun erinnere ich mich, daß Nicolai 
den Mercure von diefen Jahren hatte. Sey doch alfo fo gut, und ſuche 
mir den Band, worin gedachtes Drama fteht, je eher je lieber in einer 
müßigen Stunde auf, ehe mir der Einfall wieber aus dem Kopfe kommt. 
Ich könnte Dir wenigftens damit eine Arbeit unter den Fuß geben, bie 
alle Anlage hätte, für unfer Theater fehr interefjant zu werben. 


An Karl ©. £effing. i 


Wolfenbüttel, den 12. Okt. 1777. 
Mein lieber Bruder, 


Was für eine angenehme Hoffnung haft Du mir in Deinem legten 
Briefe gemacht! Wie fehr follte e& mich verdrießen, wenn nichte daraus 
Leſſing, ſammt! Werke. XII. 38 
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wiirde! denn Du fprichft ja noch fo problematifch davon: „Falls ih Urlaub 
erhalte." Als ob man Dir den verfagen wiirde! — Mein lieber Bruder, 
nun mußt Du gewiß fommen, und Did feine bloße Bedenflichkeiten 
abhalten laffen. Und wenn Du dod auch Deine liebe Frau mitbringen 
fönnteft! Doch die Urſache, wenn ich recht rathe, warum fie nicht mit» 
fommen kann, ift zu ſchön, als daß ich mich nicht auch darüber freuen 
follte. — Ein Vertrauen hiernächſt erfordert Das andere. Auch ich fünnte 
meine Frau nicht mitbringen, wenn ich Did) zwifchen hier und Weyhnachten 
befuchen wollte und müßte. Sie freuet ſich übrigens- eben jo fehr, als 
ih mich nur immer freuen fann, Deine Belanntjchaft zu erneuern. Jeder 
in meinem ganzen Haufe erwartet Did mit ſehnlichem Berlangen. Nur 
wegen eines muß ich bey Dir zuvorfommen. Wir werden Di jett nicht 
jo gut logiren können, als wir gern wollten. Noch wohne ich zur Mietbe, 
und vor Ende des Novemberd werde ich ſchwerlich das neue Haus beziehen, 
das mir der Herzog angewiefen, feitvem ich nicht mehr auf dem Schloſſe 
wohnen fann. Du wirft felbft fehen, und mas nicht fo ift, wie es ſeyn 
follte, beſtens entjchuldigen. 

Daß Du mit unferm Mofes kömmſt, freuet mich ebenfalls nicht 
wenig. Nur macht mich diefe Gefellihaft fürchten, daß Du eben nicht 
fehr fange bleiben wirft. 

Aber ich befomme doch noch einen Brief von Dir, in welchem Du 
mir meldeft, wenn. Du abreifeft, und melden Tag Du in Braunfchweig 
einzutreffen gedenkeſt, damit ich Dich dafelbft abholen fann? Das iſt 
höchſt nöthig. Vergiß nicht. 

Auch muß ich Dich noch um einen Fleinen Weiberkram bitten. Meine 
Frau glaubt, da fie in Berlin fo jchöne Federn haben, daß fie daſelbſt 
auch fchöne Florblumen haben müſſen. Sey doch alſo fo gut, und bringe 
mir von den fleinen drey Bouquets mit: ein weißes, ein blaues und ein 
lilafarbnes; desgleichen zwey von den platten Federn, eine ſchwarze und 
eine puce. Weiß ich doch faum, mie id) das legte Wort jchreiben fol. 
Ich erftatte Dir die Auslage mit Dant. 

Und nun, glüdliche Neife, mein lieber Bruder! glücliche Reife! 
Wir empfehlen uns Beyde Euch Beyden. 

Gotthold. 
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Mein lieber Efhenburg, ' 


ich verlange, daß Sie mir e8 recht gut und hoch anrechnen follen, daß ich 
Sie, in den erften Tagen des erlaubten Rauſches, durch meine Freudens— 
bezeigung und Glückwünſchung, die fid von felbft verfteht, auch nicht um 
einen einzigen Augenblid bringen wollen. Nehmen Sie e8 mit allen 
pinftficher, von deren aufrichtigen Gefinnung Sie weniger überzeugt zu 
feyn Urfache haben, als ich wünſche, daß Sie von meiner feyn möchten. 
Und von unfrer aller; denn meine Frau und ganze Familie begehren 
herzlich, fie in diefe Verfiherung eingefchloßen zu halten. Hiermit Füßen 


Sie Ihre liebe Fran in meinem Namen, und feben fo ruhig und vergnügt 


mit ihr, ald nur immer menfchlid und möglich ift. 

Auch bitte ih um Verzeihung, daß ich das Bengehende nicht eher 
zurüd geſandt. Iſt Ihnen übrigens das bewußte Blatt der Büſching'ſchen 
Zeitung indeß in bie Hände gefallen: fo können Sie einem ehrlichen 
Manne. viel Vergnügen machen, wenn Sie mir e8 je eher je lieber fchiden. 

MWolfenb. ven 22 Octob. Der Ihrige, 
1777. Leßing. 


Herrn Profeßor Eſchenburg 
in 
Braunſchweig. 


Mein lieber Herr Eſchenburg, 


Sie erzeigen mir eine wahre Wohlthat, daß Sie mich vor einer 
neuen Zerſtreuung bewahren wollen. — Alſo trete ich Ihnen alles Recht 
auf die Fortſetzung der Zachariäſchen Chreftomathie nicht allein gut— 
willig, ſondern mit Dank ab; wenn man anders ein Recht abtreten kann, 
worauf man ſelbſt kein Recht gehabt. — Und damit Sie um ſo 
weniger an der Aufrichtigkeit dieſer Verſichrung zweifeln können, ſchicke 
ich Ihnen hierbey ſogleich meinen Tſcherning; ſowohl den Frühling 


Ungedruckt. v. M. 

2 2, war anfänglich Willens, vie auserleſenen Stüde älterer deutſcher Dichter des ſel. 
Zahartä fortzufegen. Die ziemlich kalte Aufnabme des Bublicums erlaubte mir nur, viefer 
Sammlung noch einen dritten Bande beyzufügen. Eſchenburg. 


996 


als den Bortrab des Sommers, welcher legtere fehr rar ift. Das 
Eremplar des Frühlings bat Tſcherning felbft gehabt, welches aus 
dem Aufrihtig Treu auf dem Xitelblatte, (melches fein Symbolum 
war) und aus verfchievenen Stellen arabifcher Dichter zu erfeben, bie er 
an ben Rand gefchrieben, e8 ſey num, daß er fie bey feiner Abfaßung in 
Gedanken gehabt, oder nachher nur etwas ähnliches darinn gefunden. 
Diefes fage ic Ihnen nur, weil ich nicht gern möchte, daß Sie mein 
Eremplar zerfhnitten, um es in bie Druderey zu ſchicken. Sie wißen 
wohl, daß wir Bücherwürmer aus fo einem Eremplare etwas machen. 
Auch habe ich in demſelben verſchiedene Gedichte mit dem erften einzelnen 
Drucken verglien, die mir in Schlefien in die Hand fielen. Ich muß 
mehrere dergleichen erfte ungebrauchte Drude haben; aber wo foll ich fie, 
in ber Zerftreuung, in ber fid) gegenwärtig alle.meine Sachen befinden, 
ſuchen. Indeß glaube ich doch, werben Sie mohl thun, wenn Sie aud) 
nur dieſe wenigen Proben, wie fleißig der Dichter feine Arbeit corrigiret 
bat, in Ihrem Auszuge mit beybringen; in welden, was id) fonft gebracht 
zu fehen wünſchte, ich Ihnen nicht zu fagen brauche. — Hat Gebler 
meine Commißion an unfern Schmid wegen des Fabricii Cod. Apo- 
eryphi et Pseudep. Novi Testamenti beftellt? Wenn das: fo habe 
ih ihn auch bald; denn Schmid, wenn er ihn aud nicht jelbft hat, 
ubi ubi erit, inventum mihi curabit. 
Wolfenb. ten 27 Novb. 1777. Der Yhrige 
| Leßing. 


An Karl ©. Leffing. 


Wolfenbüttel, den 19. December 1777. 
Meimlieber Bruder, 


Daf ich Dir diesmal fo jpät antworte, kümmt daher, weil ich mir 
gleich Anfangs vornahm, mit Herrn Mofes zu antworten, und ich nicht 
geglaubt hätte, daß ſich feine Reiſe fo lange verzögern könnte, der ich 
doch num alle Stunden mit Verlangen entgegen fehe, Dem noch habe 
ich ihm felbit nicht gefehen, fonbern er ift von Braunſchweig aus fogleich 
nad) Hannover gegangen, (von wo er mir alles, was Du ihm mitgegeben, 
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richtig überſchickt hat), und will von Hannover über Wolfenbüttel zurid- 
reifen. Wie ärgerlich mir e8 gewefen, daß Du nicht mitkommen fünnen, 
brauche ich Dir nicht zu fagen! Mache e8 doch nur wenigftend fünftigen 
Sommer möglih, und bringe Deine Frau mit. Sodann fünnen wir 
Euch and beffer aufnehmen, indem ich noch biefes Jahr meine neue 
Wohnung beziehe, welche eben fo geräumig, als angenehm. ift. 

Und min, weswegen id Dir dieſes eigentlich ſchreibe. — Wenn 
Mofes in Hannover nicht wieder aufgehalten worden, fo trifft er heute 
oder morgen in Braunfchweig ein, und befucht mid auf den Sonntag. 
Montags fährt er dann nad) Berlin ab, und bringt meinen Gtieffohn 
mit. — Aber, lieber Bruder, wenn Deine Güte nur nicht voreilig gewefen 
ift! Denn je mehr ich überlege, im welchen Umftänden ſich Deine Liebe 
Frau befindet, defto mehr bilde ich mir ein, daß Dur ihn fchlechterdings 
nicht wirft aufnehmen können. Bringe ihn fodann doch in Deiner Nach— 
barichaft unter, und behalte ihn fo viel unter Deinen Augen, als möglich. 

Herrn Voß fage bey Gelegenheit, daß er zu Anfange des Februars 
eine Heine Schrift von acht bis zehn Bogen von mir erhalten foll, bie 
ich gern noch zu Oftern- möchte gebrucdt haben. Was es ift, will id 
Dir jest nicht fagen, und ehe es ganz fertig ift, mag ich es ihm nicht 
ſchicken. Für das Theater ift es nichts: aber ſonſt etwas, worauf ich 
mir nicht wenig einbilde. 

Wir empfehlen uns Beyde Euch Beyden. Lebt recht wohl. Mit 
meinem Sohn ein aan 

Gotthold. 


Dem Herrn Professor Eschenburg 
| im 
fr. Ä Braunſchweig. 
Mein lieber Eſchenburg, 


Ich ergreiffe den Augenblick, da meine Frau ganz ohne Beſonnenheit 
liegt, um Ihnen für Ihren gütigen Antheil zu danken. Meine Freude 
war nur kurz. Und ich verlor ihn ſo ungern, dieſen Sohn! Denn er 
hatte fo viel Verſtand! ſo viel Verſtand! — Glauben Sie nicht, daß die 
wenigen Stunden meiner Vaterſchaft, mich ſchon zu ſo einem Affen von 
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Bater gemacht haben! Ich weiß, was ich ſage. — War e6 nicht Berftand, 
daß man ihn mit eifernen- Zangen auf die Welt ziehen mußte? daß er 
fo bald Unrath merkte? — War 8 nicht Berftand, daß er die erfte 
Gelegenheit ergriff, fi wieder davon zu machen? — Frehylich zerrt mir 
der Feine Rufchelfopf auch die Mutter mit fort! — Denn noch ift wenig 
Hoffnung, daß ich fie behalten werde. — Ich wollte e8 auch einmal fo 
gut haben, wie andere Menfchen. Aber es ift mir fchlecht befommen. 
Lessing. 


Mein lieber Ejchenburg, ich habe nun wieder einige Hoffnung. Geit 
geftern verfichert mich der Doctor, daß ich meine Frau dasmal wohl noch 
behalten werde. Wie ruhig idy dadurch geworden, mögen Sie auch daraus 
abnehmen, daß ich ſchon wieder an meine theologiihe Scharmütel zu 
denken anfange; in deren Rückſicht ich Sie recht jehr bitte, mir ſobald als 
möglich die bewußte fchwarze Zeitung nochmals zu communiciren. 

Sie, mit allen die Ihnen angehören, befinden Sid doch noch recht 
wohl? - 

den 3ten Jenner 1778. ' Lessing. 


An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, ven 5. Yan. 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Betaure mih, daß ich dasmal fo eine gültige Urfache habe, Dir 
während ber Zeit, da Du fo viel Güte für meinen Stieffohn haft, noch 
nicht gefchrieben zu haben. Ich. habe nun eben die traurigiten vierzehn 
Tage erlebt, die ich jemals hatte. Ich lief Gefahr, meine Frau zu 
verlieren, welcher Berluft mir ben Reſt meines Lebens fehr verbittert 
haben würde. Sie ward entbunden, und machte mid zum Vater eines 
recht hübjchen Jungen, der gefund und mumter war. Er blieb es aber 
nur vier, und zwanzig Stunden, und warb hernady das Opfer der grau- 
ſamen Art, mit welder er auf die Welt gezogen werben mußte. Oder 
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verfprach er fi von dem Mahle nicht viel, zu welchem man ihn fo 
gewaltfam einlud, und fchlih ſich won felbit wieder davon? Kurz, ich 
weit kaum, daß ich Vater geweſen bin. Die Freude war fo furz, und 
die Betrübniß ward von der größten Beforgnif fo überfchrieer! Denn die 
Mutter lag ganzer neun bis zehn Tage ohne Berftand,. und alle Tage, 
alle Nächte jagte man mich ein paarmal von ihren Bette, mit dem 
Debeuten, daß ich ihr den legten Augenblick nur faurer made. Dem 
mich fannte fie noch bey aller Abweſenheit des Geiftes, Endlich hat ſich 
die Krankheit auf einmal umgefchlagen, und feit drey Tagen habe ich die 
zuverläfjige Hoffnung, daß ich fie diesmal noch behalten werde, beren 
Umgang mir jede Stunde, auch im ihrer gegenwärtigen Page, immer 
unentbehrlicher wird. 

Wie Du mir verzeibeft, daß ich Dir feit vierzehn Tagen nicht ge= 
jchrieben: fo verzeiheft Du mir auch, daß ich Dir jetst nicht mehr fchreibe, 
Ich denke ungern daran, daß Div jest unfer Stieffohn mancherley In— 
commiobität verurfacht. Gott laſſe Dich unter ähnlichen Umftänden eine 
frendigere Scene erleben! 


Gotthold. 


An Eſchenburg. 
Den 7. Januar 1778. 


Ich kann mich kaum erinnern, was für ein tragiſcher Brief das kann 
geweſen ſeyn, den ich Ihnen ſoll geſchrieben haben. Ich ſchäme mich recht 
herzlich, wenn er das geringſte von Verzweiflung verräth. Auch iſt nicht 
Verzweiflung ſondern vielmehr Leichtſinn mein Fehler, der ſich manchmal 
nur ein wenig bitter und menſchenfeindlich ausdrückt. — Meine Freunde 
müſſen mich nun ferner ſchon ſo dulden, wie ich bin. 

Die Hoffnung zur Beſſerung meiner Frau iſt ſeit einigen Tagen 
wieder ſehr gefallen; und eigentlich habe ich jetzt nur Hoffnung, bald 
wieder hoffen zu dürfen. 

Ich danke Ihnen für die Abſchrift des Goeziſ chen Aufſatzes. 


ı In der fo genannten ſchwarzen Zeitung, ober ven S3tegraifchen freywilllgen Beträgen 
v. 3. 1778: &.55., that Goeze ven erften, obwohl noch ziemlich glimpflichen und auonymiſchen, 
Ausfall auf Leffing. ©, eine Barabel, u. f w. [Bd. X, S. 118. fſf.) Eſchenburg. 
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Diefe Materien find jegt wahrlich die einzigen, bie mich zerftcenen fünnen. 
Shumanns Antwort iſt weit fchlechter ausgefallen, als ich erwartet 
hatte. Ich weiß kaum, was ich ihm wieder. antworten fol, ohne ihn 
lächerlich zu machen; welches ich nicht möchte. 


An den Herru Profefor Eschenburg 
in 

fr. Braunfchweig. 
Lieber Eſchenburg, 


Meine Frau iſt tobt: und dieſe Erfahrung habe ich num auch gemacht. 
Ih freue mich, daß mir viel dergleichen Erfahrungen nicht mehr übrig 
feyn können zu machen; und bin ganz leicht. — Auch thut e8 mir wohl, 
daß ich mich Ihres, und unfrer übrigen Freunde in Braunſchweig, Bey- 
leids verfichert halten darf. | 

Wolfenb. en Der Ihrige 
ven 10 Januar 1778. Lessing. 


An Karl ©. feffing 


Wolfenbüttel, ben 12. Ian. 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Zu was für einem traurigen Boten an meinen Stieffohn muß ich 
Did mahen! — Und gleihwohl weiß ih, daß Dein gutes Bruderherz 
ſelbſt nöthig haben dürfte, vorbereitet zu werben. — Seine gute Mutter, 


Irrig bezicht fich Efchenburg in einer Anmerkung zu biefer Stelle, welche Lachmann 
Dr. X S. 4199 mit aufgenommen, auf die erfte Schrift Shumann's: Ueber die Eritenz 
der Demweife für pie MWabrbett der hriftlihen Religion. Hannover, 1778; 
und fept Leſſing's zwet Bogen, bie er biefer Schrift entgegenfeht, damit in Berbintung. 
Die Jahreszahl 1777 hätte ihn auf das Mechte führen müßen. Auch die allg. deut Bibl. irrt, 
daß fie das Teftament Johannis ala Leffing’s Entgegnung auf Schumann's Antwort 
betrachtet. Gotth Ephraim Leſſings Lehen u. Werte von.G G. Önbraner li. 
Br. I. Abth. S. 174 v. M. 
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meine Frau, ift tobt. Wenn Du fie gefannt hätteft! — Aber man fagt, 
ed ſey nichts als Eigenlob feine Frau zu rühmen. Nun gut, ich fage 
nichtö weiter von ihr. Aber wenn Du fie gekannt hätteft! Du wirft 
mich, fürchte ich, nie wieder fo fehen, als unfer Freund Mofes mich 
gefunden bat: fo ruhig, fo zufrieden, in meinen vier Wänden! — Gieb 
den Einſchluß nicht cher in die Hände des jungen Menſchen, als bis Du 
ibn jo gut wörbereitet haft, als Dir möglich. Laß ihn auch nicht eher 
abreifen, als bis er ficdh beruhiget hat. Er kann feine Mutter auch todt 
nicht mehr ſehen; denn fie ift diefen Morgen ſchon begraben worden. 
Sollte er zu feiner Rüdreife Geld brauchen: fo ſchieße es ihm vor. Du 
ſollſt es mit der nächſten Poſt baar zurüdhaben, wie auch die letzte Aus- 
lage, die id} fo Ichändlich vergefien babe. Lebe wohl, und laß mid von 
Dir und Deiner lieben Frau bald eine Nachricht hören, wie id Dir 
bon mir und meiner Fran zu geben hoffte, aber wirklich zu geben, un- 
ftreitig nicht verdiente, 
Gotthold. 


Herrn Proſessor Eschenburg 
in 
fr. Braunſchweig. 
Mein lieber Eschenburg, 


Geftern Morgen ift mir der Reſt von meiner Frau vollends aus 
dem Geſichte gekommen. — Wenn id noch mit der Einen Hälfte meiner 
übrigen Tage das Glüd erfanfen könnte, die andre Hälfte in Gefellichaft 
diefer Frau zu verleben; wie gern wollt ich es thun. Aber das geht 
nicht: und ich muß nur wieder anfangen, meinen Weg allein fo fort zu 
dufeln. Ein guter Borrath vom Laudanum litterarifcher und theologifcher 
Zerftreuungen, wird mir einen Tag nach dem andern ſchon ganz leiblich 
überftehen helffen. — Haben Sie, zum Behuf der legtern, doch bie 
Güte, kiebfter Freund, und lafen Sie mir aus Ihrem großen John: 
fon den ganzen Artikel Evidence mit allen Beweisftellen abjchreiben. 
Ich erinnere mid einmal da etwas gelefen zu haben, deßen ich mid) doch 
nicht recht erinnern fann. Laßen Sie e8 nur von der nehmlichen Hand 
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abjchreiben, welche den Gögifchen Artikel abgefchrieben. Wenn ich nad 
Braunfchweig fomme, will ich für beides bezahlen. 
Wolfenb. d. 14 Januar 1778, Der Ihrige 
Leſſing. 


Mein lieber Eſchenburg,“ 


Ich danke Ihnen für die Theeproben. Für den Preis aber ſind ſie 
mir doch noch lange nicht gut genug; und ich erſuche Sie daher, mir 
blos ein Halbespfund von dem 3 Thalerthee zu kauffen, damit ich nur 
etwas habe, bis ich aus Hamburg beßern bekomme. Ich will ihn morgen 
oder übermorgen ablangen laßen: und vielleicht haben Sie auch noch Feder— 
bälle gefunden. Oder ift es Ihnen mit Ihrem Suchen gegangen, wie 
mir mit dem meinen? In Mollers Cimbria fteht von Tſcherningen 
ſchlechterdings nichts: fonft hätten Sie das Buch fchon geftern haben 
follen. Ic) lege alſo dieſem Briefe nichts bey, als den Zettel der Reiske— 
Shen Nachricht vom Ali; den ich mir aber wieder zurüd erbitten muß. 
Mit der zweyten Ausgabe des Wederlin hat es ja doch wohl Feine 
Eil: ich bringe fie chefter Tage ſelbſt; oder Sie hohlen fie ehefter Tage 
ab. Das lette wäre mir das liebfte. 

Wolf. den 20 eb. 1778. Der Yhrige 
Leßing. 


— — — — 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 25. Februar 1778. 
Lieber Bruder, 


Ic) wette, Du lauerft auf einen Brief von mir, und wir lauern auf 
einen von Dir. Ich hoffe, Du follft das Kiftchen von Wegelind richtig 
erhalten haben, und ich betaure num, daß es ſchon gepadt war, als ich 
den legten Brief erhielt, um noch einige Kleinigkeiten beyzulegen, Die zu 
meinen gegenwärtigen theologiſchen Streitigkeiten gehören. Daß meine 
Duplif nad) Deinem Sinne gewejen, ift mir fehr lieb. Beſonders freue 


4 Ungebrudt. » M. 
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ich mich, daß Du das haut-comique der Polemik zu goutiren anfängft, 
welches mir alle anderen theatralifchen Arbeiten fo ſchal und wäßrig macht. 
Nächſter Tage ſollſt Du auch eine Schrift wider Gögen erhaltenzügegen 
ben ich mich ſchlechterdings in die Bofitur gefegt habe, daß er mir als einem 
Undriften nicht anfommen kann. Doch das find alles die Scharmüßel ber 
leichten Truppen von meiner Hauptarmee, Die Hauptarmee rüdt lang- 
fam vor, und das erfte Treffen tft meine Neue Hypotheſe über die 
Evangeliften, als bloß menſchliche Geſchichtſchreiber be 
tradtet. Etwas Gründlichers glaube ich in dieſer Art noch nicht ge- 
fchrieben zu haben, und ich darf hinzufegen, aud nichts. Stmreicheres. 
Ich wundre mich oft felbit, wie natürlich ſich alles aus einer einzigen 
Demerfung ergiebt, die ich bey mir gemacht fand, ohne daß id) vecht werk, 
wie ich dazu gelommen. Das ift die nehmliche Schrift, die ich Voſſen zuge- 
dacht habe; denn fie. ift fo, daR fie bey dem allen ſich wor der Berliniſchen 
Genfur nicht fürchten darf. Er hätte fie auch fchon, wenn wir feit drey 
Wochen nur nicht wieder unvermuthete Hinderungen vorgefommen wären. 
Indeß vertröfte ihn nur weiter nicht; ich will ihn damit überrajchen. 

Unter den Paar ungebundenen Büchern in der Kiſte befinden ſich 
aud) die ‚geftochenen DOpertrachten des Turmifchen Theatermalers. Diefe 
ſchicke ih Herrn Meil, dem ich fie mitzutheilen verfprodhen, und der mid) 
durch dei jungen König daran erinnern laſſen. Du mußt fie nad) einiger 
Zeit nur wieder fordern. Auch muß ih Dich bitten, Dir von dem 
Herrn Profefior Engel ein Kleines italiänifches Buch wieder geben zu 
laſſen, das er ven mir hat, betitelt: i Caprieei. Die Hiftorie der Phi— 
loſophie von Bona Fede, die ich ihm neulich gefchiet, wird er wohl 
länger nöthig haben, befonders wenn er fie überfegen ober umarbeiten will. 

Wenn von Eberhards zweytem Theil ſchon etwas abgedruckt it, was 
mich angeht: Fönnteft Du wohl die Bogen von Nicolai befommen? ‚Ditte ihn 
in meinem Nanren darum. Denn ich denfe body, daß Einwendungen von 
Eberhard Ueberlegung verbienen werben. Kannft Dir nicht auch von Nicolai 
erfahren, wer die philofophifchen Auffäge von Jeruſalem recenfirt- hat? 

Lebe ſelbzweyter recht wohl! Und Gott gebe, daß ich auch bald hin- 
zufegen kann: jelboritter! 

Gotthold. 
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An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 16. Mär; 1778. 
Lieber Bruder, 


Deine Neugierde wenigftend wird es mir. verdanken, daß ih Dir 
hierbey eine doppelte Antwort gegen Gögen ſchicke. Es fol mir lieb ſeyn, 
wenn auch diefe Deinen Beyfall hat. Und ich benfe, fie wird ihn einiger- 
maßen haben, wenn Du bebenfft, daß ich meine Waffen nad meinem 
Gegner richten muß, und daß ich nicht alles, mas ih yuuraarızar 
fchreibe, auch doyuerıxwg ſchreiben würde. 

Ich werde gehindert, Dir mehr zu fchreiben.. Pebe mit Deiner Frau 
recht wohl. | 

Gotthold. 


Mein lieber Herr KSchenburg,“ 


Bon denen beym Nenmeifter unter Dach angeführten Büchern ift 
nicht3 da: auch vom Rift, außer feinem geiftlihen Schunde und einem 
elenden Drama, nichts. Sie werben fih ſchon mit dem Zinfgräf durch— 
ftoppeln müßen, welches auch um fo viel befer feyn wird, da von Zinf« 
gräfs Poefieen nie etwas zufammengedrudt worden. 

Ich glaube doch gewiß, daß Sie fi von Zeit zu Zeit nach dem 
Hrn. v. Kuntzſch erkundigen lafen: was macht er? Iſt der Erbprinz ge- 
fommen, und wie lange bleibt ev? Wenn Sie mir auf diefe beiden Fra- 
gen noch heute eine Heine Antwort könnten zu kommen laßen: fo ge 
ſchähe mir ein großer Gefalle. 

Wolf. Der Ihrige 
ben 26ten Mär; 1778. Lessing. 


t Ungebrudt. v M. 


An 3. A. H. Heimarus. ! 
Werthefter Freund, 


Ihr Stillſchweigen ließ mich befürchten, daß Sie auf mich unge- 
halten wären. Und wie leicht hätten Sie es werben können, wenn man 
Ihnen ſolch Zeug in ben Kopf zu fegen geſucht. Ich will den fehen, 
dem ich gejagt habe, daß Ihr fel. Hr. Vater der Verfaſſer der Frag- 
mente fey! Ich habe fo vielerley VBermuthungen über den wahren Ber: 
faffer anhören, fo vielerley Ausfragen desfalls aushalten müfjen: daß es 
zwar mohl jeyn kann, daß ich unter denen, auf melde man gerathen, 
auch mandem Ihren Hrn. Vater mit genannt habe; denn allerdings 
haben nicht wenige auf ihn gerathen, und mancher hat mir eine groffe 
Heimlichfeit zu vertrauen geglaubt, wenn er ihn mir ald ben ungezwei- 
felten Urheber nidht bloß der Fragmente, fondern eines völlig ausgear- 
beiteten Buchs nad) dem Plane der Fragmente, das ſich ich weiß nicht 
in weſſen Hänben befinde, nennen zu können geglaubt. Aber wer ba 
fagt, daß ich ihn für meinen Kopf, und nicht aus fremder Bermuthung 
dafür ausgegeben habe, der fagt es mie ein Schurke. Diefen Trumpf 
will id, öffentlich darauf fegen, wenn Sie es haben wollen, und nicht 
vielmehr. für beffer halten, die ganze Rede umangefochten lieber mit der 
Zeit fallen zu laffen. . Die Theologen werben feine Narren jeyn, fie zu 
verbreiten und glaublic) zu machen. Hat fie nicht au fon Witten. 
berg für eine ſchwarze Verleumdung in feinem Poftreuter erklärt? Wer 
wird biefem groffen Manne zu widerfpreden wagen, unb Ihnen, Troß 
diefer Erklärung, unerweislihe Händel machen wollen? | 

Indeß will ich doch, bey erfter Gelegenheit, ein Wort von der un- 
nöthigen Neugierde nad) dem Verfaſſer richt allein überhaupt jagen, fon- 
dern mich audy in specie wegen Ihres Herrn Vaters fo erflären, daß 
man es gewiß: künftig. foll bleiben laffen, ſich desfalls auf mid zu be⸗ 
ruffen. Dieſe Gelegenheit wird ſich auch ſehr bald finden, indem ich noch 
ein Fragment, und war das letzte, nicht in ben Beyträgen, fondern 

i Don biefem Briefe an ben Vrofefior-Neimarus und von den’ vierzehn nachfolgenden am 
Eliie Reimarus befigt He Synbirus Sieveting in Hamburg bie Originale. Seiner 
gefälligen Mitthellung und ber Vermittlung des Hrn Dr. Lappenberg verdankt der Her. 


ausgeber Abfchriften, die der zuletzt genannte Freund felber mit den Originalen verglichen bat. 
Lachmann. 
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befonders, eben igt druden laffe. Ich werde durch Maſchos albernes 
Geſchwätz Dazu gezwungen; von dem ich übrigens kaum glauben fann, 
daß er Ihren Herrn Bater in Verdacht haben follte, indem er von dem 
vermeintlichen Verfaſſer Dinge wiffen will, die auf diefen gar nicht paflen 
würben. 

Ich habe e8 mit ihm ſchon vorläuffig in beyliegender Schnurre zu 
thun;. deren eigentlicyher Gegenftand aber immer noch Goeze ift. Und 
fo eine Schnurre foll Goeze unfehlbar jederzeit haben, fo oft er in feinen 
fr. Beyträgen eine Sottife wider mich und meinen Ungenannten jagt. 
Dazu bin ich feft entfchloffen, und follte aus dem Antigoeze eine förm— 
liche Wochenſchrift werden, fo langweilig und unnüße als nur jemals 
eine in Hamburg gefchrieben- und gelefen worden. Meine Ariomata haben 
Sie dody nun auch gelefen? Gleihwohl will ih fie nebft ver Duplik, 
und ben beiden fliegenden Blättern bie vorhergegangen, noch mit beylegen, 
damit Sie wenigftens alles haben, was in dieſer Katzbalgerey gebrudt 
worben, 

Die Erziehung des Menſchengeſchlechts it won einem guten 
Freunde, der ſich gerne alferley Hypotheſen und Syſteme macht, um Das 
Bergnügen zu haben, fie wieder einzureiffen. Diefe Hypotheſe nun würde 
freylih das Ziel gewaltig verrüden, auf welches mein Ungenannter im 
Anſchlage geweſen. Aber was thuts? Jeder fage, was ihm Wahrbeit 
dünkt, und die Wahrheit felbft ſey Gott empfohlen! 

Leben Sie recht wohl und beehren Ste mic bald wieder mit einem 
Briefe, Zuſprache von meinen Freunden thut mir jet befto wohler, je 
nöthiger mir fie ift. Cie werben e8 kaum glauben, daß ich Die muth— 
willigften Stellen in meinen Schuurren oft im fehr trüben Augenbliden 
gejchrieben habe. Jeder zerftreut fich fo gut als er kann. 

Meinen Empfehl an die Ihrigen. 

| Dero 
Wolfenb. ven 6 April 1778. ergebenfter Fr. u. Diener 
Leſſing. 


Beygeſchloſſenen Brief an den M. M. Knorr! bitte unſchwer bald 
abgeben zu laffen. 


ı Müngmeifter Knorr, Lappenberg. 


Mein lieber Claudius, ' 


Danfen Sie Ihrem ehrlichen Better, dem weltberühmten Aſmus, 
von mir taufendmal, daß er ſich meiner, bey Seiner Majeftät dem Kaiſer 
von Japan fo günſtig erinnern wollen. Aber, warum hat er mich ihm 
jo fehwer zu haben befchrieben ?. Einen Salvum conductum für meinen 
Bauch, und ich komme . . Denn genug, daß ein aflatifher Monarch 
fein europäifcher ift, und ich wenigftens von den Jannabos an feinem 
Hofe nicht® werde zu beforgen haben. Die Goldbarren ſtechen mir ver- 
weifelt in die Nafe, und wenn mir Albiboghoi nit auch an den 
Bauch will: fo laß ich ihm fein zwentes Ohr gewiß. Nach dem alten 
Spridivorte, per quod quis x. hätte er, der Hofmarſchall, mir ohne— 
dem die Zunge, und der Chan die Ohren hergeben müffen. Doc der Chan 
bat ja auch ihren Vetter angehört, und das fidhert fie ihm auf immer, 

Da übrigens Hr. Aſmus meine theologifhen Gefinnungen fo vor- 
trefflih interpretirt hat: fo wäre ich beynahe Willens, ihm auch mein 
F. M. Bekenntniß zukommen zu laſſen. Es ift ſchon einmal in Ham- 
burg gewefen; bey Herr Boden: aber — Und ißt läuft es hier, durch 
die Hände der andern Objervanz. Es foll mid verlangen, ob e8 am 
Ende doch auch nur Einer verftehen wird. 

Teben Sie recht wohl. Der Zufall, über welden Sie mir Ihr 
Beyleid bezeugt haben, Liegt mir noch in den Gliedern. Bey Gott, lieber 
Claudius, Freund Hein fängt aud unter meinen Freunden an, bie 
Oberftelle zu gewinnen. 

Ich wollte Ihnen gerne ein Bud) für ein Buch, etwa meine Streit- 
Schriften mit Goezen, fchiden. Aber was machen Sie damit? Ich an 
Ihrer Stelle, würde fie gewiß nicht lefen; und unlesbare Bücher haben, 
ift nur Laſt. Wenn ein eleftrifcher Funke einmal wieder barein fchlägt, 
fo werben Sie ihn doch ſchon, in der Kette, in ber Sie einmal find, 
mitzufühlen befommen. 

Am beften wärs, Sie befuchten mich diefen Sommer, aber nicht fo 
wie vorigen. Ich laß es ein Borzug bes lieben Gottes jeyn, den 
Willen -für die That anzunehmen: im Guten und im Böſen. Denn wenn 
er es in dem einen thut, ſo thut er es auch in dem andern; und ich, weil 


t Don — Briefe beſitzt Herr Syndicus Steveking in ——— eine NAbichrift, 
von welcher er die bier abgeprudte bat nehmen laſſen. Lachmann. 
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ich es in dem anbern nicht thun mag, mag es auch in dem erften nicht thun. 
Ich kann Sie itt fehr gemächlich beherbergen, und die Stubenthüren 
follen Ihnen die Beſucher auch nicht einlaufen. Ich bin von der Welt 
fo ziemlich fequeftrirt, und befinde mich dabey wenigſtens nicht übler. 

Nochmals Leben Sie wohl; und grüßen Sie Ihre gute Frau und 
Kinder, in welchen ich mir Sie fo innig verwebt fo gern vente. 

Wolfenbüttel den 19 April | 
. 1778. Leſſing. 


Mein lieber Efhenburg, ' 


Ih danke Ihnen für den gütigen Antheil, den Sie an meinen 
Abentheuern nehmen wollen, recht fehr. Aber feyn Sie meinetwegen 
ganz ruhig. Noch ift. an mid) felbft nichts gelangt, und ich habe heute 
auf das an die Wanfenhausbuchhandlung erlaßene Reseript meine Bor- 
ftellungen bereit8_an ben Herzog gefhidt. Wir mollen fehen was fie 
wirfen. Wider die Confiscation des Fragments habe ich nichts. Aber 
wenn das Ministerium darauf befteht, auch meine Antigogzifhen Scrif- 
ten confisciren zu lafen: fo kann ich dabey fo gleichgültig nicht ſeyn, 
und ich bitte um meinen Abſchied. Das ift der Schluß vom Liede, der 
auch fein Anmuthiges hat. Mündlich ein mehrere; ich komme morgen 
oder übermorgen gewiß nad Brſch. Leben Sie indeß recht wohl. Machen 
Sie mein Kompliment an unfern Schmid, und fagen fie ihm, daß ich 
noch redt guten Muths wäre, und fobald noch nidyt zu verzweifeln 
gedächte. 

den 12 Jul. 1778. Der Ihrige V. 


An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 23. Julius 1778. 
Meine lieber Bruder, 


Ih muß mid nur gleich herfegen, Dir zu antworten. Allerdings 
ift e8 wahr, daß das hiefige Miniftertum, auf Anfuchen des Conſiſtorii, 


4 Bisher ungebrudt. v. M. 
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das neue Fragment und zugleich meine Antigötziſchen Schriften verboten; 
auch mir zugleich unterſagt hat, ferner etwas aus dem Mſ. der Frag- 
mente druden zu laffen ꝛc. Ich babe mteine Urfachen, warum id) die 
Sonfiscation des neuen Fragments recht gern gejchehen laſſe. Nur follte 
man meine Schriften nicht zugleich mit confifeiren; und darüber beifie ich 
mid auch nody gewaltig herum, feſt entjchloffen, die Sache auf das äußerſte 
ankommen zu laffen, und eher meinen Abjchied zu nehmen, als midy diefer 
vermepnten Demüthigung zu unterwerfen. Vom Corpore evangelico 
ift nicht® gekommen, noch viel weniger vom Reichshofrath; id) denke auch 
nicht, daß ich mid vor beyden jehr zu fürchten habe. Denn (Du 
wirft zwar lachen) ich habe ein ficheres Mittel, den Reichshofrath zu 
theilen, und unter ſich jelbft meins zu machen; jo wie Paulus das Sy- 
nebrium. Nehmlich, da die mehreften Glieder defjelben Katholiken find, 
jo darf id meine Sache nur jo vorftellen, daß in der Berbammung, 
welche die Lutheriſchen Geiftlihen über mid) ausſprechen, eigentlich die 
Verdammung aller Papiften liegt, welche die Religion eben jo wenig auf 
die Schrift, und -auf die Schrift allein, wollen gegründet wiffen, als 
ich. In diefer Abficht habe ich bereits auch einen Bogen gefchrieben, den 
id) Dir. hiermit beylegen will.‘ Du wirft jehen, daß ich auch fonft darin 
eine Wendung nehme, die den Herrn Hauptpaftor wohl capot machen 
fol. Denn Du haft dod; wohl fein zweytes Stück von Leſſings Schwä- 
chen gelefen, und gejehen, was für eine Erklärung er fchlechterbings von 
mir verlangt? Diefe gebe ich ihm hier. Ich habe den Bogen zwar ſchon 
nad) Hamburg geſchickt, um ihn da druden zu laffen; wenn Du ihn in— 
def doc auch in Berlin willft drucken laffen, jo faunft Du es nur thun, 
Um die heutige Poſt nicht zu verfäumen, will ich jchliefen. Du ſollſt 
aber den. nächften Pofttag mehr von mir hören; wenigſtens ſobald id) 
Dir näher fchreiben kann, wie meine Sache laufen zu wollen jcheint. 
Den Bogen des Herrn Mofes habe ich nicht gleidh bey der Hand; aber 
er joll den künftigen Bofttag gewiß auch folgen. Yebe indeß recht wohl. 
| Ä Gotthold. 


1 E68 war: Nöthige Antwort auf eine ſehr unnötbige Frage bes Herrn Hauptpaftor Goͤte 
in Hamburg. Wolfenbüttel (aber eigentlich Berlin) 1778, Karl G. Leffing. 


Leffing, fämmtl. Werke XII. 39 
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Mein lieber Ebert! 


Es ift mir fehr angenehm von Ihnen zu erfahren, daß ſich die 
Hamburgifhen Freunde meiner erinnert haben; ich Danke jedem in dem 
Sinne, wie er mich grüßen läßt. 

Den Antigoeze bin ich eben nod im Stande Ihnen complet zu 
machen. Über von dem neuen Fragmente habe ich felbft nur noch ein 
einziges Exemplar. Hätten Sie mid im geringften vermuthen laſſen, 
daß Ihnen an biefen Kleinigkeiten etwas gelegen wäre, — daß Gie 
auch nur neugierig darnach wären, fo würde ih mir ein Bergnügen 
draus gemacht haben, fie. Ihnen jederzeit zn geben. Warum ich fie aber 
ungeforbert von freyen Stüden niemand gebe, habe ich Ihnen * ein⸗ 
mal geſagt. 

Die Confiscation berfelben beluftiget mich herzlich. An mir fol es 
gewiß nicht Tiegen, daß die angefangene Thorheit nicht vollendet wird, 
Mag doch die eigentliche Triebfeder davon ſeyn, wer da mill! Ich jehe 
nur nicht, warum ich eben die von dem Verdacht ausnehmen foll,. die 
Sie mir nennen. Einzeln wird e8 feiner auf fich fommen laſſen wollen, 
und ich weiß vorlängft, daß ein halb Dutzend vernünftige Männer zus 
fammen oft nicht mehr als ein altes Weib find. 

Der | 
Wolfenbüttel, | Ihrige 
den 25. Zul. 1778. Leſſing. 


An Elife Reimarus. 


Ihre Beſorgniß, meine vortreffliche Freundin, ift mir fehr ſchmeichel⸗ 
haft. Und doch muß ich Sie bitten, ſich ihrer nur ganz zu entjchlagen. 
Die Sade ijt bey weiten fo jchlimm nicht, als Sie fürdten. Freylich 
hat man das neue Fragment confisciret, und will mir das weitere Schreis 
ben in diefen Dingen unterſagen. Aber über den letzten Punkt beifje ich 
nich noch trefflich herum, und ich hoffe, daß Goeze die Freude nicht erleben 
fol, daß ich meine Batterie wenigftens verlegen muß. Man hat fich die 
Abweſenheit des Erbprinzen, und die Schwachheit des alten Herzoges, ber 
jelbft wenig mehr nachſehen und unterſchreiben fann, zu Nuge zu machen 


611 


gewußt. Allein die Verficherung, daß beyde an dem ganzen Handel we— 
nig oder gar feinen Antheil nehmen, giebt mir um fo viel freyer Feld, 
mich gegen das Minifterium fo maufiht zu machen, als ich nur Luft 
babe. Allerdings könnte es wohl dahin kommen, daß ich mich endlich 
gedrungen ſähe, meinen Abſchied zu fordern, den die Herren, die mir 
ihn geben würden, ſchon zu feiner Zeit verantworten follten. Doc was 
wäre das auch mehr? Goeze und Compagnie follten dabey fo wenig ge 
winnen, daß alle und jede, welche das Waſſer diefen Weg ableiten wollen, 
ihr Unternehmen wohl bedauern follten. Denn, im ganzen die Sache zu 
nehmeit, ftehe ich für meine Perſon fo fiher, als ich nur ftehen kann; 
und den Spaf hoffe ich noch felbft zu erleben, daß die meiften Theologen 
auf meine Seite treten werden, um mit Berluft eines. Fittigs noch eine 
Weile ‚den Rumpf zu retten. — Kurz; maden Sie fih, meine beſte 
Freundin, meinetwegen nicht den geringften Kummer. Ich will gewiß 
feinen unüberlegten Schritt thun; wäre es auch nur, um mich nicht von 
einer Bibliothek zu entfernen, die mir zur. Fortfegung meines Streits 
unentbehrlich werden möchte. — Die Erinnerung, daß es Ihnen niht 7 
gleichgültig ift, welche Wendung mein Schicjal nehmen dürfte, wird mih "27° 
manchen Augenblick, in welchem der Verdruß, mit fo armfeligen Schur- 
fen angebunden zu haben, die Oberhand zu gewinnen drohet, wieber er 
ruhigen und aufheitern. Leben Sie recht u | 
Dero 
Betfenbätte den 2ten Aug. — — 
78. Leſſing. 
























An Eliſe neimarus 
ne Wolfenbüttel den 9 Aug 78. 

36 Sin‘ mir hier ganz. allein überlaffen. Ich habe⸗ keinen einzigen 
Freund, dem ich mich ganz anvertrauen könnte. Ich werde täglich von 
hundert Verdrießlichleiten beftürmt, : Ich muß ein einziges Jahr, das " 


mit einer vernünftigen Frau gelebt habe, theuer bezahlen. Ich F lle 
alles aufopfern, mm mich einent Verdachte nicht rn ber ı 
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eind in meinen alten ifolirten Zuftand zurüdzutreten, nichts zu feyn, nichts 
zu wollen, nichts zu thun, als was der gegenwärtige Augenblid mit fich 
bringt! — Sehen Sie, meine gute Freundin, fo ift meine wahre Yage. 
Haben Sie alfo bey fo bewandten Umftänden auch wohl Recht, daß Sie 
mir ralhen, blos um einem elenden Feinde keine Freude zu machen, in 
einem Zuftande auszubauern, ber mir längft zur Laft geworden? — Ad) 
wenn er wüßte, diefer elende Feind, wie weit unglüdlicher idy bin, wenn 
ich ihm zum Boffen hier aushalte! — Doch ih bin zu ſtolz, mid un— 
glüdlich zu denken, — knirſche eins mit den Zähnen, — und laffe den 
Kahn gehen, wie Wind und Wellen wollen, — Genug, daß ich ihm nicht 
felbft umftürzen will! — 

Es freuet mich, daß Sie die Taktik meines legten Bogens fo gut 
verftehen. Ich will ihm Evolutiones vormachen, deren er fich gewiß nicht 
verfieht. Denn da er fih nun einmal verredet hat, und wiſſen will, 
nicht was ich von der driftlihen Religion glaube, fondern mas ich 
unter der dhriftlihen Religion verftehe: fo habe id gewonnen, und die 
eine Hälfte der Chriften muß mich immer gegen die andere in meinem 
Bollwehr jhügen. So trennte Paulus das Synedrium; und ih, ich 
darf nur zu verhindern fuchen, was ohnedem nicht gefchehen wird; nehm⸗ 
lich nur zu verhindern fuchen, daß die Pabiften nicht Lutheraner und die 
Lutheraner nicht Pabiften werben, 

Ih danke Ihnen für die gütigen Wünfche zu Fortſetzung meiner 
Streitigfeit. Aber ic brauche fie faum: denn diefe Streitigfeit ift nun 
jhon mein Stedenpferb geworden, das mich nie fo herabwerffen kann, 
daß ih. den Hals nothwendig breden müßte. Den Stall wird man 
meinem Stedenpferde gewiß bier auch nicht verfagen, wenn id; ihn nicht 
jelbft auffünbige. 

Leben Sie recht wohl, meine werthefte Freundin! und ſobald ſich 
ber Hohepriefter nur mit einer Sylbe gegen meine nöthige Antwort regt: 
fo haben Sie doch ja die Güte mir es zu fchiden. 

Dero 3 
ganz ergebenfter 
| L. 
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An Karl ©. Sefling. 


Wolfenbüttel, den 11. Aug. 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Ich habe den Bogen erhalten, und banfe Dir und unferm Voß für 
die prompte Beſorgung. Es wird auf Gößen ankommen, ob. meine 
fimftigen Antworten Hein oder groß werden. Materie hätte ich zu 
Folianten; und auch bogenweife laffen fi Folianten zufammen fchreiben. 

Nod weiß ich nicht, was für einen Ausgang mein Handel nehmen 
wird. Aber idy möchte gern auf einen jeden gefaßt feyn. Du weißt 
wohl, daß man das nicht beffer ift, als wenn man Geld Hat, fo viel 
man. braudt; und da habe ich diefe vergangene Naht einen närrifchen 
Einfall gehabt. Ich habe vor vielen Jahren einmal ein Schaufpiel ent- 
worfen, deſſen Inhalt eine Art von Analogie mit meinen. gegenwärtigen 
Streitigfeiten bat, die ih mir damals wohl nicht träumen Tief. Wenn 
Du und Moſes es für gut finden, fo will ih das Ding auf Subfeription 
druden laffen, und Du fannft nachftehende Ankündigung nur je eher je 
fieber ein Paar hundertmal auf einem Dctabblatte abdruden laffen, und 
ausftreuen, fo viel und fo weit Du es für nöthig hältft. Ich möchte 
zwar nicht gern, daß der eigentliche Inhalt meines anzufündigenden Stüds 
allzufrüh bekannt würde; aber Doch, wenn Ihr, Du oder Mofes, ihn 
wiffen wollt, fo ſchlagt das Decamerone bes Bocaccio auf: Giornata 1. 
Nov. IH. Melchisedech Giudeo. Ih glaube, eine ſehr intereffante 
Epifode dazu erfunden zu haben, daR ſich alles fehr gut joll leſen laſſen, 
und ic) ‚gewiß den Theologen einen ärgern Poſſen damit fpielen will, als 
noch mit zehn Fragmenten. Antworte mir, wenn Du fannft, unverzüglid. 

Gotthold. 


Mein lieber Eſchenburg,“ 


Hierbey der Zinfgräf; aber das Ms. will mir in der Gefchwindigfeit 
nicht in die Hände fallen, wo ich den frühern Charakter des Wederlins 


I Ungebrudt. v. M. 
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angegeben fand. Er war, fo viel ih mid) erinnere, bey der Canzeley 
noch angefegt; als er für die Hoffeftivitäten reimte. 

Empfangen Sie zugleich einige Eremplare meiner Ankündigung. Ich 
werbe feinen von meinen Freunden ins befondere bitten, GSubfeription 
anzunehmen. Ich fete voraus, daß niemand etwas für mich thun muß, 
was ihn im geringften incommodiret. Morgen will id unferm Schmid 
antworten. Diefe Tage her ift mir der Kopf fo vell und zugleich fo 
wüſte gewefen, daß ich lieber keinen gehabt hätte. 

Wolfenb. den Aten Sept. Der Ihrige vV. 
78. 


An Elife Reimarus. 


Meine werthe Freundin, ich danfe Ihnen für die gütige Ueberfendung 
des Zten Stüds meiner Schwähen, die ein wenig ftarf zu werben an- 
fangen. Meine Antwort darauf ift ſchon fertig, ımb ich würbe eine 
Abfchrift Davon beylegen, wenn ich fie Ihnen nicht lieber — felbft bringen 
wollte. In allem Ernfte: id bin in einigen Tagen in Hamburg; und 
wenn die Gefchäfte, Die mich dahin bringen, auch wohl die angenehmften 
nicht feyn dürften, jo weiß ich doch ſchon das Haus, mo ich wenigſtens 
einige vergnügte Stunden werbe zubringen können. Ich empfehle mic 
Ihnen, und biefem ganzen Haufe; von dem ich nur nod im voraus 
beforge, daß ich meine Beſuche in felbigem mehr nach der Klugheit, ale 
nad meiner Neigung werde einrichten müſſen. 

Das Augeſchloſſene ift eine Ankündigung, über welde meine Freunde 
fidy zum Theil wundern werden. Aber wenn Sie im Decameron bes 
Boccaz (1. 3.) die Gefchichte vom Juden Melchiſedech, meldye in meinem 
Schauſpiele zum Grunde liegen wird, aufſchlagen wollen, fo werden Sie 
‚den Schlüffel dazu leicht finden.“ Ich muß verfuchen, ob man mich auf 
meiner alten Kanzel, auf dem Theater wenigſtens, noch ungeftört will 
prebigen lafjen. 

Mündlih bald ein Mehreres. 

| . Dero ergebenfter Freund, 
Wolfenb. ven 6 Septbr. | Leſſing. 
1778. 
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An Campe. 


Ihr Urtheil über meine Geſpräche iſt mir ſehr fchmeichelhaft; und 
doch fünnte ich wünfchen, daß Sie meine Tochter wohlgefitteter als wohl- 
ansgeftattet gefunden hätten. Auch zweifle ich fehr, ob Sie mir Ihren 
Dialog für meinen geben‘ möchten. Denn nod fo viele Blitze machen 
doch feinen Tag, der auf Ihren philofophifhen Gefpräden fo 
fanft und fo befriedigend ruhet. — 

Den Preſton habe ich allerdings ſchon felbft gelefen, und ben 
Betrieger oder Betrogenen in einem Grabe in ihm gefunden, der mehr 
Unmwillen in mir erregt hat, als bie ganze Sache verdient. Ich kann 
nehmlich erweifen, daß alles, was zu Heinrich8 des VI Zeiten in England 
mit ben Freymaurern vorgefallen feyn fol, die eigentlichen Maurer be- 
tr ffen. Folglich ift das vorgebliche DVerhör, das Heinrich mit feiner 
eigenen Hand gejchrieben haben foll, eine bloße Boffe, die Leyland 
abzujchreiben und Locke zu commentiren ſchwerlich gewiürbiget hätten. 
Denn wenn aud die Bemerkung, daß unter ven Venetianern die Phönizier, 
und unter Befer Gower Pythagoras zu verftehen ſey, Lockens nicht 
ganz unwürdig wäre: fo fommen doch fo viel andere Dinge in biefen 
Lockiſchen Anmerkungen vor, die fehlechterbings einen viel flachern Geift 
verrathen. Locke follte haben vorgeben fönnen, (Anm. 91.) daß Pytha— 
goras jedes geometrifhe Theorema zu einem Geheimniße gemacht habe? 
daß er feine Kenntniffe nur denjenigen mitgetheilt, welche ſich ein fünf- 
jähriges Stillſchweigen hätten gefallen laſſen? Das fimfjährige Still- 
Schweigen wäre Locken alfo die Bedingung, unter welder, und 
nicht die Zeit, in welcher Pythagoras feine Schüler unterrichtete? 
"ode follte haben fchreiben können, (Anmerf. 11.) „daß bie Gelehrten 
aller Zeitalter eine allgemeine Sprache fehr gewünfcht haben?” Ich biete 
dem Troß, der mir vor Kirchern, Wallis, Behern, Yeibnigen x. 
die geringfte Spur irgend eines folder Wunſches key einem ältern Ge- 
lehrten weifen fann! Diefer Wunfch fonnte fchlechterbings nicht eher ent- 
ftehen, als ungefähr um eben die Zeit, da mehrere Nationen anfingen, 
fih um die Wiffenfchaften verdient zu machen, und man bie Beſchwerlich— 
feit zu merken anfing, zu einem Schloſſe fo vielerley Schlüßel nöthig zu 
haben. — Es war nichts als ein jehr übertriebenes Yob jenes Bantomimen, 
ihn zum Dolmetſcher bey barbarijchen Nationen brauden zu wollen; und 


Tode follte darum die Pantomime für fähig gehalten haben, deutliche 
und allgemeine Ideen mitzutheilen ? 
Kurz, wer Locken diefe Anmerkungen unterfhob, war fein Pode! — 


Diefer Anfang eines Briefes, der fih mit einer Grille über eine Stelle 
Ihrer philofophifchen Geſpräche Seit. 119. ' ſchließen follte, ift ſchon wor 
acht Tagen gefchrieben. Im diefer Zeit bin ich felbft krank geweſen, und 
würde meine Abreife haben anfichieben müſſen, wenn ich auch fonft auf 
feine Kranke zu warten gehabt hätte. Endlich find wir beide im dem 
Stande, daß wir dieſen Donnerftag oder Freytag, gewiß abgehen zu 
können, hoffen dürfen. Vorher aber bitte ih mir nod die Erlaubnif 
aus, Sie auf einen Augenblid überraſchen zu dürfen; um mid nochmals 
mündlich ein Paar Menfchen zu empfehlen, die unter die wenigen gehören, 
denen ich empfohlen zu ſeyn wünſche. 
Leſſing. 


Mein lieber Ebert, 


Eben fällt mir Beyliegendes in die Hände; und ich erinnere mich, 
daß Sie mir ſchon längſt erlaubt haben, es Ihnen zu ſchicken. Doch 
gelogen! Das iſt die Urſache gar nicht, warum ich Ihnen heut ſchreibe. 
Das thu ich nur fo bey hin; und eigentlich will. ih Sie blos bitten, 
unbejchwert in das Briefcomptoir hinunter jagen zu laßen, daß Sie alle 
Briefe, die vom fünftigen Mondtag an, an mid) einlaufen, nicht wach 
Wolfenbüttel, fondern zu Angott fehiden ſollen, wo id) einige Tage werde 
zu finden ſeyn. 

Ihr . 
ganz ergebenfter _ 
Wolfb. den 19. Xbr 78. v. 


Dieſe von Leſſing fo genannte Grille findet ſich in feinem theologiſchen Nachlaß. 
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An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 20. Oct. 1778. 
Lieber Bruder, 


Vor allen Dingen laß mich deinen Erſtgebornen mit meinem beſten 
Segen hienieden bewillkommen! Er werde beſſer und glücklicher, als alle 
ſeines Namens! — Die Mutter iſt doch geſund? Verſichere Sie meines 
innigſten Antheils an ihrer Freude. — 

Und nun, warum ich Dir ſo lange nicht geſchrieben habe? Ich reiſte 
vor ſechs Wochen in Angelegenheiten meiner Stieffinder nah Hamburg; 
feft entjchloffen, nicht länger als acht oder zehn Tage da zu bleiben. 
Aber ich hatte meine Stieftochter mitgenommen, und die ward gefährlich 
franf. Das hielt mich bis in die jechfte Woche auf, und mur erft ehe— 
geftern bin ich wieder gefommen. 

Was ich Die Zeit über in Hamburg gemacht habe? — Berliegenden 
Bogen, als die Antwort auf das dritte Stüd meiner Schwächen, die 
ziemlich ftarf zu werden anfangen. Wil ihn Herr Voß gleichfalls druden 
laffen, fo kann er es immerhin thun. Di haft mich mißtrauisch gegen 
T+* gemacht: font hätte ich ihn gleich nad Berlin gejhidt. Und 
wahrlich thäte T** eben nicht unrecht, wenn er dieſen Bogen nicht 
wollte pafjiren laffen. Es find Heußerungen — — — darin, die ihm 
wohl nicht fchmeden bürften. 

Du fiehft alfo, daß ich in meiner Streitigkeit fortfahre; ungeachtet 
mir das Minifterium allhier verboten, aud nicht einmal auswärts etwas 
druden zu laffen, was ich nicht zuvor zur Cenfur ihm eingefandt. Das 
wäre mir eben recht! Ich thue das nicht, mag auch daraus entſtehen, 
was da will. | 

Jetzt ift man bier auf meinen Nathan gejpannt, und bejorgt fich 
davon, ich weiß nicht mas. Über, lieber Bruder, felbft Du haft Dir 
eine ganz unredhte Idee davon gemadt. Es wird nichts weniger, als ein 
ſatiriſches Stüf, um den Kampfplag mit Hohngelächter zu verlafien. 
Es wird ein jo rührendes Stüd, ald ich nur immer gemacht habe, und 
Herr Mofes hat ganz recht geurtheilt, daß ſich Spott und Laden zur 
dem Tone nicht fihiden würbe, den ich im meinem legten Blatte ange— 
ſtimmt (und den Du auch in diefer Folge beobadhtet finden wirft), falls 
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ich nicht etwa bie ganze Streitigfeit aufgeben wollte. Aber dazır babe ich 
ganz umd gar Feine Luft, und er foll fchon fehen, daß ich meiner eigenen 
Sache durch biefen dramatifchen Abfprung im geringften nicht ſchade. 

Haft Du ſchon die Epiftel eines Layen gelefen, in welcher Mofes 
für den BVerfaffer des Zwedes Jeſu und feiner Jünger ausgegeben wird ? 
Ich wollte, daß das Ding nicht fo gar elend wäre, damit er ſich Dagegen 
vertheidigen könnte. Bielleiht wird die Beichuldigung allgemeiner, und 
ich werde herzlich lachen, wenn er — gezwungen iſt, ſeinen ehrlichen 
Namen zu retten. 

Daß Theophilus eine beffere Berforgung befommen, freuet mich von 
Herzen. Ich habe feit langer Zeit weder an ihn, noch an die Schwefter 
gefchrieben. Denn es ift mir unmöglich gewefen, es fo zu thun, wie ich 
gern gewollt hätte. Da ich meine Stieffinder noch bey mir habe, und 
eine fo weitläuftige und koſtbare Wirtbichaft führen muß, fo bin ich felbft 
oft in größern Verlegenheiten, als fie gewiß nicht feyn Fünnen. Dazu 
babe ich igt Feinen Menfchen mehr bier, dem ich mich vertrauen, ober 
auf deſſen Benftand ich mich allenfall® verlaffen könnte. 

Meine Ankündigung des Nathan habe ich nirgends hingeſchickt, als 
nah Hamburg. Sonft überall, wenn Du willft, fannft Du Dein Neg 
für mich aufftellen. Ich beforge Shen, daR auch auf diefen Wege, auf 
welchem fo Viele etwas gemacht haben, ich nichts machen mwerbe; wenn 
nieine Freunde für mich nicht thätiger find, als ich felbft. Aber wenn 
fie e8 aud find: fo ift vielleicht das Pferb verhungert, ehe der Hafer 
reif geworben. 

Meinen Ernft und Falk wollte ih Dir gern beylegen, wenn ich 
nicht glauben dürfte, daß Du ihn ſchon gelefen, und ein Eremplar von 
ihm das Porto nach Berlin werth wäre. Indeß, was fagft Du dazu? 
Und was hörft Du Andere davon fagen? 

Schreibe mir bald wieder und lebe recht wohl. 

Gotthold. 


Ich danke Ihnen, mein lieber Ebert, für den ſchönen Schinken, den 
Sie mid) mit meinem Würrſtchen abwerffen laßen. 
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Nod mehr aber für Ihre Bemerkung in der bewußten Stelle. ' 
Allerdings wäre fundamentum et columnam futuris ein Donatfchniger ; 
und ich weiß nicht, wo ich die Gedanken gehabt haben muß. Indeß thut 
diefer Schniger meiner Behauptung ganz und gar nichts. Denn wenn 
nun vollends Irenäus, falls er das hätte fagen wollen, was ihn Göze 
jagen läßt, müßte gefchrieben haben: in seripturis nobis tradiderunt 
fundamento et columna fidei nostrae futuris: fo ift e8 ja far, daß 
fundamentum et colamnam futurum, wie er wirklich gefchrieben hat, 
ſich nicht auf seripturis beziehen fann, und futurum nicht etwa blos ein 
‘* Schreibfehler für futuris iſt. Uber warum Sie meynen, daß Srenäus 
überhaupt eine ganz andre Wendimg hätte nehmen müßen, wenn futurum, 
verwandelt in futuris, ſich auf scripturis beziehen follte: jehe ich doch 
nicht. Denn seriptura fundamento et columna (im Ablativo) fidei 
nostrae (im Dativo) futurae, tft doch gut Yatein; wenn Sie auch nicht 
wollten, daß fundamente et columna blo8 von futuris regiert würden, 

Leben Sie recht wohl. — Iſt der Peonidas, der bey Richtern in 
Altenburg gedrudt ift, nad) der neuften Ausgabe, nad) welcher Sie 
neuerdings überjegt haben, abgedrudt ? 

W. den 28 Xbr. 78. Dero ergebenfter 

Leßing. 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 7. November 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Dein letzter brüderlicher Brief hätte wohl eine promptere Antwort 
verdient. Allerdings. Aber denke nur nicht, daß ich nicht prompt ge— 
antwortet, weil ich nicht prompt antworten können, indem ich mit mir 
ſelbſt noch nicht einig geweſen, ſelbſt noch nicht gewußt, wie es mit 
Dingen werden ſolle, mit denen ich vielleicht weiter nichts geſucht, als 
den Leuten das Maul aufzuſperren. Denn ſo dächteſt Du nun ganz 
gewiß ſehr falſch. | 

Mein Nathan, wie mir Profeffor Schmid und Ejdyenburg bezeugen 


ı In feiner nöthigen Antwort auf eine fehr unnöthige Brage bes Herren Hauptpaftor Göze 
In Hamburg. Erſte Folge 1778. ©. 10 [Br X, ©. 238] 





können, ift ein Stüd, weldes ich ſchon vor drey Jahren, gleich nach 
meiner Zurädfunft von der Reife, vollends aufs Reime bringen und 
bruden laflen wollen. Ich habe es jegt nur wieder vorgefucht, weil mir 
auf einmal beufiel, daß ich, nach einigen Heinen Veränderungen bes 
Plans, dem Feinde auf einer andern Seite damit in bie Flauke fallen 
fünne, Mit diefen Veränderungen bin ih nun zu Rande, und mein 
Stüd ift fo vollfommen fertig, als nur immer eins von meinen Stüden 
fertig gewejen, wenn ich fie druden zu laſſen anfieng. Gleichwohl will 
ich noch bis Weyhnachten daran fliden, poliren, und erft zu Weyhnachten 
anfangen, alles aufs Reine zu fchreiben, und A mesure abbruden zu 
lafjen, daß ih umfehlbar auf ber Dftermeffe damit erjcheinen kann. 
Früher babe ich damit nie erfcheinen wollen; denn Du erimnerft Dich 
doch wohl, daß ich in meiner Anfündigung zu Weyhnachten vorher die 
Zahl der Subferibenten zu wiffen verlangt habe. 

Und alfo wäre der Eine Punkt, über den Herr Voß gewiß feyn 
möchte, ohne alle Schwierigkeit. Oſtern 1779 ift mein Stüd gebrudt, 
und wenn auch nicht zwanzig Perſonen darauf fubferibirt hätten; — und 
wenn ich e8 für mein eigenes Geld müfte bruden laffen. 

Auch Fönnte ich über den zweyten Punkt ihn völlig beruhigen. Mein 
Stück hat mit unfern jegigen Schwarzröden nichts zu thun; und ich will 
ihm den Weg nicht felbft verbauen, endlich doch einmal aufs Theater zu 
fommen, wenn ed auch erft nach hundert Jahren wäre. Die Theologen 
aller geoffenbarten Religionen werben freylich innerlich darauf jchimpfen; 
doch dawider fich öffentlich zu erflären, werben fie wohl bleiben Laffen. 

Aber nun fage mir, was will eigentlid Herr Voß? Durch weldyes 
neue Avertiffement glaubt er mir den befagten Vortheil jchaffen zu können? 
Diejer Vortheil würde mir allerdings ſehr willkommen feyn; denn ich bin 
nie ein Feind vom Gelde gewefen, und jett bin ich e8 am allerwenigften. 
Den Beſitz meines Stüds nad der Subfeription ‚habe ich ihm, von Aus 
fang an, zugebacht. 

Nur mit dem Pränumeriren möchte ich gern nichts zu thun haben. 
Denn wenn ih nun plöglic ftürbe? So bliebe ich vielleicht tanfenb 
Leuten einem jeden einen Gulden ſchuldig, deren jeder für zehn Thaler 
auf mich fhimpfen würde. Und wozu audı? Gelb bis zu Oſtern braude 
ich freylih, und die Sorge es anzufchaffen, wird mich oft in einer Ar- 
beit unterbrechen, in der man gar nicht unterbrochen feyn müßte. 
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Aber wenn Du wirflid meynſt, daß Dein andrer Vorſchlag thunlich 
fen, und fid) wohl noch ein Fremd fände, der mir das Benöthigte zu 
den gewöhnlichen Zinfen vorfchöfle, fo wiirde ich dieſen taufenpmal an— 
nehmklicher finden. Ich brauchte aber wenigftens 300 Thaler, um mit 
aller Gemächlichkeit einer Arbeit nadzuhängen, in welcher aud) die Heinften 
Spuren der Zerſtreuung fo merflih werden. Ich will gern alle Sidyer: 
heit geben, die ich jetst zu geben im Stande bin: meinen Wechſel; und 
wenn id plöglicy ftürbe, wirde doch wohl auch noch fo viel ühbrig ſeyn, 
daß dieſer Wedhiel bezahlt werden Fünnte. 

Ich werde gehindert, Div auch auf das llebrige Deines Briefes zu 
antworten. 

Gotthold. 


An Karl G. Seffing. 


Braunſchweig, den 1. Dec. 1778. 
Mein liebfter Bruder, 


In Erwartung Deines legt Berfprochenen, wenigftens in Erwartung, 
jo bald als möglich zu erfahren, ob und wenn ich gewiß darauf rechnen 
könne, fchide ich Dir hier den- Anfang meines Stücks; aus Abficht, die 
ich in meinem legten an Herrn Voß gemeldet habe. Laß einen Bogen 
auf Papier, wie meine dramatifche Schriften, doc fo bald als möglich 
abjegen; damit ich ungefähr willen kann, mas fo ein Bogen faßt, und 
ich meinen Pegafus ein wenig anhalten kann, wenn er freyes Feld fieht. 
Das Stüd braucht eben nicht fechzehn Bogen zu werben, weil id) eine 
ziemlich ftarfe Borrede dazu. in petto habe. Wenn e8 aber auch über 
jechzehn Bogen wird: jo habe ich mich in dem Avertiffement wegen bes 
Subferiptiong » Breifes bereits erklärt. 

Wenn id Dir noch nicht gefchrieben habe, daß das Stüd in Berfen 
ift: fo wirft Du Dich vermuthlih wundern, es fo zu finden. Lak Dir 
aber nur wenigften® nicht bange jeyn, daß ic) darum fpäter fertig werben 
würde. Meine Profe hat mir von jeher mehr Zeit gefoftet, als Verſe. 
Ya, wirft Du fagen, als foldhe Berfe! — Mit Erlaubniß; ich dächte, 
fie wären viel ſchlechter, wenn fie viel beffer wären. Es foll mich ver- 
langen, was Herr Ramler dazu fagen wird. Ihm und Herm Moſes 
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kannft Du fie wohl weifen » deſſen Urtheil vom Tone des Ganzen id) 
wohl auch zu wiffen begierig wäre. Es verfteht fi, wenn der Bogen 
abgefett ift, daß ih das Manufcript wieder zurüdhaben muß. 
Gotthold. 


An Elife Keimarus. 
Wolfenbüttel den 16ten Dechr. 78. 


Was Sie mir fo gut und freundfhaftlih vorwerfen, babe ich mir 
ſchon manchmal fehr bitter vorgeworffen. Aber es fey nun, daß bie 
eigene Bitterfeit gegen ſich felbft eben fo bitter nicht ift; oder mir in ber 
Welt nicht leicht etwas bitter genug feyn kann: genug e8 blieb von einem 
Tage zum andern bey dem Borfage, diefen Vorwurf nicht länger auf 
mir figen zu laffen. Und wer weiß, wie lange e8 noch dabey gebfichen 
wäre, wenn Sie mid nicht angeftoffen hätten. Eben wollte ih völlig 
einschlafen. — Doch das ift nicht wahr. Meine Schlafſucht bat fich 
ganz verloren; und wenn Sie fie nicht etwa mit der Zeit in meinem 
Nathan wiederfinden: jo habe id) von Glück zu fagen. — 

Wie e8 mir fonft geht, — wenn ich nur gefund bin — daran ift 
nicht viel gelegen. Ein bischen Verdruß habe ich fogar mit unter gern; 
und der liebe Gott weiß wohl, was ich gern habe, und mir gefund ift. — 

Die Zahl 72 ift eine merfwürdige Zahl. Denn es ift die eigentliche 
Zahl, wenn ich mich nicht irre, der rotunde fogenannten 70 Jünger, 
70 Dollmetiher, 70 Benfiger im hohen Rath. Auſſer dieſen Siebzigen, 
wie viel zählen wir denn Apoftel? 

Bey Campen fällt mir ein, daß ich einmal ein Journal fchreiben 
wollen, unter dem Titel: das Befte aus fhledten Büdern. 
Wenn ich allenfalls diejes Projeft wieder vorſuche, und er feinen Auszug ! 
fonft nicht gebrudt befommen kann: fo will id mir ihn zum erften oder 
legten Stüce befagten Journals ausbitten.. Niemanden verwehrt, noch— 
mals einen Auszug aus dem Auszuge dieſes Auszuges zu machen! 

Goeze, bat man mir gefchrieben, wäre frank, und müßte alle Tage 
zwey Stunden reiten, welches grade bie zwey Stunden mären, bie er 


Bezieht fich auf Campens damaligen Tateinifchen Bibel-Ausiug. Lappenberg. 
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fonft zu meiner Wiberlegung beftimmt gehabt hätte. Wenn das ift, fo 
will ich noch heut anfangen, um feine Genefung herzlich zu beten. 
Endlich laſſen fi die groffen Wespen doch auch aus dem Loche 
ichreden. Die Göttingſche fumfet nicht fo arg, als fie zu ftechen drohet, 
wir werbens ja fehen. Ich muß. nur machen, daß ich mit meinem Na- 
than fertig werde. Um geſchwind fertig. zu werben, mache ich ihn in 
Verſen. Freylich nicht in gereimten: denn das wäre gar zu ungereimt. 
Sie wiſſen doch, daß ih Ihren Cato habe? Bon dem umſtändlich, 
fobald ich den Englifhen wieder gelefen habe. Aber das kann ich wohl 
fo bald nicht, wenn ich vors erfte mit meinen Berfen zufrieden bleiben joll. 
Grüffen Sie die Brüder und Schweftern: und leben Sie recht wohl. 
L. 


Wolfenbüttel, d. 18. Decemb. 1778. 


Allerdings, mein lieber Namler, bin ih Ihnen eine Entſchuldigung 
ſchuldig, warum ich in dem erften verfificirten Stüde, das ich made, 
nicht unfer verabredetes Metrum gebraucht habe. Die reine lautre Wahr- 
beit ift, daß es mir nicht geläufig genug war. Ich habe Ihren Cepha— 
lus wohl zehnmal gelefen; und doch wollten mir die Anapäften niemals 
von felbft fommen.. Sie in den fertigen Vers hineinfliden, das wollt’ 
ich aud nicht. — Aber nur Geduld! Das ift bloß ein Verfuch, mit dem 
ich eilen muß, und ben ich jo ziemlich, in Anſehung des Wohlklanges von 
der Hand megichlagen zu können glaube. Denn ich babe wirklich die 
Verſe nicht des Wohlklanges wegen gewählt: fondern weil id) glaubte, 
daß der orientalifche Ton, den ich doch hier und ba angeben müffen, in 
der Proje zu jehr auffallen dürfte. Auch erlaube, meynte ich, der Vers 
immer einen Abſprung eher, wie ich ihn igt zu meiner anderweitigen Ab- 
fit, bey aller Gelegenheit ergreifen muß. Mir genüget, daß Sie nur 
jo mit der Berfififation nicht ganz und gar unzufrieden find, Gin ans 
dermal mil ih Ihrem Mufter beffer nachfolgen. Doch muß ich Ihnen 
voransfagen, daß ich ſechsfüßige Zeilen nie wählen werde. Wenn es auch 
nur der armfeligen Urſache wegen wäre, daß ſich im Druden auf orbi- 
närem Octav die Zeilen fo garftig brechen. — Ihre grammatifalifchen 
Zettel follen Ihnen unverloren ſeyn: ih will fie für erfte nur noch 
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bey mir behalten, um den Inhalt vefto gewiſſer zu befolgen. — Nur 
Fäden möchte ich doch lieber, als Faden; weil Faden ſehr leicht für 
den Singularis genommen werden könnte, wenn der Artikel den nicht 
recht deutlich von dem unterſchieden würde. — Ihre Lesart im 201 Verſe: 
Wem jhmeidhelt Ihr x. ift eine wahre Berbeffermg, die ich mit 
vielem Dank annehme. — Ich fende mit heutiger Poft wieder einen 
ziemlichen Flatfchen an meinen Bruder. Wenn Gie auch den lejen: fo 
thun Sie mir einen Gefallen; und ich will ausprüdlih, daß Sie ihn 
länger al8 eine Stunde behalten fönnen, um alle Ihre Anmerkungen zu 
haben. — Für den zweyten Theil der Blumenlefe recht vielen Danf! 
Daß ich Ihre Verbefjerungen meiner Dingerchen blinblings unterfchreibe, 
das willen Sie ſchon, und ich habe mich weidlich vor einigen Wochen 
über das dumme Altonaer Poftpferd geärgert, welches noch immer den 
Hagebornifhen Yesarten die Stange halten will. — Leben Sie recht 
wohl! Wir fchreiben und vor dem Geburtötage ja wohl noch einmal’ und 
wenn ich mit dem Nathan fodann fertig bin — wer weiß? 
Yeifing. 


An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 19. Dec. 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Ih babe auf Deinen legten Brief fofort an M. W* *! geichrieben; 
und Gott gebe, daß es nicht bloßer guter Wille mag gewefen ſeyn! 
Sollte er aller der pofitiven Aeußerungen ungeachtet dennoch verhindert 
werden, Wort zu halten: fo bin ich ganz unglaublid, übel daran. Denn 
ich habe andere Anftalten zu machen, gänzlich verfäumt. 

Du erhältft hierbey die Yortfeßung meines Stüdes bis zu Seite 74, 
Wenn Ramler in diefem neuen Flatſchen auch nur wieder eine ſechsfüßige 
Zeile entbedt, fo iſt es mir fchon lieb. Du mußt doch auch ſehen, daß 
ich wirflid mit allem Ernſte fortarbeite. 

Bey diefer Gelegenheit will ih Dir doch aber auch fagen, daß Du 
alle Deine Auslagen, die Div der Nathan fchon gemacht hat, und 
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vermutblich noch machen wird, ja wohl auffchreiben, und mir zu feiner 
Zeit wieder abfordern mußt. 

Nun bin ich begierig auf den Probebogen, und zu hören, was Du 
wegen des Druckes für das dienlichfte achtet. Ich will doch nicht hoffen, 
daß mir der Cenſor in Berlin wird Händel mahen? Denn er dürfte 
feicht in der Folge mehr fehr auffallende Zeilen finden, wenn er aus ber 
Acht läßt, aus welchem Munde fie kommen, und bie Perfonen für ven 
Berfaffer nimmt. — Lebe recht wohl! 

Ä Gotthold. 


Meine liebe Schweſter, 


Gott weiß es, daß ich Dich nicht vergeſſen, ſondern allezeit mit 
Wehmuth ſehr oft an Dich gedacht habe. Aber wenn Du wüßteſt, in 
welcher Sorgen id; feit dem Tode meiner Frau gelebt habe, und wie 
kümmerlich ich habe leben müffen, fo würdeſt Du gewiß mehr Mitleiven 
mit mir haben, al8 mir Vorwürffe machen. Meine Frau ift nun eben 
ein Jahr tod, und ich weiß nicht einmal ob ich an Theophilus ihren 
Tod gemeldet. Wenn nicht: fo mag er mir es verzeihen, daß ic) einer 
fo unangenehmen Pflicht gegen ihn nicht eingedenk geweſen bin. Er wird 
böfe auf mich feyn: ich will ihn aber nächſtens wieder gut zit machen 
fuchen. Ich freue mich herzlich, daß er an eine befjere Stelle gefommen. 
Du gehft body wieder zu ihm? — Nimm indeß mit beygehenden 5 Yonis- 
d’or vorlieb. Ich hoffe Div ehftens mehr zu ſchicken. Lebe recht mohl. 

| Dein treuer Bruder 
Wolfenbüttel den 28 Dechr. 1778. Gotthold. 


— — — — — 


An Aarl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, ven 80. Dechr. 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Ich habe das Geld von M. W**! erhalten, und banfe Dir für 
Deine dabey verwandten Dienfte. Auch erhalte id ben Probebrud, 
ı Mofes Weflely. v. M. J 
Leffing, ſammtl. Werke. XI. 40 
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welcher mich ein wenig verlegen macht. Allerdings hätte ich gerne gefehen, 
daß e8 ein ganzer Bogen gewefen wäre; um zugleih eine Probe bes 
Papters zu haben, daß der Buchdrucker Tiefern fan, an den Du Did 
vorläufig gewendet haft. Indeß, nur nad diefem Blättchen zu urtheilen, 
ift das Papier viel zu Hein, und gar nicht das nehmliche, auf welches 
meine Schriften bey Voß gedruckt find, und welches ich in der Anfün- 
digung verfprohen habe. Wenn ber Buchoruder vergleichen nicht bat, 
auch nicht anfchaffen kann, fo möchte ich lieber von dem Fleinen Formate 
ganz und gar abgehen, und das Stück in Groß-Oetav druden laffen. 
Es fommt auch ohnedieß fonft zu wenig auf eine Seite; und ftatt ſechszehn 
Bogen, auf die ich gerechnet, würde ich faum mit einigen zwanzig reichen, 
wenn das Ganze fo wie die Probe abgebrudt würde. Auch ift Groß- 
Dctav darum beffer, weil die Zeilen ſich Darauf nicht brechen, melches bey 
dem Kleinen Yormat ein mir umerträglicher Uebelftand ift. Allerdings 
wäre es hiernächſt wohl befier, wenn die Druderkoften fi in Berlin um 
ein Merkliches höher belaufen follten, daß ich auswärts druden ließe; 
und an meinem Manufcripte follte es gewiß nidyt liegen, daß es nicht 
geſchehen könnte, 

Auf mein letztes mit der Fortfegung bes Manufcriptes babe ich 
nod) feine Antwort. Ich will doch hoffen, daß Du es richtig erhalten. 

Lebe recht wohl; und wenn Du in dem alten Jahre nicht zufrieden 
genug gewefen, fo hol e8 in dem neuen nad. Grüße mir Deine rau. 
Was macht mein Pathe? Made, daß er laufen fann, und daß Du einen 
andern Jungen befömmft: fo nehme idy Dir ihn ab. 

Gotthold. 


Mein lieber Herder, 


Sie ſind ſehr gütig, daß Sie nach zwey Briefen, die ich nicht ſo 
beantworten konnte, als ich gern wollte, und alſo lieber gar nicht beant- 
-wortete, wich noch des dritten würdigen. Sie glauben nicht, wie angenehm 


Dieſer Brief erfcheint bier nach dem Original werbeffert, welches jept der Papierbäubter 
Herr Künzel in Heilbronn befigt. Ginen andern angeblich ungebrudten Brief an Herter bat 
er bem Herausgeber verweigert, meil er durch den Abbrudk feinen Werth verliere. Lach mann. 

Herder's Briefe an Leifing hat ©. E. Guhra uer in: Reifing’e Leben unr 
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er mir geweſen, und wie dankbar ich gern dafür ſeyn möchte. Denn 
er antwortet mir ungefragt auf mancherley Dinge, wobey immer einer 
von meinen erften Gedanken geweſen ift: mas wird — dazu 
ſagen? 

Nathan kann nicht eher als in der Oſtermeſſe — und Sie 
follen von Leipzig aus bie verlangten Exemplare erhalten. Ich will hoffen, 
da Sie weder den Propheten Nathan, noch eine Satire auf Goezen 
erwarten. Es ift ein Nathan, der beym Boccaz (Giornata 1. No- 
vella 3.) Melchiſedek heißt: und dem ich diefen Namen nur immer 
hätte laſſen können, da er doch wohl, wie Melchiſedek, ohne Spur 
vor fi und nad) fi), wieder aus der Welt gehen wird. Introite, et 
hie Dii sunt! fann ich indeß ſicher meinen Leſern zuruffen, die biefer 
Fingerzeig noch unmuthiger machen wollte, 

Wo auch nur die Hoffnung herkommen könnte, die Fragmente ganz 
an das Licht zu bringen, weiß ich nicht. Nicht zwar, daß man mid) ab» 
gefchredt hätte, der Wahrheit diefen Dienft zu thun; fie mag ſich num 
endlich finden laſſen, auf welcher Seite fie will. Sondern weil ich wirk⸗ 
lich das ganze Manufeript nicht in Händen, und es nur bey Leuten ge 
lefen habe, die entweder zu viel eiferfüdhtig, oder viel zu furchtſam damit 
find, als daß fie mir e8 anvertrauen möchten; fo viel und heilig ich auch 
die vom. legtern Schlage verfihert habe, daß ich alle Gefahr auf mid) 
‚allein nehmen wolle, 

Was Ihnen Weygand gefchrieben, hat er nicht recht von mir einge- 
nommen. Nicht deutſche Bolfslieder, ſondern deutſche Volksge— 
dichte habe ich herausgeben wollen. Von Liedern habe ich bey unſern 
Alten wenig oder nichts gefunden, was der Erhaltung werth wäre; ich 
habe mich vielmehr gewundert, woher Sie noch ſo viel aufgetrieben. Dem 
poetiſchen Genie unſerer Vorfahren Ehre zu machen, müßte man auch 
wohl mehr das erzählende und dogmatiſche, als das lyriſche Fach wählen. 
In dem Fache, welches aus jenen beyden zuſammengeſetzt iſt, getraute ich 
mir z. E. eine Sammlung Fabeln und Erzählungen zu liefern, wie ſie 
kein Volk aus ſo frühen Zeiten in Europa beſſer haben müßte. Und 
gleichwohl waren es weder Erzählungen nach Fabeln, was ich unter dem 
Namen deutſcher Vollsgedichte befannt machen wollte. Sondern es waren 
Theil? Priameln, Theils Bilderreime. — Priameln, wovon it 
noch kaum der Name mehr befannt ift, waren im 18ten und Idten 
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Jahrhunderte eine Art von kurzen Gedichten, die ich gern das urfprüng- 
(ich deutſche Epigramm nennen möchte; alle moralifchen Inhalts, obgleich 
nicht alle von dem züchtigſten Ausdrucke. Die Bibliothef befitt davon 
anfehnliche Sammlungen, von mehr ald einer Hand gefchrieben. Damit 
Sie ſich einen Begriff davon machen fünmen, will ich einige von denen, 
die ich abgefchrieben habe, beylegen. Schreiben Sie mir aufrichtig, ob 
mich das Alterthum nicht verleitet, mehr daraus zu machen, als fie ver- 
dienen. — Unter Bilderreimen verfteh ich die Gedichte, welche fih am 
Ende des 16ten Jahrhunderts, bis gegen die Mitte des folgenden, fo 
häufig auf einzelnen fliegenden Kupferftihen oder Holzfchnitten, fatyrifch- 
moralifhen, und jatyrifchepolitifchen Inhalts, befinden, beren ich eine 
ziemliche Menge gefanmelt habe, und die zum Theile, felbft von ber 
Seite der Kunft, nichts weniger als zu verachten find. Aus diefen zwey 
Duellen aljo, wollte id) meine Volksgedichte fchöpfen, won welden ich 
zweifle, ob fid) irgend etwas davon zu Ihrem Plane fchiden möchte. 

Mit dem Renner ift mir nur fürzlid ein beſondres glüdliches Un- 
glüd begegnet. Ich hatte aus drey Manufcripten, welche unfre Biblios 
thek befist, (die Ihnen befannte Gudenſche Abfchrift ift nicht Darunter; 
biefe war ſchon vorher veräuffert worden, ehe Peibnig die übrigen Gu- 
denſchen Handſchriften kaufen ließ) einen Nenner zufanimengejchrieben, wie 
ich glaubte, daß er wohl könne gewejen feyn; und wollte ihn eben bey 
Weygand drucken laffen, als mir unvermuthet ein vierted Mannfcript 
in Hamburg zu Händen fümmt, welches jo gut und jo alt ift, daß ich 
alles aufs neue durchgehen muß. Wenn ich aber bazu Zeit finden werde, 
da ich hier feinen Menſchen habe, der mich deſſen, was bey folder Ar- 
. beit bloße Drudgery ift, überheben fönnte, weiß Gott. - | 

Daß aus Bertuhs Hand Sachſen nichts wird, habe ich ungern 
gelefen. Ich wollte eben an ihm fchreiben, und ihn bitten, wenn er doch 
fo wiele Alphabete Reime druden ließ, noch einige Bogen Brofa von dem 
nehmlichen Verfaſſer beybruden zu laffen; wäre e8 auch nur um zu ſehen, 
wie Hans Sachſens Profa geweſen. Denn daß Hans Sachſens pro» 
ſaiſche Aufjäge auch ein ganz fonderbared: Monument in der Reforma- 
tionsgejchichte find, wirb mir freylich Feiner auf mein Wort glauben, der 
fie nicht gelefen hat. | 

Wielands Plaifanterie über ven Bunkel ift fo gerecht als Luftig, 
und Nikolai mag fie auch wohl gegen ihn verſchuldet haben. Wenn er 
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nur nicht damit eine ganze Sproße aus der Leiter ausbräche, bie ein ge- 
wiſſes Publifum mit befteigen muß, wenn es weiter kommen foll. Sie 
verftehen mich. Wenn die Berbreitung folder Neen, die body auch 
ihren Werth haben, nun nichts beffer wäre, als fo ein ruppichter Roman ? 

Leben Sie recht wohl. Sie fehen, ich made noch weniger Umſtände, 
wenn ih an einen Mann fchreibe, ven ich fo von Grund des Herzens 
hochſchãtze. 

Wolfenbüttel den 10. Jenner 79. 
| G. €. Leffing. 


An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 15. Januar 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Du befommft hierbey nicht allein abermals einen neuen Flatfchen 
des Manuferipts (von Seite 75—116), den ih Di Ramlern zu com- 
munieiren bitte; fondern aud den erſten Flatſchen wieder, der num völlig 
fo ift, wie er kann gebrudt werben. Ich habe mit den Malern zu reden, 
vie legten Lichterchen aufgefegt; das ift, die eigentlichen Vorbereitungen 
eingefchaltet, die fih ganz vom Anfange nicht abfehen laffen. Fangt alfo 
nur an zu bruden, fobald Ihr wollt. Ich habe einen zu großen Bor: 
fprung, als daß mid) die Seßer einholen follten. Ich wähle aber bie 
letztere Heinere Probefchrift, um dem Brechen der Zeilen ſchlechterdings 
vorzubeugen: nur muß die Columne um eine ober zwey Zeilen länger 
und höher feyn; demn mit 19 Zeilen ift fie wirklich gegen die Breite zu 
kurz. Es thut mir zwar leid, daß ich fonach wenigftens 24 Bogen an— 
ftatt 16 Bogen geben muß: doch ich denke, wer von meinen Subfcriben- 
ten einen Gulden daran bat wagen wollen, der wagt auch wohl einen 
Thaler daran, und fo komme ich wieder dem Nabatt nad, ben id) 
den Buchhändlern abgebe. Aber nun möchte ich auch gern wiſſen, 
wie viel Du und Voß eigentlih Subferibenten habt? Ich für meinen 
Theil muß wenigſtens 1000 Eremplare haben: denn jo viel haben fid 
bey mir unmittelbar gemeldet; und ich will hoffen, daß Du hierauf fchon 
gerechnet haft, wenn Du mir fchreibft, daß eine ftarfe Auflage gedruckt 
werben. müffe. 
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Was bey dem Aborude zu beobachten ift, habe ich für den Geber 
auf ein einzelnes Blatt gefchrieben. Beſonders muß: der Unterſchied an 


Strichen — und Punkten .... ja wohl beobachtet werben. Denn dieſes 


| 


iſt ein wefentliches Stüd meiner neuen Interpunction fir die Schau- 


fpieler; über welche ich mich in der Vorrede erflären wollte, wozu ich 
aber nun wohl ſchwerlich Plat Haben dürfte. Auch follte, nach meinem 
erften Anfchlage noch ein Nachſpiel dazu kommen, genannt der Der- 
wifch, meldes auf eine neue Art den Haben einer Epifode des Stücks 
felbft wieder aufnähme, und zu Ende brächte. Aber aud das muß weg— 
bleiben, und Du fiehft wohl, daß ich ſonach bey einer zweyten Auflage 
mein Stüd no um bie Hälfte ftärfer machen fann. Dody ich weiß noch 
nicht, wie bie erfte Auflage aufgenommen wird, und benfe ſchon an 
die zweyte! Sobald ich den zweyten Flatſchen Manufcript zurüd babe, 
will ich ihn —— in wenig Tagen abſolviren und wieder zurückſenden. 
Gotthold. 


N. S. Herrn Ramler antworte ich mit erſter reitender Poſt. Ich 
muß nur noch auf die Bibliothek gehen, etwas nachzuſuchen. 


Wolfenbüttel, d. 1. Februar 1779. 
Mein lieber Ramler, 


Ich muß mich ſchämen, daß ich Ihre Anfragen wegen des Wernike 
zurückſchicke. Ih wollte Ihnen gern recht viel antworten, und habe es 
am Nachſchlagen nicht fehlen laſſen. Die Bibliothet hat von ihm gar 
nichts. Aber den Artikel von ihm in Molleri Cimbria litterata, will 
ih ausfchreiben, ſobald das Buch Be wornach ich ſchon ge- 
fchrieben habe. 

Mein Bruder hat fchon längft wieder neues Manuffript. Hat er 
es Ihnen noch nicht gegeben? Es thut mir leid, daß ih Sie um fo viel 
Zeit bringe; aber Sie werben finden, daß ich faft alles von Ihnen ge 
nutzt babe: einige Kleinigkeiten ausgenommen, über die wir uns mündlich 
feiht verftehen würden. — Ich ſende auch heute wieder dem Bruder 
Manufeript, und mit dem, hoffentlich, follen Sie nun wohl aud ven 
Gang des Stücks ungefähr abſehen. — Mi verlangt, wie Sie mit 
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der Erzählung zufrieven feyn werben, bie mir wirklich am fauerften ge- 
worden ift. 
Leben Sie recht wohl. 
| Der Ihrige, 
Leſſing. 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 16. März 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Hier wieder friſches Manuſcript von 172-202, wobey ſich bereits die 
erften Bogen bes fünften Aufzuges befinden. Und nun wirft Du mir 
doch glauben, daß ich zu Ende biefes Monats gewiß fertig bin? — Aber 
wie es um den Drud fteht, das mag Gott wiffen! Es find nun ſchon 
wieder vierzehn Tage feit Deinem Letztern verfloffen, und ich fehe 
und höre nichts von Aushängebogen. Wenn Du mir body nur wenig: 
ftens einen Eorrecturbogen von ben befagten dreyen geſchickt hätteft! — 
Es wäre fein Wunder, wenn ich mir, id) weiß nicht was, einbildete. Denn 
auch von meinen anderweitigen Fragen haft du mir ja feine einzige be 
antwortet. Ich weiß ja weder wie viel Subferibenten Du, noch wie viel 
Boß hat, Am Ende kann ja Voß nicht einmal fo viel haben, daß nur 
die 300 Thaler an M. W** in Leipzig davon bezahlt werben fünnen. 
Alsdann käme ich gut an! Denn ich habe an M. W** einen Wechſel 
darüber auf vier Monate ausgeftellt, der mir. fodann auf den Hals käme, 
ohne daß ich die geringfte Anftalt desfalls gemacht hätte. Du glaubft nicht, 
wie mich das befümmert, und e8 wäre ein Wunder, wenn man es meiner 
Arbeit nicht anmerfte, unter welcher Unruhe ich fie zufammen fchreibe. 

Da ic gar nicht weiß, wie viele Bogen das Stüd betragen wird, 
fo habe id mir nun vorgenommen, ganz und gar feine Vorrede vorzu— 
fegen; fonbern dieſe, nebft dem Nachfpiele: der Derwiſch, und ver- 
fchievenen Erläuterungen, auch einer Abhandlung Über die dramatijche 
Interpunction, entweder zu einem zweyten Theile, ober zu eimer neuen 
vermehrten Auflage zurüdzubehalten. — Nimm meine Quälereyen nicht 


übel und lebe wohl! 
Gotthold. 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 19. März 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Ich Hatte mein Lertes eben auf die Poft gegeben, ald ich das 
Deine erhielt, und num hätte ich gern meins wieder gehabt. 

Bor allen Dingen vielen Danf von meiner Tochter für die ſchönen 
Sachen! Dod daß Du Dip nicht irreft: diefer Dank gehört mehr Deiner 
lieben Frau, ald Dir! Denn von mir und Theophilus hat fie ſichs nun 
einmal abftrahirt, daf wir Brüder uns auf dergleihen Dinge nicht -ver- 
ftehen. — Du wirft mir zu feiner Zeit fhon melden, was der allerliebfte 
Plunder Eoftet. 

Hierbey kömmt das lettere Manufcript zurüd; fo wie e8 in bie 
Buchdruckerey kann gegeben werden. Unſerm Moſes werde ich für feinen 
gegebenen guten Winf mit nächſter Poſt felbft danken. — Wenn id 
das Ende des Manufcripts an Ramlern ſchicke, jo kann es nur gleich 
bort bleiben; wenn Du mir feine Anmerfungen nur mit der reitenben 
Poft Shift, auf die ich mit der nehmlichen meine zu machenden Ber- 
änderungen einjenden will. Denn mit der fahrenden Poft geht es allzu 
langſam. 

Der Aushängebogen gefällt mir überhaupt ganz wohl; hat aber doch 
verſchiedenes, was ich beſſer und anders wünſchte. Ich bin daher nicht 
übel geneigt, wenn wir fertig ſind, das Quartblatt S. 1. 2. 15. und 16. 
umdrucken zu laſſen: Theils wegen der garſtigen gebrochenen Zeile auf 
der erſten Seite, Theils wegen ein Paar Unſchicklichkeiten auf der 15ten, 
wo der Zuſatz (bey Seite) ganz wegfallen, und der Zuſatz (lächelud) 
aus der ganz Heinen Schrift gefett werden muß. Wenn die weitern 
Zufäge oder Nachrichten für die Schaufpieler, welche in den folgenden 
Dogen häufiger kommen, eben fo groß gefegt worden, jo wirb das einen 
Ihönen Uebelftand geben. Ich will hoffen, daß es nicht gefchehen. Der 


»&8 mar in einer, ich weiß nicht mehr welcher, Scene eine Stelle, we Saladin ven 
Tempelberrn fragte, ob feine Mutter nicht ehemals im Morgenlande gemeien ſey, (wermutblich, 
weil er fich dadurch vie Mehnlichkeit des Tempelberen mit feinem Bruder erklären wollte), und 
ver letztere antwortete: meine Mutter nicht, wohl aber mein Bater, Dieſes wollte Mofes 
weggeftrichen wiffen, weil es an ein bekanntes Geſchichtchen erinnere, und . nicht würkigq 
ſey. 2%. firich die Stelle auch wirflih weg. D Frierlaender. 
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Zuſatz (bey Seite) muß darum megbleiben, weil ich in der Folge burd) 
and, was bey Geite gejagt werben unß, zum. Unterfchiede mit Hafen 
bloß eingefchloffen habe. 

Da ih übrigens nun fehe, daß das Stück zwifchen 18 und 19 
Bogen wird, fo bleibt e8 dabey, daß ich entweder gar feine, ober doch 
nur eine ganz kurze Borrede vworfege, und daß ich alles Uebrige unter 
dem Titel: der Derwiſch, ein Nachſpiel zum Nathan, befonders 
druden laſſe, und zwar auf. dem nehmlichen Wege der Subfeription, 
wenn ich anders fehe, daß es fi ver Mühe damit. verlohnt. Denn 
für nur ganz mittelmäffige Vortheile made ich mich nie wieder auf fünf 
Monathe zum Sklaven einer dramatifhen Arbeit. So viel Zeit, leider! 
habe ich mir mit diefer verborben. Und mer weiß, wie fie nod auf - 
genommen wird! 

Das neue englifhe Buch. von der Freymaurerey fenne ich nicht. 
Wenn es nicht etwas ganz Befonderes ift, fo gieb Dich ja mit dem 
Poſſen niht ab! Meine Gedanken über den Urfprung des Ordens kann 
ih Dir nicht wohl mittheilen; denn fonft hätte ich fie in dem vierten 
und fünften Gefpräd bereits felbft befannt gemacht, welches id aus 
nöthigem Menagement für unfern Herzog Ferdinand Tieber unterlaffen 
wollen. Lejen ſollſt Du fie wohl, diefe ungebrudten Geſpräche, wenu 
Du Dein Wort Hältft, und mich inftehenden Eommer beſuchſt; und ich 
denfe, Du fellft viele von den Erinnerungen, die Du in der fitteratur- 
zeitung gegen die drey erften gemacht, beantwortet finden. 

Und nım ſchreibe mir doch einmal, was Nicolai madt. Ich fürchte, 
ihr Beyden ſeyd eben feine Fremde mehr zufammen. An mid ſchreibt 
er auch nicht mehr; welches er doc fonft zumeilen that. Meine theolo- 
giſchen Händel, denke ich, haben ein Loch in unfer gutes Verſtändniß 
gemadt. Das follte mir leid thun. — Hiermit lebe wohl mit Deiner 
guten Frau und Deinem Jungen. Was macht ber? 

Gotthold. 


Wolfenbüttel, den 30. März 1779. 
Mein lieber Ramler, 


Weder ich, noch Profeſſor Eſchenburg, der kürzlich in der poetiſchen 
Chreſtomathie von Zachariä verſchiednes aus ber geharniſchten Venus 
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drucken laffen, haben jemals, aller angewandten Mühe ungeachtet, den 
wahren Namen des Berfaffers derjelben ausfündig machen Fönnen. Eſchen⸗ 
burg bat fogar deswegen an Gleim und Schwaben gefchrieben; aber auch 
die wiſſen ihm nicht. — 

In meinen legten Manuſeript haben Sie nur ein Paar fechsfürige 
Verſe angemerkt: und weiter nichts? — Sie werben es freylid” müde 
feyn, armer Mann! Uber nod) ein kleines Zwing dich Iſrael: und 
wir find fertig. Für die fchöne Kollekte danke ich Ihnen berzlih. Wenn 
Sie auch einmal fo ein Treibjagen anftellen wollen: will ich mich gewiß 
auch nicht lumpen Iaffen; und Ihnen Subferibenten aus Marocco fchaffen, 
wo ich wirklich jegt einen guten Freund babe. Leben Sie wohl! 

| Leſſing. 


Dem Herrn Buchhändler Nicolai 
in 
Berlin. ' 
Werthefter Freund, 


Ic Habe meinem Bruder das Compliment eim wenig derber aufge: 
tragen. Er follte Sie fragen: ob auch Sie, für Ihre Perfon, die 
Parthey Ihrer theologischen Bibliothefare wider mid genommen, und 
mic zur ewigen Vergeßenheit verdammt hätten? — 

Doch davon foll it nicht die Rede feyn! Ich will Ihnen nur kurz 
und gut auf Ihre Anfrage antworten. Da Sie einmal angefragt, muß 
ih Ihnen fagen: Nein; Tieber thun Sie das nicht! Denn ich fehe vorang, 
daß es mid einer Erklärung ausfegen würde, die anf Ihren Bunfel 
noch ein nachtheiliger Picht werfen könnte. Nehmlich vdiefer: als ich ihn 
vor zwölf Jahren überfegen wollte, war ich gutherzig genug zu glauben, 
daß ich mit Verbreitung des darinn enthaltenen Syſtems der chriſtlichen 
Religionen einen großen Dienft ermeifen könne. So gutherzig bin ich 
nun nicht mehr; fondern wenn ich ihn noch ist überfegen müßte und 
wollte, würde e8 gerade in ber gegenftehenden Abficht gefchehen: um 
überall: in beygefügten Anmerkungen zu zeigen, daß das Arianiſche Syftem 
noch unendlich abgeſchmakter und läfterlicher ift, als das orthobore. 


ı lingetrudt. v. M. 
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Wielands Berfahren billige ich aber gar nicht, welches ich kürzlich 
Herbern geradezu gefchrieben habe. Ich fchrieb ihm, fo viel ich mid 
erinnere, daß ein Buch, welches die Kayſerliche Büchercommißion verbiethe, 
durchaus fein benfender Kopf fo behandeln müße. Es ſey zuverläßig gut; 
und zuverläßig zur Aufklärung gewißer Menſchen zuträglich; eben weil es 
in gewißen Ländern verbothen wäre: daher Wieland in meinen Augen fich 
einer unedelen Schmeicheley gegen den Kayſer ſchuldig gemacht. 

Leben Sie wohl; nächſtens wenn ich freyer bin, mehr 

Wolfb. Leßing. 
den 30 März 79. 


— — — — — 


An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den — April 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Ich wollte ſchon an allem verzweifeln, — denn Du mußt wifjen, 
daß ich mich dem ärgerlichen, mißtrauifchen Alter mit großen ſchnellen 
Schritten nähere — als ich endlich Deinen Brief vom Yen dieſes mit 
den Aushängebogen befam, und die Möglichkeit daraus erfannte, daß der 
Nathan noch fo eben auf der Meffe erfcheinen könne. Das befte ift, daß 
er nicht weit nach Leipzig hat! Freylich, wenn er nur eben mit Thor- 
fchluffe nad) Peipzig kömmt, fo werde ich ihn ſchwerlich hier cher haben, 
als ihn jeder Buchhändler, die alle mit Ertrapoft nad) Haufe fahren, 
feines Orts mitbringen fann. Und Du glaubft gar nicht, wie unangenehm 
und nadhtyeilig mir es ift, daß meine Subferibenten ihm nicht zu allererft 
and meinen Händen befommen follen. Thue doch aljo ja Dein Möglidy 
ftes, und fchreibe dem Buchdrucker, daß er vor allen Dingen nod ehe 
er ein Eremplar nad) Peipzig fendet, an mich hierher nach Wolfenbüttel 
1000 Stüd abſchickt. Aufer diefen 1000 braudye ich noch, wie bet 
gehenber Zettel ausweifet, an zwey hundert, die Du Herren Boß bitten 
mußt, von da aus zu fpebiren. 
| Der Preis muß nothwendig 18 Groſchen feyn; denn das Stüd muß 

zuverläffig 18 volle Bogen betragen, da bie erften 3 Acte eilf Bogen 
füllen, und die zwey legten um nichts kürzer find, als jene. Ya, ic 
glaube nicht einmal, daß alles auf 18 Bogen. gehen wird. . Schide mir 
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ja die Aushängebogen, jo weit Du fie immer haft; denn ich halte es 
wirklich für nothwendig, die Drudfehler anzuzeigen. So fteht z. €. 
Dal anftatt Delk, welches im Arabifchen der Name des Kittels eines 
Derwiſch ift. Ich hätte freylich fünnen die fremden Wörter alle erflären, 
z. B.: Div, fo viel als Fee, Gimniſtan, fo viel als Feenland, 
Jammerlont, das weite Oberkleid der Araber u. ſ. w. Aber auch 
das kann entweder im einer zweyten Ausgabe Pla finden, oder im An- 
hange des Derwiſch. Diefen will ich viefen Sommer ſchon aud noch 
Zeit finden, auszuarbeiten. Denn mit Semlern will ich vorläufig nur 
wegen des Anhanges anbinden, und in Anfehung des Uebrigen abwarten, 
was unfre Orthodoxen felbft dazu fagen werben. Es ift faft unmöglich, 
daß fie auf ihn nicht weit härter losbrechen follten, als auf mid. 

Auf dem zweyten beyliegenden Blatte habe ich noch einige Berbeffe- 
rungen von- Ramlern gejchrieben, bie ich Dich in der Correctur anzunehmen 
bitte. Eben erhalte ich aud Deinen Brief vom 13ten, worauf ih Dir 
aber weiter nicht® antworten fan, als daß bie Drudfehler aus den erften 
neun Bogen nächſtens folgen follen. 

| Gotthold. 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 18. April 1779. 
Mein lieber Brubder, 


Auf umftehendem Blatte ſchicke ih Dir die beträchtlicheren Drud- 
fehler. Alle übrigen und fonftigen Unfchidlichkeiten des Druds will ich in 
dem Eremplare bemerken, das zu einer zweyten Ausgabe bereit ſeyn fol. 

Es fann wohl ſeyn, daß mein Nathan im Ganzen wenig Wirkung 
thun würde, wenn er auf das Theater käme, welches wohl nie geſchehen 
wird. Genug, wenn er ſich mit Intereffe nur liefet, und unter taufend 
Leſern nur Einer darans an der Evidenz und Allgemeinheit feiner Reli- 
gion zweifeln lernt. 

Und nun muß ich Dir auch fchreiben, was Dir der gute Gefhmad 
Deiner Frau für Unheil zuzieht. Du mußt mir fchon für die Frau von 
D**, der die Blume fo fehr gefallen haben, noch ein Paar Buketter 
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und eimige einzelne ſchicken, doch dürfen feine Roſen darunter feyn. Kein 
Kopfzeug mag fie auch nicht dazu; fondern nur Blumen! Blumen! Ad 
das find göttliche Blumen! Schreibe mir aber aud den Preis davon. 
— Grüße mir Deine liebe Frau und Deinen Jungen, und lebt recht 
wohl. 

Gotthold. 


N. S. Wenn Du ſchon mehr als eilf gedruckte Bogen in Händen 
haft: fo bitte ih Dich, die Übrigen Druckfehler ſelbſt hinzuzuſetzen. Wenn 
es welche nod) giebt! 


— — — — 


Wolfenbüttel, den 7 May, 1779. 
Mein lieber Gleim! 


Hier fende ih Ihnen das beſte und confervirtefte Eremplar der 
Cölniſchen Chronif, das ſich in ımferer Bibliothek befindet. Unter 777 
wenigftens wird feines Spiegels gedacht. Ob fonft wo, habe ich ist 
unmöglid Zeit aufzufuchen. Auch wird dem Herrn Dombechanten die 
Stelle ſchon felbft genauer nachgewieſen feyn, die ich mir allenfalld mit- 
zutheifen bitte. Denn ich muß Ihnen geftehen, ich babe gegen ein fo 
hohes Alter meine großen Zweifel. Und wenn denn auch ſchon ein 
Spiegel fo früh in diefer Chronif genannt würde: muß er benn darum 
nothwendig der Stammvater der noch itt blühenden Familie ſeyn? Es 
giebt ja noch dazu zwey Familien diefes Namens: eine Meifnifhe und 
eine Weftphälifche, die, jo viel ich weiß, Fein gemeinfchaftliches Wapen 
haben, und zu dem nehmlichen Stamme folglich nicht gehören, — 

Nächſtens ein Mehreres, lieber Gleim, wenn ich Ihnen den Nathan 
ſchicke. Ich will diefen Augenblid nad Braunfchweig; weil er vielleicht 
diefen Morgen mtit ber gelben Kutfche kommen dürfte. 

Meine und der Meinigen Empfehlungen an Eie und die Ihrigen. 

Leſſing. 


nn — —— — 
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An Elife Reimarus. 
Meine liebe Freundin, 


Hierbey der VBorläuffer! Die übrigen Eremplare kommen mit nächfter 
Boft; melde auch meine fo lange verfhobene Antwort und bie Entfchul- 
digung diefes ſchändlichen Verſchubs mitbringt. Bis dahin 
Dero 
MWolfenb. den 12 May 79. ganz ergebenfter Fr., 

L. 


Wolfenbüttel, d. 13. May 1779. 
Liebſter Gleim, 


Hierbey Ihre funfzehn längſt bezahlten Nathans! Ein ſchön einge 
bundenes Autorexemplar behalten Sie bey mir noch zu gut. Ich habe 
jetzt nicht darauf warten mögen. 

Gott gebe, daß Ihnen das Ding wenigſtens ſo ſo gefallen mag! 
Meines ganzen Hauſes Empfehlung an das Ihrige. 

Leſſing. 


——— — — 


An Mademoiſelle Reimarus 
Nebſt 72 Exempl. zu 
vom Nathan. Hamburg. 


Meine werthe Freundin, 


Ich weiß, Sie vergeben mir, wenn Sie anders einen Augenblid 
unwillig auf mid; geweſen find. Wie beyliegendes Blatt, könnte ich 
Ihnen mehrere fhiden; wenn es barauf anfüme, Sie zu überzeugen, 
daß ich längſt antworten wollen. Doch an dem Willen liegt Ihnen 
nichts; und Sie möchten lieber wiſſen, warum es nicht gefchehen. — 
Der Schubiack Semler ift einzig daran Schuld. Ich befan fein Ge- 
fhmiere, eben als ich no den ganzen 5ten Alt am Nathan zu maden 
hatte, und warb über bie impertinente Profefforgans fo erbittert, daß 
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ih alle gute Laune, die mir zum Bersmachen fo nöthig ift, dariiber 
verlor, und ſchon Gefahr lief, den ganzen Nathan darüber zu vergeffen. ' 
Danfen Sie auch nur Gott, daß ich während der Zeit Ihnen nicht 
fchrieb! Ich würde Ihnen gefcyrieben haben, daß man nun fchlechterbings 
nicht länger hinter dem Berge halten müffe Wäre e8 auch nur um fo 
einen Eſel zu befhämen, wenn ſich ein Ejel befhämen läßt! Noch jekt 
fönnte ich für diefe Meynung ſeyn, wenn ich mir einbilden fünnte, daß 
Sie dafür feyn könnten! — Aber ih will e8 ihm fchon indeh auf eine 
andere Weije eintränfen, und ihm ein Briefhen aus Beblamı fchreiben, 
daß er an mich denken fol! Nur ein Hein wenig Geduld. Mittlerweile 
wird ihm men Nathan ſchon aud ein wenig einheizen. Was jagen Sie 
denn zu dem? Paffen Sie mich ja Ihr Urtheil darüber nicht lange ent- 
behren! Ich verftehe unter Ihrem Urtheile zugleid, das Urtheil der ganzen 
Gemeinde. Nöthig hätt ichs wohl, daß Sie ein wenig gut davon 
urtheilten, um mich wieder mit mir felbit zufrieden zu machen. Denn 
das bin ich jegt fo wenig, daß ich mir faum manchmal die Möglichkeit 
vorftellen klann, wie ichs wierer werben fol. — 
Meinen Empfehl an die Ihrigen. Leben Sie recht wohl! 
Wolf. den 14 May 79. — R. 


P. S. Nathan Foftet 18 ggr. mit 15 pro Cento Rabbat. Wenn 
unter Ihren Subferibenten unfere Freunde find, als Campe ꝛc. jo ver- 
fteht fih, daß Sie kein Geld von ihnen nehmen. Was aber fonft dafür 
einfömmt, haben Sie die Güte an den Münz-Meifter Knorre bezahlen 
zu laſſen. 


An Iohann Gottwert) Müller. ! 
P. P. 


- Emr. Hochedelgebohren erhalten hierbey die befprochenen 6 Eremplare 
meined Nathan, Ich werde mich freuen, wenn er einem Verfaßer nicht 
ı Mitgetheilt in: Iobann Gottwerth Müller, Berfafier des Siegfriep von 


Lindenberg, nah feinem Leben und feinen Werken pargefiellt von Dr. 9. 
Schröder. Itzehoe, 1843. S 65. v. M. 
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mißfällt, der mir nicht entgangen war und ben ich fo ——— kennen 
zu lernen das Vergnügen habe. 
Dero 
ergebenſter Diener 
Wolfenbüttel, den 158ten Mai 1779. Leſſing. 


An $. . Iacobi. ! 
Wolfenbüttel, den 18ten Mai 1779. 


Der Berfaffer des Nathan möchte dem Verfaſſer des Woldemar die 
unterrichtende und gefühlvolle Stunde, die ihm diefer gemacht hat, gern 
vergelten. Aber durch Nathan? Wohl ſchwerlich. Nathan ift ein Sohn 
feine® eintretenden Alters, den die Polemik entbinden helfen. 


An Elife- Reimarus.' 
Meine liebe Freundin, 


Sie müffen mir den Gefallen thun, und beyliegende zwey Bogen, 
welche das Fragment vom Durchgange zc. enthalten, ſobald es Ihnen 
möglich ift mit dem Autographo vergleihen, und mir alle Verſchieden- 
heiten, Zufäge oder Berbefferungen, forgfältig am Rande bemerken. Denn 
eine Zahl muß wohl in meinem Manuferipte verjchrieben geweſen feyn, 
und ih muß mich in meiner Antwort an Semler auf eine oder bie andere 
MWeife darüber erflären. — Daß Ihnen umd der Gemeinde mein Nathan 
gefallen, freut mich fehr. Sobald ich mit Semlern fertig bin, und aud 
Leffen geantwortet habe: arbeite ich meinen frommen Samariter, 
ein Trauerfpiel in5 Aufzügen, nad der Erfindung des Herrn 
Jeſu Chrifti, aus. Der Pevit und ber Priefter werben eine gar 
brillante Rolle darinn fpielen. 


8 9. Iacobi’s auserlefener Briefwehfel, Ban I, S. 34 JIacobi’s 
Antwort vom 20ften Aug. 1779 vaſelbſt S. 286, 
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Hr. Sampe fol das Bewußte haben. Er muß ſich aber 8 bis 14 
Tage noch gebulden. Ich habe e8 ein wenig weit verliehen, will mir e8 
aber unverzüglich wieder fchiden laſſen. 

Ich bin eilig. Leben Sie recht wohl! 

den 25 May 79. L. 


Dem Herrn Profeſſor Eſchenburg 
in 
Braunſchweig. 


Ich danke Ihnen, mein lieber Eſchenburg, für Ihre gütige Beſorg— 
niß. Bettlägrig und ſchlimm genug bin ich freylich einige Tage geweſen, 
und ich glaubte ſchon, daß ſich mein alter Gefährte, das hitzige Fieber, 
wieder zu mir finden würde. Aber doch hat er es noch wieder abſagen 
laßen; und es war nur eine Bothſchaft von dieſem Bothen. Ich fühle 
mich von Tag zu Tag beßer, und hoffe künftige Woche gewiß nach Braun⸗ 
ſchweig zu kommen, — 

Aber, daß Sie ja nicht glauben, daß ich mir hiermit Ihren Beſuch 
auf morgen verbitte. Vielmehr bitte ih Sie darım recht fehr. Ber- 
muthlich kömmt Hr. Schulz herüber, mit dem Sie Geſellſchaft machen 
fönnen. Ich will Ihnen aud die Meine Entdeckung zeigen, und mitgehen, 
die ich über das alte Lehrgedicht gemacht habe. Ein oftenfibles Brief- 
hen darüber fchreiben, möchte ich wohl fo bald nicht können. 

Ich) lefe im den Altonaer Zeitungen, daß Leiſewitz die Gefchichte 
in auffteigender Pinie gefchrieben hat, wovon bereit8 ber zweyte Band 
heraus ift. Es ift doch unrecht, daß er uns gar nichts davon fagt. 
Segen Sie ihm doch die Daumfchrauben auf; und wenn er gefteht: fo 
bringen Sie mir das Bud) mit. 

Der arme Kuntzſch! der Fünnte ja einem aud) eine noch angenehmere 
Sache veredeln. 

- Leben Sie redht wohl! 
den 17ten Jun. 79. L. 


Leſſing, ſammtl. Werke. X. 41 
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Lieber Eſchenburg,“ 


Haben Sie doch die Güte, und ſchicken Eie mir mit erfter Poft 
die zwey Stüde des D. Muf. in melden das LFehrgediht an Kay. Ma- 
rimilian befindlih; wie aud die geharnfchte Venus. Ich glaube von 
beyden das Nähere entdedt zu haben, wovon nächſteus das Mehrere. 
Ich bin feit einigen Tagen Frank, und kann mid) nur eben mit foldyen 
Allotriis bejchäftigen. 

den 28. Yun. 79. 2 


An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 22. Yulius 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Ich wünſche Div zu Deiner Veränderung, die eine gute Verbefferung 
zu ſeyn nicht ermangeln kann, viel Glück. — Und fo hatte Dein Still- 
jchweigen eine angenehmere Urſache, als meind. Denn ich war frank die 
ganze Zeit über; und babe mich auch noch nicht völlig fo erhohlt, daß 
ich nicht noch immer alle Tage ein Paar Etunden auf dem Bette zu- 
bringen müßte. 

Gotthold. 


un — — —— — 


Mein lieber Herr Ejhenburg ? 


Herr Ebeling hat an mich gefchrieben, und will feine Manufcripte 
‚ wieder haben, weil er fie für ein anſehnliches Stüde Geld verfauffen 
könne. Er weiß, daß Sie nad Hamburg fonmmen, und läßt Cie bitten, 
fie ihm mitzubringen. Hier find fie! Meinen vielfältigen Danf. Er 
wird Ihnen ein Paar gebrudte Bücher wieder dafür zurüd geben. — 
Id wäre heute oder morgen gern noch einmal nad Braunſchweig ge 
kommen. Aber ich befinde mich wieder nicht vecht wohl. Reifen Cie 
glüklih, und kommen Sie bald und gefund wieder. FE 
Wolfenb. den 2ten Aug. 79. | Der Ihre Leßing. 


! Ungebrudt. v. M. 
2 Ungedruckt. v. Di. 
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P.S. Welches ift die neuefte Edition von Johnsons Dict.? und 
was Foftet fie? Die von 1755 wird mir für 12 Rthl. — iſt 
ſie das wohl werth? 


An den Staatsrath von Gebler.! 
Wolfenbüttel, den 13. Auguft 1779. 


Werden Sie fidy auch meiner nod erinnern wollen? — Ueberreicher 
diefes ift mein Stieffohn und der rechte Sohn einer Frau, die Ihnen 
felbft nicht unbefannt gewejen; die Ihnen felbft fo viele Verpflichtung 
gehabt. Freylic habe ich e8 Ihnen richt gefchrieben, daß diefe Frau 
meine Frau geworden. Freylich Habe ich es Ihnen nicht gefehrieben, 
daß diefe Frau in Wochen geftorben, nachdem ich wenig über ein Jahr 
in einer fehr vergnügten Ehe mit ihr gelebt. Verzeihen Sie mir! Jenes 
wollte ih Ihnen von einer Zeit zur andern fchreiben: bis ſich dieſes 
ereignete, und mein einziger Troſt war, wenn id) an bie ganze Sache 
nicht weiter gedächte. 

Der junge Menſch kömmt jest in Angelegenheiten der Verlaſſenſchaft 
feiner Mutter nah Wien, und freuet fi, alle die würdigen und guten 
Freunde derfelben kennen zu lernen. Vielleicht daß er auch noch fonft 
Ausfichten hat, die er Ihnen zu entdeden fich die Freyheit nehmen wird, 
Ich hoffe, daß fein erfter Anblid ein gutes Vorurtheil für ihn erweden 
fol, und bin verfihert, daß er ſich Ihrer Protection, wenn Gie ihn 
derfelben würdigen wollen und können, nicht unwürdig erzeigen wird. — 

Und nun, was macht unfre alte Liebhaberey, das Theater? Sie 
find ihm ganz abgeftorben? Mein neuftes Stüd, meldyes aber mehr bie 
Frucht der Polemik als des Genies ift, hoffe ih, foll Ihnen Durch biefe 
Gelegenheit zu Händen kommen. Ic hatte aus Wien eine Menge Sub- 
feribenten darauf. Aber fagen Sie felbft, durfte ich ed wagen, meine 
dortigen Freunde damit zu compromittiren ? 

Leben Sie recht wohl, würdiger guter Mann; und laffen Sie mid 
von Ihrem ununterbrochenen Wohlergehen ja bald etwas hören. 

Ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


— — — 


S. Selte 442 die — v. M. 


644 


An Eſchenburg.! 
Mein lieber Freund, 


Willkommen wiederum in Braunſchweig! — Während Ihrer Ab— 
weſenheit hat Hr. L.—g aus Hamburg beyliegendes an mich adressirt, 
mit dem Anmuthen, zwey ober drey dergleichen Blätter, die an Sie 
adressirt worden, in Ihrem Haufe wieder abzufodern, und nad dem 
Inhalte des dabehliegenden Briefe damit zu verfahren. Ich habe dieſes 
nicht thun mögen: beſonders, da wir alle Tage Ihrer Rüdkunft gewärtig 
waren. Da ich num eben höre, daß diefe vor einigen Tagen erfolgt: fo 
fende ih Ihnen, was Ihnen zuerft beftimmt war, und bas Gefcäfte, 
was e8 num auch für eines feyn mag, bleibt ganz in Ihren Händen. 

Auch habe ih von Ramlern einen Brief erhalten, der uns beiden 
zur Hälfte gehöret. Hier ift er. Peben Sie wohl; und wenn Sie von 
Ihrer Reife ausgeruhet haben, fo lafen Sie ja wohl einmal was von 
Sid hören. | 

Dero 
| ergebenfter x. 
Wolfenbüttel den [1779.] Leßing. 


P. 8. Wenn Hr. Bode noch da iſt, und Sie ihn ſehen: ſo ſagen 
Sie ihm nur, daß er drey vier Tage in Braunſchweig ſeyn können, 
ohne mich zu beſuchen — das, würde ich ihm nicht vergeben. 


An J. ©. J. Breilkopf.? 


Ich danke Ew. Wohlgeb. auf das verbindlichſte für die Schrift des 
Hrn. D. Tralles.“ Haller, höre ich, ſoll es Mode gemacht haben, daß 


Bon dieſem ungedruckten Briefe ohne Datum befigt der Herr Senator F. Eule 
mann in Hannover das Driginal: der die Güte hatte, dem Herausgeber eine genaue 
Abſchrift hiervon mitzutbeilen. Der Brief muß aus dem Jahre 1779 ſeyn und wird bier mel 
feine richtige Stelle erhalten haben. v. M. 

2(M. Karl Gottlob Haufius,) Biograpbie Herrn Joh. Gottlob Immanuel 
Breitkopfe. Ein Gefhenf für feine Breunte. (Leipzig) 179.8.9—0 v. M 

5 Zufällige altdeutſche und hriftl, Betrachtungen über Hrn Gotthold 
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nun alle doctores medicinae im Geruch der Heiligkeit fterben wollen. 
Sonft war es fo nicht; ımb bie Meligion eines Arztes war noch weit 
verbächtiger als die Religion eines dramatifchen Dichters. Was wir nicht 
alles erleben! Es fehlt nur noch, daß nächftens ein doctor theologiae 
über die Dyfenterie fchreibt. 

Nochmehr aber danke id Em. Wohlgeb. für das wiederhohlte Ver⸗ 
ſprechen, mir ihr Manuſcript nach und nach mitzutheilen. Ich wünſchte 
ſehr, daß der Abſchnitt von den alten Bibeln mit von den erſten ſeyn 
könnte, durch den ich mich zu belehren Gelegenheit hätte. Noch habe ich 
mich vor einigen Tagen einer alten Bibel erinnert, die ſich in unſerer 
eigentlichen Augusta befindet, und die auch wohl Anſpruch machen könnte, 
bie Fa uſt iſche von 50 zu ſeyn, ob fie ſchon hin und wieder Anfangs- 
buchftaben hat. Ohne Zweifel werden Ew. Wohlgeb. nun wohl auch diefe 
ſchon zu Gefichte befommen und umterfucht haben. Weil ich aber nod) 
ein paar Stüdchen ihres mit Terpentin getränften Papieres vorräthig 
babe, fo glaube ich die nicht beßer anwenden zu können, als wenn ich 
beygehende Durchgeichnungen darauf übermadye. Wolfenbüttel. 1779. 


An 3. 6. Campe. 
Wolfenbüttel, d. 6. Nov. 1779. 


Die Bezeugung Ihres Benfalls, theuerfter Freund, kam mir in 
einem der Augenblide, in melden mir ein folder Beyfall allmählich 
anfängt, fehr nöthig zu werden. Defto mehr danke ich Ihnen bafür. 
Er hatte dadurch, daß er nur ſchriftlich fam, bey mir nichts verloren. 
. Man würde es im Drude doch nur eine profane Accommodation einer 

ohnedies ſchon apofryphifchen Stelle genannt haben; und Fein Zabel ift 
empfindlicher, als der, welchen man einem gutgemeinten, aber übertrie- 
benen Lobe, glei an die Seite ftellt. 

Was meine Krankheit aubelangt, die darf ih Ihnen wohl nicht be- 
fohreiben. Ich bin verfichert, wir würden beyde fehr gefunde Leute feyn, 
Epbraim Reffings neues bramatifches Seviht Nathan ver Weife Bon 


BDaltbafar Ludewig Tralles ÜErfter und zweyter Theil. Breslau, verlegts 
Wilhelm Gottlieb Korn. 1779 8. v. M. 
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wenn wir eben fo viel Schritte machten, als Buchſtaben. Einander alle 
halbe Fahre einmal zu Fuße zu befuchen, das wäre mein Vorſchlag. Gleich— 
wohl bilde ih mir ein, daß Zerſtreuung und Aufbeiterumg mir noch mehr 
fehlt, als Ihnen. Ihre Wünſche jchiebe ich Ihnen ganz wieder zuriid: denn 
was ift das Peben, wenn man den Genuß deſſelben fo ausmäkeln muß? 

Hierbey fümmt endlich die Yortfeßung meiner Freymaurergeſpräche, 
von der mir Elife einmal gefchrieben, daß Sie ſolche für einen Freund 
zu haben wünſchten. Sie fteht fehr gern zu Jedermanns Einſicht zu 
Dienfte. Nur wiirde es mir empfindlich feyn, wenn fie ohne mein Bor- 
wiffen abgefchrieben oder gedrudt würde. Ich habe dem Herzoge Fer- 
dinand verfproden, beydes ohne fein Vorwiſſen ſelbſt nicht zu thun; 
und er würde mir nimmermehr glauben, wenn es geihähe, daß es ohne 
mein Zuthun gejchehen wäre, 

Leben Sie recht wohl, und fahren Sie recht fleifig fort — verfteht 
fi, fo fleifig, als e8 mit Ihrem Wohlleben befteben fann — rohe Men: 
chen lieber bilden, als fchon gebildete umbilven zu wollen. Auch gejchieht 
dieſes vielleicht am beften, wenn man nur jenes zu thun fich anftellt. 

Ich empfehle mich Ihrer Frau Gemahlin und der Gemeinde. Wenn 
id) mir jegt einmal wünſche, Pinfen, mein Pieblingsgericht zu effen, fo 
ift immer ein zweyter Wunſch dabey, es in Ihrer Gefellichaft zu effen. 

Peffing. 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 12. Dec. 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Unfere Tetten Briefe müffen fich unterweges getroffen haben, und es 
ift mir lieb, daß Du alfo aus meinem eher, als Du den Deinen bey 
mir angelangt zu feyn glauben konnteſt, wirft erfehen haben, wie unge» 
gründet Deine Beſorgniß ift; ich hätte bald gejagt, wie ungerecht. Ich 
babe weiter nichts hinzuzufügen, als daß ih Dir nun and den Auftrag 
mit dem Pelze erlaffe. Ich werde mich ohnedies diefen Winter nicht weit 
von Haufe verlieren, und brauche ihn fo nothwendig nicht. 

Bor einigen Tagen habe ich die Schrift des D. Tralles erhalten. 
Was fagft Du dazu? Was fagt man in Breslau dazu? Nır fein hohes 
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Alter rettet den Mann von einem bunten Tanze, ben ich fonft mit ihm 
verführen würde. 

Ich bin jegt mit: So genannten Briefen an verfchiedene 
Theologen, denen an meinen theologifhen Streitigkeiten 
Antheil zu nehmen beliebt, beſchäftigt. Die erfte Verſchickung ent- 
hält Briefe an den Dr. Wald) in Göttingen, deſſen kritifche Unterfuchung 
ih vor allen Dingen beantworten muß. Die zweite wird Briefe an bie 
Herren Leß und Räß enthalten, u. f. w. Die erfte wird zu Oſtern ge- 
wiß erjcheinen. Aber mas Du von ber Ankündigung derfelben fagen 
wirft, die Du kurz nad dem neuen Yahre erhältft, foll mich wundern. 

Du biſt do mit Deiner Frau und Deinem Sohne noch gefund und 
wohl? Und ihr ſeyd Breslau dod num mohl gewohnter? Pebe recht wohl, 


und fehreibe mir body! 
Gotthold. 


Lieber Ramler, 


Wenn ich mich recht erinnere, ſo habe ich Ihnen ſchon einmal, 
während unſrer Correſpondenz über den Nathan', geſchrieben, daß mir 
von Werniten, außer dem, was im Jöcher und Moller fteht, fehlechter: 
dings nichts befannt ſey, ald die einzige Anekdote wegen feines Taufna- 
mens, den die Schweizer nicht auszubrüden gewußt. Diefer fümmt in 
Morbofs Gedichten vor, bey Gelegenheit ver Differtation, die Wernife 
unter Morhofen zu Kiel gehalten. Befagte Gedichte haben Sie ohne 
Zweifel felbft, und fie find wenigſtens Feine Seltenheit, daß fie in Berlin 
nicht Leicht aufzufinden feyn follten. Daß aber die dafelbft benannte 
Differtation von der großen und Fleinen Welt wirflid unferm 
MWernigk (wie er fid damals jchrieb) zugehöret, erhellet aus einer 
Stelle in feinen Anmerkungen zu den Ueberfchriften, mo er felbft fagt, 
daß er unter Morhofen ftubiert habe. 

?effing.? 


ı Diefe beftand darin: 2. überfandte feinen Nathan, fo wie er in ter Werfertigung oder 
vielmebr im Abfchreiben, meiter rüdte, an feinen Breund; welches achtmal geſchah Jedesmal 
fantte R ibm das Manufeript zurüd, und legte allemal ei Zettelchen hinein, nicht mit 
bloßer Kritik, fondern mit Vorfchlägen zur Berbefferung. Nicolai, 

2 Ich füge bier noch Leffings profaifche Ueberfegung der Ode bes Horaz adBarinen 
bev, die cr einft feinem Freunde Ramler gab Nicolat, 
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Dem Herrn Prof. Eschenburg 
in 


dr. Braunſchweig. 
Mein lieber Hr. Eſchenburg, 


Ich wünſche Ihnen und Ihrer lieben Fran tauſend Glück!‘ Glück, 
ſo viel als Sie Freude haben! Aber ſehen Sie, daß ich den Aphorismus 
des Hippokrates beßer inne hatte? Geſunde Farbe der Schwangern, be- 
deutet ein Mädchen, Feinen Jungen. Und fo ift es auch ganz natürlich. 
Denn das Mädchen greift die Mutter weniger an; nimmt fie weniger mit. 
Darnach gehen Sie hübſch heute übers Jahr: jo werben Sies beffer treffen. 

Auf das Werk des Woide? will ich fir die Bibliothek gern fub- 
feribiren: obgleich der Bibliothelar fein Wort davon verftehen wird. 

A propos! Der Todtentanz des Macaber ift nicht im teutſchen 
Berfen, wie Worton glaubt?: fondern Versibus alemannicis, das ift, 


Ode 8. Lib. I. 

Hätte dich je des verwirkten Meinehps Etrafe getroffen; mürte nur einer deiner Zähne 
ſchwarz, nur einer deiner Nägel haßlicher: fo wollt ich dir glauben. 

Kaum aber haft du tas treulofe Haupt mit falfhen Gelübden verftridt: fo blühſt du meit 
ſchöner auf, und trittft ſtolz einher, aller Jünglinge fehnlichtes Augenmerk. 

Dir ſteht es frey, der Mutter bengefegte Afche, vie ftillen Geſtirne der Nacht, und ben 
ganzen Himmel, und alle unfterblichen Götter zu täufchen. 

Denus jelbft, mie gefagt, Tachet darüber; die guten Mympben lachen; es lachet der immer 
brennende Pfeile auf blutigen Wepftein fcpleifente, firenge Kupito. 

Noch mebr: nur dir reifet vie Jugend alle, nur bir machlen in ihr immer neue Sklaven 
auf; und noch können bie Alten dich, ibre gemiffenlofe Gebieterin, nicht meiden, fo oft fie es 
auch gedroht. 

Did fürchten vie Mütter für ihre Söhne; dich fürchten die geigigen Alten; rich fürchten 
die armen nur erft verbeiratheten Mädchen, um deren Männer es gefcheben it, wenn fie ein- 
mal deine Spur finven. 

4. ad Barinen wirb die Ode überfchrieben. Diefe Barine war ohne Zweifel eine Brepge- 
faffene, welche das Hantmwerk einer Buhlerin trieb. Tan. Baber hat diefen Namen in Garine 
verwandeln wollen, weil Barine werer griechifch noch Inteinifch fen; und Darier billiger dieſe 
Veränderung. Konnte aber eine Sklavin, welches Barine gemefen war, nicht leicht aus einem 
barbarifchen Sande, von barbarifchen Aeltern entfproffen ſeyn? 

1 Zu der Geburt einer am erften Detober des folgenden Jahrs uns durch ven Tor wieder 
entnommenen Tochter. Eſchenburg. 

2 Dies war, wenn ich nicht irre, das von biefem würdigen Gelehrten berautgegebene 
Aguptifch-Lateinifche Leriton. Efhenburg. 

» In Wartons History of English Poetry, Vol. 11 p. 5%. fand ich damals folgente 
Stelle von den Tobtentängen und den bey viefen Gemalden befintlichen Berfen: »These verses, 
founded on a sort of spiritual masquerade, anciently celebrated in churches, were 
originally written by one Macaber in German rhymes.« &$ierüber befragte ich 2., und 
babe In der Bolge meitere Auskunft darüber gefunden, zu deren Mittbeilung aber bier ber 
Ort nit if. Efhenburg. 
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in ſolchen barbarifch Iateinifchen Berfen, qui in morem ac modus ryth- 
morum Germanicorum compositi sunt! 
Aber, fo was fagt man auch dem Bater eines neugebohrnen Kindes! 
Leben Sie recht wohl. 
Der Yhrige, 
Wolf. den 18. Yan. 80. Peking. 


An Rarl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, ben 25. Febr. 1780. 
Mein lieber Bruder, 


Diefer Winter ift fehr traurig für mid. Ich falle ans einer lin- 
päßlichleit in bie andere, deren feine zwar eigentlich tödtlich ift, die mich 
aber alle an dem Gebrauch meiner Seelenfräfte gleich fehr verhindern. 
Die leßtere, der ich eben entgangen bin, mar zwar nım auch gefährlich 
genug; denn es war ein fchlimmer Hals, der ſchon zur völligen Bräune 
gediehen war; und man fagt, idy hätte von Glück zu fügen, daß ich fo 
davon gelommen. Nun ja; fo fey es denn Glück, aud nur vegetiren 
zu können! | | 

Du wirft e8 indeß bey fo bewandten Umftänben nicht übel nehmen, 
wenn ich fogar darüber wergefien habe, Dir zur Vermehrung Deiner Fa- 
milie Glüd zu wünfhen. Wenn fie mit dem Wohlbefinden der Mutter 
verbunden ift, fo fann ich es gar wohl begreifen, wie viel Vergnügen fie 
gewähren, und wie noch ungleich mehr fie verfprechen muß. Gott gebe, 
daß Du es bis auf den legten Tropfen ausſchmecken mögeft! 

Endlich habe ich die Papiere zufammengefucht, die Dein Subferip- 
tionsgefchäft betreffen. Unfertwegen hätten fie immer verloren feyn kön—⸗ 
nen; aber da Du fie vielleicht no zur Berechnung mit Andern brauchſt, 
fo ſende ich fie Dir hierbey. 

Borgeftern warb ich von Deinem guten Freunde dem Dr. Flies 
auf eine angenehme Weife überraſcht. Er reifet mit feinem Gefährten, 
Horn Steudel, nad Italien, will aber nod vorher in Göttingen ein 
Paar Monate zubringen, Der Mann bat mir gefallen; wäre es aud) 
nur wegen bed Gebrauchs, den er von feinem Vermögen macht. Wie 
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er fagt, fehreibt er no an Did; und fo wirft Du fchon mehr von ihm 
felbft wiffen, als ich Div melden kann. Aber wer ift diefer Herr Steubel? 
Daß meine Arbeiten, die indeß auch geruhet haben, nur kümmerlich 
anfangen in Gang zu kommen, fanuft Du Dir leicht denken. Boß Tläkt 
Diverot® Theater wieder drucden; und ich habe mich won ihm bereden 
laffen, diefer Ueberfegung meinen Namen zu geben, und eine nene Vor— 
rede vorzufegen, zu welcher ich den Stoff leicht aus meiner Dramaturgie 
nehmen kann. Auch habe ich ihn die Erziehung des Menſchengeſchlechts 
geihidt, die er mir auf ein halbes Dutzend Bogen ausdehnen fol. Ich 
kann ja das Ding vollends in die Welt ſchicken, da ich es nie für meine 
Arbeit erkennen werde, und mehrere nad dem ganzen Plane doch begierig 
gemefen find. 

Von den taufend Ducaten, die mir die Amfterdamer Judenſchaft 
zum Gefchenfe gemacht haben foll, haft Du ja mohl gehört. Aber ven 
Bogen, den mein Stieffohn, der fih eben in Wien befand, als dieſe 
Lüge dafelbft jung ward, Dagegen druden laffen, wirft Du ſchwerlich ge- 
fehen haben. Ic lege ihn alfo bey, da es doch nun einmal ein boppel- 
ter Brief ift, mas ic Dir fenbe, 

Unterhältft Dir denn feine Freundfchaft — mit dem Herrn Rector 
Klos? Sage ihm, daß ich ihm auf die Meſſe die erſte Ausgabe von 
Logaus Siungedichten überfchiden will, die ich in Breslau noch an eine 
Bibliothek ſchuldig bin; und empfiehl mich ihm übrigens. Sept er denn 
jein Yournal noch fort? 

Run lebe mit den Deinigen recht wohl, und ſchreibe mir bald. 

Gotthold. 


An Herrn Factor Gebler 
in der Herzoglichen Wayſenhaus-Buchhandlung 
| zu 
ex off. Braumjchweig. ! 
Mein lieber Herr Gebler, 


Zuvörberft danke ich Ihnen für die Lüderwaldſche Schrift. Meine 


! Das Driginal von diefem ungedrudten Briefe befindet ſich in ter Handſchriften⸗ 
ſammlung des Kern Senator 8. Gulemann in Hannover, der bie Güte hatte auch ven 
biefem Briefe bein Herausgeber eine gename Abſchrift mitzutbeilen v. M. 
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Cache muß doch fo ſchlimm nicht ſeyn, weil der liebe Mann ſchon von 
Vereinigung fpricht. — 

Aber daß Herrwigs Jourual nicht zu Haben feyn follte, wäre mir 
doc Außerft unangenehm. Man wird e& wielleicht nicht gekannt haben, 
weil Sie e8 unter einem unrechten Titel gefodert, den ich freylich eigent- 
lich fetbft nicht weiß. Kürzlich habe ich e& unter dem: Für Freunde 
ber Religion und Pitteratur angeführt gefunden, und zwar in 
einer politifhen Zeitung, unter dem Artitel Augfpurg Da muß es 
tod) ganz gewiß zu haben feyn, und ich bitte Sie inftändig, mir es von 
daher mit ber erften Poft kommen zu lafen. Es mag koften was es 
will. Ich will alle Unkoſten tragen, denn Sie wifen es ja, wozu id) 
e8 braude. Ich kann meine Cinleitung zum Theopbilns Presby- 
ter, der in dem erften Bande der neuen Beyträge erfcheinet, und be: 
reit8 abgebrudt ift, ohne das, was Herrwig Dagegen erinnert haben joll, 
nicht anfangen. Die hämiſche Anmerfung eine® Recenfenten, bey dent 
2ten Beytrage, den Erasmus Stella betreffend, liegt mir noch auf dem 
Herzen, als ich eim ähnliches Journal det Rector Pongolius, nicht ab: 
warten wollte oder fonnte: „daß ich mich wohl um die alte verlegnen 
„Waaren meiner Bibliothek befümmere, aber nicht nm dag, was von leben- 
„ven Gelehrten um mir herum gefchehe." Wenn ich Gelegenheit gäbe, 
diefe Anmerkung wieder zu machen: fo mären meine wieder neu ange- 
fangnen Beyträge mit eins verfchrieen ! 

Und fo nad wiederhohle ich meine Bitte, mir die befagte Kleinig— 
feit ja mit erfter Poft fommen zu laßen. Wem etwas darinn ftänbe, 
worüber ich mich nothwendig erklären müßte: wer würde mir glauben, 
daß ich fie noch nicht gefehen hätte? Sie ift in fo viel Ne recen⸗ 
ſirt; und wir leben ja nicht in Siberien. 

Auch denke ih, daß wir und num nicht zu übereilen — in⸗ 
dem doch wohl ſchon längſt alles verſäumt iſt, um dieſe Neuigkeit mit 
nach der Meße zu bringen. Frau Bindſeil hat ſeit dem Anfange dieſes 
Jahres Manuſcript voll auf gehabt; aber nur kümmerlich alle 14 Tage 
einen Bogen geliefert. Nun ſind, außer dem Schluße an dem ſie ſetzt, 
noch ganze 15 Bogen in der Mitte zu füllen: und dieſe will ſie in 
4 Wochen, die wir noch zur Meße haben, fertig ſchaffen. Iſt das nun 
nicht wieder auf eine bloſe Vexirung fir mich von ihr angefehen ? 

Doch damit ich der guten Frau aud) nicht zu wiel thue: fo muß 
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ich freylich auch befennen, daß mich meine häuffigen und Tangwierigen Un- 
bäßlichfeiten, mit welchen ic den vergangnen Winter zu lämpfen ge- 
habt habe, ſehr zurüdgefegt haben; fo daß ſchwerlich viel mehr würde 
fertig geworben feyn, wenn fie auch noch fo viel fleißiger geweſen wäre. 

Und das müßen Sie mir ſchon verzeihen, mein lieber Hr. Gebler. 
Wie Sie fi) denn leicht einbilden können, daß ich lieber hätte arbeiten, 
als Frank ſeyn wollen. 

0 Dero 
Wolfenb. ergebenfter Diener 
den 20ten März 80. Lessing. 


Mein lieber Herr Efhenburg,' 


Haben Sie doch die Güte mir Ihre Gesta Romanorum zu ſchicken, 
bie ich letzthin mit zu nehmen vergehen habe. Meine Geſundheit ift noch 
in ſehr mißlichen Umftänben; und wenn ic nicht ganz müßig feyn will, 
muß ich mich ſchon mit Bergleihung folder Scharteken befchäftigen. Ober 
können Sie mir etwas beßers zu Iefen fchiden, was aud mur fo halb 
gelefen zu werben braudt! 

ben 19 May 80. Ä Der HYhrige 2. 


An *. 6. Iacobi.? 
Wolfenbüttel, den 13ten Juni 1780. 


Ich zögere feinen Augenblid, Ihnen auf Ihre angenehme Zufchrift 
vom erften dieſes (die ich aber den 12ten erft erhalten) zu melden, daß 
ich ben ganzen Junius, bis in die Mitte des Julius unfehlbar in Wol- 
fenbüttel zu treffen jegn werde, und daß ich Sie mit großem Verlangen 
in meinem Haufe erwarte, in welchem es Ihnen gefallen möge, einige 
Tage auszuruhen. | 


! Ungetrudt. v. M 

28 9 Jacobi, Ueber die Lehre des Spinoza in Briefen an den Herrm 
Mofes Mendelsfohn Neue vermehrte Ausgabe Breslau, bey Gottl. Lüme. 
1789. W. 58—60. Auch In ber erften Abth. des vierten Theiles der Schriften ©. 41 f. 
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Unfere Geſpräche würden fich zwar wohl von felbft gefunden haben, 
Über e8 war doch gut, mir einen Fingerzeig zu geben, von wannen wir 
am beften ausgehen fünnten. ........ 

Ob e8 mir möglid) feyn wird, eine weitere Neife mit ihnen zu machen, 
fann ich zur Zeit nod nicht beftimmen. Mein Wunſch wäre es aller 
dinge. Aber ich wünſche, was ich einmal wünſche, mit fo viel vorher 
empfindender Freude, das meiftentheild das Glüd der Mühe überhoben 
zu feyn glaubt, den Wunſch zu erfüllen u. f. w. 


An Elife Keimarus. 
Meine befte Freundin, 


Das Befinden Ihres Hrn. Bruders macht mid unruhig. Hr. Campe 
meldet mir, daß er frank geweſen. Aber ich lann mid; mit diefem ge- 
mwejen no nicht zufrieden geben. Melden Sie mir alfo ja mit erfter 
Poft, daß er ganz aufer Gefahr, ganz wieder hergeftellt ift. Ich weiß nicht 
welches Mitleid ich jet mit allen Kranken zu haben anfange, wenn fie 
mich fo nahe aud nicht angehen. Denn felbft bin ich doch eben aud) 
nicht Frank; fondern blos nicht gefund. Ich habe ein fchlimmes Fluf- 
fieber gehabt — und habe es noch, denn den Augenklid ift e8 wieber ba. 
Und das macht mir eine verbriefliche Arbeit noch weit verbrießlicher; fo 
daß es gar nicht aus der Stelle damit will, ob ich gleich Feine Schrift 
mit gewafchnern und vollern Händen angefangen habe. Aber, Sie, meine 
Befte, für Ihre Perfon, und mit allen Übrigen Angehörigen, find doch 
geſund? — Schreiben Sie mir dod au, wenn Sie das find, und feit 
einiger Zeit wenigftens fo weit geweſen, daß Sie zur Kirche gehen können, 
ob e8 wahr ift, daß der Hauptpaftor wiederruffen? Wenn er das gethan 
bat, fo ift er vollends ein Dummkopf und Schurke. Denn ihn Fonnte 
nun doch weiter nichts bey kümmerlihen Ehren erhalten, al® wenn er 
allen Unfinn, den er jemals geprebigt und gejchrieben, es Tofte mas es 
wolle, zu vertheidigen fortfährt. Iſt der Tert von feiner Wieberrufs- 
predigt zu haben? 

A propos! Sie haben doch ſchon gejehen, daß fich endlich die all- 
gemeine deutſche Bibliothek entjchloffen, ihr Schweigen zu bredhen? Und 
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haben auch doch ſchon gelefen, wie armfelig die Blindſchleiche daher ge 
rutſcht kömmt? Was meinen Sie, wie ich mich bey beyden verbal- 
ten joll? 

Und noch eins! Es ift Ihnen doch auch zu Gefichte gefommen, was 
vor einiger Zeit in dem Reichspoftrenter ftand? Nehmlich, daß mir Die 
Judenſchaft in Anfterdam, wegen Herausgabe der Fragmente 1000 Du- 
faten geichenft habe. Die Nachricht war aus dem Diario zu Wien, wo 
fih mein Stieffohn damals gleich aufhielt, der beyliegenden Bogen ir: 
gendwo im Reiche dagegen druden lief. Man mag immer glauben, daß 
ich diefen Bogen wenigftend doch nachgefehen; wenn man mir nur nicht 
Schuld geben kann, daß ich die geringfte Unwahrheit herein corrigiret. 
Es thut mir leid, daß ich nicht mehr Eremplare habe, um fie in Ham— 
burg ein wenig mehr verbreiten zu können. Theilen Sie ihn unterbefjen 
unfern Freunden mit, an deren Billigung mir gelegen. 

Id) erwarte Ihre Antwort, fo bald wie möglich, meine Befte; und bin 


Ihr 
ganz ergebenfter D. u. Fr. 
Wolfenb. den 22 Juni 1780. Peffing. 
An Herder. 
, Wolfenbüttel, d. 2. Jun. 1780. 


Meine fpäte Antwort müſſen Ste dieſesmal bloß dem Berlangen 
zufchreiben, Ihnen in der Hauptfahe fo zu antworten, als Sie es zu 
winfchen ſchienen. Sie verlangten die Yortfegung meiner Freymaurer- 
Geſpräche, und ich hatte die einzige reine Abfchrift davon fehr meit meg 
geliehen. Im mein Bronillon konnte ich mich felbft nicht mehr finden; 
gefchweige, daß ein andrer hätte Flug daraus werben können. Endlich 
habe idy fie wieder erhalten; und bier ift fie. 

Denn Sie das Ding an Hamann fenden: jo verfihern Sie ihn 
meiner Hochachtung. Doch ein Urtheil darüber möchte ich lieber von 
Ihnen, als von ihm haben. Denn ich wilrde ihn doch nicht überall ver- 
ftehen; wenigftens nicht gewiß feyn können, ob ich ihn verftehe. Seine 
Schriften ſcheinen als Prüfungen der Herren aufgejeßt zu feyn, bie ſich 
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für Polyhiſtores ausgeben. Denn es gehört wirflid ein wenig Pan- 
biftorie dazu. Ein Wanderer ift Teicht gefunden: aber ein Spagier- 
gänger ift ſchwer zu treffen. 

Mein Ungenannter fcheint ein wenig Luft zu befommen. Wenig- 
ftens haben — und — fie ihm zu machen, redlich gefucht; fo wenig fie 
e8 auch werben Wort haben wollen. Und nun wird fid) der Ungenannte 
ſchon felbft fo weit helfen, als er fih, nach den Geſetzen einer hö— 
bern Haushbaltung, helfen fol. Auf mein eignes Glaubensbekennt— 
niß habe ich mich bereits eingelaffen; wenigftens mich dariiber ausgelaffen. 
Denn zum einlaffen gehören zwey; und nachdem ich es als ein ehrlicher 
Mann gethan, hat niemand davon etwas weiter zu wiffen verlangt. 
Bermuthlid weil e8 noch zu orthodox war, und hierdurch weder der einen 
noch der andern Parthey gelegen fam. Iſt er noch fo weit zurück? 
dachten die einen. Wenn er nur das will, dachten bie andern, mas 
haben. wir denn fir einen Permen über ihn angefangen? — Eudlich werde 
ich, wenn man meine Meynung dod ganz und rein wiffen fol, noch mit 
dem einzigen = - = anbinden müffen. Und darüber bin ich auch wirk— 
lid, aus, | 

Ihre, Volkslieder find mir fehr lieb und werth. Aber können 
Sie wohl glauben, daß ich Ihre Plaſtik noch nicht gelefen habe? Und 
wenn ich mich aud gar nicht einmal dafür bebanft hätte! Es juct mid) 
alle Tage darnach, und doch fürchte ich mich davor. Die Verfatilität des 
Geiftes verliert ſich, glaube ich, von feinen Eigenfchaften am erften. Es 
foftet fo viel Arbeit, mich wnmälzen zu laſſen, daß es kaum mehr ber 
Mühe verlohnt, wenn ich nicht eine geraume Zeit in der neuen Page 
wieder verweilen kann. And das fann ich igt noch nicht, wenn ich mic) 
mit Ehren aus meinen theologiſchen Händeln ziehen fol. 

Leben Sie recht wohl. Ich erfpare mir alle Berfiherungen der Hoch— 
achtung und Freundichaft, die, wo fie ſich nicht von jelbft verftehen, doch 
nm umſouſt find. 

Leſſing. 
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An $. 5. Jacobi! 
Lieber Iacobi, 


Mündlich habe ich von Ihnen nicht Abſchied nehmen follen. Schrift- 
lich will ich es nicht thun, Oder welches einerley ift, und mir die fin- 
diſche Antithefe erfpart; ſoll ih es auch nicht. 

Ich werde oft genug in Gebanfen bey Ihnen feyn. Und wie kann 
man denn fonft beyeinander feyn, als in Gedanken? 

Reifen Sie glüdlih, und kommen Sie gefund und vergnügt wieder. 
Ich will inde alles mögliche anwenden, daß ich fobann weiter mit 
Ihnen reifen kann. 

Meinen beften Empfehl an Ihre Schweiter. 

Wolfenbüttel, Der Yhrige 
ben 11ten Yul. 1780. Leßing. 


Meine liebe Todter, ? 


Ich habe Deinen Brief vom Aten diefes, bey Gott, erft geftern 
erhalten. Nun Hatte ich Dir zwar verſprochen, Dir zu fchreiben, ohne 
Deine Briefe abzuwarten. Allein Jacobis famen, kurz nah Deiner 
Abreife, und fhleppten mid mit nach Halberftabt, wo ich einige Tage 
nicht unangenehm zugebradht habe. Der alte Gleim wollte fi) gar nicht 
zufrieden geben, daß Du nicht mitlämft; und freylic wäre es befer 
gewefen, wenn Du Dich lieber auf diefe kleine Reife eingefchränft hätteft, 
als daß Du fo eime große und lange unternommen, der Deine Kräfte 
nicht gewachſen find, 

Weil ich indeß doc hofte, daß fie es feyn würden, und ich nicht 
zweifeln konnte, daß e8 Dir unter Deinen Anverwanbten, bie Du würbeft 
fennen lernen, nicht an Bergnügen und Zerftreuung fehlen könnte: fo 


ı Zarobi über die Lehre des Spinoza, & 54 und in ber erflen Abtbeilung des 
vierten Bandes feiner Werke S. 92. 

2 Bei dem erfien Bande von Leffings Werken in einer Auswahl, Donauöfgingen im 
Verlage deutſcher Claſſtker, 1822, ift ein Yarfimite dieſes Bricfes, „welchen des Verfaſſers 
Stieftochter, die Frau PVoftbirectorin Henneberg von Braunfhmweig, geborne König, dem 
Herausgeber [Herem Gifelein] mitzutbeilen die Güte gehabt” Lachmann. 
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machte ich mir fo meniger Bedenken, das Schreiben an Dich zu unter- 
lafjen; al® öftrer wir an Dich dachten. 

Bergieb mir, wenn ih Dir unnöthigen Kummer gemacht habe, 
Diefe Heine Reife ift mir ausnehmend wohl bekommen; und es follte 
mir ewig leid thun, wenn fie Urfache gewefen wäre, daß Dir Deine 
große nicht befommen. Doc noch habe ich guten Muth, und hoffe, daß 
mid; der Bruder nächften Pofttag außer allen Sorgen fegen wird, 

Es wird ein Heiner Zufall Deines alten Übels feyn; und ich will 
hoffen, daß es in Ejchweiler audy nicht an einem gefchidten Arzte fehlet, 
der mit feiner Cur etwa nicht Übel ärger macht. 

Wenn Du felber fchreiben kannſt: fo ſchreibe mir ja felber! 

Fritze befindet fid) wohl, außer daß ihm ein groß Unglüd begegnet, 
welches ihm viel Thränen gekoftet, und mic) faft zu lachen gemacht hat. 
Sein rother Rod ift ihm, wie vom Leibe, geftohlen worden. 

Engelbert befindet ſich auch wohl; und ift mit dem Cantor zu Meſſe 
gewejen. An Theodor habe ich bereitd vor 14 Tagen gejchrieben, und 
bin alle Tage feine Antwort erwartend. 

Inder, jo richtig alles bey uns fteht: fo vermiſſen Frig und ich, 
Did, doc) ſehr; und bitten Dich, fobald als möglich wiederzukommen. 

Zweifle feinen Augenblid wieder an meiner Geſundheit; und fuche 
nur Deine zur Rückreiſe wieder in Ordnung zu bringen; zu welder Du 
bhoffentlic weniger Hige und Staub haben wirft. 

Wir umarmen Di insgeſammt; und ich werbleibe Dein treuer Vater 

Braunſchweig Leſſing. 

den 17 Auguſt. 80. 


P. S. Madam Daveſon, die Dich grüſſen läßt, hat geſtern unſere 
Meſſe gemacht, und hoffentlich ſollſt Du alles nach Verlangen finden. 


An Eliſe Reimarus.* 


Se fehr ih nad Haufe geeilt: fo ungern bin ich angekommen, 
Denn das Erfte, was ich fand, war id) felbit. 


* Den erften Pofttag nach feiner Zubaufefunft von Hamburg. 
Leffing, ſammtl. Werke. xl. 42 
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Und mit biefem Unmillen gegen mich felbft ſoll ic anfangen, geſund 
zu feyn und zu arbeiten? 

„Freylich! höre ich meine Freunde mir nacdhrufen „venn ein Mann, 
wie Sie, kann alles, was er will.“ 

Aber Lieben Freunde, wenn das nur etwas anders hieffe, ale: fann 
alles, was er kann. Und ob ich diefes Können jemald wieder fühlen 
werde: das, das ift die Trage! 

Was taugt zwar unverfuht? — Nun denn, meine liebe Freunbinn; 
weil Sie mir es aud rathen: fo fen e8. 

Ic werde Ihnen von meinem Befinden von acht zu acht Tagen jehr 
regelmäffig Nachricht geben. Und wenn ich das thue; nicht wahr: fo ift 
mir fhon halb geholffen? 

Indeß empfehle ich mid allen den Ihrigen und dem gefammten 
Campiſchen Haufe beftens. — 

Wer in biefer Gefellihaft hätte bleiben fönnen! Wer aus diefer 
Gefellihaft nur einen einzigen hier hätte! 

v. 


An Eliſe Reimarus, 
Meine liebe Freundin, 


Endlich hab’ ich es möglich gemacht, Sie wieder einmal zu fehen. 
In einigen Tagen bin ich auf einige Tage bey Ihnen. Vielleicht folge 
ih jchon in wenig Stunden biefem Briefe auf dem Fuffe nad. Ihnen 
jetst noch viel zu fehreiben, würde heiffen, unfern mündlichen Geſprächen 
Abbruch thun wollen. Und fchwerlich ift es auch dieſes werth, was 
ich Ihnen etwa zu ſchreiben hätte. Ein einziges muß ich vom Herzen 
haben, ehe ich Sie ſehe. Der Sohn Ihres Herrn Bruders iſt in Braun— 
ſchweig geweſen, iſt hier in Wolfenbüttel, iſt in ber Bibliothek geweſen, 
und hat ſich mit keiner Sylbe nach mir erkundiget, geſchweige daß er 
mich gar ſollte beſucht haben. Gewiße Leute ſagen, er habe mit allem 
Fleiße einen Mann nicht beſuchen wollen, der ſo viel Schande auf ſeinen 
ſeligen Grosvater gebracht habe. Es mag ſehr nützlich ſeyn, ſeinen 
chriſtlichen guten Geruch lauter und rein zu erhalten: ob man aber in 
der Sorgfalt dafür auch nicht zu weit gehen könne, gebe ich der Tochter 


En — 
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biefes feines Grosvaters zu bedenken, die mich mit andern Augen anfieht, 
wenn fie ihre Briefe nicht eben fo will gefchrieben haben, als viefer 
Grosvater fein letztes und beftes Werk gefchrieben haben ſoll. Leben 
Sie wohl, und weiter fein Wort von der Politif Ihres Neuveu. 
| v. 


Lieber Her Eſchenburg,“ 


Hierbey kömmt der Catalogus der Caroliniſchen Bibliothefl wovon 
Sie den verabredeten Gebrauch machen wollen. 

Aber ift e8 möglich, daß wir zweymal fchon wieder beyfammen 
gemwefen find und von Taufend Dingen geſprochen haben, ohne des alten 
Fabuliften zu gevenfen, aus dem Sie mir doch, wie mir Schmid gefagt, 
die bewußte Fabel abzufhreiben, die Güte gehabt. Seyn Sie ja fo gut, 
und ſchicken mir die Abſchrift je eher je lieber; mit dem ober zugleich, 
verfteht ih. Ich muß doch num im Ernft daran denken, die Abhandlung 
zu endigen, von der bie Vollendung meines neuen Beytrags einzig und 
allein abhangt. Sonft habe ih es ja wohl auf ewig mit Geblern ver- 
borben, der mir wohl itzt ſchon feinen Zorn genugfam merfen läßt. 
Denn ohne Zweifel liegen bey ihm der 41 und 42. Band der allgemeinen 
Bibliothek, die mir Nicolai durd ihm zu überfchiden pflegt, und er läßt 
fie in Gottes Namen liegen, bis fie den Weg zu mir herüber felbft finden. 
. Hätten Sie nicht Gelegenheit fo gemandts Weife einmal darnach zu fragen? 

Was ih nun noh von Ihnen zu bitten hätte, wäre, mir ben 
London-Prodigal nohmals zu ſchicken. Ich fol und foll für das Ham- 
burger Theater etwas machen, und ba denke ih, daß ich mit meiner 
alten Abſicht auf diefes Stück am erften fertig werden will, Sie find 
wohl fo gut und helffen mir mit dem Driginale wieder aus; und ich. 
will Ihr Verdienſt um das, was daraus werben fol, zu rühmen nicht 
vergeßen. 

Wolfenb. den Iten Novbr. Dero ergebenfter L. 
— 80. 


! Ungebrudt. v. M. 
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An Elife Reimarus, 
Meine liebe Freundin, 


Ehe ich geftern Ihre Antwort erhielt, beforgte ih ſchon, daß Sie 
fi) die wöchentlichen Berichte verbitten würden. Heute, den Morgen 
darauf, erfenne ich diefe Beforgniß für den hypochondriſchſten Einfall, 
der mir feit langer Zeit dur den Kopf gegangen, und bin um weiter 
nichts verlegen, ald um den Anfang des Berichte. 

Nun der Anfang ift ja wohl in jeder Sache indifferent. Oft ift er 
um fo viel beffer, je inbifferenter er if. — Ich bin zur Zeit weder 
wohler noch jchlimmer, als ich in meinen guten Stunden in Hamburg 
war. Eine Kleinigkeit nur liegt mir auf dem Herzen. Ich fürchte, daß 
mit meiner Krankheit eine Metaftafid vorgegangen und ſich die Materia 
peccans .völlig von dem Körper auf die Seele geworfen. Ich fpreche mit 
der Schweiter eines Arztes, den ich wohl im Vertrauen fragen möchte, ob 
er fchon mehrere Erfahrungen von dem vorgejchriebenen Kräuterthee habe, 
daß er fo etwas zu. bewirken pflege. — Weil ih gerne Weyhnachten 
wieder nad) Hamburg kommen möchte: fo habe ich ſeit meiner Rückkunft 
auf nichts als auf das dramatiſche Stüd gedacht, ohne das ich wicht 
fommen darf. Aber können Ste wohl glauben, wie weit ich ſchon damit 
bin? Weyhnachten wird fommen, und ich bin noch nicht mit mir einig, 
ob e8 eine Komödie oder Tragödie werben fol. 

So vertugt, fo unentichloffen, fo mißtrauifch bin id) in mich felbit, 
bin ih in allem und jedem Stüde, 

Laſſen Sie mid) lieber nicht weiter davon fprecdhen: ſondern nody ein 
Paar andre Acht Tage abwarten. — 

An Seehaufen kann ich mich nicht enthalten Autheil zu nehmen. 
Wiffen Sie, wenn man nad) der Strenge mit ihm verfährt, daß es bey 
Bätern und Söhnen wieder auf 50 Jahre in Hamburg um alle Pitteratur 
geſchehen ift? Pehrt die Pitteratur das? wird man fagen. Und allerdings 
lehrt fie fo etwas. Sie lehrt oder gewöhnt, ohne fi ein Gewiſſen 

' Lucas Vincent Seehuſen wurbe megen feiner in den @efchäften feines Handelsberrn 
getäntlich erwiefenen Untreue, zu welcher er fich durch ven Juden Mever Herb hatte verführen 
laffen, auf unbeflimmte Zeit nach dem Zuchtbaufe gefegt. Er ward 1782 entlaffen, aber aus 


der Stadt verwiefen und fein Name als der eines bosbaften Balliten am das ſchwarze Brett 
geſchlagen Lappenberg. 
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daraus zu machen, frembe Gedanken, als die unfrigen zu nußen. Und 
wer das Eigenthumsredt in fo einer Kleinigkeit verlegen kann, der fann 
es auch in größern Dingen. 

Paffen Sie nur die Doktorin, ' in ihrem Tome, als ob ihr nichts 
darum wäre, Dr. Schüten? fragen, ob befonders bie neneren lateinifchen 
Dichter, und die ftehen doch wohl an der Spige aller Pitteratur — nidht 
Erzdiebe find, die fih auf ihren Diebftahl noch dazu wer weiß was 
einbilven; und ob homo trium litterarum im fateinifchen nicht ein 
Dieb heift? Das aber fhon trium! — 

Doch im Ernft, meine Liebe; mwenigftens vergeffen Sie nicht, jedes: 
mal, daß von Seehaufen die Rede ift, hinzuzufegen: und Drei wirb gar 


gehangen. 
Leben Sie redht wohl. Der 
Wolfenb. Ihrige 
den 15ten Novbr. v. 
1780. 


An Eliſe Reimarus, 
Meine liebe Freundin, 


Ic wette, Sie errathen nicht, was ich Ihnen dieſesmal zu melden 
habe, — Sie vermuthen ohne Zweifel, eine befondere Krifis meiner Krank: 
heit? — Das hat fihb wohl! — Dod was nicht ift, das kann noch 
werben. Und der Tod felbft ift ja wohl auch eine Kriſis der Krankheit. — 

Ich komme eben von Braunſchweig, wo mid) der Herzog geftern 
ruffen ließ, um mir fund zu thun — — was meinen Sie wohl? — — 
Daß ihm fein Gefandter in Regensburg gemeldet, wie ihm der Sächſiſche 
Sefandte im Vertrauen eröfnet, daß nächftens an den Braunfchweigifchen 
Hof ein Excitatorium von dem gefanımten Corpore Evangelicorum 
gelangen werde, um mich, als den Herausgeber und VBerbreiter bes 
ſchändlichen Fragments von dem Zwede Ehrifti und feiner Jünger, 
zu verbienter Strafe zu ziehen. 

ı Die rau bes Profeffor und Doctor Reimarus Lappenberg 
3 Profeflor ver Eloquenz am Hamburgiſchen Gymnaſio, Berfaffer einer Sefchichte Hanı- 


burgs, ver Schupfchriften für vie alten Deutfchen, Herausgeber ver altdeutichen Ueberfepungen 
bes alten Teftamentes. Rappenberg. 
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Diefes fagte mir der Herzog auf eine fo freundfchaftliche und berubi- 
gende Art, daß ich e8 zuletst faft bereuet hätte, ihm fo gleichgültig und 
fiher daranf geantwortet zu haben. Wenigſtens hätte ich e8 wohl unter: 
laſſen fönnen, ihn ausbrüdlicd zu bitten, daß er fidh meiner in feinem 
Stüde annehmen folle, fondern in allem, ohne die geringfte Rückſicht 
auf mich, fo verfahren möge, wie Er glaube, daß ein Deutfcher Neiche- 
ftand verfahren müſſe. Denn ich begreife nun wohl, daß eine folde 
Aeuſſerung niemand verdient, der und nüglic zu ſeyn wünſcht. Indeß 
war an meiner mirrifchen Gleichgültigkeit doch auch‘ gewiß nicht Schul, 
was Sie denfen. Sie denfen, das weiß ich wohl: ich möchte um alles 
in der Welt gerne verfolgt feyn; und bilden fi ein, daß mir nichts 
weher thut, ald wenn man fi nicht einmal mit mir einlafjen wil. — 
Aber, meine Fiebe, wie weit find Sie nody entfernt, mich zw Tennen, 
wenn Sie das im Ernſte von mir denfen! Kann ſeyn, daß allenfalle 
manchmal eben das in mir vorgeht, Baftart eines groffen 

ing, ber nicht fagen wollt e fey, und ſich lieber 

gen laſſen, nur feinem Richter recht ſchwere 

eh) ı Bater zu machen. Denn im Grunde mag ich 

mid) doch auch wo ldabey tröften, daß am Ende jemand kommen wird, 

der dem Nichter zuruft: Nichter, ſeyd ihr des Teufels, daß ihr unfers 

gnädigen Herrn — wollt hängen laſſen? Und weiß ich denn etwa 

nicht, weſſen großen Herrn lieber Baſtart ich bin? — Alſo nur friſch 

die Leiter hinan! und daß nur niemand beſorge, als werde ich mich wohl 
gar aus Angſt verſchnappen! — — — 

Eben werde ich in dieſen Henkersgedanken unterbrochen. Nächſtens 
ein mehreres! Behalten Sie mir Ihre Freundſchaft auf alle Fälle, die 
ich in keinem zu mißbrauchen, oder höher zu ſtimmen verſuchen werde. 

Wolfenb. den 28 Novbr. 1780. 














2 


An Eliſe NReimarus. 


Ich erinnere mich wohl, daß mein voriger Brief weder halb noch 
ganz war. Denn id ward unterbrochen, und wollte ben Poſttag nicht 
ganz verfäumen. -Aber daß ich ganz den Ton verfehlt hätte, in weldem 


— — 


* Herren entfernt bin. Auch bin ich eben darüber aus. Nur jet 


— 
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ich Ihnen ſchreiben wollte, das hätte ich mir nicht eingebildet. Ich glaubte 
recht luſtig geſchrieben und ein ſo feines Hiſtörchen mit eingewebt zu haben! 
Und Sie erſchrecken! Mein gutes Kind, bey Gott! Das war meine Ab— 
ſicht nicht. Eben ſo wenig, als ich mit Ihnen zanken wollte, daß Sie 
mir ſo viel Paradorie zutrauen, als wohl ſchwerlich natürlich zu ſeyn 
pflege. Sie könnten ja wohl recht haben: und was wäre es denn? Ich 
könnte ja eben fo gut Paradoxie, als andere Ortbhodorie affektiren. 
Id) verftehe darüber jo gut Spaß, daß es faft feine Puft ift, mit mir > 
darüber zu fpaffen. — Seyn Sie ruhig! Das Wetter hat fi zwar noch 
nicht verzogen: aber ich habe fo viel Ableiter auf meinem Haufe, daß wenn 
die Vielbeit der Ableiter felbft etwa ſchädlich iſt? — worüber Sie Ihren 
Herrn Bruder fragen fünnen — ich zu diefem feinem Buche! noch mandye 
ihöne Bemerkung zu geben hoffe. — Ich weiß ſelbſt nicht, war * 
ſeit einiger Zeit, unſern Herzog ein wenig —— geworden 
Aber er iſt doch immer ein edler Mann, t x feinen Heinen Streich an * 
fommen läßt; und feinem vorfchreiben 
läßt, —** einer 1 
als fich abbetteln * Ich ſeh 
er mir auch ſchon ein Gutachten, über | 
bewegungen, befonders der Eva ung 
theilet, das ich weiß nicht welches Consisk ium irgent € je 
liſchen Nreichöftandes bey dem Corpore Evang »licorum ei reichen laſſen, 
und meine fchriftliche Meinung darüber verlangt hat. Daft id) diefe fo 
geben werde, daf mir unſere Geiftlichfeit wohl vom Halſe bleiben, und 
aufhören fol, mid) mit den neuen NReformatoren zu verwechſeln, können 
Sie ſich wohl einbilden: Sie, die am beften wiffen, wie weit 













—— 










daß meine Komödie darüber in die Brüche fallen wi 

war es entſchieden worden: daß der Kerl das * ſch 
Und haben ſoll er es auch wirklich, wenn ſich auch ſchon 
ein wenig verzögert. Wenn die Direktion indeß mit — 
Stüd haben muß, fofubftituire ih Sie an meiner Stat 
ſehr ihlt, und das Uebrige, was Ihnen davon 
auch gut ‚Aber fo ein Fund, wie ic Ihnen ki } vi { 


NRelmarus Abhandlung über ven u. $s ppenberg . 
3 RUN Lappenberg. — 
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Nun leben Sie wohl, und feyen Sie mieinetwegen, neugierig fo viel 
Sie wollen, aber nicht bange. 


L. 


Wolfenbüttel, den Aten Dec. 1780. ' 
Lieber Jacobi, | 


Langer, von bem ich diefen Augenblid einen Brief aus Amfterdam 
erhalte, kann Ihnen gefagt haben, daß er mich im Begriff verlaffen, nach 
Hamburg zu reifen. Da bin ich fo lange gewefen, als ih Hoffnung 
hatte, meine verlorene Gefunpheit und Paune unter meinen alten Freun— 
den wieder zu finden. Ich weiß felbft nicht mehr, wie lange das war. 
Freylich follte ich fie eher aufgegeben haben, diefe Hoffnung. Aber wer 
giebt die Hoffnung gerne anders, al® gezwungen, auf? Endlich bin ich 
ohnlängft wieder zurüdgegefommen. Am Sörper, bis auf die Augen, 
allerdings etwas beffer: aber am Geifte weit unfähiger. Unfähig zu allem, 
was die geringfte Anftrengung erfordert. 

Würde ich Ihnen nicht fchon Längft gefchrieben haben? — Möchten 
Sie doch in meiner Seele eben fo fertig leſen können, als ich mich im 
Ihrer zu leſen getraue. Ich verftehe es fehr wohl, was Ihnen efeln 
mußte, mir noch einmal zu fohreiben, nachdem Sie e8 * * fchon einmal 
gefchrieben hatten. .. 2.220000. ? Auch wüßte ich nicht, was 
ich nicht lieber von Ihnen leſen möchte, als eine Rechtfertigung Ihrer 
jelbft. Der Mann, wie Sie, hat bey mir niemal® Unrecht, wenn er 
es auch gegen eine ganze Welt haben fünnte, in die er fih nicht 
hätte mengen follen. F 

Hängen Sie, lieber Jacobi, ihren Camaralgeiſt ganz an Nagel, 
und fegen fi ruhig hin, und vollführen Ihren Woldemar. 

Bey Woldemar fällt mir ein, daR ich mich anheifchig gemacht, Ihnen 
meine Gedanken über des Hemfterhuis Syſtem von der Liebe mitzutbeilen. 
Und Sie glauben nicht, wie genau diefe Gedanken mit diefem Syſtem zu: 
fammenhängen, da®, meiner Meinung nad), eigentlich nichts erklärt, und 


(8. 9. Jacobl) Ueber vie Lehre des Spinoga, neue vermehrte Ausgabe S. 58-60, auch 
in ven Werfen, Bd. IV. 1 Abth. S 85. Jacobi's Antwort vom 22. Dee. 1780 in feinem 
Briefwechfel, Br I. ©. 306. v. M. 

2 Die bier ausgelaffene Stelle betrifft meine vamalige politifche Lage. Jacobi. 
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mir nur, mit den Analyften zu fprechen, die Subftitution einer Formel 
für die andere zu feyn fcheint, woburd ich eher auf neue Irrwege gerathe, 
als dem Auffchluffe näher komme. Aber bin ich jegt im Stande zu 
fchreiben, was ih will? — Nicht einmal, was ih muß. — Denn 
eins muß ich Doch nody wohl; fragen muß id) doch nody wohl, ob der 
T** ganz und gar in bie Zülichſche und Bergiſche Geiftlichfeit gefahren 
ſey? Ich denke, Sie find es wohl felbft, der mir das Proclama, over 
wie bie Abjcheulichkeit fonft heißt, zugeſchict hat. Gott! der Nichtswür— 
digen! Sie find es werth daß fie vom Pabſtthum wieder unterbrüdt, und 
Sklaven einer graufanıen Inquiſition werden! Was Sie näheres von 
biefem unlutheriſchen Schritte wiffen, das melden Sie mir doch. 

Empfehlen Sie mid allen den Ihrigen, beſonders denen, bie ic) 
kenne. Daß unfere Neigung noch immer einen Unterfchieb zwifchen Peuten 
macht, die man gejehen, und die man nicht gefehen bat, wiffen Sie wohl, 
„ft nicht meine Erfindung.* ' 

Ihrem Herrn Bruder, der num bald wieder bier durchkommt, fagen 
Sie, daß D* nicht zu Haufe, und alle Wirthshäufer hier, bis auf meines, 
wegen der Beft verfchloffen find. 


| den Aten December 1780.? 
Mein lieber Eſchenburg, 


Da ic heute noch nicht berüber kommen kann, weil ich mid gar 
nicht wohl befinde, und nun wohl auch ſchwerlich herüber kommen bürfte, 
weil ich eine gewiße Arbeit erft gern vom Halje haben möchte; Sie aber 
‚wohl gern die Ausgaben des Apollonius haben möchten: fo jchide ich 
Ihnen hierbey: 

1. Außer der Belferfchen Ausgabe von 1595, die mein eigen ift, und 
Sie daher zum-conferiren brauchen können: wenn eine foldhe Ar- 
beit überhaupt der Mühe lohnt. 

2. Die ältere Ausgabe aus dem 15ten Yahrhunderte, die längft vor— 
handen war, ehe Velſer das Werkchen ex membranis vetustis 
zuerft herauszugeben glaubte. 


I Diefe letzten Worte bezieben fich auf eine Stelle in Hemfterhuis sur les desirs. Jacobi. 
2 Ungevrudt. v. M. 
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3. eine alte deutſche Ueberſetzuug von 1516 — 
Daß alles Ihnen angenehm fey! Und wenn Sie etwas Neues zu 
lefen haben, das Leib und Eeele ftärft: fo ſchicken Sie mir es auch. 
e. 


An Mofes Mendelsfohn. ' 
Liebfter Freund, 


Der Reifende, den Sie mir vor einiger Zeit zufchidten, war ein 
neugieriger Reifender. Der, mit dem ich Ihnen ist antworte, if 
ein emigrirender. Diefe Klaſſe von Reiſenden findet ſich unter Yorriks 
Klaffen nun zwar nicht; und unter biefen wäre nur der unglüdlide 
und unfhuldige Reifende, ver hier allenfalls paßte. Doch warum 
nicht Lieber eine neue Klaffe gemacht, als ſich mit einer beholfen, die eine 
fo unfhidlihe Benennung hat? Denn es ift nicht wahr, daß ber Un— 
glückliche ganz unſchuldig ift. An Klugheit hat er e8 wohl immer fehlen 
lafjen. 

Eigentlich heißt er Alerander Davefon,? diefer Emigrant; und daß 
ihm unſre Pente, auf Verhetzung der Ihrigen, fehr häßlich mitgefpielt 
hoben, das fann ich ihm bezeugen. Er will von Ihnen nichts, lieber 
Mofes, als daß Sie ihm den kürzeſten und ficherften Weg nach dem 
Europäifhen Lande vorfchlagen, wo es weder Chriften noch Juden giebt. 
Ich verliere ihn ungern; aber fo bald er glüdlic da angelangt ift, bin 
ich der erfte, der ihm folgt. 

An dem Briefchen, das mir D. Flies damals von Ihnen mitbrachte, 
kaue und nutſche ih noch. Das faftigfte Wort ift bier das edelſte. 
Und wahrlich, lieber Freund, ich brauche fo ein Briefchen von Zeit zu 
Zeit ſehr nöthig, wenn ich nicht ganz mißmüthig werben fol. Ich glaube 
nicht, daß Sie mich als einen Menfchen kennen, der nad) Lobe heißhungrig 
ift. Aber die Kälte, mit der die Welt gewiſſen Peuten zu bezeugen pflegt, 
daß fie ihr auch gar nichts recht machen, ift, wenn nicht tödtend, doch 

1 Zuerft gedrudt in Mofes Mentelsfohns Morgenftunden, Tb. I 1785), Anmerf, ©. 
XXXVUI: berichtigt nach vem Driginal, welches Herr B. Friedlaen der befigt. Lahmann. 
2 „Diefer Alexander Davefon war fpäter Herausgeber des mäbrend ver Anmeienbeit ver 


Sranzofen in Berlin erfchienenen berüchtigten Blattes, der Telegraph. Als ſolcher hieß er 
Hofrath Lange” Numerkung von Herten B. Friedloender. 
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erftarrend. Daß Ihnen nicht alles gefallen, was ich feit einiger 
Zeit gefchrieben, das wundert mich gar nicht. Ihnen hätte gar nichts 
gefallen müffen; denn für Sie war nichts gefchrieben. Hörhftens hat Sie 
die Zurüderinnerung an unfere beffern Tage nod) etwa bey der und jener 
Stelle täuſchen können. Auch ich war damals ein geſundes jchlanfes 
Bäumchen; und bin igt ein fo fauler fnorridhter Stamm! Ach, lieber 
Freund! dieſe Scene ift aus! Gern möcht ih Sie freylich nod einmal 
fprechen! 
Wolfenbüttel den 19 Debr. 80. ?. 


An Elife Reimarus. 


Allerdings, meine Piebe, bin ich wieder franft, — Wenn ich num be 
ſchäftiget wäre: würde ich darum nicht an Sie fchreiben ? — Und kränker 
als jemals. Nicht daß mein Kopf nod; in meinem Magen logirte. Danf 
ſey e8 den Pillen Ihres Herrn Bruders! Aber meine Augen logiren 
drinnen, und ich bin fo gut wie blind. 

Ih habe daher den Keger-Almanad) zwar gefehen: aber gelefen habe 
ich ihm noch nicht, bis auf einige Artikel, die ich mir habe vorlefen laffen. 
Der Berfaffer, wenn Sie e8 nody nicht wiffen, ift der Feldprediger bey 
den Gens d’armes in Berlin, Sein Name ift mir entfallen. 

Sa, wenn die Oberalten alle über eins dächten! So aber, wenn ber 
eine einen Ketzer, und ber andere einen Orthodoxen aus dieſem Alma- 
nad; wählt, und die engere Wahl immer noch dem guten Glüde über- 
lafjen bleibt: jo wird Hamburg fo bald noch nicht aufhören, fid) von 
diefer Seite lächerlich zu machen. 

Endlich kömmt e8 mit allen auf eins hinaus. Texte fchreiben alle, 
und laffen ſich alle fo theuer als möglich bezahlen — und Texte find Terte. 

Ich fomme wieder auf meine Blindheit. — Aber ich fchreibe Ihnen 
doch: werden Sie fagen — es ift ein außerordentlich heller Tag, und 
ich habe eine nene herrliche Brille. 

Ihr Herr Bruder wird ſich erinnern, daß ich ihm fchon vor zehn 
Jahren über meine Augen geklagt habe. Damals gab er mir zwey Feine 
Büchschen, wovon das eine fehr Hein, und verfiegelt war, und wenn id) 
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mich recht erinnere, ein Arcanım von van Swieten ſeyn follte. Diefes 
babe ich noch unerbrohen im meinem Pulte. Wie, wenn ich dieſes jetzt 
probirete? Ich kann mich nicht mehr erinnern, wodurd ich damals beſſer 
ward. Ich lernte mich auch vielleicht nur in mein Unglüd fchiden, 
welches damals noch nicht fehr groß war. — Gott, menn das aud 
wieder jo werben foll! — Und wenn Sie vollends müßten, mie lange 
ich über dieſen Brief gefchrieben! 

Ih muß ihn nur abbredhen, wenn er endlich heute mit fort fell. 

Wolfenbüttel den 21 Jenner Der Ihrige 
1781. L. 


An Herder. 
Wolfenbüttel, den 26. Ian. 1781. 


Ih bin zwar bey meitem noch nicht wieder gefund. Da aber doch 
das Manufeript, um das e8 Ihnen zu thun ift, auf meiner Stube Tiegt: 
warum follte id e8 Ihnen nicht gleich ſchicken? 

Was diefes Buch auf meiner Stube macht? fragen Sie? Sie wiffen, 
daß 9. V. Andreä von vielen für den Stifter der Nofenkreuzer ge: 
halten wird. Ich wollte nachſehen, ob davon einige Spur in feinem 
Leben zu finden ſey. — Aber wenn feine Societas Christiana, an dem 
gezeichneten Orte unter 1622, nicht Oelegenheit zu diefem Gerede gege- 
ben, fo finde ich fonft feine Spur darin. 

Das fonft nicht alle feine Schriften auf der Bibliothek ſeyn follten, 
würde mich fehr wundern. Menn ich nur erft wieder auf die Bibliothek 
fünnte: Ich verlange alsdann nur zu hören, was Ihnen fehlt, um es 
Ihnen fogleih zu fenden. Seine geiftlihe Kurzweil, feine Chri— 
ftenburg, fein Kinderſpiel, erinnere ich mich gefehen zu habeır. 

Leſſing. 
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An 3. ©. 3 Breitkopf in Leipzig! - 
P. P. | 


Endlich erhalten Ewr. Wohlgeb. hierbey Ihr Manufcript zurück. Ich 
hatte mich defjelben ſchon begeben, als es während meiner Abweſenheit in 
Hamburg hier anfam. Bon Hamburg Fehrte ic) kranck zurüd, und blieb 
krank, befonders an meinen Augen. Nur feit einigen Tagen habe id) 
erit das Bergnügen gehabt, diefen Anfang Ihres vortrefflihen Werkes 
zu lefen. — Aber theurer Mann, das find die Kapitel noch nicht, bei 
welden ich Sie erwarte. Diefe Generaliora wifjen Sie alle unendlich) 
beſſer als ih. Ich habe fie noch nirgends fo vollftändig und einleuchtend 
abgehandelt gelefen. Gleichwohl geht meine Neugierde mehr auf die nad) 
felgeuben Kapitel von den erften Druden, befonders der Bibel. Sobald 
diefe aufs Reine find, haben Sie die Güte, fie mir zu ſchicken. Tiefe 
habe ich, faft alle, täglich unter Augen; und wenn ich fiber biefe nichts 
angemerkt habe, mas fid) anbrer Bemerkung entzogen: fo war ich ber 
Ehre gar nicht werth, die mir Ewr. Wohlgeb. durch Mittheilung Ihres 
Manuſcript eriwiefen. 


Dero 
Wolfenbüttel . gehorfamfter Diener 


ven 28 Jenner 1781. Leffing. 


E22! „Der berühmte Breittopf in Lelpzig hatte ar. %. umterm 27 Sept. 1780 das 1. Hauprftüd 
feiner vielbefrrochenen „Beichichte der Buchbruderfunft“ mit der Bitte überfendet ſolches einer 
Durchſicht zu mürdigen und ihm feine Gedanken und Bemerkungen tarüber mitzutbeilen.* 
Anmerkung des gegennärtigen Wefigers, Kern Otto Auguſt Schulz in Leipzig, ber dem 
Herausgeber eine Abſchrift gugeftellt bat. Lachmann. 
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